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Kritisclie BemrtlieilaBgeik 



Uml0T di9 C««fg«, ihr0 Bildung mmd Meiwimng 
im der griethiBchen und laieimiMMkeu Sprache. 
B«iti ml ääUmgtm ilkm die Gemlsllfft wM im CMpinllf 
dm laUwitter mmd Vtmmfkm «Mm Aitm Mutmig, Pro* 

im EvUmgau. KtUuigtn IMl, M J, 
m «ad im & 1 Thlr. 6 Or. 

Die Sprachen sind es immer gewesen, welcTie als das Icrif- 
tlfsle Mittel zur reinen AMbUdoa^ der Geiateslliäti^lceiten ge- 
braucht tiind, allen EinwendwigeQ «ad Vertochen der „Reali* 
ilen^^ zom Tfoiz^ die in Rrwerban^ von materielien Kenntnia- 
■en fnr das praktische Leben den höchsten Werth aetien, nichl 
hedenltend, daaa das praktische Leben in höhern nnd niedero 
Kreisen vor allen Dingen Männer von Kraft und Ein^iiclit for- 
dert. Sollen aber die Sprachen den nienschlichen Geist vor- 
sü;;lich an und Tiir s^eh .bihl^i«' sp.TUdfl^ -ü^nen auf eiue ratio- 
nelle Analyse, eine v<;rntiÜAiQi9«ige lietiaM^iun^ zu Tiieii wer- 
den, 80 dass der Unterricbt.an.dem Laqtbilde zugleich die Ent- 
wicklung und Anwendung desc jttegri$'i( j^eschichtlich nachwei- 
set, damit auch das „Wönt/} e^waß (jVpepdi^es werde und in 
das Leben und in die Geistjsfi^/ihft.d'eif Schillers dringen könne. 
So lange der Unterricht in deta 'alten' i^prächen nur auf Fertig- 
keit sielte nnd vielleicht nur für den Glans des Lernenden su 
sargen bemüht war, so lange war der Kampf des Unterrichts 
in den classischen Sprschen mit dem safstrebenden Geixte der 
Zeit, der sich bald als PhilanthropinismuSy bald als Realismus 
m. s. w. offenbarte, ein harter su nennen; — seitdem aber die 
Behandlung der Sprachen eine vernunftmässige geworden ist, 
seitdem man erklärt und glaubt, dasa die alten Sprachen , ab- 
fMcbcsTM dem Inhalte nnd der Knnstsusbildnng der in ihnen 
fOMMebuiM gsnsea Werke « anch !■ ihren Begriffs- nnd Ur- 
iMliteaiaB deo grdaten Rcteblllinii tm Stafoi Ar die ver- 
M»rtaiiatifeBslwiekIung der BegriHe and Idoao la der ,,Spra- 
cIm^ besÜMfl, «ad settdra bewletm iü, dast dk Balwidtlmg 
■Mi i fcH d h ia Vonteltungea font&fUtk aar darch Httllb 
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der altcd Spraclieti nacli^rewiesen werden könne: seitdeni haben 
sich selbit freiere Geiüler und Verächter dea Alterlliuiui mit 
dem Studium der claigiacheu Sprachea ausgesöhnt Viel mag 
Mmck daran liegen, dass jeCst so viele, durch die AUeu ^ebiU 
* dd« Mimier mit ihrer Qeisieskraft lu alle Zweige dea Verkehr« 
d«r fiHrgerlicbeii OeMlIicbtfl eiBgreifea, data to viele Philol^ 
gen miamr Zeit ah »nfgiiklirteQiid gebildete MIoAer «leli all- 
f emeiner AnericemMing erfrenea. Aber auch diese ^rhebaog** 
keben tleli dto PbüologeQ dnreh die gelatvoUe Belmdlaof 
der Fem ued dti SUlüBi der Sprachea erwerben. 

Welehea alnd aber die Umtiode« die ee Gietaei herwmt* 
febraehl haben t ^ Bk ael unt erlaebt, anch bieraef aar Fest- 
elelleng «ntera glan d Buectea anfnerkaan sn nathen. Wir ife- 
ben ae binftg wacfceve Sofanlminner geArolTeni welche mit Be*. 
gebternng die Rleaeascliritte der detätcHm Grammatiker nner- 
kaoaten, aber alle die Verkdtnngen nicht durchacbaiiten, ofl 
auch nicht aneiicennei wollten« durch wdehe das rege Leben - 
In der Sprachforschung hervorgerufen iat ; die aüt AehoeU 
sacken über einen fitoflusa der orientalliclienf der nordischen 
Sprachen, der allgemeinen Etyniokigle n» a. w. licfaeUen. Niehl 
naader liinfllg Jiaben wir die Bemerkung madien b5ren , daas 
von allen Sprachea allein die deutsche in der Art der vernunfl* 
raässigen , d. h. historisch-philosophischen Behandlung gewon- 
nen habe. Zugleich hört man oft auch wohl auf die ,Jateiai- 
scheu und griechischen Philologen schelten, da««» sie mit den 
^deutschen Philologen nicht gleichen Schritt gehalten haben. 
1)ie deutsche Grammatik und Etymologie musste aber einen 
Vorsprung gewinne«^* ^eU tlcr Qfsist ittr gründlichen Forschung 
in einer kräftigen .'%i{il -.v^nfi Ii r^'injt^ig.ä^ war, weil unsere 

Mutterspraclie mit eiuer.Qesdiichte,. w — dem Himmel sei Daak * 
iiir diese Er kenntttiss, --e; a'/n batchsten stand, weil orien- 
talische Sprach forscl)er'zü;;reiclü Freunde und Beförderer deut- 
scher Sprache und S^eltkiVusi jiv«r^ii.: Ein bedeutendea Hin- 
derniss, dsRs die clasabch^n äpracheti kich nicht einer gleichen 
Liebe und Püe^e mit der deutschen erfreuen durften^ lag uti- 
atrdlig in dem Mangel an tiichtigen, brauchbaren Vorarbeiten, 
gesichteleu Zusammenstellungen und Sammlungen. Seitdem 
aber diese nicht mehr felilen, seitdem Werke, m\e Döderleitit 
Synonyme und Etjmolügien genug Stoff zum Verarbeiten gebend 
aeitdcm hat der Gang der Untersuchung eine ganz andere Rieb- 
tung genommen. Die latemische. Sprache soll, wie es acbeialy 
■nnichal au die Eelhe koauMn. tina neaede erfiwnBche Zel-. 
eben fbr diese Spaaabe und zugleich die neueste Fmcbt der 
allfeflMinen Spradiferacbnng iit JSamcfteni^c Symmj/mik» Die 
friccWsehe %incbe tritt necb etwaa a«fick; weU In den grca- 

Gebiete ihvea Scbrlftthnma nach viai l^fillich an ordnen. . 
awd lugatigüch in maclien lal nnd «eil die lSifmciwn| dea In» 
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iialts der Werke die Geister noch zu sehr bencltlfligt , viel- 
leicht auch , weSl die Formen fHc>er Sprache darch die grosse 
Aasbüdang derselben abgeKChiiri'en und daher etymologische 
Untersuchungen erschweren. Dennoch können wir nicht ver- 

hehfen, «Ins** es uns scheint, als %veiin die lateinischen Sprach- 
forscher ihre Kreise schon etwas weiter ausdehnen konnten, 
dm so viele ^Inckliche Vorarbeiten in der aiigemfsiaea Sprack* 
Xarachiing lur blossen Büriiitznr)^ vorliec^en. 

>Vir wenden uns nach diesen aligemeinen Bemerkunf^en zur 
Betrachtung des vorliegenden Werke« von Hartnn^. Beschränkte 
Doderlein sich, nach seinem Willen, zunächst allein auf die 
Uteini«;che Sprache, so hat der Ilr. Verf. schon die (atefnischtt 
und griechische Sprache näher zu stellen und beide nach der 
alfgemeinen, historisch philosophischen Sprachforschung zu 
ordnen gebucht. Sein Werk ist ein vergleichendes, etymoio^i- 
iclieii philosophisches. Lassen wir ihn selbst reden: 

,,Die lateinische nad die griechische Formenlehre ist noch 
immer nichts weiter als historischer Bericht von dem Vor- 
tmiMlenen und Uebiichen; eine etymologische BehBudlimg 
Ist ihnen noch nicht zuTheil geworden und die gauze 
Grainmatik ist dadurch mangelhaft, dass man die Unterau- 
chiin^en iiber die Bedeutung der Flexionen nicht mit der 
£rfurschung ihres Ursprungs und ihrer Bildung %\i verei- 
nigen uod beide gefenseitig auf eiann^er su grUiidea 
pflegt. ^ 

,iEs ist aber hohe Zeit, einzusehen, dass alle spraeli« 
Üchen Untersuchungen ohne Etymologie ihres Grundes 
entbehren müssen. — — Nur wo die Aufspürung des 
Stammes und die Erforschung der Grundbedeutung beide 
in schwesterlicher Eintracht einander die Hände bieten, 
keine der andern vorgreift und keine die andere beherrscht 
oder überschreit, nur dann t»iad sie im Stande, ein grund- 
festes Gebäude aufzuitihreoi n^r daua führen iie zu ai- 
xbern Resultaten/' (III ) 

Sollen wir vorläufig unsere Ansicht über das Werk antspre- 
cben, so meinen wir, dass der Herr Verf. über seine Aufgabe 
ein Werk geliefert hat, das uns zuerst über die wichtige Lehre 
von den Casus in den beiden elassischcn Sprachen In ihrer Be- 
deutung, in ihrem Zusaromenlian^e, in ihrem Umfange von 
Seiten der Ktymologie , d. h. der Urbedeutung der genannten 
Formen, und des Spracls^ebrauehs so hinreichend Stoff ?ieht, 
dasa es einstweilen lur den praktischen Gebrauch des Schul- 
mannes ausreichend und anregend und für den Sprachforscher 
in Hinsicht des Materials genügend ist. Es nimmt in seiner 
Sphire ungefähr die Stelle ein, in welche Doderlein seine Sy- 
nonyme «teilt; nur geht Härtung schon weiter, hidera er durch 
tligemeiac SprachTergleichujig sein Werk mehr iu die Anforde- 
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rangen der Zeit bioeiastdU and , toq den RcfoltaCen der leti- 
^ ten Zeh anterttQtit, fldcldicber etjmologisirt , als Doderleia 
iiiid umfiichtii^er and sicherer, alt Bnttintiiii ia sdnem Lexilo- 
pu8, was auch om so mehr geschehen kMAte iii|d fflofile, dm 
BuUmtnn ehreriToil die Baha bradu 
• Zwar sagt Härtung: ' * 

^^Ich bin mir der SchwSche meiner Kräfte wol bewusst: 
und überdioss hatte ich xu wenig über den Gegenstand ge- 
■ahimelt, als ich die Arbeit begann, und verweilte ki'irzcre 
Zeit dabei, als die Schwierigkeit und Wichtigkeit der 
Sache es gefordert hätte: diese UmstSnde können, bei 
allem angewendeten Fieitse, uicUt gauz ohne Wirkung ge- 
blieben sein." (VII.) ' 
Aber darüber wird dem Hrn. Verf. Niemand zumen; et wird 
Ulm vielmehr jeder Dank wissen, dass er sicli der grossen Mühe 
nntertogen hat, die Resultate der letzten Deccnolen, ja der 
letalen Jahre, tchneli In Uebertlcht und, mit HinanfUgang 
einet reichen Schatzes an« eignen Mitteln, aar Anwendung ge- , 
bracht SU haben; denn es wird endlich einmal Zelt, daat wir 
naeh elnfiiehflni «nd gründlichem Sprachlehrea die allao Spra- 
diM iebrea mud Imen, endlich achneller, aidiarar Md mit' 
Mdir OwImi lir die rein geistige AnabUdung enii 2Me fcesH 
um. VIeineiir aiaiea wir dem Hm, Verf. eiM Yemrf m-» 
cbe«, des ülni ea neaererSt^te Jeder maelm wMef rfbelieli 
4tm dmt er A# ^«/ia», die Am M m^eem ArMianife» aai 
eitfMJt JllafiiliMeji g^fikrt kalben, grtaiMClMi 9m ehmieg^ 
md niM MtMk Seletiekiei^ mtl elneie Werte« ilett er eeim 
Werk nkM IMerteek atgefaeei ktd. WIre diew der Fall ge- 
weteSf ae wMe daa Werk aieher elneo riei gröeMm Wertk 
habe«. Ueta einaeitige Verfafcree bat ihe ndleater iaeeli hni^ 
'eeibat bitter geiMclit, wae ihm Haecber verdeoi^eii wird, da i« 
•einem Beehe fiele Idee« TerkoaMiee, weiehe achee In eineoa 
greaae» BMae ellgemaliiee Eigeutbem gewerden nnd deren B^- 
weeker iedermana in dleieni Krdae bekannt eind« Br tagt na 
der Btelle« wo er aeine etjmologitehen Ontenoebuogen einlel" 
tet, &lMflgd.t 

^Denen nber« welebe begdbten, data die betehrlnkte Ih- 
teranebdng aleb enr Brferachong mebrerer Scbwettenpm- 
ehen erweitem« nnd we raögllob aar allgcnelnen ünteian« 
ehottg erbeben aeBei entgegnen wir, data wir rer demje- 
nigen ^ weieber mit der AUaehigkeit der Kenntnbae dia 
Krall dee Wlllena rerebilgte, «m ein ao umfaatendei Weife 
nnf lieh mn nehmen nnd mit (Qewitaenbafligfceünnd Tiwn 
veileoden n« kbnnen« gerne anfiaktreten würden, aber 
data nnt eben die Betrachtung des oberlliehilchen Trei- 
bens nnd deannaiglichen Unfugt derjenigen, welche nichln 
■MgeraennlinuilMbeni nie der Weit «rnnkindiien, dntn 
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•ie Sanskrit können und Gothisch und dats nnnmelir der 
Sprachkunde eine Revolution beTorstehe, [Haben denn 
Bopp^ Grimm j Hamahorn u. A. m. vielleicht auch ,,Unfug^ 
getrieben 1 Ree] durch sie, die Beschränkung lieb ge- 
macht hat, indem wir, in Erwägung unserer Kräfte, ein- 
sahen, dass es besser sei, etwas UavoUkonmtiMi etWM 
Verwirrtes zu Tage in fördern/^ 
Warum eifert der Herr Verf. so sehr gegen Männer, deren 
Verdienste allgemein anerkannt aindt Wenn er auch Grimm 
nanehroen su wollen acheint, ao können wir ihm versichern, 
das« dessen Grammatik einen unerroesslichen Schatz von allge- 
meinen Tergleiehenden Untersuchungen birgt. Warum eifert 
er so sehr ^egen sich selbst? Denn gleich S. 113 z. B. führt er 
. wMst Sanslnil an, S. 120 Goihisoh^ ond iwar anscheinend 
Bvs den Quellen. Die beiden Anhänge wimmeln von gothischen, 
althochdeutschen, roittelhochdentschea und nenbochdeotachea 
CiUlen, 80 daat kUr darnns herforgehl, dasa der Hr. Verf, 
dfeM schitiwMfilHNi KiMlnliii vtt Bäahl «nd v,Fnf aa- ^ 
wmdatt la valla»aaiiilnt. D«d daandla HMd.aafa Hara 
feiert aad ahrikh geaatwatlati If aAar hat dar Hr. Vart ülh 
ÜB ftlaran Aaalahlaa, olla dla EtyaialafiaB, dia aa viel Uaht ' 
Ii dia altaa Spraehaa MafMl — iFIr aiad daerafa^^ aia kaan 
wmm aiahi araUÜallah aaa Btaaa HaaMbaa Kopf aad aiad aichl ' 
«igeabliälich in aiaar $piaaha aa tadw HaldarKr.yarfl 
A «lihlfdareh Uataiat&laang der allfaaMiaaB, tafflaiahaadaB 
Hpratihlpada aawanaen^^*lial •ia ihni dwr jMm& €hki der « 
%mmii\ \l ' Md JM^^ aiagagakaai and diaaer iti, wir 
wi#jSnka akaa ao dralil^attd kühn in behaupten , aaa dcai-fita- 
(iiam dar Saaskrita und dar daataahaa Mandartea, daraa 
Grandtiga die gothische ist, entapffaBfan. Aüa Blymologea 
iw^hmit miß der Herr Verf. aelbat, noch iaNaar dieae beiden 
Bfrachzweige au Hülfe nnd duroh aia dad ia iwaaiig Jahren die . 
aHaalschen Spraahan mit mehr gesnnden Etymologien berel* 
ah arl^ all in awaailg Jahrhunderten dia einseitigen Varahrar 
derselbea haben aaa Licht briagaa kiaaaa. Wir woUen unsere 
Lmärer nicht verleugnen, denn sie sind unsere trenesten Freon- 
db. Eben ao gut, als, nach dea Hrn. Verf. Geständniss S. 118, 
I. B. die Lehre vom Locativ durch Mosen publicirt ist, und wir 
fegen hinan , darch Bopp mächtig angeregt ist (denn Referent 
var bei der Abfassung von Bosens Prolusio beiden, dem Freun- 
de und Lehrer, gegenwärtig), eben so gut hat z. B. die Lehre 
ton 6er Comparation allein durch das Sanskrit eine gani andere 
Gestalt gewonnen, seitdem Bopp in den Heidelb. Jahrbb. Herum 
für einen Comparativ von in erklürtp, seitdem man, durch Schle- 
gel u. Bopp angeregt, überall erklart, dass auch andere Wort- 
btlduDgen die Comparatloosformen annehmen, als die aogenann- 
taa 44iaclif a. Diaaa aad nniihlig viel Aaderea h «r Herr 
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Taft witki gms^, obgMdi mh et mü tmimm Uantei md 
4« Hr. Vitt wM tldi t«di gewta iklil aMttr VerbMong 
mU ftilgenübi hcmdmdM AbMNrsqImb Wolle» t ieea wer 
«111 eile die eMlbUgea gtimm end kleleee Mefliiti fcereeli- 
■ee^ dereh welAe wir «m K— l et i ne t e Mi ee, deeldeaUl * 
■Idit gesagt, ele beke er die bell, die vee eenee eef Uin 
wirkte, igoorirHi lüUee, deee er lensheHel eed fceeeiet 
eUcpfWeeÜHBveeeeeMefcevee Oek e l erteedf eber eele ■edi 
«Ire eettieiiig infeiweeto, eerdiettlidifr , gereeliler ge- 
werdest «die ee ciiwldtleiWi*killiNiM BekMduug eilMl- 
tee bitte. 

Mh wir weile» 4m Hm» Verl wegen der Blee» biee» 
SCeode» die Ibm die eofeftlirle herte Aeeteenmg eingegeben 
ieti eiebtebmeof seedem eee lieber se deei erfreeUebem Ge- 
eeblfle weeden, den lebeil oebm Beehei eeeekiedigee. 
Des Werl: gerfllll ia ewei HeeetebtflelleBgeei 
I) Ueber die Bedeeftabf der Quee, & S bie lOH l 
in Ueber die BUdeef der Cnee, & !•! Me Mb. 
leide Heof^tobMbeilte bebeedebi ie eleieleee üelMMbelle«- 
gee die eioielBett Ceaei ia einer gewlteea Relheafelfe. Die 
erste Abthefliief Irt aetiiildi ^alefctlteber, die «weite etjm*. 
legltdier Art. 

Dieser Heeptemee dei Baebet flblfea iwei äMagn^-i . : 
A) Ueber die BAdofig 4er Cdrreletlre, 8. 266 bie r i 
I) Vea efaier der deetiebea Spreelie der fileebiiclies 
ieaielBteaMa Geiaperetir- ondSoperUtiir-BildaBf faiPkr#» i 
nomiiiBB , Ziblwdrtera aed jParWteln, 8. 293 bis 300. | 
Der eigeatliebe Inbalt des Wetfce llsst sich, wie der Inheil 
eines J^ea freauniUscbea Werkes t sehr schwer mitlbeileaif 
wir Tenaifea es aiebt besser sa thon, als weaa wir, efai^ 
JFeili aas l^ber die ersten Selten desselben TerbreiteD. 

gaeiebst legt der Hr. Verf. seine GruDdansIchten über dl^ ^ 
Casus der, die er aiebr phHombipcb, t^B hbteriseh be- . 
grikadea sedilf er setet eise die der allgeiMinen verglel^ » 
ehenden Bpredikende gewonnenen Ansichteo und ; Resultst» 
eebea hier ? orans. Wir wollen ihn aeeb blei eelbst reden lae^ | 
ieav n« sogleich anf seisee Qedenkeageag «|d sdae Derstel- ^ 
hmgaweUe hinauleiten. Br segt; ^'i^^ 

,i.Jedes Wort (und was wir rca dieseai ssgen, gilt eaek 
vea den Flexionen) ist «e Be»ug mf seine Bedeulung^m 
ein natürUebes Ganses, kein Aggregat scheinbarer Aehn- 
liclikeiCen« Es wächst frei und bildet sich orgunUch und 
wird aicht dnrcb spitsfindige Verknüpfungen bereichert» 
Denn Mit edeer fiatstehvng sind lugleich die mögiicbea 
Bediegeagea eeines Daseins gegeben. Alle Bedcutuegea 
■essBueee eonstitalren die Grundbedeutung, so wie diese 

<^i<ilgey i«iiä» bsesadewi Bedeeteageelbslilen ist; eile 
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Bedeiiton^^en haben darum auch ^letclieKechte, weil sie auf 
gleiche Wei8e xum Wesen des Wortes gehören : keine ist 
entfernter, keine uneigentlicher, als die andere. Die Ue- 
bernahrne neuer Bedeutungen wird nicht durch Verände- 
rung oder Modificirung der frühern, sondern durch ana- 
loge Uebertragung dieser anf ein anderes Gebiet, gleich- 
•am Ton einem Elemente in ein anderes bewirkt. — — 
Unter der Grundbedeutung vernteht man nun diejenige, 
welche in allen besonderen Bedeutungen abgespiegelt 
wird. — — Wir nennen diejenige Bedeutung die Grund- 
bedeutung, welche der Natur nach die eriite ist. — 
Die sinnliche Wahrnehmung geht überall voran: dieser 
, dient darum auch die Sprache früher als der geistigen. ^ 
Das Volk bildet wie die Dichter, die Sprache durch Me- 
tophera weiter. — Wo demnach ainnliche Anwendung 
gebender metaphoriaehen itorl>andeniatt dm iatolineBe» 
denken von Jener ni^ugehen.** 

- WoMi wir BBi^ifcirdieMii' VorbenerlnngeB «nr Ji#- 
•-WMltaaf i9r Camu ^i^Baim, «ad wm dn snniekel wmIi 
::ilao •Innllclion Gebnradie «nNhen, •• treiea wir' den* 
liililbai la dea MdeB.ebetitciken Sprachen noch ilemlleh 
vvoiblindif so. — — Pwin die Catut-tM Mb Bspw M* 
iklM Ar äUm nmMimm B^Muagem der Bemmmg, Mkk^ 
»dtanf und £n Bvßmdmm im Mamme^ nimädk Wo^ 
^W0kim mmd Weker.** 

jWcM ist ngefihr dio fraBdIeglldie philoMpbhicho Amicht 
4m Hrn. ¥ort*i. Br Ahii dnaa 8. 8 llgd. weiter fort: ^ St 
•ei bd der rinmliche» Bedentung lu «atereeheldens das Fer- 
meiiem «ad die Betpegungf in der Bewegung erachieneh iwei 
B^lehangen, das Woher und das JFohin; beim Verw^lenJknm» 
Me in Betracht der Attfenthalt und die Richtung; dnber iwel 
ftgf Ar das Woher und Wohin : der Genitives md AecnsatI* 
VM, — und zwei Casua für die Bezeichnung des occnpfrten 
Ohrtes und der Richtung: Instrumentalia (Localis, Ablatives) 
mkA Delima; diese Grundbedeutung der Casus werde dann auf 
asdere Begriffe, sunachst auf die Zeit, übertragen, inlelst 
m. B. das gegenwartige Befinden auf Weise und Werkzeuge das 
Herkommen auf Ursprung nad Ursache ^ daa £neufle auf £r» 
feig und Wirkung. 

In GemäKsheit dieser Grundansicht nimmt der Herr Verf. 
also nnr drei primitive Casus an und halt dafür den Genitiv, 
Dativ und Accnsativ. Er theilt also auch den ersten Hauptab- 
schnitt seines Werks, über die Bedeutung der Casus, ia drei 
liaterabtheilungen : 

1} Bewegung und Thätigkeit 

A) Genitiv oder Woher -Caans, S. 12 — 36. 

B) AeeaHtiv oder WoliiB-Gasu% & dl— 12. 



I 

U) Rahe. 

A) ItistrilRientaüg oder Wo -Casus, S. 74 — 79. 
0etu kommen die Cagos der ^beiden lücliUiiif ea «ottpradieiid 
^en Mderlei Bewegon^en : 

DaÜTiif , dem Accu^^ativus nr Seite gehend (Verweile« 
mit der lUchtmig Wohia oder — wart«), S. 10— 9S. 
-C) Ablativug, dem GeniUmi sur &eiie| Cmus des Gruo- 
des, S. 93 — IfW. 

Biese Lehren werden non Ton Jeglicher Seite nach dem 
Spracirgebriucli beleuchtet und erörtert und in diesen Erorte- 
ruDgen i&t eine Fülle von treffenden Hemerl^ungen enthalten., 
welche namenlllch die Interpretation der griechischen Schrift- 
werke eehr.fördern wird. Aber ohne an dem Bau rtittehi 
«I wollen^ — tchetnl ea una, ala wenn der Herr Verf. bd den 
J k a ikm m au efaiaettig ra Watte gegangen mL 2«? drienl b»» 
iMriraawir, dnatwir dleLehi«vond«r JPirfaleftiMf d«r€iMi * 
Mnnfgeaehkkl «der mmh lieber all der Lehn wmt dar Bedwi 
Uä$ dar Garaa wariaahtaii IdUtaa. Dann womi aoeb Allan «aali 
ta lahta and glamaad iai Haaaa elpgerichtct and geoidsaiiati 
«rar Mi^ltai Votm anah daai Aaeehala dafor, deta an aaab 
ipaniiadig aad taiaan aali Sali dlaai am naeli Vallaadaag 
ttaa Baaaaaa lar aai iht aad bagr fc idatwatdaat Wla waaa aa alali 
bei einer OalenMbaM ai|^ba, dait-dar gaaae eabiaaBta 
▼arf abU wiral . Wir wladerlMlaa Idar aaiar ba varnaa ^ 
iMaertaa Bedenken, ob der Hr. Yf. raobt gahindallbAbab daaa 
aaaa wenig hbtorladl aa Werke ging. 

Die Sprachen, »o wie aie eianail daetabaa, efnd für «aa 
alvae Hiatorltahaa, etwaa Gegabaaet, aad aarbber das Oege- 
* baaa (d. b. ftber die Spraabea, wie aie gegeben sind) lässt aleb 
pbilof ophlren , nicht aber k9aaa# wir die Sprachen nach (trer- 
aebiedenen) Pbiiaeapbenm a r d a ea aad bilden. In der Spra- 
che gilt nnr Volkeeoaverainallt* — Daaa die Caaua (und die 
Pripoaitionen) nrapriaglich rlnmllche Bedentang haben, lat 
eine Ton den Lehren , mit denen die allgemeine Spraehkonde 
der neuern Zeit anfing; anch wir bekannten uns früher zu der- 
selben. Aber der Gedanlce Berker^s^ den der Hr. Verf. S. 5 
flgd. selbst berührt, wäre wolil einer ernstern Ueberlegang 
Werth gewesen; denn ehe nicht alle Ilindernisge bei der Funda- 
mentlegnng weii^^erüumt sindf ist an kein Fortsclireiten za den* 
ken. Wir eind mit Becker jetzt der Meinung, dasa die Casus 
nicht allein Exponenten der raomlichen Beaiehun^en seien, und 
swar zanachat aus dem philosophischen Grunde^ weil die Idee 
dea Hanmea aohon eine abstracto Vorstelinng ist, die dem Gei- 
ste und der Wahrnehmung des Menschen nicht viel naherliegt, 
ab die der Zeit, — das« die Vorateliung de» Raumes wohl 
nicht die erste, d. h. die sinnliche Bedeotung der ("asus sei. Bs 
eebaiat uns, als waao die idea dar Tbitigkell, dar Wkknag, 
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iUrtoogi lieber die QwM Ift kt ^ gtfaeh. fi^nefce. fl 

de« Leidens dem menschlichen Geiste nihcr, doch weni^steü 
eben so nahe liege. Diese Ansicht wird euch durch die Spr«r 
che hulorisch bewiesen, üeber den Zustand der SpraclMa. 
wie wir sie jetzt erkennen, kann man nicht hinausgehen; mao 
kann nicht sagen wollen, so oder so hätte es eigentlich seia 
müssen. Nun aber scheiden die Sprachen die Casus der rluoH 
liehen und der Thätigkelts- Belieb ungen ganz sicher. Wir ha- 
ben \n den Sprachen für die Bezeichnung des Räumlichen den 
Ablatif (Woher), den Locativ (Wo) und den Accusativ ( Wo^ 
*^^\^^ Bezeichnung der Thäti-kcil den Nomina- 

tiv (Wer) und den Instrumental (Wodurch), den Accusativ 
(Wen, Was) und den Dativ (Wem). Den Genftiv, als aolchen 
«^•Wl* Vffmengung mit andern Casus, halten wir immer für 
-* ■ Omw, der eine abstracte Idee, die der Vereinigung mit 
Subjeclmadrftckt« und wir glauben in der vorherrschen- 
Bndung Am OcniÜvt, in dem—*, einen üeberrest, und 
swnr den featesten Bnelietabcn des Verbi substantiu zu erbli. 
«ta, da ^BipOBMlt«« dee Mfeini^/e/i Seins zweier Gegen- 
Madelet, dieiOopnlt ile BndMig. — Wir finden ferner Lo- 
Mtk, AMaUv «nd Inttevmefttal la allen indo- germanischen 
Bp — •« von allen Mdara aad aalcr aich streng geschie- 
iaMCnnei la elaigea dfatar flpRiahaa finden wir sie vollstän- 
«|, ia andern la Uekerreitaa: alte tUgemeinen Sprachwerka 
fakcn hier&ber Aaifcanft 

7**^ ^ batwciilea 8. 12 flgd. dea Hrn. 
¥«rf. s Lehre fiiber dea GwnUh adar Wdkn-Ctmm. Er sairt- 
^Der Genitiv zeigt den Aa^««! walebar ak Anfang, alc 
¥artrit( und Voraug, und drklent ak Bnifeniung aad Heran- 
baag nüaneirt Verden kann. Br bcaekfcaet tmnm dto ünaeha. 



dee Gethanenen und Leideaden/ Dritlena iat er da/'''*™*^ 



de« Stoffea und dea Gensea, im Verbiltniae an TMI 
druckt Ti^rtena dea Ursprung , und dareb diesen dia Art ada^ 

Eijs^enschaft aus. Er bezeichaat ftberhanpt 

Wirkung: oder Wechsel beiiebung, Games aad TMi^ 

und Accidenz. ' — Alle diese Ndanehraagen werden aaa 
sein durchgegangen, erörtert, belegt — Bcki Stadlam 'dIa« 
aes Abschnittes mms es jedem aufmerkssBien Lesar aaarAkal^ 
fallen, dass der Hr. Verf. fast immer nur Belege aus der grie- 
ekUchen Sprache beibringt. Man kommt also fkkk aaC dia 
Vermnthnng, als wenn sein System wohl nidit aas allen aag^ 
«ögencn Sprachen zugleich gezogen sei, uud argwöhnt daraaa 
schon, dass das System nicht philosophische Güitigkdt habe. 
Er sagt dazu, wo er die Bedeutung des „räumlichen Autfgebena'' 
mustert, S. 13: „Im Lateinischen ist kaum etwaa von der Art 
«n finden;" und ferner: „Es kann nun nicht mehr anffailea. 
daaa iu Suffixara #£v in eüiciiea WörlaiA dia Staila dar li^ 
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DidTllexion Tertritt'^ — Wober kommt denn dCe«e ab^eriff«. 
ae Bemerkung, da Ober die Endung^ noch nichts gesagt 

Wir wollen, dem Hrn. Verf. zur Seite gehend , unsere an- 
fegebene Vorstellung verfolgen. Wir finden in allen indo-ger- 
roanischen Sprachen die Formen oder doch die Ueberreste ?on 
einem Ablativ, Instrumenta^ Locativ und Genitiv. Ueberihre 

^ pMslicbkeit oder Nichtpasslichkeit in rechten, isteazuspit; 
' die Casus aind einmal da. Wir wollen hier einstweilen, mit dem 
Hrn. Vf., den Genitiv und den Ablativ betrachten. Der Ge- 
nitiv ist in allen Sprachen vorhanden und zwar nach dem von* 
uns angedeuteten Br^riff der innigsien Wechselbeiiehung. 
Scheidet doch der Griet he so schön z. B. zwischen xä r6£cr/iov 
(= das Genchots, das, als Wesen, mit meiner Existenz innig ^ 
▼erkn&pft ist)Soph. Phil. 1212, und dovkoq av Ifidg Eur. Ilec. 
247 (= Sklave, der mein Besitz, als Sache, war). Solche An- 
deutungen, die ja unzählige Male vorkommen, scheinen uns für 
eine ebatractere, höhere Bedeutung des Genitive zu zeugen, der 
In -Grleehischeo kaum eine possessive Bed^oteng hat. Wir 
Mi chtt a delier im GemiUv dea Cum der Verbindung, der 
€Uir0it mmmwn mid Ihn nr Um BedmliiDgeii alt «rste sit* 
Mhreiben, die dar Herr Verf. Nr. V bis 11 beielciiael, adli. 
^i^rsprong; Eigeatduilti B«MaM md Acddcm; Geinet mii' 
TMli dM Diof «nd ie6i, VerfciltBltM,«* woiftber der Herr ^ 
Verl 8. UM ^Ursprung'' •elbstsagt: „Me« kdanto M 4le- 

. mm OArnrnkm de« Gmü Oeaitlr «fsg' Hoi^v aeaiieo, «m ea 
■wfcr, im9timw6U0rm' jimt d^ k n uHggeikrauektw^ umäher-* 

Bi fngt ifeh man war nodit ob •ucli eto AbTatir, vom Ge- 
, altlT feseoderli wirklleli in den indo-gerineniaohen Sprachen ' 
* Torhandea «nr. Bl Itt wnU in bemerken , dass der Gebrauch 
d§r blo9»9n Casus zur Bezeichnung der Thüti^keitsverkält» < 
mste in dem alten Sprmehen vorherrschend geblieben ist^ tmr 
Bneichnung der Raunwerhällnisse aber die Präpositionen < 
die Oberhand erhalten haben. Ans der philosophiscbea Mid ^ 
historiseben SebeMnng des GenlÜvs und Ablativs lisst et iieb ^ 
erklaren, warum Ton den Ranm bezeichnenden Casus trer der 
Accttsati? in seiner Form geblieben ist, weil gerade bei diesem 
Caans Raum - und Thitlgkeltsverhältnisse am ersten zusammen- 
fallen. Aber eben so wie von dem Locativ deutliche Spuren in 
allen Sprschen vorhanden sind, so auch von dem Abintiv. Wir 
wollen Bekanntes nur berühren. Im Sanskr. haben die Wörter 
auf — 8, ferner die Pronomina nnd viele Adverbialformen für 
das Woher die selbstständi^e Ablativ -Endung — at; bei allen 
übrigen Wörtern ist die Endung des Ablativs mit der des Geni« 
iivs gleich und lautet auf — s aus , welches nnch dem Auslaute 

dst SAnnmet rereebiedea modificiri ersebeiat, s. B. ntdi — I ^ 

I 

I 
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UuUoßi Ikhn üt Omm ia inr UO. «od griedi. Sfiadie. It 

mb — Jat , nach — i in <^ oder — r Jas t. w., wie lateia. 
cujot, aliufl, ip«iu8 o. s. w. Maa wergl. Bopp^s L. R. ISSflgd* 
156, 158. Auch AdverbialTomieo , aoa SubaianÜven gebildet 
haben die ÄblaUv-Eiidang, a. B. baläi (= mit Gewalt, vi) won 
bafa (i^la), pastschdt (poat, pasiea)^ UdUr-äi (n= lange, aek 
bagem) voa tochir (longoa) n. a. w. Yf L il«w'f 1«. IL 684. 
fibeo to kmnnHNi ?Mb CbMimcrio^ und Ad? crnM ii «ffMb»- 
no jiUativformm V9t^ wie teraB*! (m da, dcakslb) fMi taa 
•der aaa (der), jaamil (wcfl skalier) van jas (walafcar). Vgl. 
Bopys L. R, 08V. Aaah hat J^m VergUiwkmdß SerglUmmg 
m. a. W.III, & 95 «ad «2 dia Badaaf — l^ot ab AUatttaB* 
daag viadlcin ia Fanaaa wia l«frlat.(«6liqr, lONiv) v^kaa 



(quia). Alaa aehaa im Saaakrift aakea wfar vaa dar 
SeiU daa GaaUir aad AUillr^ Jed^di ^ Haralla, Ia 

tielea Fillea Ia Einer Form aaaammaalrallba« vaa dar aaiom 
Seite aber aach iobr ?iele and swar alte and allgenieia gokriaall« 
liehe Bildaagaa Boobia einer eigeolh&mliehoa , bbooäuAfllgaU 
Ablalivform anilrolany Ja wir sehen aie noch durch andere Ea» 

düngen verstärkt. — Die uiblativform ist aach Im Lateiaiachen 
Ia der iltera Zelt fiblich. Diana Wahrheit Ut jetal allgemoia 
angeaommen, und wir braaelieB aar auf dos Hrn. Verf.*a aigaaa 
Werlc S. 220 und anf Formen, wie antid^ poHid (Santkr. poat- 
acfaid), »ed^ wie inde und unde^ wie igiiur (statt tgf— Int)« 
ihnllch dem erwähnten ku — tas) und inius, wia $imUu9 sa 
verweilen ; über allao diesa handelt der Herr Verfame^ a. a. O« 
gr&ndlich genug. — Für solche Ablatirformen hilt gewiss 
Jeder die griechi$chen Formen TO^if', aro^ür, ivdtv, otxo^sp 
a. s. w., in denen die Abiativform — t — oder — 9— wohl 
durch die alte Adverbialendung — en oder — an, wie im AD. 
verstirkt ist. Man Tergl. Härtung S. 229. — Auch im Althoch- 
deutschen sind noch Sparen eines frühem selbitatandigen Abla- 
tlvg zu finden, die bisher ala aolche noch nicht beachtet su sein 
scheinen. Zunächst begegnet Jiicr die Form huanta^ wante^ 
mande, teand^ fra/i (= woher, denru ilt^shalb), eine unzählige 
Male bis ina MD. Torkommende Partikel , die, gleich dem la- 
teinischen unde = quando (fon wo, seit wann) von qu — i«, von 
dem Pronomen huer^ huaz herkommt, und ganz verschieden 
i«t von der Partikel wan (Lat. roTtt»), wie fii«i und «üijv zur 
Bezeichnung der Exceptiou gebraucht , und die von dem Sub* 
siaatlv wan (defecUoj herkommt.*) Diess huaiäa Ui ein Cor« 

^ Korz va» der Abieadna^ dieser Aaseljla fk der dritte gehal^ 
vMVBand der deaftcA«« Grammatik tob J. Grimm im den Besitz dea 
WLmt, gekonuaen« Wir missen auf dlesea Tbeil der Grammatik beaaa* 
dara auftaerksam machen» wenn es Uatenacbmigea ^t, wia die gegaan • 
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«•Mf SD dmtUt Vronomeli dWs. Vgl» J. GrhmiM 

Hymn. GftlliAf . 18tt, ftf. a FMcr tfnd ir«U Mh Ablative 
Vorneo kUunU und otioiiI.* MonC Pron. deiii«Mlr. Al^, 
«te'sfeh in iMlirafli AdvwrIltiiMMB erhallM litt, — enoM 
«tu d«ai Prooomen i — • oder 9-— r; hinont enont finden sich 
Vtrbundeii io der Bedeutung rftfiic inde. VfL Grafs Diut, 1/ 
8. ÖOl: AfiMJfl iM^nam, bfoe fnde (Gl ); Ht«/. III, S 47 und 
6i Mmnen tmt ennen. Vgl. Gri^'*« AD. Praepot. 8. STT. «) Im 
Glosiar in Haff^namit Fun^gr, 1, 8. 318 a. y. jennen iat nocil 
dfe Form jetmiti verselehnet. Viellelclit Hesse sich noch tini 
oder Sit (von da an) hierher rechnen , als eine isolirte Ablativ- 
fferm des Ftoimmmmm «a-^ (^tt)i C^«i^ dfioi litetuiseliea 
•t — if. 

So ?iel, um darauf hinxudeiiteO| dass es noch im Anfange 
der jetzt erkennbaren Bild ungftperioden der Sprachen eine selbst- 
atiadi§[e Form des Ablativs, verschieden vom Genitiv, gegeben 
bat. Wir erlauben uns dabei nocIi eine Bemerkung, die wir 
üem Hrn. Verfasser bei der Gelegenheit^ wo er vom Accusativ 
ftpricht , »aehbilden : Wenn auch einige Ablative das Gepräge 
des GenUiüt haben y $0 »ind doch deshalb nicht umgekehrt aUe 
Genitivformen auch Ablative. — Seit dem Auftreten der Raum 
heiel ebnenden Präpositionen ist aber der Ablativ in seiner Form 
noch mehr verwischt, und nacii unserer Meinnng haben die 
Sprachen in der Refel einen Casus des Dabeiseins y z. U. die 
griechische den Datir, aoch wohl den Genitiv, die deutscht^ . 
ebenfella den Dativ oder Genitiv, mit einer Präposition der\'^ 
Woher^Beiemiung in Verbindung gesetit, um den Beg^riff dea / 
JfMefy dee Amgehene^ d. k, den Ablativ anssndr&cken $ statt *\ 

MfoaitiMi koBttaiieli iiinrteleii PUlea eine indereRede«; 
fam, s. B» '«in Yerta»| Iii Woher beseldhoea ; in vtelea 
nMe« atehlflremeli eveh woU eis blener Genitiv mit Ablttlr,« 
weil bieolehen rUen der AblaU? nndOenittT lielldebt gleiche 
W&tm betten* Aneb bn- Letelnlaehen wird der wehre Ablatlr 
4eieh PripeiH tonen ndt dem BegrÜb 4ee. Woher ensgeditlcltt^ 



Mber fteiHMie (fOiiM)» sclee firseUadaean Femen eod Bobo* • 
iQaee vgL Qr. III« 8. III n. IM. ' 

^ Vabev ttwM nad coool viigl MmH Gr. m, 8,118 «od 314 
flgü* Wb bamwftan däbai ooch, deaa las sfretle -^»«— vor da« 
a4aataadea — t In WdilSiB dieter Art auch eben aö gut ein , der 
Endung elgenihftmllches — n — der Endang seht kann, und Io diesem 
Mla die Endung BUt dar AUaCiv des FrvBOBCBS • (sso-^f — ot), 
soadem dai Pronomanoe (as aa— t-^es = von einem Gegenstände 
» bar>r also e. B. teMtoes ie*»«i--'ü (t) ean weidb «iasai Gegmr 
Mrff, wtre. 

dea AD. dMe» Golb. libHid4 ifL Gr» Ul^ m. « 

« 

♦ 
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ilartuog: lieber dt« Caim w d«r UL und griech. Sprache. U 

Wir habea durch diese AtAemtmgm nichti weiter bezwe- 
cken woUeiiy ab ee k Erinnemiif lo bringen, datt lowolii in 
der allgeneiiMMi Sp redtfay id e , alt In üa le ff ai afc angea Aber ein- 
selae l^raalieii (ood etae VarftaMMni «lA TwiMBaiiillaag 
wmdm Spraeliea feliM aeheaier alifMMii«aii fuglrfalmde» 
EgnMwide), bb Jetal wohl aehr Miig alt fertig hiagealdll 
kSttas datt ahi hiaittrlafehaa YarMirti hi ITalflr 
alae aaeh efai kritiichca, iiadi Ji— ar aai haalaM as- 
«r, ela efaM AhaahilBHüai. Wir wfiidea hi U»> 
leraaehMg Qhar die iatelnitebeii «ad griaa hia a h a» Ohm dahin 
gekoauDen aela, die grieehüekm »m dm UUMtc k m am »wa» 
Mi» md wirden dtou in der Lelire aam grkekkokm GmUh 
im dM ^aHlaehea; Thail« M AMmM^m arffa rt al 



a) Ton den Formen und der Bedeutung des eigentlichen^ 
alten Abiath». 

h) Fe» den Formern «ml d!fr Bedevitmg der e^eftt/idke» 

«) Fan dtfNt Uehergange ä$9 AHoH^ dl dmi <9MMk 

Daaa wäre der Uebelstand Termieden, dagg S. 12 ali erste 
Bedeolong des Geiiiii?g (d. h. des griecliiscliea) und S. DG aU 
erste Bedeutung dea Abiaüva (d. h. lateiniscben) dieselbe Be- 
deutung des f^räumlichen Aasgebena** aufgestellt wird; kuri, ea 
wäre Teriufedenf daaa der Hr. Verf. den Genitiv und AblaiU in 
heiden Sprachen dennoch scheiden muss, obgleich er fast das- 
selbe von ihnea aussagt und aie.eigeatlicli für ideatia^ e^lüi- 
ren müsste. 

^Vas die lateinische Sprache betrifft, so halten wir auch 
dafür, dase das alterthumliche Ablativ — d oder — t kein pa- 
ragogtäches sei, sondern das« umgekehrt die Endung des Abia- 
ilva dieaen DeuUl im Lauf der Zeiten abgeworfen und dadarch 
eine gleiche Endung mit dena SneinmmUal erlangt habe, des* 
aea Endvokal betmatliah alle Takalgestalten annlnunt, Wae 
irtr aiaalieh iaitig|flfaÜBeheD.^MMf (d. h. den Casne dea IToA^r^ 
des ttuferre) nennen, lat hehemitüah darchana alehl wpiter, ala 

dmr MminmmaioL Da aach laalieaBpraehaader.lfOcialliralah 
aad daea Volud, Torhamahead aaf —{ eadlgt» aa lat aaah 
diaaar CSiaaa aiU dem aagaaaantea AUatIf vattahaiolaea* . Ahm 
Mrherradhend wird Im 2#alaäi der alaa Terwiachita Leeoih wM 
PrapoeUionm ms der Bedeuhmg de§ Wm^ der AUeUe mÜ 
JPr^^jfoeUiem» wen der Bedeuitmg des Weker^ jalt Ausnahiaai 
4m Caastraction der Stidteaanaa,' ansgedrftdLt la der ftdirm 
dem leieM$€kett Caeme hittea wir daher wiadar -gaicbiadaBt 
a) f«A d$» Fermen mmd der Bedeutung dee Mem AUatiee^ 
(Bierhar gehdHa aaah dla GoaBtraallMi derMUUaaBMt 
«fdteni|a W«h«i^) 



Digitized by Google 



IM ' GrBmmAtik. 

b) Von den Formen und der Bedeutung des dien Loea- 
tW8, (Hierher gehörte die Constroction der SUdtenimen 
auf die Frage Wo und aller sogenannten blossen AblaU?e 
und Formen auf — i auf die Frage Wo.) 

c) Von dem lateinischen Instrumental in Form und Bedeu- 
tung und Verwendung, 

d) Von dem neuem lateinischen Ablativ durch Präposition 
nen ausgedrückt, 

e) Von dem neuem lateinischen Loeativ durch Präpositio- 
nen ausgedrückt. 

i) Vom lateinischen Genitiv, 

Bei einer genauem historigchen Verfolgung hatte sich 
■nch wohl S. 14 flgd. über die Constroction mit dem Compara- 
tiv mehr ergeben, als dass der Geniti? nach dem Comparativ 
im Griechischen der Genitiv des Vorzugs^^ sei, was überdiess 
sehr nackt hingestellt ist. Wir waren früher' wohl der Mei- 
nung, der Ablativ beim Comparativ im Lateinischen könne wohl 
der lostruroental sein, weil der Gegenstand, der im Latein im 
Ablativ beim Comparativ steht, immer diu bewirkende Ursache 
ist, durch welche der verglichene Gegenstand in einer Steige- 
rung erscheint. Eine Vergleichung mehrerer Sprachen möchte 
aber dahin führen, den lateinischen Ablativ und den griechi-. 
sehen Genitiv beim Comparativ für einen wirklichen Ablativ lu 
halten. Vielleicht hilft das Sanskrit hier wieder aus. Der 
Ablativ ist durchaus der Casus des Woher und nach Jf 'ilh'ns 
Sanskr. Gr. S. 627 und 628 wird der Ablativ im Sanskrit nur 
gebraucht, wenn ein Woher, eine Entfernung, 'ein Ausschlies- ' 
Ben, eine Ausnahme, eine Substitution, mit oder ohne Präpo- 
sition, ausgedrückt werden soll. Dasu sagt er: „The object of 
coraparisou is put in the fifth case, in construction wlth adjecti- < 
▼es, for whlch the word than is used in cur language.^^ fFil- 
kin*s Sanskr. Gr. p. 627; vergl. Bopps ArdschunOy Anm., S. 113. 
Es wäre dann im Lateinischen der Ablativ und im Griechischen 
der den Ablativ enthaltende Genitiv aufzulösen durch: „Von 
der Seite eines Dinges her betrachtet — grösser oder kleiner. 

So viel lur Andeutung über die allgemeine Durchführung 
des Werks, über den syntaktischen Thell. Wir lassen es uns 
durch die Grenzen einer Anzeige nur ungern verbieten, die Be- 
rfihrungen und die scheinbare Gleichheit des Ablativs mit dem 
Instrumental, dieses Casus mit dem Dativ und des Dativs mit 
dem Loeativ nachzuweisen. Nach unserer Ansicht müssten aber 
In einer historischen und kritischen Darstellung der Casus alle 
historisch erwiesenen Casus in ihren Grundbedeutungen, Ueber- 
gangen und Berührungen eben so von einander geschieden wer- 
den, als wir es bei dem Genitiv und Ablativ versucht haben. 

Wenn wir den zweiten Theü der Arbeit, den etymologi- 
schen^ betrachten, lo können wir unsere oft geäusserte Ansicht 
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Dor wiederbol^D, dass es nich anterm ETrme^gen besser gewc- . 
seo wäre., wenn der Herr Verf. mehr indiTiiluaiisirt hätte. So 
will er S. 117 flgdd. den Dativ und den Ablativ der Form nach 
für f^leich halten, und meint, die Scheidung beider Casus sei 
erst Inder Zsit der werdenden Litteratur vor sich gegangen; 
S. III fügt er hinzu, die griechische Endung — ^sv gehöre der 
Bedeutung wegen lum Genitiv, wenn sie auch formell nichts ' 
mit der gewöhnlichen Genitivflexion gemein habe.. Nach dem 
syntaktischen Theile sind Ja auch Ablativ und Genitiv gleich; 
feraer fällt im Griechischen der Instrumental bekanntlich mit 
dem Dativ und im Lateinischen mit dem Ablativ zusammen 
D. 8. w. , u. s. w. Auf diese Weise kämen wir dahin, die mei- 
iteu Cai4U9 für identisch erklären zu müssen. Wenn aber der • 
Hr. Verf. 8. 178 dem Locativ in den classischen Sprachen dai 
Recht der Selbstständigkeii einräumt, warum aüch nicht, no« 
htm dem Geniiiy and Dativ, — dem Ablüiv «nd Inttrameatelf 
dt rm dIeuHitio iMir »ehr 8|mr«i der Form mid Bodeo.« 

ti^M^ '^'t Loeali?. Wemi Mich dem 

flffB. V«r£ wSE^mi Loeatir dvrcfa Hilfe der Smiakrita liadl* 
drte, so Iii dleas itela Grmid, dem Lecallr afai Reeht vor mi- 
dem beateheadca Weeen oder Ideen «Moipeilehea ; oi M eil« 
gekeie Mamit, wie A%latir eed Inümmental eli oelbflitte» 
Fermen iberell' liefst ^rettet elnd. üeberfceupt aber 
■laeep wir Immer tob des fkObeatee Zeatlodee der tipreelieii ' 
aoafehen* Wie wire es, weee wir behaopteien^die deutsche 
Sprecke bedtie gar keine Casus, weü s. B. die Wdrter Löum 
«ad M!aize^ nnd ganze Declinationen dieser Art, nnr zwei For« 
aeSf aud mit dem Artikel die Femlaloa im Singular überhaupt 
aar xwei mögliche AosdraclteweÜea, — - Ja das Wert Mo» (e) 
(Tir) im MD. gar keine Form weiter hat, als diese fileel 
Wir wollen dem Hrn. Ver£ einige Augenblicke folgen und welr 
len dabei im Allgemeinen auf Sekmkihenner's Ur Sprachlehre ik . 
aaf des Aef. Beiträge 9ur idlgem, vergL Sprachkunde verwei- 
sen« em nicht jedesmal eine vollständige Deduction vorzunehr 
meo. Wir gehen nach unserer Gewohnheit vom San^tkr. aus«. • 
Zunächst nehmen wir einen Ablativ an, verschieden vom Geni- 
tiv, im Sanskr. sind die Formen des Gen., Dat., Ablat., In- 
stram. nnd Loc. im Sing., Dual, und Piur. durchaus nicht 
gleich. Im Sing, sind gleicher Form nur der Ablat. und Genit. 
in einigen, bestimmten V erhältnissen., — im Dual, der Instriim., 
Dat. und Ablat., und der Genit. und Loc, — im Pliir. der Dat. 
und Ablat. Da wir eine durchgreifende Verwandtschaft der 
iudo- germanischen Sprachen annehmen müssen, so wäre die in 
den Numeris verfchiedene Uebereinstimmung der Cafiiis in der 
Sauskrita schon hinreichend zur Be;:rnii(luiig der Annahme, dasa 
weder a priori, noch nach der Erfahrung irgend, eine Gleicllr 

Jaktk, J. I^hil, %. FU* 9ä, Krit, BiU. Md, V ///(. 6. 2 



Digitized by Google 



18 QrABiBiftlik. 

t 

lieft dtr gentnnteii Casas statt finde. Um «ni an onsenn 
Fides M halten, ao wollen wir auch bei dem elymolegitcheD 
TMIe TM 4m Fwniien dea Ablati?a aoagehen, und beaiehen 
mm 6b«r 41m AbhÜr/vweii 4er Seaakrita aiif daa oben Angef e- 

w«M «fr w »otli b — fc en, dw» dh Pt§mmd4m f 
ipte fdlww rfllaA a i'fatlawefi MIm «id mm dimM Biwde tiäk 
ti H t i c h e iVoMlivr ia den fttheate« geKmi wmU nndh mt 4fo 
\M«Mmi dbr JVommmi Meaktaieik Wir fi|M mi49ßk 
. AttgnCArtea Mek Mimi, dnat tai iaoakr. dlle Nealn «nf —I» 
— « «nd -HfnAklaliFaich «rf-^Mt eodiCei} fmer kiU 
iet in teMfcr. 4Se Mkeii kerikrt« BndiiM —Im AdvwUa te 
«MM elMa Ablatifa. V«L A^^'a L. R. S. IM Md IST, wi» 
Mdi Jl^n»^ «• dhmui— Ua (ans Fainkl), l^l«a (von da), 
m^^tas (von da). In— #nt (tob wo^ mher). Fkr Aklntiire der 
nrsprangUcknn AH hotten wir iadnt frieehiaehen Bpmdio alle 
die Formen auf — dsv, welch« Toa dem lirn. Vjsrf. 8. III bin 
117 aufgerührt Mnd$ alle haben anoh aicher die ursprüngliche 
Menlnng doa Woher, dea Au<>^eheBO, den^blaOira. Hier ia4 
Bnr die Endung noch etymologiach an untersuchen. Der Herr 
Verf. beurthelU ale 8. 172 und 173 und nimmt hier (~ doch % 
■praehTergleichend — ) die donlaaho Sprache zn Hi^ife. Kr 
BMint, die griecbiaehe Endung — dsv habe ihm •Bedeotong 
nicht in dem — 0'— «i ooniern vielmehr in dem — av, und 
fitütat diese Annahme auf die deotschen Formen 4ana^ Arno, 
foffa u. R. w. Nun aber fst die Form/o^2a bekanntlich noch eine 
der dunlsel^ten in der deutschen Sprache. Ferner sind die 
deutschen Formen hina^ hinnen und hin unter nich verschie- 
den; denn hina oder hin ist eine Accusativform Wohin, und. 
hinnen ist bis auf den heutigen Tag unverrfickt geblieben und, 
wie wir oben bewiesen haben, aus einer reinen Ablativform hi- 
nont entstanden. Eben so Terhält es sich mit den übrigen For- 
men, von denen bald mehr. Wir glauben Im Gegentheii, daaa 
daa — d — die wahre Ablativform sei und dass das — bv — nnr 
ein Adverbialsuffix sei, aua dem unbestimmten Pronomen an — 
(etn, un — ua) entstanden, durch weiches der Ablativform eine 
nllgeroeine, unbestimmte Geltung gegeben ward. Hierauf 
mnaa man schon durch den Umstand kommen, dass die Formen 
nuf — Qtv für alle Numeri gelten, einen allgemeinen Begriff in 
•ich schliessen. Auch im Deutschen werden Adverbia durch 
«—an (a) gebildet, a. B. innana^ nidana^ obana^ utmta^ fora-- 
M, aomomi. — Dass im Latein, die Ablativform nnf ~< 
berrachend war, Ist hiofig genug nachgewieaen nnd Ten iea 
Herrn Verf. In etnem eignen Abachnitle 8. 320 flgü. bnleneh- 
iet — 8e wfkrdea wir nnth dln hteiiiiaekn Aäynrk iat ea dw ig 
*«--tet, in fimdUu»^ wUip t kut , ikimUmi ik in dea 
nAaUto B. 108 ifM.« wdniM nU 4er «rvttntataikr. 
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"dtfn^ — ias ^ant ffleirlie Bedeutung nnd Form hat und wobl 
nicht« weiter int, ab da» angehan^to i — tas^ nie für eine Oe* 
nitivform halten, aondern nur fiir eine AblaliTform, auf ä ho— 
liehe Weise entstanden, wie die griechische Endung — ^£i/. 
Dabei müssen wir aber festhalten, was der Herr Verf. verwirft, 
nimlich daaa ind» und unde wahre Ablativformen seien. Der / 
Herr Verf. meint 8. 171, daa anffixe — de in inde und unde 
habe nichts mit dem griechischen — &iv tu schaffen, denn dai 
Auagehen werde nicht durch dieses — de ausgedrückt, sondern 
■ur dorch den Casus^ in welchem die$<c Wörter stehen, weswe- 
gen das — de auch ^anz wegbleiben könne, wie in extn, dein^ 
proiu. Wir antworten hierauf , das^ \\\r das — de gerade für 
die Casus beieichnung halten, durch welche eben das Aus^ehea 
■osgedrückt wird, daa» diess — de doch wohl die Endung, als» 
4er Ctaaa mI, ond dasa das — von dein^ esin^ proin eben 
wm gnt akg^allen aein könne, ala ina kuanla and hinmU \m 
P in lii ii un wan ond kmmm gewocden iat Denaoeh apridit aich ^ 
4«r Hot ¥«rf. ftber imd9 nnd anid^ 8. m flgdd. nklil denj^ck . 
•■91 «r ligt nnr Jiinm« dm Mde FnrvM wm h nnd m nnl- 
H indun Min kiian nnd dnas, wc^en dt ininnfcniai — n— y 
Mn all Vergleiclinnf d« Denttabin anf die Vennthnng ge* 
Mrt werde» „data ftberall dne geneintame Flexion anin Gmn- . 
de tkp^** — BenlMth lullen wir ande nndMd« ft» wirkilchev 
leMwKcrlillffeadeAMnaftenien. Bplatklnr, dmalmivnn« 
«mI» Oe m l ill i ftw i e n nnd wegen Ibter al l g enieinen Be d e n inng 
riwnewInaMinnen aind* Wir liaben Jmkrk. XI, 1, & II nnlnf . 
den Frononinalalinunen «Mh einen Stamm tm — (Latam— »m^ 
8awanlach oAteder eAa, Griacb^j h — q clg) iir dea ^be« 
atimmle^ Pronomen naabgewieaen. Wir halten uns übenenglv 
dem in — d{e) , Termöfe der bekannten Vokalabstufnng in deQ 
narachiedenen fijpaaeben nnd Zeiten, eine Alilatifform ron didt 
acm Pronomen sei, welches Latein* le ani*^nf In ▼allem Qn? 
brauch ist. Dasselbe Wort ist ifr — t — tv^ deatcnSlenmi 
in tlg lebt; daaMibe Wort ist en — o»<, ober daaaett nweitet n 
wir oben schon geredet haben. Dieses Pronomen an erschein! 
kn Sanskrit auch 'xn der Kgrm a-^. Daher bildet das Sansilril 
mil einer andern AblatiraRung die Form a — tas (inde, hinc), 
welebe auch beim Coroparativ als Ablativform des Pronomen 
idam gebraucht wird. VVenn nach Bopp's und Schmidi*8 fort« 
fahrender Annicht über die Präpositionen dic.<:e wohl zum gros« • 
•en Theil ans Pronoininalstämmen gebildet sind, so wäre es gaf 
nicht wa^lich, an — ie (an — tid ) , griecii. ai/^ — t/, Sanskr« 
an — t — i/a, ebenfalls für eine Ablativform desselben Prono- 
mens zu halten, mit der daraus von selbst hervorstehenden Be* 
deotong z:^ von vf€g<, vorne^ vor, wenn mau diese Formen nicht, 
«In wom wenider ^inttbUobf mit 4m daniicbcn aiu|r<-(frona) 
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oder dem Sanskr. anta (fmii, Jinde) zusammeiUiriBgeii wUL 
Afaa Tcr^l. Bopps Gloss Sanskr. p. 4 nnd 10.*) 

Auf gleiche VVei>^e läüit sich die Form unde erkliren- la 
den Jahrb. a. a. O. haben wir die Formen des Pronominis reU- 
Uvi nactigevviesen, Stntkr. kas^ kd^ Mm; Latein. quU^ tpdi; 
Grlech. xL^, tL{z) s. nog 8. x6q$^ Gothi^ch hvas, 1i?6, liva(t); 
Detitteh huner (oder naer, oder wer), huuiu, huiiaz. Die 
Identität aller dieeer Formen Im Anlaut ist §icher, wie wir in 
den Beiträgen z. ailg. vergl. Sprachk. I, S. 58| nacbgewieiea 
haben. Auch zeugen Formen, wieubi, unde, n((i), klar für 
eine iuterroirative oder relative Bedeutung ^ und es ist niohtf 
wahrscheinlicher, aln dans in der lateinisctteu Sprache in alten 
Formen, wie im Griechiaclien^ der Guttural aehr zorückge- 
dringt aei. ' Zwar nehmen Schmidt depraepos, graeeis 8. 48 
and 10, und Bopp lieber einige DemomtrfUivstämme S. 12 «ad 
t^ercMdmmi» MergUed. III, 8. 92, einen «nlergegangeM Fm» 
■omiiinl»lnnini m wa % dle*r lel nler dmhm in keiner flpfnelMi 
geller «n befitnden nnd sn MngMk Aneli die Suelnu W0tm 
iUf die Bapp w. B. In JMrg, 8. tM ftr einen eignen 8tiwi 
nrntamt^ iit dAnr ninhin wntter, alt die umgelinlele Fora 



Wim Prmmm m^kkim nnbeathnnite i mi p ni H n^N P>n* 
n««M, waidna «tf fagend einen neeii nlM I m iiniwiin Hfgsnidnnd • 
•ine» itaaea Spiiiie Uadenlet la tritt in nnuMliericl Aeitalt «nf i 
%ir k6Men nai nbe« nldkt eatlMdlea» lile» nmere Ansi^len ibar vvai 
Vütaneä adlnatiMÜea t 

1) diar das grinMebe d». Wir baüan dleaa viel b ai|i ina h a »n 
PMttel n» Mta nadete, all fir die nne^te Wnnel oderTftr ebM 
itatoe abaelntna Jenet aabeatlaMilan Pgen awa na, Diet • mr beaaiabnal 
daher aar die UibertlmaiUwIt dessen , was in einem Satze nnsgesagl 
iftf lehnt s'idi also Tem^flich aa daa Verbens, Imaa alier ench au jedem 
nadern Worte geboren, weMr sdian das in unserer Zeit vindicirle, eil 
ao beseichoeede doppelte a»— n*ngl. IHe Partikel av steht daa 
deotsdna Fartlkel „einaMi, «ean irfiad der Ks« aMailt«* -*r aeiv 

2) dier dos laUiuiwche am, Diess JM^at dieselbe Form and Be- 
deotang : es ist ttotiis a6so(tttus des unbe$timmiai demottttraiiven Prmo- 
ment. Diess thnt sich am besten in der Formel der Doppeirrn<;c uiit 
itirvm — an Ifnnd. Vtrum iüt bekanntlich das IS^eutmm des Comparativ» 
Tom l'ronomori interrogativum qui». Ein Beispiel wird die Suche auf- 
hellen. Cic. Fftm. 7. 13. IHntta fiiiperbiorRin tc peoania facit, an 
qaod te inipcrator coniulit. Dicbs Iiciagt ums{ hricben = Zweierlei 
wirkt auf dich ein: Geld tind Zutrauen; irgend eines {an) macht dich 
ttbermäthiger, als das andere. Welchen von beiden (uirum) int diei^t»? 

' Es rertteht sich übrigens von fclbst, dass diese Iii er aar iieiläsH 
fig berührten Aaaicbtea einer weitem Aasfähraag bedürfen. " 



« 
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jSr£7^ wohin sich jedoch auch Bopp Gloss^ Saimkr. p. 40 und Per^ 
gleich. Zerglied, III S. !>ä ueigt. Bewei::« dafür igt der laleiiii- 
•che Anlaut ia eu — jus, cu — i. Von diesem Pronomen inter- 
rdgativum liatet griechisch die ad?erbiaiü AbUtiviorm regd- 
mifif«!^ no — & — iv (von woher). Die AD. Ablativform von 
liuuaz (was) gehl folgende Stafenieiter durch: huuania^ 
want9^ wande^ unrnd, wan und bedeutet aa (von) woher, weil, 
deshalb, derm. Dieselbe Form geheint uns da» lateinische 
wtn — de sein, das sehr wahrscheiülich mit der Form quamio 
zusammenfallt, im Sanslcr. wird diese Form durch das öi'ter 
erwähnte kutaa erkctst. — > Die lateiuiKchen Formen de — inde^ 
9M'^inde^ per—^inde^pro — inde sind demnach nichts wei- 
ter, als die Formen me/e^ durcli Präpositionen einer bestimm- 
• lern Bedeutung und engern Sphäre Bogewiesen. Und eben dei- 
Mb, weil die PripositiiNi mit ihrem BegriiTe ▼onnwaltcn.u- 
Heg, verler steh die KadMg — 'ile« ebee wie Mä kk dm 
j&ngern Spradtersehelimefm die CaieMBdongee nadi dem A«f« 
iMlee der Priposiltoeea Terleree lui»6eeder doch MtmibllNIi 
fmnechl «hid. — Fereer bemerke» «IK| das« wir U€ — I— da» 
«■4 t'^ilaei (Smiakf. t-^dom) Ibr flbiperlatife dM Pmu de- 
■matr. haltee, die mit dem Ablatlr niehta geneie habao. ' 
Sa laaaae aieh aech fiele andere viel gehmehte Parlikelfbr» • 
mm eea PreeemlBee ableiten. Der Jir. Vert hei s. B. palbat * 
«ine treflliahe Abhasdlmig bber des letiramctttel qui, 8. 289 
Sfdd«, gegeben. Wir könecn mit Ihm nur uberabMtlmqieiii 
flBdge stiee Ansicht ein Beitrag ser ichien lateinischen Gram* 
Mtik werden. Auf S. 210 veranchC er es, nach die Form ena 
nnvfv^, ^mit der Enclitica ve verbanden,^ bersulelten; hier 
fttenea wir ilun aber nicht beistimmen, fiel weniger wenn er 
dieis s. t'ed, a. vehe mU dentsehen imr oder wohn susam- 
MMteMt» Das, ve — in immms und m^emena ist sicher ein 
anderes, als das in «t — ve. Und, was bedeutet denn diese 
BnciÜks r«ry Woher ist siet — Es seheint uns viel einfacher, 
cell, = velut, wie^ mit Hülfe der Dativform r«t, für einen 
Inatromentnl des Pronomen quis zu erklären und es für iden- 
tisch mit der genannten Instrument alform qu% zu fialten In 
den altern deutschen Dialeiiten existirt bekanntlich noch der 
Instrumental. £r heist Uothisch hmi — ra, AD. hmtiu^ ND. 
wie. Der Diphthong — in — ^eht bekanntlich gerne in die Form 
— eu — überj daher wohl qum (aw), d. h. quiy in queu oder 
ceu überginsf. Der Instrumental endigt sich aber auch auf — a; 
daher die Form quia {durch iras^ oder = AD. durh dax, ufeil) 
wohl nichts weiter ist, aU ebenfalln eine vielleicht jüngere In- 
strumentalform oder eine Nebenform des Instrumentals. Eben 
so ist nach dieser Analogie auch wohl sice oder seu ebenfalls 
eine Instrumentsiform von dem Pron. demonstr. sa — Sy die ira 
Dentadiea sä (oder ihiit) heisst, und im Latein« in si abgelkiuat 
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ist. So hiesse denn seu — seu nichtf welter, als =80 oder 
8Ö^ während Tempus und Modai des Verbi die verschiedeneu 
Modifidationen ^eben. Im Sanskr. gilt die Form keUham oder 
kathä, Vergl. Bopps Conjug. System, S. 47, Lehrg. S. 807« 
Demonstr. St. S. It flgdd., Glossar, p. 41. Eben so ist der lu- 
•trumental des Demonstrativs is im Sanskr. i — thifm, vergl. 
Bopp's Lehrg. S. 307 und Demonstr, St. S. 10, aber auch t — tiy 
Tergl. Bopp's Glossar, p. 30, im Latein, t — ta^ correiativ su 
u — (quomodo) von quis. Griechisch lautet der Instrumental 
tuSg oder xdg mit der gewöhnlichen Modalendnng — ag.' 

Wir könnten hier wieder ankn&pfen und uns einen Uebergang 
tö der Lehre vom Instrumental bahnen. Doch ^ürde es schei* 
nen, als wollten wir nur Gelegenheit suchen, uns unserer An* 
sieht lu entladen. Dnser Zweck bei dieser Revision war nur 
der: der gelehrten Mitwelt zu zeigen, dass der Weg der all- 
gemeinen Vergleichung nicht so sehr ferne Hegt und so steil 
nicht Ist, tit er oft verschrieen wird. Wir freuen uns, dem 
Hrn. Verfasser gegen seinen Willen auf demselben begegnet i« 
teln: .«^Was kann man denn dawider, wenn man nun einmal 
roussl^ Die Zeit reisst su gewaltig fort, wenn das Rechte ein* 
mal besteht. Der Herr Verfasser möge es nur nicht übel dcu* 
ten, wenn wir nicht aufhören unsere Ansichten so lange zu >er- 
theidigen, als wir können, und dazu beizutragen suchen, in der 
gelehrten Welt immer noch den Glauben aufrecht zu erhalten, 
dass der Eine Weg durch Eine Sprache noch nicht ausgemacht 
der richtige sei. Mögen bald mehr Männer aufstehen, die, wl« 
der Hr. Verf , forschen, damit die alten Sprachen der Jugend 
In den Elementen geuicssbarer werden und wir gegen die Gegw 
ner des clasaischen Alterthums das Feld behaupten. Et thnt 
wahrlich nie so aehr Noth, als in unsern Tagen. Wie wichtig 
eine Aufklirang der Sprachen sei, werden Tausende bekennen, 
die sich an ihre Jugendzeit und, um bei unaerm Theroi m blei* 
ben, daran erinnern , wie sauer ihnen die Verdauung der Sjn- 
«,tai dei Ablativs in der lateinischen Sprache nach Bröder und 
^Wtlm€r gewerden Isl. Dooh die SpraebMren werden mit 
4 "Oottee Httlfe bald aadeta werden. ^Ir empfehlen die Ar» 
belt dee Hrn. Terf.Vab ein t&ehtiges^ gediegenes Werk» daa 
Jeder naeh aebMr AaaMii uiDgealalten , aufnehmen MI ww«»» 
den möge, bia'wir alle Mner bewlhrten Gnmdi ail i il liiAll»^ 
gen; bla dahin mbgl^b»nadlidie Entgegnung ete angenebiil 
Beaehlfligung sein: ^ 4W^» i W|tiit llebl «ml lehH die «hmai» 
^e^Alterlbnm, wiff'aber aelbtl niehi «her naeh eigner, vMi. 
MiWil f«A' feMiei^'Jkmileht ehneitig lehren «nd anffthm, alt 
Mi dfü Witthelt sUl K^teed gemaeht hat| — gerade wlnwtr 

fbr nnjiedaelMni halten, w<e«n der OelMfMia Ten der Im* ' 
^ in selneip CMMrifnibitf^Olilmdtale't^^ el- 
'*a^ilbr«teeMellN^ «ei MMinnd Thfttl^ 
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Mi KuBpf^ lad ww wh fpt» alt mumMMA «fifiMil 
aehnie mäh Mwithi Im äA wf «uü «Upadaai 

Sehwerio. ' G. C JP. Lisch. 



^glaophamiis sive de Theolagi ae mysticae Grae^ 
CO mm causis libri tre9 ■crip^ic Cht» Au^stus Lobeck, 
Antiqq. litt, ia Acud. Regunontana ProfeMar, idemque poetarum Or- 
lihiconim di»per«n9 reliquias collegit. T. I i>. 783. T. II p. 589 

( 7.u^Liiiniien beidr Biiiide mit fortlaufender Seitenzahl p»!^. 
JBegiiUünlü rru&^uruiu buuiübua frutrum Oorntrttcgcr. 182i>. gr. Ö. 

Bä sclion von einem anderen Recensetiten der erste Band 
dea voriiegeoden Werkes iu diesen Blättern angezei^rt worden 
Ist, Ko können wir uns ohne weitere allgemeine Kinteituiig ao- 
gleich 2u dem ersten Buche ,,über die Eleusinien^^ wenden. 
Dasselbe int ein Prodnct gewisser Zeitumstände nnd Verliäit- 
nisse, undirä^t in .11 fem den Charakter dieser Entstehung 
der Stirne. Obgleich nur gelten Friedrich Creuzer namenUich 
genannt wird, t^o ist es doch siebtbar hauptnächüch und am ) 
ineisteii gegen die durch denselben verbreitete Ansicht von der 
griechiachen Mythologie gerichtet^ insbesondere gegen dessen 
Melnong, als sei in den Mysterien von Hellas, namentlich la 
Kieosis, ans asiatischer und ägyptischer Quelle von ältester 
Zeit her ein reinerer und würdigerer liegriil von der Gottheft 
und dem CiottUchen aufbewahrt und gelehrt worden^ welcher " 
cadlich durch Theocrasie bis zum Monotheismus vorgedrungen 
ifire. Den schärfsten Gegensati bildet hiergegen die TOrli^* 
gende Abhandlung. Aus diesem gegensätzlichen fitrebea «r* 
ilart sieh, wie dea Herrn Verfassers gansea Buch schoa laug« 
•ngelegt geweaaa aad darcli iheiiwi&M Pr&fea der tederaa • 
Ildlaaaf eni «aa aiasalnea Progtaaiaiaa arwachaea ist, at er» 
ftün am. «aram der gaasa AliaaliBlU ft|ar die Bleaiiaiea ta 
»anig paaltlvar« saadaro elaaig nagatlfar Art kt Pat beliafc* 
Immt daa Oagaar im Aa§a baiiaitaadf ralaat ar aar aiadar^ 
aluM aigaatUdi aaiaabaaaa. Bia gelelirte WaltW dia gagrlkä« 
datita Uraacha aa bedanera, dam dar Harr Varf. aaf diaaaa 
Wag gabraaiit wardaa ist. Deaa ar darf sieh wabi rfiliaiaa, ' 
iaH Manaad wadar war aaali aaeh Ihai ta Vialas aas aller uad 
MMT Zait fibar safaisa GagaatUad galaaaa hat« adar laaaa wird« 
aad mit aolcbar grftndllcber aad gelahrter Varbereitung wie ar 
aa diese Sache gegangea Ist. Cad detnongeaabtet erhalten wir ' 
aber ae Vieles and eigentlich das Hebte ans den Eteosiniea 
kfiuc Belelmmg. Was nicht jeaea einen Punkt der Oppositioa 
beictffs Ist aUas aabarttclMiahtIgt gabUebea» Nar ate €Maaba ' 
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Qotibeit. Und hier wM «Wte der Einflott der Oppoaitiott 
recht sichtbar. Den bestem Mid Yortiehti^tteo MenteheB fUurt 
'ili« BfJiämpfung einer Idesi womit er ticb^ lange kwiHPge tragen 
lifli 10 leklit lu Extremen und m «iaem Streben naeli Conne- 
fuent» welcbci oft sa einer Ineoniequens werden kanik So ki 
m» dem Hcrrtt Verfasser begegnet« Hat Retoltel aller seiner 
Bemühungen linft endlieh dahin hinasa, aua daa alenalaiaehea 
Alysterien jed^ Belehrung und Jeden Gedanken zu rerbanncn, 
«ad das, wovon die Weisesten Griechenlands mit Ehrfurcht 
und Achtung sprachen, in einem leeren Gaukelspiel mit Cere- 
monien und den trivialsten Fabeln zn machen. — Hieran 
schliesst aich, ebenfallg aus jener ^egeiisitsllchen Richtung zu 
erklärau, die verspätete Ergcheiniiiig des Aufüataea. Denn die 
Zeit, fiir welche er berechnet war, i^^t eigentlich vorüber. Die 
Mytholofie liat so rasche Fortschritte gemacht, dase sie jeoeo 
Standpunkt, welchen der Hr. Verfasser berücksichtigt, schon 
friiher Terlassen hat, ohne dass sie scliwerlich die Stelinog an- 
uehaien wird, welche ihr Herr L. anzuweisen sucht. Zwischen 
jenem und dieaem Extrem iiegt siclierlieh das Wahre in der 
Mitte. Ohne eine Belehrung; oder Ueberiieferung aus vorge* 
scliiohtlichen petas^i.«chen Quellen zu glauben, oder eine über* 
der Philosophie ihrer Zeit «tehende Erkenntniss den Mysterien 
zuzutrauen, wird man aber auch wohl mit Unrecht die Eleusi* 
nieii 8elbs$t unter das Uessere ihrer Zeit herabsetzen. — Man 
fühlt aich ängstlich, lim. L. zu widersprechen, weil dereelba 
bei so eminenter Gelehrsamkeit und Gründlichkeit eine Mass« 
•0 seltener Bncher benutzt hat, dass, wenn Ree. auch den be- 
alaa Willen bitte, er doch nnmöglieh alla Angaben nnd Be» 
bavptangan wMa prafan können. So «ak aa aalna HaUiiniil» 
Inl arlanbant will ar «hm Hrn. Vai&mr In dan Han^tandian 
folgan« 

Naah alnaai Pfaiminai wnä ^em ahüailanden Paragrapheii 
«M § 2 n. l^U bahnnplat, die Priaetar dar altan Walt aafan 
nicht Xelrar fawmani aandam nnr dia Batorger to f a tt a a . 
dianatUahaa Rttnalas dabar niahl nn arwntan aai daaa^ Bn» 
nalpiden in den SIentlniaa.ale Lahrer anfgatralan tslran« AI* 
lain hai der Verachiadanhett daa Sffantllahaa Cnitna nnd dar 
M jitarian dnrlta ilbariiani^ kain Sahluaa von araterena auf 
letztere gelten , so wenig alt diaaan Ibra manaharld Scenetlan 
n»d Eigenthümncltkeiten danun abgeapraahen werden können, 
weil aie im äfTentlichen Dienate nicht atatt fanden. Zugieleh 
bllt ea Hr. L. (§ d p. 14— Sl.) nicht für wahrscheinlich, data 
diei üfinnolplden vor einer so grossen nnd ▼annlachten Vamanini^ 
Ittttf baiaam ralig UHn S«irüa, ala dia inngbarent. Torgatragsn 
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liitten. Er sacht dabei la beweisten, dass jeder Grieche, wet- 
seri Gefichlechtes und Standes er auch war^ ohne Unterschied 
In die My^«terien aufgeuommeu wurde. Namentlich daa Zeug- 
nlsä des Julianus Or. Vli, 238 aui dem U^uspiel de» Diogenes, 
daas der Aufxonebmende erst das alheuleiisigche Bürgerrecht 
erwerben masate, sucht er dadurch zu entkräften, data er an 
die Anfnahmen von Römern erinnert, welche beicanntiieh in 
Jk«in anderea Bürgerrecht dntretMi dnrflaa. Allein Jene Ein- 
v«ninngen der Römer •chdneft YfolnMhr tnl einer Juinakma 
SD GotIm 4» Micbtigen m tamhen , gegen weleh# die BIm- 
•Inler, wie gegen «ädere Oewalthnber« slcli ven Uuea Re^fehi 
•bemielches erlenMea« erelcbee eeter Anderem die Qeechleliie 
dcfl DemeIrkM (PInt ?lt Demelr. T. I 900.) «nd Zermemt 
(Die Cttt.L. XiV e. 0 Tom. 1 p. MO.)^ «wi ält« Abweichungen 
TO« '49t iecdsllelien Kell bei Aefimbrne dee AnlenInt , OoUe, 
(Mtfleaee n. e. bewciMi Apellodorttc, ein grieebiccbet 
flprilebwerl, die Belapicle dea Hercnlec, der DIotknren dnd 
Anderer (bei Mnte-€rolx, recbereb« mr lea niyst. I p. S80 ««.)« 
deren Einweihnnf deeh eni nach den wirklichen tlroatänden 
4er TerhäUnlasmasaig spSUm Blöthe der Eleasinlen abatrahirt 
und erdichtet sein konnte, und die reli;:töse Unduldsamkeit 
dea Alterthome gegen Fremdelt wie eie der Herr Verf. p. ttl 
d eascinandertelst, sprechen für daa Bestehen jener Setauttf. 
Was die Meinung nnbelenfft» welehedle Belehmng einer ao vec- 
»ifchten und grossen Versammlung durch bectere Begriffe un- 
wrehracbeinnch findet, ao hat aich der Herr Verf. nicht weiter 
dnruber erklirt, worin er eigentlich daa CJnwahracheinliche fin- 
det. Wire jene Belehrung uuTertrigHch mit der Wachsamkeit 
dee Staates iiber den bestehenden Cultnst Allein der Staat be- 
strafte nur die Verachtung oder den Unglauben an die beste« 
hcnden Götter (ver^l. Wachsrnuth's Hellen. Alterth. II, 2 pag, 
205 f.), nicht einmal die Verspottung der Götter in der atti- 
schen Komödie, geschweige die Läuterung der Vorstellungen 
won den<«e!ben durch Philosophen und selbst die Tragiker auf 
dem Tiieater. Wie viel weniger, wo die Vorsteher der Kleu- 
einien selbst die vornehmsten Priester des ganzen Staates wa- 
ren 1 Oder könnte ea lacherlich und überflüssig bcIi einen, nie 
etwas Geheimes vorzutragen, zu desaen Anhörung Jedermann* 
mugelatsen wurde? Allein hier spricht nun einmal die Thatsa- 
che<, dass<, was in den Mysterien vorkam, sei es sum Hören oder 
Sehen, doch wirklich als Geheimniss behandelt wnrde. Oder 
könnte es unpassend vorkommen, dem grossen Haufen Einsich- 
iea niittheilen zu wollen^ welche vielleicht über dessen Fas« 
eungskraft waren? Oder wie konnte der Vortrag zugleich Ge* 
bildete und Ungebildete befriedigend Ich glaube uicbt, daas 
von dieser Seite ein Einwand gelten kann, da wir ao sehr wenig 
üIfQr die 4rt der Uddiruug io den Ekusiaicu wimco. Denn 



■ 

Digitized by 



Um daa SInirind «bsa wehren, die LehirorMfe It de« 
Bif liaten eelea nach dm Graden der Initllrten ia exoteiieche 
«ttd «MterMe «erf allen, mmkt der Herr Verf. § 4 p. 
sazeij^en, dftts em Kiiigaiig sttm Tempel kein« Asfsicht auch 
den Uueio^eweihUu gehindert hab«, einaudringen. Mit Redit 
stellt er dabei die Ansicht auf, dasa wohl die religiöse Scheu 
und Achtung den Mieahranch dtacr Freiheit Yerhütet habe» 
Alleio die Grunde, welche daa uni^ehinderte FJindringen be» 
wetewaallen, dörfteo doch wohl nicht die Kraft haben, welche 
ihnen Hr. L. autraut. Hauptsächlich ttützt er sich auf eine 
Erzlhlung^ aus LitIus XX Xf, 14, dass zwei Jnngltni^e aus Acar- 
iranieri, ohne eingeweiht zu scvn, in deti 'l einpel lier Ceres 
eindran^i^n. Allein hier kommt sehr in Frage, ob in den Tem- 
pel der kleinen Mysterien oder der groäsei], und neiiü auch der 
grossen, in welchen Theit des Tempels ssie vordrangen; ob auch 
in das Innere*^ iiber weiches Alles Livius nichts tVähcres au- 
giebt. Dana wird zwar von Julius Firmicus de Err. Prüf. Ret. 
p. 36 die fiutlassuiigsformcl : Ix tv^nnvov £<payov etc. nur als 
In einem gewissen Tempel (ia quodam templo) ^ebräucliiich an- 
geführt, und obgleich dieselbe Formel durch Clemens voa 
Alexandrien (Cohort. 1,2, i^^.) den phrygischen Culten xu^e- 
schrieben wird, und der Hr. Verf. mit Recht erinnert, dass die 
Ausdräcke tVfiTtavoVn xv^iiaXov^ xißvog etc. aut« dem Phryipi- 
ficlien gtanimen: 80 verbindet doch eine Stelle in den Scholien 
zu l'lato p. 2^ llnhnk. ausdrücklich dieselben Worte auch mit 
den Kletmnicn! ])ass nemlich seit der Vermischung der Cerv« 
mk Cybele auch rhry^Uokea nach Jiilctisis katn^ darf nivht be- 
fremden! Die Analogie der B>inrichtuugen anderer Mysterieu 
spricht auch für den Bestand ähnlicher fSinlassongssynnbole aa 
Eleusis. . Wie sollten nicht die Priester das vor leichtsinoigem 
Zetritftj bewahrt haben, auf dessen Verrathang aie Tedesatrafa 
verhittitenl Bndliclt kann ich nicht glauben, dasa, wie Hr. L. 

Ji. eanimmt , jeder Athener aelee Geslfreende aelbst liebe 
Bltllffee keoeeo, de dieaea GescMift dodi aenst eeadrfickUeli , 
.»Ii Verreehl der.Priealer Torkemnt Die fieiapiele, weleiie 
4er Herr Verf» eesieht, gehen alle ner aef iVIctoHeitar, nleht' 
aber hören wir, daea Athener, ebne Priester ne eeyn» aioh nn^ 
ler einander eingeweiht hitten. Daher pvim ie ilen aegefehr- 
tee Stellen (Denteath. e. Neier. ISM Andeeld. de Uyater. 
M ete.) iiieht die Initiation aelial m bedeuten aebeint, eendem 
eine Vertretnng der Fremden dnreh Athener bei derBelbe% 
viallelclit atett eder als eine Art von Aiaptiw aar Erlangnnf 
iea Bürgcrreehteef eder die JBinfibrung des Fremdi^ derab 
den Athener ale eine Art Bürgen eder fixegeten (<% |lti0f^« 
a^asv |i. 28 jlet* eder |•vM9W|•i^» ^ 99 aq.)« 
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Der Herr Yerf. prüft non § 5 p. 31 — 43 die Stellen aog den 
Alten, welche atig;efu]irt werden, um da» Daseyn von Graden in 
den Kleuginien darsiuthun. Am meisten hält er sich bei einer 
Stelle «08 TertuUiau (adv. Valeutinian. 1 p. 28i> A. ed. Rigait.) 
auf, dessen Zeuguiss für daa Bestehen solcher Ab^itufuugen er 
zu entkriften sucht, wie mir aber acheint, mit nicht genügen- 
demErfolge. Die Worte des Kirchenvaters sind folgende: .«Va- 
leutiniani nihil roagis curant, quam occultare, quod praedicaat; 
fi lamen praedicaut, qui occuUant. Custodiae officium con* 
Bcientiae officium est. Confuaio praedicatur dum religio asse- * 
Terator. Nam el ilU Bientinit hAcrcaia et ipaa Atticae siiper- 
•iitioaia, quod lacent, pndor «tl. Iddrco et aditum prlua cru- 
ciiBt, dtullat ifltoitat , qialii «oasignaut, quum ep&ptoB aote 
qoinquMiilmB Inttilmwl, ul •plsbMBi ratfMadi» cogniüoait 
•«difiMlalque ita'taalMi nMjMtatM •dkibere ? idSMilDr qua«- 
IMD pr««Cniiermil cipldllaltai. Bcqultor Jaa tneatil ofll- 
«Imd; aUcnla coitodlCiir, quod Urde iotcaii^r. Cetcnun tala 
Ja ad jtis dlfiailM« Jtola mupiria epopimm^ taian «gaacalam 
liogoae, aiBialacraa aambri firilis retalatar. Sad aalaraa te* 
Mrtadte aH^gariea düpoHtio pradaadeaa, patraoiaia aaatfta^ 
Aforaa taarilairiaiB abiearal at aaavieiain falii •iraalacri« «Ea»> 
aat«* '¥a|i J. Bcallf er da Bmead. Tamp. L. V, m Mai^ wia 
wir van dam Hra. Veif« lernen, die VeAadaraag apoplie aad 
cpoptaniai laapiria statt des Urfamdliehen paitat aad partaraok 
In dem lelaleien Salaa icheint portarom aber am lo mehr bei-, 
sabebalten, als es eioan affeaberaa GegemMla fegen adjtli bür- 
den soll (te. difiaitea partamm oder ad portaa), worana dann 
folft, dasa aoch weiter aban itattepaptae mit Petavius ad The- 
miit. p. 414: ad portaa so lesen s^ so dasa sich also eine wirk- 
liche Abstufung swii^ehen denen ergiebt, welche bloss in den 
Vorbei (ad- portaa) und denen, welche in das Innere (adjtum) 
nnfslsasen wurden. Bs liegt in dem Geiste der ganzen Stelle^ 
dasa sie Abstufungen macht, so wie sie auch auf das Bestimm* 
teste die Meinung widerlegt, als sei die Zulassung zu den My« 
sterien so leicht und gleich^i'ilti^ und für Jedermann gewesen, 
wie der vorhergehende Paragraph es behauptete. Anstössig 
hauptsächlich ist den Critikern bei Tertullian das quinquenniunii 
da einige dunkele Nachrichten einen kijrzeren Zeitraum anzu« . 
^eben scheinen, in welchem die Einweihung vollendet wurde. 
Sainte-Croix pag. 311 meint diese Abweichungen aus der Ver- 
schiedenheit der Zeiten erklären zu können , weil die Heiden 
seit Verbreitung des Christenthums bei der Aufnahme vorsichti- 
ger geworden wären. Mir scheint es, dasa man im Allgemei- 
nen anf die von Hrn. L. verworfene Meinung von Salmasius ad 
Bpartian. Adria'n. pa^. 33 sq. cf. Exercitt. Plinn. p. 8 A. zurück- 
Jiommen müsse, wonach Tertullianua drei Grade statuirt. Ea 
kommt liier Vieles auf die Erklärung des consigasat sOi wel- 
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Mm», ift den Sfaui vm «MmMmir«, dto letnemi 

N hocM« WaflM uHidli. Nm Iii omigBare alMl«^ die 
PM bi itrt iBpy rmi^ jgidyf i i yfpütw » alieia dooh §um ▼«ncMo» 
dftt von vsAmow odOT.cotitamiiitre, und in keinem anderen Sim 
MTorttehen, als wea aachher bei Tertullian silenCH ofüctum 
ud si^naceliiBi.liafiiae lieisst Ba atelit für ^vcd, den Mund 
Wicliiiessen j and fa apaiah net also den Grad der Wellie, 4m 
aeast fiwytfig Maat, araraof erat aoeli die Inont^la folgt (indem 
fivötrig nur aatnatuntweise aucb yoa der letalen Weihe steht), 
bei TeflaUianus in adytii divinilas genannt. Beiden Sturen geht 
vorans^ was bei ihm iniiiaUo oder institnüo ad portas heiast. 
Diese drei Abatafnngen uliterscheidet er deutlich In : Ceterum . 
(3) tot« in adytia divinitas, (1) tota portarum, (2) totiira si^na- ' 
culuiii liii^nae etc. Von dem ersten zum zweiten Grad brauchte 
man fünf Jahre Zeit, Ton dem zweiten zum dritten nur ^eriu^e 
Zeit und nicht lang genug, um von dem Kirchenlehrer als Bei- 
spiel des nutzlosen und langen Hinhaltens angeführt zu werden. 
Auf diese Ansicht dringt das quinqnennlumund es ist nicht ralh- 
aam, ein so deutliches Zengniss durch einige andere widerspre- 
chende, aber zum Theil undeutliche Nachrichten, in einer uns 
überhaupt so man^elhafl bekannten Sache, in welcher so fiele 
Widersprüche bcriciilet werden, und die so mancherlei Verän- 
derungen nach \ crschiedenen Zelten erlebte, gänzlich be- 
seitigen zu wollen. Am wenigsten können wir aber aus dem 
schon oben angeführten Grunde einen SchUiss gegen die Sache 
aus den Beispielen von einer der Zeit nach kürzeren Initiation 
der römischen Gewalthaber gelten lassen, oder anderer berühm-^ 
tar Fremden j die man schneller anm letalen Grad beförderte, 
um deren Aufcntbalt nicht In Athen gegen Gebühr auszudeiH 
Bes. Dorfen wir, wie der Herr Verf. öfter thut, nnaere-Zeitea 
Yeraleiaiiea, ae findet Iii de« neoen Logen dieaelb« VeAtraoaf 
mm demaelfceo SMale mmA aus danaattan Biekalebtett iioeb iai- 
ner ataU. Die SteUe dea Platartlitta (Vit Denetr. c. XlVf T. 
I p. QiO E.), welehe Hr. I.. p. 99 aftfibrt, mid iHllehl»mi der 
H aMt der gaman Blnwelliung spricht, iat jandeatllel^wid^ladV' 
^ aciur vataebledett etbllri. Siitdaa aea. 'BmittwM and der Seiio- - 
llaal s. Ariatopli. £aa« Mt aelae« aia Jalir awitehea dem Mj* 
ela» wmi Epoplan^ aber Uir Zeafaiaa kaoa daram d^ef^KIrahe«- 
vater aleht widailagaa, wdl aia nar von Mwei Weibe« #fractoa: , ^ 
Dagegen zieht Sjl?eater deSaagr aa 8ilaAe47rds I, Itt bierher 
Proalaa (bi Theol. Plat. LIk IV c. 26 p. SM.) mU Hermiaa , 
(Gommenl. in Phaedr. p. 158 ed. Ast), die sogar bis aaf die Na- 
Men in der Annahme von drei Graden mit Tertaliian fiberein* 
atünmea. Dia Steile aaa Theo Smjrnaeaa Matbe». I p. 18 liaat 
Henr Verf aaaer mtt lUeht nicht van den Wfulüan gelub,^ 
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and die ««• CMjafMoffM f. luit akbl Mfiitfd«!«« An- 
sprich e. 

Nachdem § 6 die Ur«;achen aufgeführt worden, weiche xur 
Erhöhung: des Ansehens und des Kutitiies der Eleusinien beitru- 
gen, wird § '% und 8 geiei^t , um den Satz, ^nm keine Lehr- 
▼orträi^e siait fanden, ferner zn vertheidi^en, dass die Anklage 
des AIcibiadet nnd Andocides niciit aof einen Verrath Kicufii- 
iii«cher Lehre fr'mg ^ sondern nur ein äoaaerliches Naehalmien 
de« Anzufeä und der Gebärden des Ilierofyhaiileii betraf, wel- 
ches die Uedeotun^ von Sil^at rä ugd in dem Ankla^eact .«ei. 
Uebriirens , duRd auf einen solchen Verrath die Todeastrai'e 
verhängt wordi^a wüte, unglaublich. Nach Allem dacliteii 
Alciiiiades und seine trunkenen Freande an keinio erii^ihaften 
Verrtth (Thuc. VI , *i8.)^ sondern eben weil in ihrem Svherz ' 
eine Verspoilun^ und Verachtung dar bestehenden Jid/gion 
lugy wurde ihr Muthwiika so streng geahndet, sodass wir auM 
dieser Sache weder für noch gegen eine eleosinUche Lehre 
etwas sch Hessen kaoneo. — Der Herr Verf. fihrl § 0 in der i 
Feststelioog seines Satses fert, und lalgerl, diai anft aaa depn 
M«r di« noMtefofl voa den Altes haa hed i tle t fliUMmIgea 
Mf kdM riitfelhellt« Ldm aeMiiMtB ktaae, weil di« Atten 

ffüier ■ ysUgiiaer 8ch«i fiM tttem Hefl^M fespMhen 
MHIeB« Anetii nta kum odl llechi dagegen «laweadM^ der 
OiitmhM Mi, dm dMt die Vefiehwfegeiiiiell bei IWea- 
elnfe heaeoders gefedert, hlar eker frelfrillig g^kdüet Mude. 
8e teldiee eeeli die $ 11 (g 1t eirtbiU «er eieee kwveo liek- 
Mck) angeffthrtee Grihide md Beispiele nieht kln, int die Er^ 
•ehefaMuigs« eiUiren, deae mefudq fSt dh JSImumhn mt idr 
hm emlana rwligiömn AntUdiwn des AU^rikums all geroein so 
hät^€ reo den weisesten DiaiiCeni, Hednern und Philosophen 
kerrikhrende rljhniliche Zeugnisse erhallea sind. Sa ist |a nicht 
dna Loh des Betuthee der M jsterlen an steh, sondern lugleioh 
4ms Lob der durch die Einweihung erst erfolgten Thettnelinie 
mm dem InhtUt» defselben , oder das Loh eines WiaaeM nnd 
einer Belekmng, Mrodnrch diese Zeugnisse sich Ton andeven 
nllgenieinen, wie deren der Herr Verf. einige anfuhrt, unle»- 
eebeiden. Aach die Vergleiehnng des Glanbens bei Mnhame- 
danern nnd Christen an die Beaellgung durch den Besuch liel- - 
lifer.Oerter ist auf das Allerthum nicht anwendbar! Wie hit- 
ten «ich wohl die Eleusinlen so viele Jahrhunderte jenes Lob 
erhalten^ wenn alle Besseren und Weisen nnr leeres Gaukel« 
spiel und die trivialsten Fabeln in ihnen fanden Der Ilr. Verf. 
räumt daher auch frelbst ein , dass der iiierophnnt vielleicht 
Eiuiges iiberdie Belohnungen der Rechtschaffenen und dieStra- 
fen der Gottlosen, auch wohl über Metempsjchose ge^agt habe, 
verwahrt sich aber zugleich vor jeder weiteren Ausdehnung 

neioei Zngcatindniaaea. — Asch § 12( » woaelhat von dar Anr 
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klage des Aeschylns, d!d Mytterien profWntrt xa haben, flio * 
Hede ist, scheint der Herr Verf. zu weit xu gehen, iodem er 
die^^e Profanalion in eine bloss äasaerlich sccnigcbe narstellmig 
Hetzt. Allein besondere und andere Or&nde für diese Anficht, 
&U die aus der ar^prünflfehen Voraassetzung und dem allge«» 
mefoen Princip des Ilm. Verf. fliessen, giebt es nicht, während 
jedoch andere itir das Gegentheil sprechen. Denn ich gUabe^ 
deaa ailerdtngt der Meinang von G. Haupt (Quaesl. Aeschyl. p« 
60.) and Welcker (Aeachyl. Trilug. ptg. 110.) beixotreten sei, 
wornich die Alien auf die Entheilignog des Ckhcimnifsei dorch 
W$ri $md JMk dOTlm. Die Stelle dea Adatotelea Kth. Ni« 

tfaii p. m taftt dOTh «MTMiroff «ml Jfadt, -vtviMrt «IM nur 
99 te AritütaMi md bnnift tIA wabrtolidirfioli m^i 
nur in 4499ßm »inU tMa AaMitIt i«tIl«rMlidei| wUh 
read dvr-MidMNk i«i Oletifliii v«b AlflnadrlM 9 mm * II pag. 
WBfit^dpmti^QuibA 4lK7jvrjg i^sindv doeli M olüiniltotea 

, iHii MtiriielMicB TM demiebettdigM Wort m Cmm fal; • 
rel Md Andm haltoa fmmtkol, dorofa die Bohouptwiig Moli 
Hmdoi.11^ IM, Ai«mb oel dl« T0ih4or dnp Dometar, Infc« 
sich der DMler dio Y«rialftfng s«faOfai, ff«iok% AmmIim 
▼tele WalMcMilUhkoil lir »ich hat. Dom dm Tbeomta 
mdi VM Midoren Tragikern auf de« Tkentw voifebracht wnr^ 
49 f olliw dato alo aich eine Verlalfang ansogen, wird« aialii 
widaaiegen, dass nicht Aeschylna anfoktagt worden sei, weil 
er garada irgend ate ^aaand^rea mnI 9^m9i9U99 ^jinfitmük99 . 
P a gBi a ptofanirte. 

Der Hr. Terf. fibrl forli die Auaaag^ der A^^iiwr die 
Elenainien an pHlkfen, nnd beniftht aich in seigen, das« ana keU 
ner deraelben auf Lehre nnd Vortrag tn achlieasen aei. Durch 
§ 13 und 14 bahnt er aich den Weg lu dem Resultat § 1&, daaa 
80 manche Ausdrücke mit Unrecht von den elenRinlüchen Mj- 
stericn verstanden wurden, welche vielmehr auf die nenplaio* 
irischen zu beziefien sind. Aber in Erkräning l iner Aeusscrnng 
des ChrysippuB § Ifi pa«:. 12^ ff. könticii wir niclit. beistirnnu n. 
Memlich im Etymolog. M. p. "351 steht als Erk lärun^Mon TtAcTij: 
XQVCiTCTtog (p7]6irovg asgltav^B^vkoyni g tixAncog xa).El0^aL Tf- 
Xitag, XQyvmydg rovtoifg r^X^matojjQ -/.cd tnl ndöi, diddöHBö&ai 
Tfjg'i'vxijg hxovörig ^Qfia Kaingog rovg duv^tovg öiüjw^v dwu^ii-' 
vtjg. llaec, fährt Hr. L.fort, exChrysippiqunrto rrf^iikcJVBurata 

' essePlutarehns docet de Repn^n. Stoirc. p S^^J T. XHI, Stoicos 
philosophiaetresparte«? facere tradLiis: 7i(}(üTtttccloyixce^6Bvt^Q(x 
T« T^^iKa, roira rd (pvOiKci, t(Bv ÖB cpvöixmv ^6xav6v £<$tiv 6 nigi 
decjvAdyog* Öio naltelBtdgiiQogt^gBvöav zdgtovTGtVTraQa^* 
6BtS' fragtalch nun, worin der Vergleichuugspunkt liege, ob 
in der Gleichatellong der Melapliysik der Stoiker mit den Myste» 
riea ia Baaog auf L^ure und Inhalt , oder in Beiaug anf Wioh« 
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tigkcit and Würde der Abstufung nach. Flir letzteres CDtscIiei- 
4et fi^ii der Hr. Verf. Allein wir gehen nicht eiu, warum nicht 
ik^ide Rücksichten statt haben köootea. Eine Rückeicht auf 
iotseres Verhältmai liegt in dem WorttpMe mit ttXiiri und 
dem erklärenden: XQV^^ Y^Q ^ovzovg xtXBvxaiovq %al 
Iffl TtäOi didaöxtö&M^ wie i. B. in der pag. 127 bemerkten. 
Stelle aua Plutarch: olov Iv r slexy tiXog ixBiv (pikoöotplag 
wofilf^vöi. Aber eine Anspielung auf die Belehrung über gött- 
liche Diuge in den rsXBraig liegt doch zugleich auch in den 
Worten: xal ngos tovg dßvi^tovg amadv dwafiivrjg! Wenn 
ÜBrner der Herr Verf. p. 131 und 145 rov scpl xäv^ticav oder 
%§mp Xoyov der MyHterien bloss in die ailergewÖholiehaten Fa- 
Ma ¥0O der Geburt, dem Haas, Zorn u. a. w. der Götter aetat, 
•liae aelbsl eine allegoriache Deutung deraelben luiugeatehen« 
M vlri disae Meinung am Beatimmteaten dnrc|i «inen unmittel«^ 
JNr MgM^fa SSmIi Im Etymologioom widerleg!, den teJHr« 
¥<rl, wifcMielailf Irtigt ggtmtt hit, wsnk MlilMt trlrtttt^ 
v^iIb 4« Uyog nufl tä¥ hk A^mMytäm^ m mIm« «ei 
UmIi WoftM: %A »Qog xovg aftvijxovgduDvjiv Itfvafiitn^« 
iü 4mm dier VmrgUM Mf «Im VwpthwdlBmig mjf- 

ü irl g a ar Lekrm iDapIdl, Mgt iMiiHelUr Md^itflifali i pk^ 

•/»^«f aag f airiOtfi Mviiiii Ute BdapW«« «cMitt 
teHr.¥wr. MQdegiaMi dar BrilstMi» i«r WmI« 4t9 
Cfcijiiyp Msidllf be wda m» 4m 4ia Asvwitaif mf ^jftte- 
lÜMB AnadrSckea — f im pnUm htktmwMklk Wi ^mm Vor- 
and Ehidringen ia geistig et Hinafchl atall findet — Dm 
Ib tei Kynterien 4l6 gewfthdücbe MyllAlogle ( inabeaondm 
iflr Corel «od Proaerpka) rorgekommen , wird Niemap4JM^ 
mi mlien. Allein wenn aie nicht wmr Chmdlage höhem 
tmereg Begriffo gedient hätte, die nm on oio knüpfte, wenf 
wenigatena niobi oUie allegoriache Anaivfang deraelben otelft ge« 
fonden hätte , ao würde man ja durekaua^meki die a uum i r ' 
dmUlicke Scheu wtd Aengatlichkeit begreifen^ mit welcher nuM^ 
€ke Stkr^fUleUer germde dieeelben Fabeln, als den M^eteriem 
OHgekarig^ berühren, welche von anderen, Dichtern und Fa~ 
belern^ ja wieder hundert Mal ohne alle Scheu auf das Leicht^ 
einnigite berührt und erzählt werden! Die Entwichelwtg der 
Allegorie, welche in mündlichem Vortrag geachali (a. B. ag 
ovju olo'v t' aXXoig rj totg fie^vTj^ivoig dxov b lv , laocrat. 
Paneg. c. 0 p. 59.) , musa wenigatena auch dem Eins ich tairoilea 
klar genug Torgelegt worden aeyn, da aich die Alten oft nur 
mit der leisesten Andeutung auf eine solche Auslegung berufen, 
und dabei doch voraussetzen , daaa aUe übrigen Eingetpeihien 
eie verstehen werden (z. B. Cicer. Tuacul. 1, lü.). WaJirachein- 
lieh, dass diese Allegorie, mit dem jedesmaligen Zeitgelate 

tetaoh^itondt mk mnl Yheocfui^ hinaiMginf , um AklU buN 
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ter der proftnen Philoiiophie saruckiableibeo nnd die Gebilde- 
tem so befriedigen. Wenn die trivialsten Fabeln ohmt alle 
Aoile^ung gegeben worden waren, wie begriff e« iicli danoi 
dasa die Mysterien den Gebildeten nicht iingst lächerlich ge- 
worden wären? Wenn den Besuchern, wie Hr. L. meint, die 
Auiilegung selbst überlatgen war, was brauchten sie derui erst 
^ ^ tu die Mysterien %u gehen ^ um sich selbst eine Auslegung einer 
ihnen von den Windeln an beltannten Fabel su machen t Wean 
keine mysteriöse Allegorie statt gefunden liitte, waram b»* 
r&hrte man denn gewitu Allegori«a mit s^^kir^Scllea9 will* 
tend nm mndnm Aiiaforton j ^ w^h mt Fabl^j^e das miiid»* 
tttt P i df k m yttfifl Wmm waian J«m ab mk§9Mki hm^ 
•^imt MtffMtMiMit Wm dahor % \% Brvai« 4ai CI»* 
Vfwthdk faiMi itl« kaan daii Ree. aialit ikaraaugeiL Ba kaM 

,taa, aiar ia mmiM mtm Myalariaa , adar im iwadlfafaaaä 
' Ota ia a MraalMaaa Aatlagaagea gab. ^gegaa wiader dÜ 
'ItaUa daa ClaaNM Straak ¥« SSSi-walahai IB^lMftrartt» . 
SSAIt ataHarlaM, diitefagaaBrn. L/a Aaaialil aaia: ovjs 

fMdKeptfur, xadtfjf«^ »al iv aaig ^kifMKitf ad üothr^ov |MMk 
tirvT« d' idfi a« (mjc^s fMHfa^^oc MoaxaA/ay ««dCtaa»» %o«rf a 

„# ayi arK »rfliyt arf|Mn#cire»y Ir» vxoiltteva^ IxoaxBvtiv dh tmi 
M9QivobIv tijv ts g)ii0$iß xul %ä ngayfimm» Der Ilr. Verfanar Iii 
«aak hier der JMaikMf , Ma Makrong sai das Zuschaaara al». 
faaes Werk gawcaaa, aabie eigan Aaalagaaf dar Caremonlea 
and Fabeln. Er argumentirt gegen ein andaiaa Verstiadaiaa 
der Steile ava dem Vorhergehenden bei Clemens, weil dersel* 
be in dem ganiea fünften Bnebe darülier handele, dass nicht 
bloss die heiligen Schriften, sondern auch die griechiscbea 
Philosophen und Dichter ihre Lehren nicht offen, sondern ia 
Tropen, Figuren und Allegorien Torgetragen hätten, um die 
ÜMgebildeten abzuschrecken^ die Besseren anznlocken. Cle- 

-mens könne also^ ohne sich in widersprechen, den Mysterien 
keine Belehrung beilegen. Wir antworten hierauf: es ist klar, 
dass wenn Clemens die Mysterien mit den Lehren der Philoso^ 
phen Tergleiclit, er auch den Mysterien philosophische Lehren 
und geheimere ff eisheit zugesteht! Der Zweck jener Philosa- 
pben bei ihrer Terschleierten Lehrart kann aber unmöglicli 
aejn , den Kern ihrer Weisheit Jedem und Allen onsugänglicli 
SU mschen, sondern vielmehr , ihn nicht allen Profanen Preis 
so geben, aber die Besseren zu weiterem Kindringea anzuregen^ 
und ihnen natürlich zuletzt die Weisheit selbst zu offenbaren* 
Von dieser Seite vergleicht nun Clemens diu Kinrich-^ 
iung der Mysterien: ^^uicht unähnlich fangen daher die My- 
sterieu so und sa m% f liliraa allmälilig weiier| und eröffnen erst 
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dem Mb mii9 ZM Forgednmgemm ikre WMeUt^ iliolich wi« 
V«nro bei /UgMÜDiit IV, Sl y«| de» Mjtterien artheilt, ^ 
M 4mm Mk tlM ClcMM nicht widertpriehl, toodera seinea 
B«ls dhMib^ dfo aMtof mT ^ JSimrUktung der Mytte- 
ri— tmitigt! Päd < y ti ji iB Myrtt itoi tc itil AUcgorlwt 
MiftMMB Mid dwA AHskmImi g^fkft wsid#f widci^Milit' 
mA «eiliger dtr tbrigea DfepiMMi M CleMM. Wm des 
BMatee mMkmg^^ m gUelw ich ilikl» dacc «d ftaj^iite 
M#l wSm 4mf^Miptm99 wie WctheflM, 8chrte4Mbc«* A. 
leach— ^ tiaclicrBcichniigfthcr die All der Dhigi m fento" 
hcBMii Mdcni hi Senf eitf. die eiMeree «redeead . 
He», die CieeiMM englehl: ,|dle fieeeen IfyelMieB, wdcte 
iher ellea dieteo cndcree Giiden eed Mysterien elod.*< Wenn 
elber den lileiaeB Mjiterien eine GruMmiag^ det Unterrieki$ - . 
■ad eine Vorbereitnof emf »den mmkünftigm lu^etchrieben wird, 
fel^t, dass in deaffeceMI eelbtt der Tollendende Unterricht 
Meli fend. Und ewar war ee ein VmlenMi Mmr die Ntur * 
«cd da9 Wmwn.der Dirtge (wtQtvouv tifp tt yrf gwy Md ed 
mmwmU die Idnle fllufe alles Untenlchti ( jsosrrs^siyi dlH 
imuttltm iffeirvin^ Piytarch. vü. Alei. e. Vtl.). Glemene 
nnd Cbryaipptta heatatigen aich hier wechtelawelae. Aeeh bei 
Letsteteni war derMysterienunterricht da^Letste und Höchate^ 
dne Metaphygili , worin man über die Götter daa Jüekiige 
^korte! Waren die kleinen Mysterien die Vorbereitung auf diese 
Belehrung^ so lernen wir zugleicli daraus, was auch in ihnen 
der liuterriclii beabsichtigte und welches sein Gegenstand wsr« 
Die Einpraguiig blosser Ceremouieu al§o , wie der Herr Verf. § 
S4 meint» war keine Vorbereitung, die mit dem lusammenhing, 
wen die Weisesten in den gro99en Mysterien ihrer Achtung und 
ihrea Lobes würdig fanden! IMe Worte ov ficcv^tafHV iti 
iMoXi(M§%at §ind nach demGeaagten nicht dahin an faasen, data 
man in den grossen Elcnsioien nichts lerne (^^roajnscola nihil 
am|>Uu8 ad üiicendum praebent'^ p. 141.), sondern dass nach 
der Unterweisung in ihnen , als der letzten Stufe der Belehr 
fuTt^ , nichts mehr lu lernen iihrig bleibe. Einen gsns lindern 
Siuu hat aber die Stelle aua Plutarchs Leben Alexanders dea 
Gmeseu (c. VI!. 260 T. IV.), ala Ihr Hr. L. lor Bestätigung sei- 
ner Erklärung (majnacnla nihil empl. ad disc. praeb.) beilegt. 
Plutercb ersiblt» daaa Arialetelee den Alemnder eech In den 
cenierlaehen Theil eein^r PhOncephie elafefUnt hebe» nid all 
dnrnnf Arieletelee e|iller etnen Thell dieeee Wlnene in eeiM 
arfutten AUen «id Iffeatlkh Preie gab, hebe ih» Alesender 
difiher YerwMie fe«ebt - Pagegen cnleehnidigt deh Arfalo- 
tclnc« alt eib diunü die Sndke doirti defteeeiMfa profemki wärs^ 
iade« nach PIntareh dieaer TheU dte FhHeaephie dech nfeht 
fir den fmiecfi Bamfm wmm Lmm äitm ^der Am begreif' 
lUk mn^ aondeni nnr Inr die Sintewelhinn ? entindüeh nnd? 

JT* JWvi./.M. «.M. ai. JM». MI, MV AVt.i. ^ g 
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nur Hirten von Nutzen: '^pitftotiX];g ftjroAoyetrai arcpl rojr Ao- 
yav tHtivcjv ^ (o g t K Ös8 Oß Evmv xal /Lti} Ix Ö s d o ^ t v cor. 
ii:^ij\ycog yuQ ?/ ^«ta ta qpu^ixa ngayfLatfla nQog ötdacJxaAiai/ 

»atd^L'fiix'Ois dx' otg^^g yiygaTtzai, * ' ' 

Lieber die. folgenden Para^tphen gehen wir, übefftU reich- 
lich belehrt, kori weg. |a ^ 19 wird von den tsQolg X6yoig ge* 
lundelt ; § 20 tqq. uh«r die ftllegorl«cheif Ainlegiingen d«r My« 
then ttud Dichter imd der gottetdiaittlieheft wetHHlieii litt 
AllgmelM. Gegni dl« AaweMhmf d^ Gwtflfe« fkr t«tt 
Z««eh dttp lif«. V«rr.*e in $ 92 wife f rrilteli Msahcvlei m 
ianoni» ft SS iprieht gegen Saliile-Gnlx hiMMtlieli fewit*ef 
fteeMme, die ia den kltiaen Mytterfen «tüC gefunden Mt«. 
ien ; § Mhthai wir dbea oben ml berfthrt; § 15 ^ht «uf die 
.^JLiitentnr «her die Mjiterleo; leit SehtuM Warden | M 
die vetti.den Cfarleten den ÜSIemlnlett geoieclitett YetwOrlete 
SehiddUeblLeit ebgewehrt. 

Auch hei den Zugaben (Epimetria) , deren Zihl seeke Mi 
liillen wfir nai nicht auf. Nur bei der letslen bleiben wie 
elwas stehen. Nemlich Sirabo erzahlt von 4em Fette' der. 
Arteaiie Coloena ln Lydien: tpaöl d* kvtav9a ^opsi^v xaAa-. 
'^ovg xatdttvag lo^voeg. Streb. XIII, p. 626. Herr L. glaubt 
die Sache durah einen Vergleich mit den eebsillea oder ipsnl-^ 
licei bei Featua pag. 205 und ÖS9 erklären lu können. J^edoch' 
beruht erat wieder die Brkllrung dea Featna auf einer bloi^aen 
Etymologie dea Herrn Verf.'a, wornach aubaillea von aubslllre 
atammt, und ,,ip8iliccs aeu ipsiciles a rillendo, hoc est, avtöict- 
V7jta^ automata scu neurospasta seu vi iapidfs Ma^nctis raota" 
p- 228. Wie dunkei des Fe^tui Ausdrücke sind, beweisen die 
mancherlei ycrschiedenen Erklärungen derselben, welche pa^. 
227 an^eliihrt werden, ao dass dnber Strabo aus Festiis keine 
£rläiiteruiig gewinnt, und umgekehrt Fettus aus Strabo. Die 
Lesart jt aXrc% ov g ist aber nun nicht fest^ denn eg findet 
auch dafür m^riKovq. Alt zwar musa aie seyn, da aie 
schon EuBtathius zu 11. II, 805 p. nr. 2 anfuhrt, und bei 
demaelben auch p. 1627, 49: ycala^ovq^ onoioi %a\ oi x^g^^ij- 
tQog, OVQ dgx^^O^dii Xoyvg tv tlvi tUtiy ^tj(irjTQiax'^^ wie Hr. 
L. bemerkt, offenbar aua derselben Quelle stauimt. Diana Co^ 
loena acheint die phrygiache Göttin zu 8cyn, welche der Grie- 
che mit verschiedenen meiner GäUernainen , je nachdem die * 
Beseichnug ihm passend schien, belegte, daher sie auch /4theno 
Gygüa liiess (Eust. U. II, 865.), bei Homer bloss Nvmplie Gy- 
gäa (denn der See Gygiä und Kolon aind dieselben) iliad. II, 
865; XX, ^85— 3U2, und lelir beeeichnend In der andern 
Stelle doi fioftetblntt llemeter, Sieumrde an dern See rer- 
ahri wuL hatte wm'dmn 99^ ihtmt Nrnnent Daher iwelfle M 
«Miti doM die SdMlIen von VIMlon In IL XX, 391 die rechte 
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Der xweit« Theil oder die Orphksa , weltlier mit 9. 229 ft ' 
ll^nnt, bat erst einen Pm fenertlfo. Um erste Kapitel de»* 
wlbcQ, de Orphe! artfbns et inventis, slhlt die dem Orpbeiie 
▼on dem Alterthum beigelegten £rfindongen und Ktknslte aofs 
den Hisxemeter, die Buchstaben, die Magie, WeitMgungeili 
Reluignngsopfer, die Einrichtung und Verwaltung mysteriöser 
Kelte und Gebräuche, besonders der Bacchischen Mysterien^ 
ferner die Arsneikunst und Mttsik, und endlich die Knab^nlie- 
be. Das zweite Kapitel S. 2^44 führt die Eigentbümlicbkeitea 
der Orphfschen Dinciptin an, die Versclimahung wollener Klei- 
der, iinhltitii:e Speisen und Opfer und anderes, was ihr mit den 
Pytling(»räc'rii ^juincirischat'ltu^li i^t. Iii dcrn dritten Knpitel, de 
at'tatti Orpliei, kommt mm der Herr Verf. zu den Foigerini^en 
aus diesen Prämissen. Da bei Homer des ()rp!ieus niclit ge- ' 
dHcht \>ird, so fra^t es sich, oh wir annehmen dürfen, dass itim . 
defiiungeachtet derselbe bekannt gewesen sei. Zwei Wege, 
sa^t Ilr. L., gicbt es, anf denen ntan ermitteln kann, ob eine 
Sache, von welcher ein Schriftsteller schweift, dennoch nicht 
ausser der Kenjitrjiss desselben gelegen sei; ztier*<t, wenn daa, 
dessen er gedenkt, so eng mit dem nicht Genannten verbunden 
Igt, dass es nicht ausser seinem Wissen seyn kann; zweiten«, 
wenn die Sache der Art itit, da^s t^ie zu jetter Zeil, wenn nicht 
Allen, docli den Meisten bekannt 9cyn mnsste. Wer dalier dem 
llonier die Kunde von Orplieus zucrkenneu will, muss aus den 
Zuständen, Künsten und Sitten damaliger Zelt die Wahrschein« 
lichkeit der Eiisteni desselben darthun. — Das Folgende, 
alt die Angel, um die sich die ganze Untersuchung dreht, müs- 
aen wir nun mit des Verf/t eigenen Worten S. 25G anfnbrens 
^,Ad hujna auCw qaaettioab «ipileatfonem ]ierconin|ode a^ci* 
dit, quod Orphei nomen tot tantiiqne inveatbi illnslTatain ftaipia 
cnm anni publica prjvataqae •Cfraecaram rellgione copulatnoi 
est, ut, ti nihil omninm, qaae de eo praedleari sofent, Home« 
f0 natnui faiate appareat, ipsum adhuelaabdllo lalniaae neceMe 
•H. Sie eaim da Orpheo aceepimnl, enin et eantorem folue 
cximtam et Ditornni laterpretem et medicinae arte darum et 
ttjaticarnm ceremoniaruili Inratttorem unleam. t« Cap. I. Talern 
Tcro bominem tamque multanim ttnm cantciem nollam noble 
liarrat llle fidissimus antiquttatia nanciüs,* led alü medendl tä^ 
^Itatem tribnlt, alil scientlam reram futurarom, hnnc aaeer* 
dotlo praeSitttm Indocit, iltum canta fidibusque potlentem; qnoA 
ot eiiique manil^aium alt, faclam, quod jam diu factum opor- • 
tnit sed nemo adhnc exequi Tolnit atquc omnes locoa. qulbui 
Aqua istonini Binneittdl alyillAeatld labjecta eat, ordine eaia» 
Mcrabai,'* 
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Oe(^en dleie Sitie lassen tiefc •chon im Allgemeinen nicht ^ 
unerhebliche Einwendungen machen. Zuerit igt gewiss, das« 
Mancherlei, was dem Orpheus beigelegt wird, erst in späte- 
rer Zeit ersonnen wurde und unlauteren Qeeilen seine Entste- 
hung verdankt, und dass was als Eigeuthfimlichkeit der Orfki- 
»cken Secte erschien, ohne Bedenken als Orphlsch von OrpheuB 
selbst abgeleitet wurde ^ wie aogar die nationale Sitte der Kna- 
benliebe bei den Thrakern ap ihn als Thraker geknüpft wird. 
Wie vieles wurde aber nicht auf ähnliche Weise an Pjthagoras 
geknüpft, was ihm historisch nicht lukommt, ohne dass darum 
dessen Persönlichkeit verschwände! Wie Vielerlei knüpft nicht 
die Sage an Linus, wie neuerlich erst VYelcker*a Aufsati (Schuls. 

^ 1830, Januar, p. 9—40.) aufgewiesen hat, und welches grossen 
. Thells mit den Zustanden der HomeriaclMn Zelt un? ertrigüch iat, 
«nd doch kennt ihn höchst wahrsehdnlkh Hemer als Penef» 
11. XVUI, 5701 ThwDjrle foU inmt KnaMMe g«Uii 

, (AnolM. t, S, S ) nni Mcimpw dmh »jalMie EftMla jn» 
IteOl ItoMi (Agifopb. p. 208.), smd dmumk mmmJMd&Mb^ 

- mmri Be bl BvciteM nidil leicbl entMhMoi, wie weit Um 
Beiianptang gehea dirf«« 6mm MU itaeellpe ladifidnwB M 
ÜMtr MugMck ndirtte %m&t wh Orplteh eutgegiNMi 
XilMtttilMii iMo, s» I. Mwik, Hettknade, WdMagekaiifl. 
. ]lewi4iePrieftereiMls^kidlWdmftrlLI,a|XXiV,tt]« 
4ie Krieger inglcieh Sla^, wie AehiU, Aenrtei wie M i^aea 

. «nd Pedalhrina, Weissager, wieHeleMi t. w. Bekanntlidl 
•elinfea die Griechen ihre Götter gnM.nach meanliliclica Vo»» 
biltnissen.^ Wire die Vereinigung verschiedener Künste und 
QeMbifte so^nerliört, so würden nicht die Hemerischen 
Unr ingleich den verschiedensten Vetfieiitnagen vorstehen, b. k 
'Apoll der Bogenkunst, der Weissagung, der Musik, In aofen 
^ auch der Heilkunde, aia er Seuchen sendet «ad erwehrt n. i. w. 
Gerade dasa die Stande ae wenff kei Iloraer geschieden sind, 
ist dem gar nicht entgegen» oiiaa nicht die Sage auf Orpheae 
eo verschiedenerlei Künste hknliyi könne. Wir könnten drittena 
noch gegen Ilm. L. einwerfen, dass Orpheus als Thraker und 
AnsUnder nicht nach grii rliisclicii Verhältnissen lu beurthei- 
len sejn dürfte. Allein alle y\u8tinde gleichen sich viertene 
am besten durch die Beiuerkun^ aus, dass Orpheus entweder 
die ideale Peraonlficirung einer neuen Lehre und eines neuen 
Kuhns, oder, was wahrscheinlicher Ist, der in*s Menschliche 
gezogene Gott des neuen Kultus selbst sei. Denn er ward all 
^ Gott verehrt (Agiaopham. S. 230 Not.), und repräsentirt in sei« 

, Dem Leben die Schicksale des Gottes (vergl. Müller-a Orchom. 
382 ). Auf die Götter häuft aber, wie wir sehen bemerkten, 
auch die griechische Mythologie die verschiedensten Aemter! 

Die einzelnen Erörterungen des Hrn. Verf.*s von S. 2(i0 aa 
belangend , ao müssen wir una bei ihnen umatändücher anfhai« 
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teo, weil wir hier iura Thell mit Behiaptnn^n zu tlinn haben, i 
welche »n die Fundamente and Principien der ganzen Mytho- 
logie f reifen, und anf die Ansichten von derselben von der ' ^» 
höchsten WichtiglLeit sind. Zuerst spricht Hr. L. von den Ho« 
merischen Priettem. Nach J. II. Voss und seinen Freunden ist ' 
die ^echische Mythologie bei Homer erst in der Entwickelung 
•■f dem rohen Fetichismus der eichelessenden Pelasger begriX« 
fe«, — ein Werk Homer* s und anderer Weisen seiner Zeit, — 
und die Homerischen Götter sind theils personificirte Ideen ' 
«nd Be^iiTe, theils vergötterte Vorfahren und Könige, Mythol. 
Briefe 1 , Brief 3. Kinem solchen kalten und unpricster liehen 
Anfang der Religion entspräche vollkommen nach der Darstel- 
lung des Hrn. Verf/s der relif^iöse Zustand in Uezug auf Prie- 
ster und Tempel der Homerischen Zeit. Der Priester und Tem- 
pel wären darnach wohl noch einige bei den Troern^ aber bei 
den Achaern so wenige, als ob gar keine Religion wäre! „Ca- 
Jas generis (templorum) praeter illnd, abi Chryses curabat, 
duotaxat doo nominantur, nisi quid de Neptunl aede apud Ileli- 
cen calti suspicari libet 11. VIII, SOS, nnam Minervae Krechthei 
M6alteraro Apollinis Pythii IX, 405; Od. VIII, 80.'' Dana 
wird noch angeführt Od. VI, 10 und XII, 347. Auch will der 
Hr. Verf. einen Tempel für die Alalcomenlsche Athene and die 
Argivlsche Heere zugeben. „Sed tarnen plerisque in loci« sa- 
crarura medium vice aras aubdiales Incosque consecratos fuisse, 
ercbrior mentlo indicat.^ Es wird darauf von Altären und 
Hainen namhaft gemacht Od. IV, 125 (sollte heissen 102.); IL 
tu 305(0.310.); Vlil, 250; Od. XVII, 210; XX, 274; Iliad. 
XXHI, 144; VIII, 48; Odyss. VIII, 287 (sollte heissen 363.). ' 
Es sähe in der That wohl sonderbar um die griechische Reli- 
gion aas, wenn die angeführten ohngefahr alle Altire uud Tem- 
pel der Homerischen Menschen gewesen wären ! Die Sache ver- 
hält sich aber auch gans anders. Um luerst bei den Altarea 
und Ilainen lu bleiben, so ist fibersehen worden II. XI, 808, ,> 
wo ^on den Altären der Götter in dem griechischen Lsger die 
Eedeist, and II. VIII, 239; IV, 48; XXIV, 60; Od. III, 273; 
XIII, 187, vergl. VI, 206; femer: VI, 201. 322; X, 500; IX, 
200; XIV, 327; XIX, 206. Von der Stelle II. II, 506 

"Oyjriöxov iiQov^ Iloöid^'Cov aykaov aXöog 

■Igt Herr L. : Lucnm Neptonl Onchesto Ticinum celebrat II. II, 
506, ond iiber II. II, 605 sq. fährt er fort: quo sensu Pyrasua 
Cereris xi^ivog dicatur, veteres ambigaunt. Nicht einen Hain 
iei Onchestus meint der Dichter in ersterer Stelle, sondern 
Onchestus selbst nennt er ajU^og, wie nach Sophocies Electr. 5 
Argos der aXöog *lva%ov xoQi^g ist. "AXöog ist hier gleichbe- 
deutend demTifiarog, und beseichnet überhaupt einen geheim 
Ugten PUtB oder Gegend. So war Thrasiea ein tiiuvog de« 
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Alfi, M«tto AMllCi^WM«*Bwt. s. Od.TIf, 81» TdwH 
cria d«i Helfot Od. XII, MCp ST4 ond Pyratm d«r Denelcr. 

Pia 2ibl der Altire vemiehrt tldi eber la's UAtedlklte 
neeb lelgttidea Beaerkinifeii. Voe Müm Alliren« 4. voa 
Sonderen für Jede eieselae Geithell« Iii die Rede IL II, Wb\ , 
tl, 606; Od. HI, 2)11 Ten vielee Aiard« dee Zern IL Vlll, 

-SSO. wir miweD »enehaien, dut ie jedm Vorlief einet /r<lM 
HiVies ein Altar de^Zeoi ^«tto^ tttnd naeh Od* XXII» 89& 
S19$ II. XI, n\y and sam Theü aaeh Altäre der übrigen 
Gottheiten, s. Nitaeeh tu Od. III, 439. Desgleichen dürfe« 
wir aaf^derAgera einer jeden SUdt die Altare der obernGoti* 

.hellen vorairasetzen. So finden wir die Einrichtung in dem Lif 
ger der Ach&er IL Vlil« 249 und XI, 808, wo die Agora in der 
Mitte, des Lagere lel neben deai Schilf des Odyeteat, Tergl. Xl, 
808 mit Vlil, S2S. In Scheria Ui die Agora an dem Hafen, 
und es wird uns auf ihr ein Altar dee Poseidon genannt Od. Vi, 
266 (wo IZoötdjftov so viel wie ziy^ivoq oder akeo^ ist, nicht 
aber einen Tempel bedeuten Icann] nfiit XIII, 187. In jedem 

» einer Gottlicit geweihten Ilain sclieint auch ein Altar dcrselhen 
gewes>tii zu seyn, rer^l. XVIf, 5(M>; XX, 275), sicheriich aiirli 
Od. IX, 2l>f) ff/ Eben so in jedem Tenu'nus II. Vill, 48; Will, 
148; Od. Vlil, U62. Dass dieses auch in jedem Tempel der 
Feil gewei«en, bedarf keiner Rrinnertin^. 

Von Tempeln ist vergessen worden, ijahmhaft zu machen 
B. V, 440 448. 512; Vil, 83; II. VI, 87 ff. 26». 279. 2«7. 
H9- Ein Tempel der Venun zu Troja, des Apoll bei den Ly- 
ciern, der Here zu Argos, Sparta und Mycenä II. iV, dee 
Poseidon zu \e^ä II. VIII, 203; XIII, 21 ; Od. V, a81 u. ». w., 
überhaupt jcdehnial de» Ilauptgottes jeder Stadt^ wird nicht zu 
leugnen seyu nach Od. IV, 10. Bei einem xt^gvo^i fthlte wohl 
in den wenigsten Fällen ein Tempel; so gewiss nicht zu Pyra- 
6Uä und Ouclieälu«, uud nicht zu Paphos, obgleicli der Dichter 
nur den Ausdrnclc braucht: ikyLtvog ßco^og i£ ^vf^tig Od. VIII, 
363. Denn das Daseyn eines solchen an letzterem Orte zu Ho- 
Mti Sdlen Ist geschichtlich gewiss, s. Munter, Tempel der 
likamliiehen fidtliii aa Faphoa S. 1 if. Heslod Theog. 001 
epriehl tob den Ao^mI» der QMiü Im Plaralle, woranler ga- 
wlae der paphitcbe mit eiageehloseen bt, wihrend Homer an- 
lilUf kelaeii eloaigen Tempel der Yeaaa namhafl maebl. 
BmkimB wir mm iwcft folgende rerMMee. Vao deo AIIIU 
res,. die gena&at werden^ elad die nebtea ^Ml mar nitlu In 
Tempeln, »midpm auch MU la SiSdIen: IL II, OOSl W «a 
AuUs bei eiaer Reelle «aler eloen Plalaoai, VIII, 46 aaf den 
Gargaras, VIII, 2^ «ad XI, 806 in dem Lager der GrSeeheOt 
XXIII, 146 au den Quellen dee Spareheae, Od. VI, 102 loUeiea 

, unter einer Palme, XVII, 145 tn Bejieria aa dem Hafen -dee 
PlrilaJm» XVU« M la dw Hapo« dor fSi:mfbwK aa lt|Meatf 
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AUim hk te Verbote wbA mC te A^ora, «M «He fkkrlgot 
Altfre MdU iw Im TdutToy 9ond&m imtk 8lldt«a il. |p 
4M. 4i8. TflrgL SO; IV, 4B; XXIVp Od. IHt SIS}. VOI, 
MSb SwilfellMit UdM a«r a VlUt 2tiL P«rMr tonerke« 
wir, dftat die rai Hoim ■tahaftgeiiift«ki«i Tmpd «Irm^ uni* 
miUm io Slidtea ilad« betondm a«f dem Buffoi, «ad ler m 
MS Od. VI, 10, daw bei Anlegpii« einer jede« Mdt endi dia 
Tempel der CKMI^T fegriadet worden. Da niaai aan in jeder 
Stadi Qötler verehrte, nm so mehr«. aU man in jedem Haue 
•eboo ciaen Zeaa i|^iiciotf anbeUft, -da wir aber ia ieiner Siedi 
bloeee Altäre okm0 T0mp^l en^^yfcaa, so felgl» äaM9 
im jed^r Stadt e$m9 Menge Tempel eeyn museteni* 
Wenn tod Altaren aoaaerhalii einet Tempela oder toii Ilaiaes 
eiaer Goltlieit die Rede ist, ao acblieast diesea alao niciit aa% 
daas dieselbe Gottheit bei demaeiben Vollie nicht noch auch ne- 
ben ihrem Altar oder TTafn einen Tempel in der Stadt gehabt 
habe, wie das Ge^enthci! vielmehr gewi;»« ist aus Od. XllI, 185, 
wornach Poseidon am Hafen der i'fiäakcit einten Aitar bat, wäfi- 
rend doch nach Od. VI, 10 in der Stadt selbst die Götter ihre 
Tempel haben, worunter gewiss nicht der der Haupt^ottheit 
de?» Landes feliUe. So diirfen wir neben I!. V!ll, 48einen Tem- 
pel dt'.s Zea^ auf der Burg liiuin nicht aui^^chliessen , welcher 
IL IV, 48 und XXIV, m vgl. \\\\, 112 ftq. gemeint ht; eben 
•D neben Od. IV, 162 nicht einen Tempel den Apollo zu Delos, 
neben Od. XX, 214 nicht einen Tempt^l <U^ssl lbea in der Stadt 
Itbaca. Die Götter, denen man auagerhaib der Stadt Haine und 
Altäre bante, werden doch nicht in der Stadt ohne Verehrung 
l^ebl leben seyn! — Kndlicl> kommen öfter Weih^schenlLe an 
die Gölter vor. Kh ist an sich einleuchtend, dass diese nur in 
Tempel gegeben wurden, und wud bestätigt durch Ii. VI, 279 
IT.; VU, bS; IX, 4ü4 u. a. Also auch aua dieaer Sitte achliea* 
aeu wir auf daa Vorliandenaein vieler Tempel. Hierdareb tre« 
ten in Od. HI , 273 aq. auf einmal eine Mhnge Tempel m My^ 
aaai vor onaere Aagea, aale» UuNa§ewiMtar iehoiiolaB 
aMlh^ der "Eeie IL IV, 52. 

W«u wfar aaa aiobl bloaa aof Jedea Tanfttl olaefi PHaiter 
(Uer f^la f» W«w Stadl ala4 IL IX, 575.), aoadoro anab aof 
fraaaora Heilig thuaicr oMbrerc mgleloli rachae« dbrlaa, ipaeb 
dm Beispiela der Seiler ao Dodona, ooil 4att boiligen Aeekem 
(ainwog)^ Uaiaott a|id Altftran aoeaerhalb der Stidte ebenfalls 
kra PriaateK gob« mbaaea (nach IL XVI, OM a. Od. IX. 197.)) 
00 aeboB whr daa Hoaicriache Griechaafaind ailerdiaga niit einer 
tlaaabl von Priestern überfüllt, bnd könaaa kolaoswoya io daa 
lUaaitat dea Hra* Vart eiastiromeii: ^ Jam ai ostolav qnao paa^ 
afan doboogeoaro honiiuum dicta sunt, in breveai saauaam ro« 
digoBMui« boooohle oUa dahj>iiinif afflnaarLyOMantt priaMm 
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nee ombermn ttnlimi foitM tteerilotiiB^ quaton Graecfa Cent- 
plis i'requeiiUU tulit, neqae qsuo aeqaa necesamriuni, qaooiam 
pleraquü McrificU adaiinittrabaBl« qoi veUent, publica regea, 
prif^ta domiai majaraaetc 

Was die laUterao SiUa batriffi, to stallt die Schildening 
' & 2&0 dai priefterlicha Weaan dar HomarUchen Zeit wieder 
BQ tefar lo den Schatten. Allerdingt ist der Geist der Horner!- 
achea Reli^ioa, troti dar Scheu and Achtoog dei Dichters tellMt 
vor den Göltera« im Gaosen indifferent ond leichtfertig, aod 
et läsat sich a priori behaopten, daaa mit dieten Olympiern 
eine Hierarchie and ifyptiacha Prieaterkatte achlechtwef oa- 
verträglich sei. Aber desswegen ist nicht die Homeriache Re- 
ligion, die Gottar und Mythologie, in einem aolchen Eie- 
ment enttprungon^ in welchem überhaupt gar keine Reli- 
gion entapringen könnte. Dass Götter und Mythen vielmehr» 
bis auf wenige Ausnahmen , pelasgüchen Ursprungs, aber von 
den erobernden Hellenen an- und aufgenommen worden sind, 
80 aber, dasa aie in deren Charakter und Wesen sich ao an- 
priesterlicli umgestalteten, daee jetzt der Sinn der mei- 
sten Mythen unterging: sprechen Geschichte und die 
Mythologie selbst mit lauten Zungen, und bezeugt Homer an 
dem Beispiele de» Dodonäischen Zeu» ^ aowohl hinsichtlich 
seiner Aufnahme unter die Olympier^ ala auch des priesterlichen 
Geistes der pelasgischen Tempel und Institute, Aber auch ao 
zeigt sich dennoch eine gewisse Hierarchie der Homerischen 
Priester. Ihr persönlicher Reichthum kommt mehrroala vor, 
und verbindet sich nicht bloss mit den unermesslichen Schitaen 
der Orakelorte, sondern auch mit dem Ertrage der übrigen 
Tempelgebiete (xiiiivos) , und den vielen Weihgeachenken und 
kostbaren Gaben an die Götter jedea Tempels in Gold , Gewe- 
ben o. s. w. TcrgL U. VI, 87 ff.; VII, 83; Od. III, 274; X, 460 
ff. 610; XU, 340. Die Priester süid wie ein Gott dem Volke 
geehrt 11. V, 10; XVI, 605, von ihrem Gotte besonders geschütst 
II. 1, 11 ff. ; V, 28, in dessen Heiligthum sie auch wohnen IL 
VI, 297 ff.; XVI, 234; Od. IX, 200, ehrwürdig schon durch 
ihr Alter II. I, 26; VI, 87, aus den vornehmsten Stinden er- 
wählt II. VI, 800, mit dem goldenen Würdenstabe oder Zepter 
bekleidet II. 1, 14; Od. XI, 91; wen die Bitten einea gansen 
Volkes nicht rühren, vermag ihr Ansehen su bewegen 11. IX, 
575; sie sind die Vermittler swischen Volk und Gottheit, * 
um die Gebete der Menge dem Himmel vorantragen Ii. I, 451 
ff.; VI, 30t% Beter und geheiligte Personen sehendem Namen 
nach, im Kriege selbst vom Feinde ge<<chont nnd geschütst Od. 
IX, 108 ff., in ihren bürgerlichen Verhältnissen von dem übri- 
gen Volke abgesondert, nicA/ ingleich Krieger, Könige n. s. w. ^. 
Aber ihr geistiger Einfluss zeigt sich am meisten darin, das» 
jeder Priester auch Weissager ist. Van dar gewöhnlichen * 
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KbM« der WeisMger isl aber der Priester fn aller BeiieboDg 
Ycnchieden. Seine Weissagergabe kann nicht anf der Devin 
4^ \ ogelflnge« nnd anderer Zeichen beruhe«. Denn diete sii 
«rklireu iit die erlernte Kunst des eigentlichen Weisgageratan^ 
i|«a, wibrend die Priester^ wenigstens anm Tbeil, erst in ihreni 
Alter Torn Volke erwählt werden IL VI, SM. Auch beruht die 
priesterliche Prophetengabe nicht auf Opfergehau, weil diese, 
dem Homeriachen Zeitalter noch uubelcanDl Ist. Vielmehr 
■ausaea wir annehmen , data man an einen geistigen hmeren 
Auanmenkang der PHegter mä den G9tiem f lanble, mm einem 
metigeu Ferkekri Wer tlvbl aber sieht, wH «Ii aolcher . 
&lt«Mi im itMorta FteduMHil «iMr toüIkmpmmi Rtamclbto 
litt 8« wciahea ¥eli§tm er flhvoB ktara, cntMuieii wir, wio« 
wlgwm^Wth^^kill Hemer wnnmmmi^nm^ MemMdeA 

Ml Ifatrea b e weg e« , dte geliebte GhiTiele iBgemi>enMHnfe- 
taiiv Je, wie webneheiBliefa eeeh dem Hemer bckemit wer, itai 
■ebifii«, die eigen» Teehler mi eipfcmi D«rdi eeiae Seher* . 

lUiffte er eiif dem Wege eadi Troje dis griedila^e Heev 
mi IL I, 71 sq. ; ihitteh Od. lU, m «f. Dea YMphete« ge- - 
ketekiwm die Völker und wir befrelfen daher den gaiMeehw«- 
M 8hHi der Werte dee Peljrdemee IL XII, SS8 eq.i 

ladi X vxoxglvmto Osoir^o^ro^» og cdfpa %v(^ 

VUL fewelUger mimen wl» aedi die Mecht der 'iVlMler 
mnnimeB, beeendcri, en den Qrikela. Dean wenn die Sthnme 
«faeeneprieiterlldlta Propheten gebört wird, ao ist dag nnr Zn- 
ftn und hingt nur ven dem Jedeamallg ea pereMieken ftnfe ael« 
met ImMl eis Indem ei nicht an Beispielen greeier Gerln^^chä« 
tznng elnaeiner Auguren fehlt Od. i, 415 aq.| II, 171 ff. | IL 
Xil, 230 ff. TgL Od. XVIL S82 sq., wShrend der Priester durch 
eeinen Stand an sich achon y^wie ein €hti^ geehrt ist, und das 
Anaeben der Orakel nicht Ton dem Wecbael einer Peradniicbkelt 
bedingt ist Daher hören wir, wie Ten einem Orakehprvch der 
Auebrmh den irojanuchen XHegee Mine Od. VIII, 80—82, 
ja da$9 dadurch KBnige können ab- und eingesetzt werden t 
Denn , fragt Nestor den bekümmerten Telemaebs htiaen dWl 
deine Vaiher and ferwaigern dir üttlf e — 

Od. Ol» 215 Tergl. XVI» 06. Welcher EinliaM aaf dm offent« 
Hebe nnd Privatleben , wo |Bdo üntemehmmif fmi iVImtene 
mid OrMn bedingt ietl . 

Die Frage ^ in wie weit die Homerischen Prieiter mit den 
Opfern fu thun habeu, welche S. 253 Note e. lierftlirt wM« 
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l«t. dabin ZU entscheiden, dast die Opfer !q den Tempeln umd 
Hainen uicht ohne Priester gescliehen können 11. 1, 4G2 sq.^ 
\I, 302. S08 , zumal sie die Tciopel den Opfernden erst zu 
offnen haben il. Vi, Hi>. 297 ff., ^Tährend die Opfer auuer «Uu 
TampeUk von andern Personen verrichtet werden. ' 

,,Sed de sacerdolibu» Katis/' sprechen wir mit dem Herrn 
\ erf. S. »uccedant nunc ii, qui aiit gomnia interpre- 

tabantur aut observandis ostealiti et a%iiira volatibun cantibiii«. 
^ue res futuraa cognoscebant aut quodara naturali miinü acumiu« 
coelestium consilia conjectabant; quoriun et numerus lon^e ma- 
jor et plane gejunctum a $acerdotibu8 munufi fuit.^^ Dan cauti- 
, busque war in dieger Stelle wegzulassen, weil davon bei Homer 
noch keine Spur i&t, und dasä die Zahl der Auguren grösser 
aU der Priester gewesen ^ ist nach Obigem gewieft iticht der 
FaU. Die in der Ilia» uud Oilyäsee vorkauimendca Piuphcten 
M^erden darauf S. 260 einzeln aufgezählt, unter deiien aber 
vergessen siud Tireaias Od. XI und Teiemus Od. IX, 509 ff. 

S\X Sefie 201 kommt die Rede auf die Homerischen Ovotfxooi. 
il Eoeht wird S. 262 die Melniing ▼erworfea^ al» liätien ai« 
tut d^D Opfern fewe^stgt, wdl Uoner oocli keiner Art 
Tun Opfeneliatt weiti. Aber dtrin h«l der Herr Verf. nnracbt, 
dnta er 8. 20S die Frephelengabe der 9vo€wio$ verdiebUg nn 
BMchen tnebl: nKrge Hemero aolam nemen ^votfxtfov relin* 
MfAPu^ eed et mbigee aignifi^tfene et in eoUbro potitnin, qui 
jjun dndnm eritieomni anapidenibaa argnitnr. Leodem antem 
«tie««^ dietnn CM. XXf, 144; XXII» 810. ttS» nnliani teniB ^ 
fiturei^ni aeientitni beboiaae, vaientiaainram argameotm eai^ 

3tted Aeque aum neqae niiiicerom aortem nen nodö praeri- 
tt, m\ ne explorare qiiidem per exta eonatna eat** AlLeik 
dle^fteher sehen nicbt AÜea^ aondern nur das, lu dessen Ab* 
nung die Gottheit ihnen die äusseren Zeichen oder innerei^ 
' Antriebe acbleiit. Daher sah aacb Ennemoa aein eigenes Schielc- 
aal nicht voraus II. II, 859, und Eurjdamaa nicht daa aein« 
Bdline IL V, loO. Dass die %vo6%()oi Seher waren, folrt aucu 
neben daraus, dass sie zugleich Priester waren, die Priester 
eher Propheten sind. Denn thdla liegt ihr Fri^teramt schon 
In der Etymologie des Wortes , wenigstens der ersten Hälfte, 
angedeutet, theils darin, das^s sie für Andere au beten haben 
Od. XXII, 322, woher eben der Priester a^t^r^^ heisst. Aber 
der ^oOKOoq unterscheidet sich auch wieder vom Priester da« 
durch, wie wir an dem Be!««piele des Leiodet ersehen^ dass er 
nicht schon alt und Greis seyn mu8S (Tergl. Od. Wll, 324 ), 
dasB er in keinem heiligen Haine oder Tempel wohnt, dasn er 
ohne Scheu von Odysseus getödtet wird, obgleich derselbe dea 
feindlichen Maron schonte, und dass er zu den ÖijaiotQyol ge* 
hört. Denn wie iiicrzu die Sänger gehören Od. XVil, und 

4ibir in bcl^nauüereieii berufen werden und nainetttUfib ei» 

r 
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solcher anter den Frdera so ist lucli L^iodea lu deateliicit 

Lcrureii wordtu; 

£ tf^i ^^og Uf»M Od. XXI, 145« 

Was >var nun aber sei» eij^entliclies Amt? Das feierliche Gebet 
Jm die tyeiaammelten Gäste (Od. XXH, o22.), i^fid zwar beiden 
Opfern am Beginn und Ende der Maklze it ^ m%» ebeu 
Sache des eigentlichen Priesters bei den Opfern in den Tem- 
peln ist. Desfi^leiclien hatte er bei den Libationtn ^ al» einer 
Art Opfer ^ zu betea. Daher sitit er sunachsl an dem ßrossen 
Weihke88el^ wo ihm der Herold %utrsl den Wein einschenkt 
(Odyst. XXf, 145)! Und daher nennt Homer den Lciodes den 
Sohn des Oinops Od^a«. XXl, Die Fra^e, woraus der 

^vo0u6og welüfiagte, eutsebeldet sich ttnii dadurch, dass wir 
ihn BQ dep KlaMte der Frleater ^estelll hibeo, ober deren Pro- 
f helengabe tchoii oben die Beda war. 

. Der Hr. Verfasser leugnet Ton S. 264 in der Homerlsehen 
BfasUk den StUhusiasmui (furorem dMnum). £iae Manilk ete 
Innerem Geiale^ ohne Inssere Zeichen und Ominai welche anek 
J. H. Voss leugnet , s. Krit. Bläll. I» 8. 12^ kann aber der Ho- ' 

nerischen Zeit nicht wohl abgesprochen werden. Denn jeder 
|:lnckliche Gedanke, jede GeUlengahe ^ftt als Geschenk der 
Götter. Durch ihre Einhebung sieht der Dichter in die Ver- 
gangenheit und Zukunft (Hes. Theog. 32.) ^ nnd i^orwärtt und 
rnciwärtn lu schaaen ist gerade die fiigenthlimlichkeit dea 
Propheten IL I, 10; Odps. XXIV, 451. fiben dadurch streift 
Poljdamas, obgleich vielleicht nicht eigentlich ^cfori^er Seher, 
docJi so nähern den Seherstanil II. XVllI, 200, vgl. XIF, 210 ff. 
Ausdrücklich wird auch die \ orauH^iclit der Zukunft aus inne- 
rem Geiste (ohne äussere Zeichen) höherer Eingebung auge* 
achrieben Od. 1 , 200 (vgl. W, Wl). Eine solche Eingebung, 
tiad nichts anderes, ist es ja auch, wenn dem Menschen das 
Schicksal durch von den Göttern gesendete Träume olTenbaret 
i«ird! Kut höherer Kiii^ebuiig beruhen auch die Spruche SU Del- 
phi. Denn Apoii oü'eikbart sich hier unmitlelbar selbslOd, 
10 sq., d. Ii. nicht durch äussere 0min«, sondern man glaubte 
aus dem Munde eines Menschen unmiUelbar die goit liehe Stim- 
me zu \ er nehmen. Alle dabei gebraoohten Mittei nnd Formeln 
dienen nur jenen Menschen zu begeistern und in Ekstase zu 
lirlngcn, d. \\. fiir die Eingebunden den Gottes empfänglich zu 
wachen y nicht über aus dentielbeu m prophexeieu. Ob nun 
eine Pythia die Prophetin war, was Hr. L. S. 264 leognet, oder ' 
nach der iiteren Sage ein Priester (Diod. XVI, 26.), macht 
nicbta ans. Enthusiastische Weiwagung zu Delphi bleibt immer 
g^wiaa! Zn Dodoua prophezeien zwar die Seiler aua kuaaeren 
Zeidieo. Aber auf eutiintiaaüaciie Begeiatiriing in üuen 
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Der Herr Vecf. MeaDt sie iwar S. 265 in Beiag lueraaf geu 
fm ■&? ettrit. Aber io der ThftI bei eineiB M token und 
MeHädtm ¥iilke, «le sie nach Jeaeii BeoeamM.ud dieser 
Awrfdll w9im wtirten, witde «iclit §m Giimciilaiid ieliM 
Orakel hstof Dm 0«tt elM ««Idbit Tolket wird« Achlllei 
sieht 90 feUrlkk mtd wIMg iamtal Der uH 9 rm e§ die ko 

. MMUknm^ der M d«i Onkela ■«•eamieaiMa, a«MBllicK 
•iicli s« DvdMt (Hee. fra|p. wa Seh. Soph. Traeli. llti.), «i4 
dar Beeaebi d«r «fafo« J^effNfaM dudbeV Mit« dl« Belicr lihgrt 
'lef*eldlMi «ad miwMderm ntoen, wem de nlehl eeko« wom 
Äafkag a» ta Bildnag kker de« HeUenea ^eataodea hitlei» 
Oder wolleft wir lieber einer gewÜNca Mdnnog sa Gefalle« di« 
Gcachichte «piAfAre»? Die Pelaager w«f«n diellteren Bewoh« 
MrderJMaM«, dleHelleuen die erobernden Bergvölker, Bai 

^ wc&i suchen wir da wohl die Caltur? Die Helle««« vor Homer 
keichreibt uns Thoajdldea roh und wild gen«^, wthrend für 
^ C«ll«r der Pelaa|«r unendlich viele Sporen und Zenge« 
apiaeke«» Nack einem nothwendigen Gesetxe der Geschlehl« 
mnatten die roke« erobernden Völker die Cultor der Baai«§tfl« 
. aanekiM«! oCm ovek GdMar ihnI MgiMßgUi 

Aaak ki derWelaaagung deaTke«elymea«a Od. XX, S45 ff.. ^ 
«k«««! dcr*nctr V«rf.kalaa« Baitt«alaaB««, Der Diekte «r- 

' ükll, da«i A l ka« « da« FMaw «ki ««Hl«dlf^ L««lc« crvigte, 
•«d dl« i aai««««g v«rwinl«. »D|«a« l««kla« mkor ««keii» 
kafait aa wcftar, «itt msarric« Geriaktem (ywiOyuiidl iU»^ 
tffloi^tp). 81« «ta«« kl«lkaa«d«llaa FWadb, Ikr« A«fe« flNI«« 
siak «dl Tkri«««, ikr Gelil «k«el« Umm».^ DiaaeSlalik 
wird «ia««ifrattig «tliri Nack H«rr« L.*a Amriekl kraalüo 
Athene w^kUdk mlh ittea« Bffaak«faitt«go« liarm, Y«rwlrfl« 
«k«r 4«r Freier Geist, ■« daaa sie dieaalbe« «lekl wakmakai«« 
k«««t««. Doch steht dieser Mei«««g Alles entgege«» 8««nt 
dass kein emsiger amderer Gott ausser Zene^ in keimmr ehnigen 
StaU«! de«M««acheB vorbedeutende Zeichen giebt, — welehe« 

' Receasenl anderwirla «OMlandlich nteh gewiesen hat In de« 
IFbrIaii d«r 8t«U« aalkal liegt aber durchaus kein Zwang, dasa 
Athene gegen diese Regel fehlen sollte. Zwdtasa lat der An- 
alcht des Heem Verf.*s völlig die leiste Aeosserung „ilkr GeiU 
ahnete Jammer entgegen. Br ahaete vlalmahr keinen Jaoi» 
roer, sondern die Göttin hatte ihn verwirrt, «nd die Freier 
iFerlechen ginz sicher und überroüthig die Propheseiung dea 
TheoclymcuuH. Wir eeheu aoa diesem Falle, dsss nach di« 

ik%a» firaakeioBaffi« «iaht «l««Mitek miwMkk wm Mkm 
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iewirit betrachtet werden kÖBiieK! A«ch bemft tkh Tfieneljw - 
Bieau« in seiner Weisia^ung^ gar nicht %ut solche mnd diese That- 
Mchen, sondern uenul ganz andere Visionen! Daher roeintcii 
die Alten, alle jene Erscheioon^en bitten nicht in der Wirk* 
Ucläceit sialt gefunden, sondern nur var den Au^en des Theo* 
cl Jörnen US gestanden, Eust. p. 1R04, 4S. Oder, was nach allen 
Dnistlnden wahrscheinlicher ist, es mahlt nur der Dichter in 
poetisch -prophetischen Anadrücken , wie vor seiner eigene» 
Seeh der nahe Tod der Freier stand , wie wenn a. B. ein Er* 
lihler gegensätzlich ^e^ew die fröhliclie Siclierheit gewissec « 
Menschen anf ein unerv% artet einbrecheodea nahes Un^löck 
derselben aufmerksam machte: ,,8ie lebten im glückliclistea 
Taumel, und doch schwebte der Tod sclion über ihren Häup- 
ter« und Thrünen und Jammer erfüllt eii schon das nach frohe 
Haus!'* Auf unseren Fall angewendet: „sie lachten uaermcss^ 
toch, aber ale lachten schon mit Teraenrten Gesichtern^ i 
d. b. der Todeskram^ verzerrte schon ihre Gesichter^ ihr Blnl 
IMto icboB M dea Fleificbe, das sie aaaen, ihre TkrlMi iat» 
MB «ebon, Uli tof Jiiiuibr ichwebl« acboa tot llim Sedoi! 
— bl ätm wm «!• wir feaaft b«ben> so propbeMU Tbc#« 
djy—i» nielU mt$ dlMfWfen Aaidchen, wominm wm inn^rmm 
M«tt, «fpliltelldi vmi dMfdbea «agcIriebMt Sla« wMbm 
proph^leeke Eksiase liegt klar in den Worten dettelbn ?•. Sftl^ 
ffl» «ttd der foror dlvInM kaaa l i Amwornir oim dieser Stell«' ; 
weggeleogeet werde» I Ree; wihl nlee eediweiMa« iam dieiev 
frrn|rH<itfffiir JEetfAffilBiMM Ini geiMn den Onchlnihfe dee 
Tlieeflfyadme erblieli «ed eiebeWMli tdl, eto Fe^e dar V«r- 
tfipiWeg deeo Zweiget der DioejieirBlIgiea Mit denelbe^p 
~ woraef wir einstweilen hinwelaen. Aber wenn andl wmt im 
eimr ektaigem Homerischen Stelle reüf löser Entbosiasrntis und 
Kkeleae nachgeieigt werde» kdUM, we bleibt dann der Beweioi 
4mn sie in anderem Fillea ««Mieiefalleasen aeleaf Weo bindert^ 
erfieitlacbei Wese» «edi esdereii leligidei» Zwe^e» udk KhI« 
te» insnsprechen? 

Seite 200 leugnet der Hr. Verf. die Erblichkeit der Pro- 
^iMtengabe in dem Oeachlechte dea Melampus, worin er doch 
effoebar wieder in weit geht: „in numeroso Melampodidantm 
^enererolnime oranea illa scientia praediti sunt, non Antiphates, 
non Oicle», non Manttus.** Von Melampus (dem Mantis Od. XI, 
200 ) stammt nach Od. XV, 251 Mautius^ von diesem Polyphei« 
des (Maatis nach V. 252. 255»), und von Icttterem wieder Theo« 
elynieiius (MaatiA nach 225.). In dieser mmni erbrochenen Li* 
nie wird zwar Mantius nicht ausdrückHch als Seher genannt, 
aber wer kaun bei seinem Namen zweifeln, dafis er es seit 
Sein Bruder ist Jntiphates^ aicherlich vo» avxit^in^ der 
Antwort des Befragten, wenn auch nur dadurch die Eigen* 
uh»Si dfl| Aradm oä^s fiiuraa GetcUeebtet persoaiftekl wer- 

■ 

Digitized by Google 



^ M-j % Ii • 1 • ^ t C 



den sollte. So bleibt in der ganzen Linie der einzige Olclet 
iibrig, dem wir doch darum, weil ihn der Dichter niclit aiif^- 
driickllch al§ Propheten bezeichnet, nicht die Sehergabe werden 
entzielien \vollen? — Was S. 261 ge^en die Weiatagungskunst 
des Foljdama!^ gesagt ist, überseusft utis nicht völlig. Deoii 
II. XVIIF, 250 wird er so ans^ezeicl; net , dass man alterdingt 
auf *5ein Seliertaieut verfniithea kdünt&, vergl. 11. 1, 70; Odvss, 
X\IV, 451 mit II. XII, 211 ff. — Den Schloas ans dem Ge^"ag- 
teo, welcher 8. 210 gejDtcht wird| habea wir schou nieieh 
^en abgewiesen! 

Von S 210 sndit der Hr. Verf. dem Honier alle mystischen 
Knite und Heiligthiimcr abzusprechen. Mystische Külte nenn| 
solche, welclic nicht vor Aller Augen, öffentlich und am 
Tag, sondern entweder nächtlich , oder im Innern der Heilige 
thiimer, oder an al)^cleg;ei)eii und einsamen Orten geschehen. 
£r tlieilt sie in drei Klassen, zuerst solche, welche nur In eiu^ 
seinen Städten, oder bei einzelnen Völkern, oder nur in dem 
Priesterstande einheimisch Ivaren; lä^ena äle ftnktischen Re- 
ligionen der Magna Maler und dea vtcclittar driltena fi&hu-, 
■Minftlgungt- iMid Bflidiwdningaopfer Tmtorbeiier Qtiattr tt. 
tfcr Mlchte der Unterwelt. — * ZueM wird von dei^ erateat 
Ktfliae fehtnddt Der Herr Terfetler letst von S. 211 mit 
seleher Blnaicbt nild Oeleflraamkelt aiiaefoaiider> wie alt^eoieiii 
terbreltet und wie aehr in dem Geiste dea Alterthuma begrä»* 
iet aowohl did Verehmng eintetner Schnt^fotttielteii und fie« 
feeD;ond Eellqnleo ah euch die BeMmhaUmng «. B9wackm§ 
4eraelbea ael,- daaa ea eonderbar iat, wenn er S. 282 ff« ebne 
tndere GrÜDdOi »la daaa Homer von derglefehfen aieht apricht, 
dem Homerlaeben Zeitalter selche Sebatsbelllgthömer a|»spricbl» 
Wo wire mehr als Jemals das Homerische Stillschweff en , alt 
^ler eben wefen Abgeiegenheit der Sache an Kicli, gerechtfer- 
ll|tt Daaa ein solcher Glsnbe nicht gegen den Geist derllo- 
inerischen Welt wire, bezeugt der Herr Verf. selbst S. 27S 
durch Anführung Ton II. Vll^ 105. Aber ein Homerisches /W*, 
ladium lu Troja, auf dessen Erhaltung die Stadt beruhte, wlU 
er dennoch nicht anerkennen 8. 282 vergl. 278. Und demnn* 
geachtet sind die Sagen davon aeit ältester Zeit bekannt,' scboa . 
bei Lesches und Arctinna, und durch das ganze Altertham Ter- 
breitet. Beruhet denn nicht auch die €ksch!chte des trojani- 
schen Pferdes, von dem Homer erzählt, auf diesem Grunde? 
Unter snlrlten Ilmstündcn ist t's nicht glein!i£rn!ti^, wenn \\\t 
II. VI horrn, dass der 'remj>el der Stadthest hiitzerin Athene 
mit dem Palladium auf der trojanischen Burg verschlossen 
Ist! Hei den andern Tempeln hören wir davon niclits oder se- 
hen das Gegentheil ?«tatt haben, II. I, 44«; IX, 404; Od. Vllf, 
70 ff. — Was das Aller der Eleusinien betrifft, sogeben wir dern 

Uerrn Verf. (zu 8. 2^.) gerne die eputere l^riebtuug dersei« 
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bell ftls Mf/sterien wü. Allein dait Demeter sc^n tot der i(h 
nl9chen Eiiiwcnderun|^ nach Alien sn EleuFie ein tltes Heilig*« 
thum hatte, folgt moIiI aus der Verpflanzaiig ihres Dienstes 
diirch die lonier. 8- GöU. Gel. An«. S. 12T — Postremo, 
fahrt Herr L S. 284 fort, qiiod ad Iieroum indigetiim cultam ^ 
adliriet, sie statoo: quum Horaeri aetate ne illi«! finidem, qiioa 
jira faiua in deorum concilio collocaverat , preces et vota fieri 
videamu9, faaud veri simileeaae, ut hl, qiiorum sepulcra iiioii- 
fftrareiitur^ dtTinis ga>isi gint honorihu^, Iiis aiitem de medio 
Boblatis tolli etiam reliquiaram rell^ioiiein , ciijn» primum ve- 
ttigium in hJiimelt qiiodam testimonfo reperitiae mihi ¥ideor.^ 
Diese Sätze widerlegt aber wohi Od. X, 521 und XI^ 29; ^ 

votfPovfitiP. vptiw, «itHnivA xagriva, 
, . lA^civ sfg 'l^iimfYt tffsti^as^ ^ovv, ^Tig aqlat^ 

Wie sollte aach Homer Ton einem Glanben nichts wissen, wel- 
cher bereits bei Iksiod 80 ausgebildet ist? Dag Gei»ch!echt der 
^/f i4>£ü>v dvÖQCJV 1!. XII, 2S sind ja die Halbgötter oder Dü- 
■lonen! Wenn man allen Todten opfert (preces et vota lieri), 
wie viel mehr denen , welche* dnrefi besondere Vorsüge aos^e- 
selehnet sind! Daher ist Ton dieser Seite oicl^tB entgegen • iu 
II. H, 5901 

ivdads ^iv Mw^ottfi xal dQVMl£ Uaouuf$ 

4ea Brcdilbeei tu* Tentehe^. * Die Sehelleif (|pel Bebte) 
aierke»: di/Asst U rjj *Mrjvä MotitfMr* 6ii td fAv oÄ^ Ist* 
m^t^g; Tergh mmch Bmt. pag. 283| 88. 'Tan dieser Regel habU 
Ibb bebe Aesötbme gefenden» s. Jl. T1, 214; X, Xi, 720; . 
Odjsff. 882* 480ir.; 1V> 7eft, so dass elsoj^qe Stiere ond 
Widder nlebl deir Atbeae gelten bbnnteii. Bin sieheres Bel^ v 
WfM der Apelbeose Ist ehdKeb Ino*Leiicotbea , Od/Vi| 884 eq. 1 * 
Anf wdMe andere Erheb un geh von Menschen in den Gdttem 
nfMl aber sonst der Hr. Verf. anl 'Des Hercules etwa? Allein 
aus den wenigen und kurzen Erwähnungen desselben lisst sicll 
doch niobts folge^ ! Auf der religio Maninm beruht ancb Od* 
IX, 64 sq Wenn wir bbrigens nicht mehr und selten vom Re- ^ 
Menenii böten, so mögen wir bedenken, dass nfr ja bei Homer 
in ^er Heroenaek selbst leben , nnd er sieb die Heroen nicbt 
selbst kann Terehrcn lassen. 

Mit § 5 S. 284 kommt die Rede auf die Verbreitung ddr . 
Beligion des Dionysus. Hr. L. sucht allen Orglasmus der Ho- 
merischen Periode abzusprechen. So wenig wir diesen Satz In 
solcher Ausdehnung zugeben können, so \i enfg ht zu rerkennen, 
*daKS sich nur sparsame Spnrcti orgiastischen Wesens in der Re- 
ligion Homerts entdecken iai^stn. Ich glaube nicbt, dass eine 

RcUgioanberbaupl ebne dieses filemenl anlingen und entstebea 
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kSme. WsffW aW dennoch seine Erscheinung bei Hoteer to 
gering ist» wire durch die Geschickte der griechischen Mytho- 
logie hinlänglich erklärt. Denn obgleich die Hellenen die vor- . 
linndenen Götter der Pelnsger snnshmen, so wsr doeh der gtuae 
Chtraliter der beiderseitigen Völiier so grnndTerschiedea, das« - 
wmA die fremden Kulte von den Hellenen mehr ätmerliek ala 
immrikk aaljieaoninaB .worden, und sie sich mmeniiich tot 
dm Koliei, wdali« wHkatJMgMt im Qtfikla «tai d«i 
iDrgiaaHnt aaMprodrao, adbr omrondat fi|il«i mptoib Alt 
J^gar- mU MHegenMer IraUa ihM IwplaicUkli 4fo GM« 
lor dioaw B aa c h if tigungea In dm V^rdorgniMl^ mA tt^ im 

* flamk fmMm^ wd Ar die Lfobe VcMa, «to d|« Gal^ 
Mm iea 9tiU9r0n LebcMv dea Adtariui'a «id dev Kaltn^ 
Garaa mk Dtoajaia, Is im Htalargriad. Wie aehicUldi aa 
«■aaerdem von dem Dieter aa aieh Ist» diaae inyatiBaica Ottt» 
lieilaa nicht I« dea Kreta aelaar Thatenwelt sa afeheoi iat 
schon Tleinitig Ton Anderen bemerkt wardaa. Danoa fahllap ' 
aber doch aicbt an Ueberbleibseln lener untergeganganaa prle^ 

^atarlichaa und mystischen Zeit. Gknaa die Sprsche hat uns dia . 
Aaaeigen bewehrt In welche Vergangenheit blicken wira. B» 

• '^urch das einsige Wort ixazonßij , als aach jedes bedentendera 
Opfer in humd^t Mindern baiUnd! Man sagt, das Wort Orgia« 
aad Orglaamna kennt Homer nicht Aber die Sprache sagt aai^ 
4asa Ja elaatens jedes Opfer mit Schwirmerel verbunden war« . 
Indem 9im opfern und roBen heisst Wir werden Jede andere 
Ableitung verwerfen, wenn wir bedenken, wie beide Begriffe 
noch vereinigt In 9viag^ ^orcfg, %v6ai^ Qvö^Xa (11. VI, 1S4.) 
a. 8. w. hervortreten. Reste dieser OpferschwSrmerel sind der 
Homerische Ololygmus (vergl. BÖttiger, Kunstinyth. I S. 47.) 
und Päan (a. s. O ). Auf den Orgiasmus iu den Weiissgungea 
zu Delphi, der Seiler^ des Theociymenos, in ^avxi^ von iiaU 
voiun u. a. ist oben schon aufmerksam gemacht worden. Ala 
In der nachhomerischen Zeit die orgiastischen Kulte aus Asien 
In Griechenland eindrangen, entstanden für die erneuerte (nicht 

' fber neue) Sache allerdings auch neue Namen, wie ogyia u. s.w. 
Was die Dionysusreligion anbelangt, so verkennt der Herr 
Verf. nicht, dsss die mystische und orgisstische Secte dessel« 
ben iu 11. IV, 132 hervortritt, weist aber die Anwendung davon 
auf ^riVcAisc&e Kulte wieder dadurch ab» dass er geltend macht, 
Homer spreche hier nur von dem T%razischen Dionysus und die 
Scene des Gegenstsndes sei in T%razien^ von woher der Dich- 
ter das Gerücht davon vernommen habe. Erstlich aber ist klar» 
dass Dionysus in jener Stelle su den Ae//eiitsc4^ Olympiern ge- 
sählt wird, iind dass daher entweder die Griechen den tlirail-!| 
jjacheaGott schon volikommen sich angeeign^et und aufgeaomaiei^^ 
^attea, oder dasa, wcan M'mMmdiMoker Gott, ala IHooyso» 
.|paelaliaetaaA daa 4|4^^f^^ «faMa - 
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rorttinietzt, dfe Grfecfien selbst t\r\e9^nl5ndhchen Dfonj- 
MM «cAon vorher hatten und kannten ! Wenn iweitens der Dich- 
ter den atJiilRndischen Gott mit dem ihm beicannten einheimi- 
tchen identiflciren l(onnte, so setzt dieses für jene Zeiten eine 
grosse Aehnlichkeit der beiden Götter^ namentlich in dem aus- 
»eren Kultus voratiN, und da Homer sich gerade auf die or^ia- 
ttische Seite besieht , ro dürfen wir auch einen ahnlichen Or- 
pasrauR dem einheimischen Hellenischen zugestehen! Dass wir 
hierin nicht irren, bezeugt uns Od. V, 332, wornach wir anneh« 
men mQssen, dass dem Dichter die Mythen von Ino u. Melicer- 
tf>9 bekannt waren. Wer sieht aber nicht, dass dieses ganz 
dieselbe Fabel ^ nur mit verändertem Namen, ist, welche auch 
tm«e/-er Stelle II. VI zu Grund liegt: beidesmal ein dionysisches, 
Kind (vgl. Müllers Orchomen. 174.) i beidesmal die verfolgten 
Ammen oder Mütter, beidesmal die verfolgenden Verachter der 
Dionysusreligion , und beidesmal der mystische Sprung in das 
Meer! In Anthedon, wo auch wieder Thrazier und der Diony- ^ 
■ot erscheineu, finden wir den Melicertes als Glaucus mit dem* 
»eiSen Spn/ng wieder, aber auch die Kabiren (Paus. I\. 22.)i sti 
denen der ältere oder pelas^ische Dionysus immer gehört! — 
Beachten wir, wie der Dichter diese Sagen mehr anstreifend 
als erzählend berührt (v^l. Od. X.XIV, 74.), und also ihre Ue- 
kanutschaft in Griechenland voraussetzt, wie die thraziscbe 
Fabel schon ganz in griechische Namen (Dryas, Kycoorgus) ura* 
getetit ist, wie die Sprache bereits eigene Kunst ausdiücke 
{^O^ka 11. VI, 134. fiaivag 11. XXII, 4(U).) für die Gegenstände 
dieses Kultus hat, und wir können nicht zweifeln, dass ein or- 
gißaHsehef Dionysuskult auch in Griechenland selbst einheimisch 
war! Daher macht es uns auch weiter nichts aus, ob das Nysa 
II. VI im eigentlichen Thrazien oder am böotischen Ilelicon zu 
tochen sey. Uebrigens scheint es nach dem homer. Hymnus auf 
Demeter au schliessen (s. Voss zu Vs. 17 ), das» man in der o/«'-. 
teren Zeit nur ein Nysa, and zwar das Heliconische, voraus- 
setzte. Die Verbreitung des thrazischen Bacchusdienstea 
in Hellas folgt aber hauptsächlich aus dem Umstand^ dass der 
Dichter den Dionysus zu Aasus kennt Od. XI, 324. Denn dass 
ihn Thrazier hierher brachten, ist wohl als geschichtlich 
|[ewii<s zu betrachten. Theils liegt dieses ausdrücklich in der 
Erzählung bei Diodor V, 60, thefls folgt es aus der Verpflan- 
sung des Nysa dahin (Steph. B.), theils aus der Anwesenheit 
der dionysischen Aloiden daselbst, u. A. s. Seeb6de*s Krit. Bibl. 

Nr. 2 S. 9. Höcks Kreta III, 17». Wenn die homerischea^ 
Sintis in Lemnos Thrazier sind , so gicbt uns Homer selbst ein 
Zeugniss Tür die Verbreitung dieses Volksstammes in Griechen- 
Und und auf den Inseln des ägäischen Meeres, vergl. Welcker 
Aeschyl. Tril. S. 207. 

A.Jmhrb. f. Fkil. u. Päd. od, Krit. BM, Bd,V Hft.h, ^ ^ 
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Der Hr. Verf. scheint allen DionytoBkuU dem eigentlichen 
Hella« dadurch absprechen zu wollen, dass er die hoiiierischen 
Stellen, die darauf Bezu^ haben, verdächtig; zu machen sucht. 
Aber so wenig dazu hinreichende Gründe vorhanden sind, 80 
wiirde sich, auch die Unächtheit jener Stellen einen Augenblick 
vorausgesetzt, doch noch von einer anderen Seite die Anwesen- 
heit dieses Kultus, zvm Theil aus homerischen Zeugnisaen^ dar- 
ihun lassen, — was wir freilich hier jedoch nur ^a/is ober- 
flächlich andeuten können. Dass Dionysus noch in die Religion 
der chthonisohen Gottheiten verflochten sey, ist ausgemacht, 
und von dem Hrn. Verf. S. 241 anerkannt. Da aber jene Gott- 
heiten pelaKgisch sind, und wir in Theben den Dionysus durch 
Kadmus und Kadmillus mit diesen pelatginch kabirischen Göt- 
tern aufs genauste verbunden finden, so dürfen wir jenen Dio- 
nysus als ursprünglich von dem Tlirazischen geschieden denken, 
und ihn als denPelasgischen bezeichnen. Wenden wir uns hier- 
mit nach Thessalien, in die Gegend von lolcos und Pherä, so 
lernen wir aus Homer Od. XI, 258, dass T^ro ihr^m Gemahle 
Kretheus drei Brüder gebar: Anson, Pberes u. Aroythaon, und 
dem Poseidon den IVeleus u. Pelias Vs. 253. In dieser Familie 
finden wir die Verehrung der chihonischen Götter einheimisch, 
wie theils die hänji^e Verflechtung derselben in die Genealo- 
gien der Minyer bezeugen, theils die Einwanderung des Hades- 
t , ciienstes mit Neleus nach Pylos, die uns ebenfalls Homer be- 
' »tätigt (II. V, 397: Iv Uvlcp ; daher Oiloris des Neleus Gemah- 
'lin Od. XI, 280, — denn Chloe oder Chloris ist C^rea selbst, 
«. Müllers Orchomen. 370.), theils die Sagen vom Hades. Ad- 
metus zu Pherä (II. II, 711 ff. mit Müllers Doriern I. 320; daher 
Pherea und Pherä von gjfpca, (pBgßa^ und Enmclus^ der Heer- 
denreiclie, des PheresKnkel und Admetus Sohn; und dalier die 
trelflichen Pferde des Letzteren, II. II, 703. XXIII, 280, der 
Hades ^kvtOTiaXoq^ vergl. AgI. p. 1213 und VVachsmuth, 
Hellen. Alterth. II, 2 p. 155.), theils die Liebe der Ceres u. dot 
lasion Od. V, 125, — denn lason, des Anson Sohn, ist wohl 
nnbezweifelt einerlei mit dem samothrazi^chen Kabiren lasion 
(Müllers Orchom. 205.)- Pyrasus, nahe an Pherä, heisst dem 
Dichter (lin Temenus der Demeter II. II, <iOO. Daüs aber der 
Dienst der unterirdischen Götter in jener Familie der Aeoliden 
ursprünglich i\\c\\i einheimisch, sondern pelasgisch war, liegt 
theils in der Sache an sich, theils darin, dass lason oder lasion 
unter die samollirazisch - pelaMgischen Kabiren gehört, theiU 
diM Pclas^cr einst die Ge^'enden von loicos bewohnt (Scliol. 
Villois. Boot. 118.) und tiicli mit den Aeoliden vermischt hatten 
(Paus. IV, $6.). — INach diesen Voraussetzungen wird es uns 
nicht befremden, an jenes Geschlecht auch den Dionysuskult 
geknüpft zn sehen. In der Person des lason selbst ist schon 
BACclii^cbei (Orchomen. 268.). Aber wir halten uns jetzt 
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BBT an die Anythtonlden. SleUmpat, Sohn det AmythiOM, 
toll luertt den Dicnvt det DiooytQt ntch Hellat gebracht (Ile- 
rod. 11, 40. Diod. 1, 97.), und die Mischung und Uereitnn^ des 
Weines erfunden haben (Athen. II, 45 A.). <Von der Verbrei- 
tung der Amytliaoniden nach Argot weltt bereit« Homer Od. 
X V\ S25 ir. 240. Die älteste Eriahlung davon bei Hesiod (Apol- 
lod. IL, 2, 2 § 2) knüpft schon die Einrühruug desMelaropus und 
Bits SU Argofi an die durch Diontfsus erregte bacchische Schwär- 
merei der argivischen Weiber. Det Biat Enkel Adristut ward 
BU Sicyon statt des IMonysus verehrt oder tpar Dionyaus selbst 
(llerod. V, 61; wenn auch dnoSiÖovat nach Aglaoph. p;(il7 nur 
hiesse: reddere debita, to bleiben darum die Chöre des Adra. 
ttut doch immer dionysisch; Tgl. Müllert Prolegg. 394 u. Creus. 
Commentt. Ilerodd. l, 217 If.). Beachtentwerth nind die Genea- 
logien, welche die Sicyonier an Adrastua knüpften. Nämlich 
eine Tochter des Sicyon heisst Chlhonophyle^ >velche einmal mit 
Diotiysus den PhJias (Phleon, Phleus, Phloioi), Phiveus AgI. 
p. 402 «iiid Benennungen des Gottes) eneugt, und auf der an- 
deren Seite mit Hermes den Polybus Paus. 11, 0. Des Polybug 
Tochter Iienrathet den Talaus (von ^akko^ ^alia), des Biat 
Sohn, und wird Mutter i\e*j4drastus (vgl. Weicker loSchwencki 
Etjm. Myth. Andeut. 302—304.)- — Zu Argos stiesa das Haut 
dea Adrastus an den Tempel des üionysus Paus. II, 23^ 2. Auf 
der anderen Seite berührt aucli Adrastu» die chthonischen Göt- 
ter, ausser in jener Genealogie, durch das Boss Arion, welches 
TOD Ceres Erinnys geboren war und dem Adrastus gehörte, 
wovon bereits Homer weiss II. XXIII, 346. Auf Koionot war 
daher ausser der Verehrung dieser Ceret und der Brinnyen 
mach das lleiligthum des Adrast Paus. I, 30,4- — Dea Adra- 
stus Schwester Eriphyle bringt nnt auf Amphiaraus, In gans 
Hellas, sagt Psusauias 1, 34, 2, ward er als Gott verehrt, la 
Argos stand sein lleiligthum an dem Tempel des Dionysus, ne- 
ben andern Ileiiigthümern des Adrastus, der Eriphyle und tel- 
net Wagenlenkcrs Baten Paus. 11,23, 2. Den unterirdischen 
Göttern geteilt ihn die Sage, datt er von der Erde verschlun- 
gen wird. VorBÜglich beachtenswerth ist aber die Parallele 
mit lasen. Der samothrazische Ileilgott laton wird von lad ig 
abgeleitet. Der berühmte Altar de« Amphiaraus lu Oropua aber 
war bei weitem am meisten nur Heägöitem und I/eilgöttinnen 
gewidmet Pausan. 1,34,2, unter diesen einer Uko, und eine 
Tochter des Amphiaraua selbst heisst laso (Hesych. v. *Ia6(a u. 
Aristoph. Plnt. 701 mit den Scholien). Berühmt war der Wa- 
gen {ag^a Wagen und Gespann^ Myth. Briefe 1 p. 172.) dea 
lasion Hygin. f. 2d0, berühmt der des Adrastus Eust. u. Sch. 
yUI. 1. 11. Ii, 400, und wo der Dienst det Amphiaraua sich an- 
tiedelt, begleitet ihn daa Symbol dea Wagent, mit dem ihn die 
Erde verschlang, — und erinnert uns an den Hades xkvtö" 

^B^^ 4 
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ittokos voD Plieri o. dos Ge^paim des A dmetn9 der lUade 
(■• oben)! Bekannt int dtf Halsband der Ilormonia. E§ Ist ein 
samothrazischea Symbol. Denn l^armonia gehört noch Simod^ 
igt Schwester de« hiftion und Gemalilhi des Pamothrazi^ich - böo- 
tischen Kadmus. Dasselbe Halsband Icehrt aber nun so be- 
deutungsvoll in der Geschichte des Amphiaraus u. der Eriphyle 
wieder, schon Od. XV, 247. 

Da nun Homer den Dienst der chthonischen Gottheiten in 
jenem Geschlechte der Aeoliden kennt, da er die Namen und 
die meisten darauf bezii«^liclien Mythen erwaliut, da er Ton ei- 
ner erblichen Weissagergabe in der Familie der Amythaoni- 
deu weiss, und zwar zugleich den enihusiastisc hen Cha- 
rakter derselben in Theoclyinenns liervortreten lässt, so dür- 
fen wir wolil mit Gewisslieit auch die Existenz des nachgewie- 
senen Dionysuskult schon in fiornerischer Zeit Toraussetzen ! 
Aber wir können auch noch eine geschichtliche Thatsache da- 
für anführen, nämlich dass mit den Neliden ron Pglos zur Zeit 
der ionischen Wanderung der Dienst des Bacchus Melanosis nach 
Attica kam. Als der Nel'idenkönig Mclanthus (nach dem Bacchus 
Melanthides oder Melandgis gannmii'^ — iHe/«/n=r pus!) in At- 
tica mit dem Thebanerkönig Xanthus im Zweikampf stritt, be- 
siegte er nach der Sage den Gegner dadurch, dass er ihn frag- 
te, welchen Gehülfen er hinter sich habe. Während Xantlins 
sich nmsah, erstach ihn IVIelauthus. Er hatte einen Mann mit 
einem schwarzen Ziegenfelle hinter seinem Gegner gesehen. 
Dieses war Bacchus Mclanthides gewetien, dessen Verehrung 
die Athener von nun an bei sich einführten, und ihm das 
Fest Apaturia stifteten! vgl. Agiaoph. S «(»3 u. 9S3. — Wir 
fürchten nach Obigem niclit, dass Jemand der ganz ansserN- 
chen Auffassung der Sage von Seiten des Herrn Verf. S. 1101 
den Vorzug geben werde: ,,Melampodem prima jifcisse funda- 
menta Herodotus concludit ex eo quod Dionysu!< Semelae filiaa 
perhibeatur, deoram autem natales ad illud tempus referantur, 
quo ipsi primum innotuerint II, 4<$ unde sequi dei illiiis cultum 
aliquanto postCadmi in Boeotiam ad\enium a Graecis susceptnm 
esse; cujus aetati quum proxime suhjiinctus fuerit Melampos 
idemqu^ Proetidas ab ira Bacchi vindicaverit, hie aptissimus 
Inventus est Herodoto, a quo sacrorum Bacchicorum institutio- 
nem repeteret.^* Wer diese Schlüsse nur ganz oberflächlich 
zergliedert, erkennt in der That den sonst so streng folgern- 
den Verfasser nicht wieder! 

Auch geben wir keineswegs dem Hrn. Verf. Recht, dass 
die phrygischen Religionen erst in nachhomerischer Zeit den 
Griechen bekannt geworden seien, — eine Voraussetzung, wel- 
che durch das ganze Buch durchgeht, wogegen Kecens. seine 
Gründe bald anderwärts zu entwickeln vorhat, da ihm derUaum, 
sie hier vorzutragen, wenn er nicht unbescheiden seyn will, notli- 
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weudig verbietet. Auch über den zweiten oder specicllenTheil 
iler Orphica fuüsüen wir ohne weitere Bemerkungen weggehen« 
^eun UU8 für die Samothracia noch ein Plätzchen bleiben soll. 
Der dritte Theil, SaaioÜiracia überg^hnebeu, enthält foi- 



III. De Idaelt DactyUi. 

IV. De Telehlnibua. 
V. De Cabirii. 

Vi De Cobalis et Cercopibut. 
Epimetra. 



In dem Proomium S. 1100 giebt der Hr. Verf. «eine Absicht da- 
bin sa erkenoeo, er wolle sich begniifen, in chroDolofischer 
Eeihenfolg« die Zeugnisse der Alten über diese Gegenstinde 
nofsiiführen , sich aber eines jeden AufklirnngSTersuches ent- 
halten, indem es keine Schande sei« wo die Unmöglichkeit etwas 
Sicheres zu wissen vorhanden wäre, diese eiosugestehen. Viel- 
mehr diejenigen, welche über diese Grenzen hinausgehen, und 
Alles wissen wollen, sind ihm mythologiae et cojuscunque ar- 
Iis pestis S. 1233. vgl. 1279. Jene Unmöglichkeit leitet er von 
den WIdersprücnen in den Berichten der Alten selbst ab. In 
an fem aber wurden wir ihm nicht Recht geben. Denn es ist 
hinsichts dieser Angaben kein Unterschied von anderen mytho^ 
logischen Aussagen der Alten. Wer diese unter sich vereinigen 
wollte , und in ihrer Vereinigung die mythologische Wahrheit 
•achte y würde hier eben so wenig als dort zu einem Ziele kom- 
plett. Auch in den Bestimmungen der Alten über Kureten, K»- 
rybanten u. a. w. können wir häufig nichts weiteres als den in- . 
divSduellcn Erklärungsversuch und die Meinung eines einzelnen 
Schriftstellers finden. Es bleiben uns aber andere Kriterien 
der Wahrheit übrig, und mit Hülfe dieser, namentlich mit der 
Rücksicht auf die Gottheit, In deren Gefolge jene dämonische 
Wesen erscheinen, hat der Hr. Verf. selbst mehrmsls ein ge- 
nügendes Resultat herbeigeführt, auf der anderen Seite aber 
auch ailcriliugs durch die klare und vollständige AuftiteUung 
der Zeugnisse in anderen Punkten uns die Grenze gezeigt, über 
welche wir nicht hinansd ringen können. 

Im ersten Paragraphen des ersten Kapitels werden nun zu- 
erst die ätoliüchen Kureten mit Recht von den mythischen Kre- • , 
tas und Asiens aus^reschieden. Darauf wird die Ansicht Stra- 
hoa (Lab. X.) entwickelt: er unterscheide alte und neue Kure- 
ten, jene, die mythischen der Fabel, und letztere, mensch" 
liehe Priester und Gottesdiener. An die Fabi:ln von des Zeus 
Bewachung durch die Kureten bei dessen Geburt glaube er 
nidit, — also auch nicht an das Daseyn der dämonischen Ku- 
reten , — sondern zur ErUäruug des bestehcudeu or^iaslischeu 
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Cap. I. De Curetibu9. 
H. De Corybantibus« 
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KslUt deo Zens lel erst die Geschfchte ron den Schickralefi 
»einer Kindheit erfunden worden, S. 1114. Der Hr. Verf. ist 
hier der Ansicht, der, soweit Kec. sieht, tlle Mythologen sind, 
dsss Strabo zweierlei Karcten, menschliche JPriester o. dämoni- 
sche IVeseny unterscheide. Allein Ree kann sich von derRich- 
tigkeit dieser Meinung nicht liberteugen, und meint, Strsbo 
erkenne nur dämonische Kureten an: wie den schwärmendea 
und festfeiernden Bacchus die Silenen, Satyrn, Bacchen, Le- 
nen, Thyaden, Mimallonen , Naiaden, Nymphen und Tityren 
umgeben (Str. p. 358 ed. Taiichn.), ihn auf seinen Zügen bis 
Indien begleiteten, wie sie mit Thyrsusstäben bewaffnet, mit 
Rehfellen an^ethan sind u. s. w., gerade so umschwärmen in 
dem orgiastischen Koitus des Zeus diesen die Kureten mit Waf- 
fen, Tympanen u.a. w. Wie, was Ton dem Gefolge des Bacchus, 
besonders auf seinen ZOgen, enählt wird, sehr nahe an das 
Menschliche grenit, so dass kaum ein Unterschied bemerkbar 
ist, gerade so redet auch Strabo von den Kureten, Korybanten 
lt. 8. w. in der Art, dass seine Darstellung gnnz an nieiisciiliche 
Verhiltnisse streift. Aber dass er im Hintergründe sie nur als 
Dämonen im Sinn hat, scheint mir aus Folgendem hervorsnge- 
hens 1) wechselt er selbst mit dem Ausdruck, und nennt sie 
bald 9rpo9roAot oder Öihcovoi oder vnovgyol^ bald daifioveg 
oder öalfioveg ij ngonoXoi. (S. 355. 3(i4. 806; ich 
citire nach Taochnitt, weil mir keine andere Ausgabe zur Hand 
ist); 2) der Satz, auf den der Geograph stetN zurückfallt, ist 
die Vergleichung mit den Umgebungen des Dionysos. Wenn er 
nnn als ngonolovg, xat xogsvTag^ xal (tBgansvtag 
tcöv [sQÖv neben den Satyrn und Tityren die Panen aufzahlt 
(S. 362.), und neben den Bacchantinnen die Naiaden u. Nym- 
phen (S 358 ), so sind doch jene ngditoXoi tföv legav keine 
menschlichen Diener, sondern die zum Kultus (Uga.) gehörigen 
göttlichen Dimonen, kv <5;i;i7ftaTt diaxovoav S. 35i5; 3) wür- 
den bei der beständigen ZuriammenHtellung der Kureten mit Ko- 
rybanten, Dactylen, Teichinen und Kahiren nicht bloss die er- 
steren ebenfalls lu menschlichen Priestern werden, sondern auch 
die Kabiren ^ welches wenigstens von den samotlirazischen un- 
erhört wäre; 4) er erwähnt zweierlei Ansichten über die Kure- 
ten, dass sie ausser ihrer dämonischen iNatiir auch für Götter 
gehalten werden S. 364, aber eine dritte AiiNicht zu erwähnen 
fällt ihm dabei nicht ein, vielmehr ohne alle Unt er scheid ung, 
in demselben Fortgang der Hede, sind üle ihm die ngonoloi 
rc3v tsgcSv und empfangen tugleich das Zeuskiiid (doch nicht 
als Menschen!) S. 359, oder umschwärmen die Guttermiitier 
S. 360 if. Er braucht daher nie den Ausdruck ifgftfg oder agrj- 
nfpi sondern ngonoXoi u. a., mit dem ausdrücklich so oft wie- 
derholten Vorbehalt nach Art der Satyrn, Tityren o. s. w. vgl. 
Agiaoph. 1235 f.; 5) er scheint den or^'iastiächen Dienst der 
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Koreten iIi der froheren Zelt in?chor!^ nnd als tifcht mehr be- 
stehend EU betrachten S. 358: 'Ev Öl Kg^ri} nal raiJra, xal 
TO, xov ^iog iega idixög hxBttXsito. Offenbar ist er über 
dms Game euemcriaiiacher Ansicht, ood nimmt TtgonoXoi 
in dem A^laoph. S. 1234 erklärten Sinne, wodurch sich alleAii' 
stände bei Jjeaung seiner Abhandlung beseitigen, — Aber ab- 
fetehen Ton seiner Meinung', so dünkt ea mir überhaupt zwei- 
felhaft, ob in historischer Zeit je Kureten in Kreta al§ Priegter 
▼orkommen. Weni^tena in allen vom Aglaophamiis getiammei- 
ten Stellen treten sie nur %\% mythische ^ oder dämonische oder 
göttliche Wesen auf. Wie hätte auch überhaupt Streit darüber 
sein können, ob die Kureten Phrygier oder Kreter seien, wenn 
sie in historischer Zeit in Kreta noch fortbestanden? Ich über- 
lasse Anderen die Entscheidung des (lanzen. 

Es drangt sich mir aber die Ansicht auf, ob nicht die Ge- 
sellang der Kureten nm Zeus als Abbild derjenigen dorischen 
Sitte zu betrachten sei , welche den Königen ein kriegerisches 
Gefolge gesellte. Denn Zeus war ja der König der Könige, und 
wird ganz w^cU menschlichen Einrichtungen gedacht. Der dori- 
sche Krieger war aber ein Waifentänzer, und die Pyrrhiche war 
ein Hauptfftück ^er £J r liehung , wie auch das Zeuskind von 
den kuretischen Waffentäniern er so gen wird. Der Tanz die- 
ler Kureten war eben die dorische Pyrrhiche, in ruhiger Hal- 
tung, fern von asiatischem wilden Orgiasmus. Agl. 112(1. 1154. 
Bemerkenswerth ist auch , dass Lyktus die älteste und wichtig- 
ste dorische Niaderlassung in Kreta (Hock H, 446. HI, 430.), 
der Ort der Gebwt und Erziehung ist (Hes. Th. 4T7)* Und 
ursprünglich war jenes Gefolge wenigstens dem Zeus nicht ge- 
teilt. Abgesehen, dass Homer nichts davon weiss, so würden 
wir bei ursprünglichein Herkommen wahrscheinlich an anderen 
Localen des Zeuskultus dieselbe Sitte trelTea, wenigstens wo 
der pelasgische Zeus verehrt wurde, indem der kretische in der 
ältesten Zeit sicherlich Pelasgisch war. Der Glaube an die Ge- 
hurt des Gottes in Kreta war aber natürlich schon vo^ den Do- 
riern vorhanden , nur dass sie auf ihre Art die Geschichte sei- 
ner Erziehung ausbildeten. Dass die Tympanen, welche Strabo 
den Kureten giebt, und womit sie auf alten Monumenten er- 
scheinen (Hock, Kreta I, 218.), jedenfalls erst später zu ihrer 
Bewaffnung hinzukamen, ist daraus abzunehmen, dass Homer 
und lleHiod noch nichts von Cymbeln und Tympanen wissen. 

Strabos eigene Ansicht über die Kureten ist nicht zweifel- 
haft. Die Kretischen haben ihm ausser dem Orgiastischen nur 
den Namen mit den Phrygischen gemein , und sind durch den 
Gott des Kultus und die Mythen durchaus von den Barbarischea 
verschieden. Nachdem er diese seine Ansicht entwickelt hat, 
bringt er nachträglich auch Anderer Meinungen vor S. 304, 
nicht aber wie der Verf. S. 1116 sagt: de divina Curetum ni- 



tura quid /)oe/fle Iradiderint. Wenn daher Ree. mit dem Hrn. 
Verf. einen bestehenden Kult der ßjroasen Göttermutter in dem 
Eiland leugnet, so ist doch wohl die Vermischung der phrygi- 
schen Korybanten und kretischen Kureten neben der S. 1124 
aufgeführten Ursache auch daher su leiten, dass Khea weni'r. 
Blens dem Mythus nach auch in Kreta einheimisch war. Dass 
die Korybanten von Hrn. L. aus K^eta verwiesen werden, ge- 
schieht unstreitig mit allem Hechte. Dagegen, wenn die Dacty- 
len aus der Insel verbannt und ihr Auftreten daselbst aus einer 
willkürlichen Vermischung mit den Kureten erklärt werden soll, 
ao muss Uec. Einwendungen machen. Uebersieht man das Ver- 
hältniss der Zeugen, so findet sich für die Ansiedelung der 
Dactjlen in Kreta ein Yiel bedeutenderes Gewicht, als für die 
Kory bauten. Für Letztere spricht zuerst Eurip. Dacch. vs.l24. 
Wie sehr er aber alles vermische, und daher hier ohne Anse- 
hen ist, hat Herr L. mehrmals selbst bemerkt. Dann Theo- 
phrastus, Lucianu», Nonnus (Agiaoph. lUosq.), Cicero de Nat. 
D. III, 23, die Sage von Hierapytna (Strab. p. 365), eine Ge- 
nealogie bei Diodor IV, 60, der Vertrag zwischen OIus u. Lato 
in der Inschrift bei Chishull, und ausserdem Scholiasten und 
Grammatiker, a. Agl. S. 1140. 1141. 1140. 1148. 1154. imsq. 

^ Dagegen soll schon Heslodus (Plin. VII, 57.) die Uearbeilung 
des Jüseris in Kreta durch die Dactylen bezeugt haben, wel- 

^ chem nicht widerspricht, wie der Hr. Verf. S. 115f» anzoneh- 
wen scheint, dass derselbe Dichter die Mischung des Erzes 
durch einen Scythen erfunden werden lässt, bei Clem. Strom. 
1, 362. Denn die Behandlung des Eisens (and nur durch Fer- 
wechselung auch des Erzes) ist eigentlichste Sache der Dacty- 
len, Höck: Kreta I, 280. Dass in der Theogonie die Dactylea 
nicht als Erzieher des Zeus erscheinen, kann jene Ilesiodische 
Autorität ebenfalls nicht entkräften, wie S. 1157 angedeutet 
wird, weil sie mit jenem Geschäft nicht anders als durch Ver- 
wechselung mit den Kureten zu schaiTen haben. Nach Hesio- 
dus folgt Onomacritus Paus. VIII, 31, der, da er von einem 
trfaiÄcAe« Hercules u. idäischen Dactylen sprach, sie auch vom 
kretischen Ida herleitete, vgl. Agl. 1173. Dann Stesirabrotus, 
ApoNonius v.Rhodus(Agl. 1157 sq. 1161.), Ephorus (Agl. 1161.), 
die Pansche Chronik (I. I.), Nonnus (1145. 1160.). Strabo, Dio- 
dorus, Varro u. Andere (S. 114(>. 1158, 0. 1164.), ferner noch 
die Sage der Eleer und alle diejenigen, welche von den fünf 
Idäern, besonders dem idäischen Hercules sprechen, Agiaoph. 
S. 1168 ff. 1177, 9. — Vergleicht man wiederum die Stimmen, 
welche die Dactylen nach Phry^ien oder vielmehr Troja rücken, 
den Verfasser der Phoronis, Sophocles (S. 1157. 1160.), Stra- 
bo, Diodor, PluUrch, Clemens u. Andere (Agl. 1162, 3. vgl 
Hock : Kreta I, 276-287.), so stehen sie offenbar an Zahl und 
Gewicht denen nicht ?or, welche für Kreta sprechen. In Troja 
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knüpfen sich die Dactjlen an den Kult der GoUermuiter, Aber 
die Bithynischen und Milesischen scheinen ursprünglich nicht 
SU ihnen gehört za haben, sondern, einzelne Localgötter, erst 
damit vermischt worden zu seyn S. 1107. Ob Dactylen in Ephe- *^ 
aus gewesen, lässt der Herr Verf. S. 1160 dahin gestellt, so 
dasa sich also die eigentlichen bloss auf Troaa einschränken« 
Bedenkt man nun^ dass die Dactylen sonst nirgends in dem Ge- 
folge der Göttermutter erscheinen, selbst nicht in dem eigent- ^ 
liehen Phrygien, und in Kreta nur durch Verschmelzung mit 
den Dactylen des Zeus, so sollte man glauben, dass sie nicht 
ursprünglich zum Cybelekult gehören, sondern sich erst iu 
Troaa, wo sie vorher schon vorhanden gewesen wären, an ihn 
angeschlossen hätten, und dass, wenn von einem primären Ver* 
bältniss die Hede sein rouss, Troja von Kreta aus die Dactylen 
empGug, indem kretischer Einfluss auf Troja gewiss ist, wobei 
▼orausgcsetzt werden darf, dass die kretischen Gottheiten ia 
Troas locale Einwirkungen aufnahmen, namentlich zu Eisen- 
bearbeitern wurden. ^ 

Aber gerade darin, dass man nach einem primären Ver- 
hältnisse fragt, liegt der Fehler S, 1174, und wir sind über- 
zeugt, dass man, wie Welcker Trilogie S. HS gethan, die fünf 
kretischen Dactylen als grundverschieden von den Phrygischeu 
absondern müsse. Die Phrygischen sind Eisenarbeiter; aber 
Kreta hat kein Eisen, wiewohl auch hier, so wie Ilinsichts des 
Folgenden viele Vermischungen in den Angaben der Alten un- 
terlaufen. Vorzüglich aber scheidet sie der Kultus, dem sie 
».ugehören, wie nach derselben Rücksicht der Ilr. Verf. mit 
Kecht Kureten und Kory bauten getrennt, und Beiden den rech- 
. ieu Standpunkt angewiesen hatte. Die phrygischen Dactylen 
gehören der Göttermutter an, die kretischen dem Zeus, wo- 
von zum Beweise dient, dass sie an die idäische Zeusgrotte ge- 
knüpft sind, und mit dieser und dem Zeusdienst nach Elia wan- 
dern. Eben dieses zeigt auch ihre Verschiedenheit von den 
Kureten an , und dass sie nicht von einer blossen Verwechse^ 
lung der phrygischen Dactylen mit den Kureten herzuleiten 
sind. Denn die Kureten sind in die Geschichte der Erziehung 
und Geburt des Zeus verwebt, deren Scene auf dem Victe^ 
nicht auf dem Ida ist. Wenn auch hier Verwechselungen statt 
finden, und die Kureten mit der Jugendgeschichte des Zeus auf 
den Ida verpflanzt werden und umgekehrt die idäische Grotte 
mit der dictäischen verschmilzt, so wahren doch die ältesten, 
die wichtigsten und meisten Zeugen jenes Verhältniss, worüber 
demnächst bei anderer Gelegenheit ein Mehreres in diesen Blät- 
tern. Daher die Dactylen auch nur bei sehr wenigen und spä- 
. ten Schriftstellern als Erzieher des Zeus auftreten, s. Aglaoph. 
S. 1146. lloü. 11()0. 8. Wenn aber die idäische Grotte die Ge- 
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dieser Grotte nicht die Daetyleit^ Bondero dte Knreien in ihr 
Land Terpflanit haben. Vielmehr ist an das iilaische Heilig- 
thnm ein mffBtiseher Knit geknüpft. Hier sollte Zeus dem Ho- 
meriachen Minos znr Unterredung; genaht sein ; fipimenidea wäre 
hier tu den Gespr&chen der Götter gekommen; eben ao Pjtha- 
foraa, der sich in Kreta in die Mysterien dea Mor^oa, einet 
iääiMehen Dactiilen;^ entnehmen liast (A^l. 1119.); du 'Idaio¥ 
:^ov gf II imiilPer i\tr dte foiMlhrende WbhmliM d«a€biiet| 
Be^^tmßi^tHykmt*&Mrmt^%oiH9m die Unge^end, 
llA'(fMmni^ 'Mtortfea Lib. II tu l¥.)t «* «> w.$ 

\^ W4ttW! iif y iiti ea Agi. iitvir. mekiii, aoor : 

^ *'^dcrade jenee Onf krelhehenlle^Tleii nan spricht der fir. 
^ 9kfL*^9m 4. lli gpül a tieeya eh. * Die Bleer ntalleli ertlM 
JH, Meae ll|it<^vi|HlbtympiaeheR'8p{ele ge^Hlndet Biae ge^ 
^Wil^SeaehteMieM'Yerhh Kret» nü filie mni Ateedles 
m^*ireht BleM «e llegMi THaUpI, MP«raf»S10.) mid wird 
MRi Irenigatens nicht eetdrlMlMb ve« Hfe. L. widerapreelieii; 
Aber er ipetnt, die Biete hittea elell dea €foteffaoff'deii Zeaa 
l'tigtbelgnet, und hierdurch eel et gekeiaRieny dasa man nach 
iihd ateh eine idaii«che Hdhle and Baotylen nach Ella gebradla 
habe. Aliein wir möchten gerade 4tt Verhittaitt umkehren, 
data erat das Idaiira In Kreta gewetea and dann erst die Ge^ 
bartsgeschichte Paus. Vf 9y 4 hinzugekommen seL Denn im 
andern Falle wikrden wir von Kuretcn in Elis hörea, nicht Toa 
Dtetylen. Zwal* nannten dfe Bieer diese Dactylen auch Kare* 
ten. Aber dass jene Fünfe, namentlich Hercules unter ihnen, 
auch Kureteti gewesen seien, ist durchana falsch, und eben 
■na der Umdeutnnp^ der Dactylen su Kureten ersieht man, dasa 
die Geburt8geschichte an früher Torhandenen Dactylen erst 
später an^ekni^pft 8ei. Schon Pindar kannte die idäi$iche Grotte 
(und mit ihr also die Dactylen) in Elia Olymp. V, 42, wie wir 
mitHöck 111,810 aus der Zusammennennung müdem kronischea 
HQgei und dem Strome Aipheios schliessen möchten. Herr L. 
meint iwar S. 1170, wenn su Pindara Zeit die Sage der Eieer, 
dass der idäische Hercules die olympischen Spiele gestiftet ha- 
be, schon bestanden hätte, dasa der Sänger nicht vor ganz 
Griechenland in den olympischen Siegesgesängen die Stiftung 
der Spiele auf den thebanischen Heros habe übertragen können. 
Im G^gentheil! Dass der Thebanische der Stifter sei, war der 
allgemeinste Glaube des ganzen übrigen Hellas, und der Dich^ 
ter konnte daher vor diesem ganzen Hellas nicht eine elnielne 
eleische Localsagc geltend machen. Strabo(ViH, 134 od. 178 
ed. Tauchn.) erwähnt ja ausdrücklich der Verschiedenheit der 
Hieinongen, dacs die Einen (d. h. die Eleer) den Idäus ala 
"Gronder nannten, die Anderen den Thebaner. Tgl. Diod. V, 64. 
*To'n der öfteren Verwechselung der Beiden sengen auch die 
ir ino ailefifarten Spruchwörter, vgl. Paus. V, 14, T. 1S»& 
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**^^Ber Hr. Verf. sacht sich die Efitstehnn; der gansen Sa^e 
der Kleer fol^endermaasaen lu erklaren S. 1174: «iAutfallQr 
aii fundamentum totius catilenae erat ara Olymplae'flercull " 
coeatknta /7ir^a0rary id eat auxilialori. Bt huic additi qoatner 
igmii Jiereee iUtaü arte honorem adepti, qeorum nomtitt 
Mffeiini dey eb i ft Hereelia ataiitefl iadiGant, cetemm niitia 
iMdilar mm teetyllt Mi Omilh« eMl<lii4#.f AHeiivda Hr. 
U Mflfteipi kelM Ituniiulmi Pütf jH» gat||i^ll«««4lM| 
Mh l w 4er AMiMii m toeHlg^n , %fa ^ dl )i dM » ii# i W fk d r 
lelMMM «Ire, ieve-Hefocn illiiNri<npttW^MHMML 
Mi«fAmMiMlnbi1 Die Vurlhii^iif tiii Mm u^mtml it»- 
eritai iflMMiderviMtelMRi U 4üm>^^ •iMe'dtottfeel^flea 
■Mbeittmiklf « MMItfend ini rattal rcMirl^mdei» Mi 
I mf ß kaaa i m ^k^jbmw s, Awrfdiiig, ««ri^p l eicht yO MIwea 
lioMtfiw AUefn wetloi gevMlB tnil 'dlneiiY IVi§ett 



den refMhMMüMi «ai wt#liiieB^0H«i| tH^ Megtriopoiie «. 
My iieei M PaM Vfll, Wk^ *m am doroh kein 'Malop 

ivTQov an Kreta sa ilaüfcea fwalMii mtdel Udd dann iat 
Ja dio koilkrifllge Nator der Daeljrlen nur Nshtasache, ihr 
Charakter vielmehr •Biaenarbeiter^ und Zauberer. Ilauptgäch^ 
lieh aber steht jener AnnabnM dln*reale Verschiedenheit dar 
beiden Haranlea entgegen. Denn der IdüaelM^iat Beisitzer 40r 
Demeter und Proserpina Paus. 1. i. , und ferner Vl^ fl^ 2, was 
nicht lu der Matuv des Thebaolschfen liegb ^s Molchen hatte 
achon Onomacritna den ldier bezeichnet, wie der Herr Verf* 
fi 1190 die Stelle dea Paus. Vlil, 31, 1 auslegt. Daher lasius, 
der unter den fünf Idäem genannt ist, bei Hesiod auf Kreta 
mit Demeter buhlt, Theoj;. 1K$2. Dass bei dem Dichter lasius 
steht und der Idaer lasijs heisst, kann uns unter diesen ümstän- 
den keinen Anstand machen, wie der Hr. V err. meint AgI. 
luroal die Formen lasion und lasou (Letzteres z. Ii. Dionys. Hai. 
I^Ol.) neben lasius gewiss sind. Auch Andere (Hock 1,331.) 
bezeugen deslagion Sitz in Kreta, so wie eben seinetwegen auch 
Dardanus, als sein Bruder, dahin gebracht wird, Menrsii Cret. 
p. 220 »q. Dass daher die Angaben, welche die kret. Dactylen 
auch nach Samothrazien setzen S. 1176 IT., mit Hrn. L. zu ver- 
werfen seien, möchte eben we^en dieses lasius Bedenken ma- 
chen. — Auch in der Argumentation S. 1173 können wir dem 
Hrn. Verf. nicht beistimmen. Er sucht zu beweisen, dass He- 
rodot von < iiiern idäischen Hercules nichts ^ewusst liabe, zu. 
erst weil Ftotarchus de Malign. Herod. c. XIV gegen Herodot 
behaupte, Homer, Hesiod, Pindar u. s. w. wüssten nur von dem 
einen böotischen und argivischen Hercules. Allein man sieht 
aas dem Zuaammenhang bei Piutarch , dass er nur gegen die 
muländischen Hercules Herodots, den Tyrischen und Aegypti« 
•chea, itraiteti und ihm einea Idälichefli Jüretiacheo, onta^ni; 
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^[^astet geliMen htben w&rde. Zweitens tcbUewI Hr. L.9 Her»- 
dot gebe 8eib><t lu erkennen, d«M er von dem Idäer nichts wisse. 
Denn seinen Tjrier, den er II, 44 wohl vom dem Heroe unter- 
scheide, rechne er so den Göttern, die Dsctylea sber Bad sis« 
auch der dacty lisch« Hercules würden niemals au den Göttern 
gerechnet Allein, wenn wir anders den Hm. Verf. recht ver- 
stehea, dieser Schloss setat ja vorsut, dsss Herodot den Idier 
für eins mit dem Tyrier hielt, oder dsss diese Ideotitit wirk« 
lidi statt fand. Dass diese Annehme aber nur eine gewichtloae 
Meinung des Pausauias sei, wird S. 1175 selbst behauptet. 

Indem wir an dem Kapitel über die Kabiren kommen, a« 
aetsen wir, damit unsere Leser gleich sehen, wohin die Ub- 
tersuchnng hinaus will, dasjenige aum Eingang voraus, waa 
8. 1246 ala Resultat der ersten sehn Paragraphen angegeben 
wird: „Antequam reliquos taates prodncamns, convenieutisäi^ 
mum vliteiur, qnae hactenus tradita sunt, breviter recognoscere. 
Antiquissimi igitnr scriptores Cabirorum genus a diis minutk^ 
Vulcano et Proteo, repetunt, aedes terrestres designsnt, Samo- 
thracem, Lemnum, Imbrum, argumento certissimo eos aequo 
Cererem Liberamque , neque Rheam aut Hecaten , neque ulloa 
Aios deorum caeiigenarum huic nomini sobjecisse.^ „Qusre 
statuendum est, sscra Samothracia a principio non Cahirit In- 
stitute fulsse sed dü9^ quonun ilä paredri credertniur ^ abole- 
acente anlem antiquitatis memoria ab bis nomen trsnslatum sd 
numina principalin errore faciii, quoniam eorum vis et notio 
vix sb iiiiiio clsre cognita, post autem teroporis diuturnitats 
imagis raaginque obscursta est.^ Wir müssen bekennen, dasa 
wir diesen Ssta nicht andere verstehen können , ata wenn wir 
annehmen, der Herr Verf. habe sich verschrieben; statt aoa 
Cabiris müsste es heissen: non Cereri Liberaeque oder ähnlielif 
und statt diis, quorum iiii psredri: diis, qui ülorum paredri. — 
Hierauf wird dann noch weiter als llesultat ^viederholt, dass 
die samothrazischen Götter und die römisehea Penaten nidil 
au verwechseln seien. 

In den eruten Psrsgrsphen S. 1202 ff. bespricht Herr L. 
eine Stelle sns des Dionysius römischen Alterthümern I, 68, 
worin derselbe über die Bedeutung und Abkunft der Penstea 
handelt. Er ersihlt, dass Ksllistratus, Satyrus und viele An-- 
dere die Psilsdien und die Heiligthümer der gro9$en Götter von 
Arcadien nach Samothrazien, von da nach Troja und dann nach 
Rom kommen iansen. Dabei gedenkt der Antiquar auch der 
Ausssge des Arctinus, sls des ältesten Zeugen^ nsraenllich sei- * 
ner von den Andern sbweichenden Angabe von dem Palladium,^ 
dass nur ein Pallsdinm von Zeus dem Dardanus gegeben, und > 
bis zur Einnahme Uiums im Geheimen aufbewahrt, dagegen ein^ 
falsches nacii^emachtes aufgestellt worden wäre, welches leta- 
ter« die Achäer gestohlen bitten. Ea fragt sich bier, leitet 
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Aretinoi mit Jenen Aaderen die römltchen Peniten ron hrtd- 
dien, Samothraiien und Trojt her, oder Ist ihm ans der gaii- 
mma Ersihiunf^ nichts eigen, als jene seine Ansicht über das 
Ftliadiam. Für Letiteres entscheidet der Herr Verf. ge^eu 
Welcl^er, Aeach jl. Tril. 8. 230. Die Sache ist auch in anderer 
Besiehunf wichtig. Ich Icann aber Hrn. L. nicht Recht geben, 
aus folgenden Gründen. Dionysias will erkliren, wen die Ab- 
bildnngen der troischea Götter vorstellen, welche in dem Tem- 
pet mtäer dem Oiit}en and andtm Teni|ieln la sehen sind, zirw^ 
JängUnge (DIoskaren) in kriegerlstiiMl MiMaclE. Hier? on soil- 
4mtt Ifet ober gan« dns Pallidium ab, welehes fa dem TempH 
dkr nüBiMidbide, md mHfmm Jünglingen (dctt DMn- 
m) amMkmAm aMH Torgestolli eejm kum» Wetm or nHm 
r «siA» mMm % wm 99m /eHra Mngiini^em 
, Satjrns, A rwÜmm m, Aod. boriobleten, so miäk 
Af MikmnMg 99n ikmem^ nod «ieht Mom nM 
gdindoll habw« mii wcM «r alt IUffihat>W 

M m|M|I, fg— J l wg l iaf g iolai 4te gr 9$$em Würf 
'Mliiif M MMi iaoh sdMM Ansltaw dm ^rosMi 
mMTf — «MiMii9iir«Mtelf,<^ ia SaMthraifen gekanit 
fcgba», *€«ffade, dM stokil forgvMM wird, oa beoierlrea, dMÜ 
Aretinna in dem Pankte der Ableltaaf ioa JMMtiums ans Arc^ - 
^ioB aad 8«MliHPaslM oiebl »itdmi gemMrtoa Minnern &ber- 
dnatimme, kaan ana ttbersengen, don W9mn er eben fallt 
der Aiiabl Iber die HeUigthQmer def g re weii GöUei^ abgingp, 
sMeaei ans anaaaeigen nicht unterlassen worden wire. Denn 
•of sein 2Seogniss legt Dionysias sichtlieb dss meiste GewicMi 
aie ,,dea ilteaten Diehters^^deo wir kennen/^ Cap. 68. Dahe^ 
▼on dieaem Gesichtapaakte aos die AgIaoph. 8. 1205 angelogene 
Stelle aos Joh. Magist. Canabut. Coraraent. eplit. in DIonya. c W r 
gans indifferent ist. Klar ist übrigens, dass nach Aretinna nicht^ 
PaUae in 8amothraxien verehrt wurde, In welcher Beziehung 
8. 12Mi richtig gessgt ist: „qui Ssmothrscia mysteria exponunt, 
■allain nsquam Miner^ae roentionem facinnt.^^ Tgl. S. 124%. 

Hr. L. beruft aich 8. 1204 auf Miebuhr, R5m. Gesch. 1,180, 
aar Bestltigung seiner Behauptung. Daselbst wird gesagt, „Dio* 
■ysins kenne des Arctinus Gedichte, pnd berichte dessen Kr- 
slhlung von dem Psiladinm; diese verbinde er aber nicht mit 
denen, welche meldeten, das Götterbild sey von den Troern 
Bach Italien gefuhrt worden. Hätte Arctinus des Aeneas Ana- 
wandening ersählt, so liesse sich nicht dcnkt'ii , dass Dionysius 
nein Zeugniss für die troische Auswandci 1111^ nach Italien ver- 
aiamt haben sollte, wo er aus Ilellanicus, Keplialon, und an- 
dern so viel nenern Schriften, was sicli auftreiben ücns, zu- 
sammenbrachte.^' — l>1ö^e der Schatten dea grossen Mannes 
aljlll^attriieiii weuA wir vUm widersprechen« Dionysius führ| 
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flir die AutwftBdermif nMb Italien kein eimi^es sthriflUehes 
!Z€u^nu8 an! %, Ctp. 40 ff* Nor ftber die ^ / / de^ Au9%n§B 
det äeneag aix« 7V*o/a iclbit nennt er C^ap. 48 einige Meinungen, 
V>eil sie von der von ihm voi getragenen atmeicken! Und hier 
yi^re. es an dem l'latz gewesen, den Arctlnut« wenn er ihn illier- 

' liaupt in dieter Saclie halle cillren wollen, sa nennen, der nach 
den Ausiii^iMi bei ProcIuA abweiekmid von ihm den Abzu|; des 
» Aenea» behaiideUe, s. iNiebuhr S. 185 bei Müller de ('ycl, Gr. 
ep. p. 47. IHt^ DioM^ti. Cap. 4Ü angezogeneu Autoritätea sollen 
wieder nicht die Ankunft in Italien, sondern die in Arcadien 

' und anderen Ortes bet titigen. Wenn daher Uionyiine Cap. 68 
u. 09 Ton Abkunft der Römischen Gölter tprichl, und anler 
Andern Gewfthramlnnern sich, enf Arclinnt Hitai« M «iff««i 
«•ibefMOich , wie «r das IImb kdmie, wen bM« AtHÜM 
MbM, der wm die MI der Meeeeg Rene diehMe, yeelMt^ 

' eelm AaeieMeoiee in llellee geweati UM» 

. Hr. L. Wi«it oeeh 8< UM AealeM ett der Palt yrtieitm 
MKinf eller der vee MenyaSee e. 66 fenaMrtee 8eliriAalelleM 
Kelliilretaai Salj^rea^ Atelinee ei^l vieler AaienL Sie lat eter 
weU eiehi weiter eeamdeiuien , ein Im' Allf eMiaen eeff die A^ 
leiten^ der Dioakereft eed dca PelledhiMia eea Aieedlee« tene» 
Ihraafee ^ad Treje, We eiee Abwcleheng kimfwm eleti tod; 
»erd sie daher ee beMerheii eleht vergeaaee« 

Noch von einer eiidem Seile healülfl sieh vielleichl dee 
Pionysiua Barichlena Aretinea. Wem ntolleh K. W. Miller 
(de Cycl. Gr. ep. p. 12&) Recht hat« die Braihinng aus dcA 
Cjclikem fiehel. ViU. ee Ii. Xil^dSO dem niileaiaaliea Dichteir 
•Mselegen, ae nehmen wir daraus eh, daaa dieser den Darde- 

' BUS wenige^ene aea SamelhraBlea hemnen iicsa, wie Hellanieee 
n» A. Zwar fcinnle die Herfikhrung des Dsrdanus aus Arcadien 
ond Sameihraaien als der Vmueh ünwt Verbindung der ver- 
achiedeneu pelasgischen Stämme anfi^esehen werden. Dass aber 
anch Rücksichten auf die Aehnlichkeil oder Verwandlschafc der 
Knite in Samos und Troja, namentlich eine Vermischnns der • 
phry{;iRcIien tind pt^h^^ischeti Götter !n Samos dazu beigelra* 
gen haben, beweist auf der einen Seite die fast be«i(äiidige Ver- 
bindung des UardanuR mit den pelasgischen groiseii Göttern u. 
Göttinnen, auf der andern mil den phrjrgiaehett Kullen« verfl. 
' Agisoph. S. 1224. 

Der 1 weite Paragraph S. 1207 If. spricht über des Aescby- 
lus Kabiren, worin die Gollheilen dieses Namens mit den Ar^o- 
ninlen au Lemnug aeiimausend n. trinkend eingefülirt wurden. 

Der dritte Paragraph kommt S. 1200 auf die Anstauen des 
Acusilaus und Pherecjrdes bei Strabo X, S06 Tauchn. Nach 
Krsterem stammt Kadmillus von Kabiro und Hephlslns; von 
Kadmilitis drei Kahiren; von diesen die kabirischen Nymphen. 
Nach i^herecgfdea atommen wen Ap^Ü^u. lUijlie neun Kor^hau- 
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teo, die ia Samothrazieii wohnen; von der Kabira der Toch- 
ter des Proteus und Ton Ilephästus drei Kabireu und drei kabi- 
rische Nymphen. 'Excttigoig ö* Ugä yiyvtö&aL^ heisst es wei- 
ter; fiaXiata (ilv ovv iv AijfiVG> xal Ifißga tovg KaßeiQovg 
xifjiäödat öv^ßtßtjxiVy dXkd xal sv TgoLa xaxä nolng' xd d' ^ 
ovofiaxa avtav tön ^vötixd, wozu Ilr. L. bemerke, dass sich 
nicht mit Bestimmtheit sagen lasse, ^ic weit hier noch Strabo • 
aus Acusilaus u. Phcrec^des berichte, da er in die oratio recta 
übergehe. — Aus diesen Nachrichten wird nun S. 1211 sq. 
der Schluss gezogen, dass die Kabiren bei Aeschylus und den 
Logographen als Dämonen geri/igcren Ranges erscheinen, und , 
bei den ältesten Autoren weit unter der Würde der oberen Göt- 
ter sti'inden, „quod ostendit eoriim ortuü humilis et cum Argo- . 
nautis ludicra conversatio/^ Wir sind aber weit entfernt, dem 
llru. Verf. Recht zu geben. Zunächst könnten wir einwenden, , 
dass die Kabiren die Götter eines unterdrückten und zurückge- 
drängten Stammes (der Pelasger) sind, der Kultus ^cÄeim, die 
Namen myntiach und zu nennen verboten waren, und dass sie 
daher dem nicht eingeweihten Hellenen bei bloss äusserlicher 
Auffassung als locale Halbgötter erscheinen mochten. Kben 
wegen der Verknüpfung mit diesem Volksstamm ist ihre Ver- ^ 
ehrung an bestimmte Länder gebunden, und sie sind nicht un- 
ter den Olympiern im Himmel (scdes terrestres Agl. p. 1246.)» , 
ohne dass dieses ihre Würde beeinträchtigte. Denn wie \ieie 
obere Götter erscheinen in Mythen und Kultus nur als Heroen 
und Dämonen (z. B. Iphigenia), und an einzelne Orte geknüpft, 
und gehören dem Grund ihres Wesens nach dennoch zu den 
Olympiern! Allein am meisten müssen wir gegen den Herrn 
Verf. den Vorwurf richten, dass er zwar S. 1248 ff. Leninisches 
und Saroothrazisches scheidet, aber dcmungeachtet hier, § 2 * 
und 3, mit einander vermischt. Zwar sucht er sich gegen die- ^, 
teu Einwand durch die Voraussetzung zu wahren, da^s lemni- 
■che und samothrazische Kabiren dieselben seien, als demselben 
Volksstamm angehörig. Wir geben dieses zu, und räumen ein, . 
daM ihr Wesen auf demselben Grunde (d. h. Cerealischem) be- 
ruht, aber eben so gewiss ist auch, dass sich im Einzelnen die 
Mythologie derselben verschieden gestaltet hat. Denn Hephä- 
atus kommt nie in Samothrazien vor, wird nie daselbst verehrt, 
wohl aber in Lcmnus, nie Proteus in Samos, wohl aber mit den 
troischen, macedonischen u. lemnischen Kabiren, Agl. 1142. 1171, \ 
die kabirischen iNymphen treten nur inLeinnos auf (Schol. Pind. 
Oi. XIII, 74), nie wird die Zahl der Samothrazier auf jene An- 
gaben des Pherecydcs und Acusilaus gesetzt, und nie stehen die 
Lemnischen den anderen an Ansehen und Würde gleich. Was 
e« aber gewiss macht, dass die Logographen nur von Leronos 
reden, ist, dass Pherccydes eben in dem Augenblick erst die 
Kor ybanten nach Samotlirazien gerechnet hat, unmittelbar 

t 
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aber daranf Ton den (lemnischen) Kabiren redet, also die sa- 

■ mothrazischen und lemnischen Kabiren sehr wohl unterscheidet ! 
Dat8 nicht von den Samothrazischen die Rede sey, beweiget 
auch die folgende Erklärung, seien es nnn Worte des Logo- 
^iphen selbüt oder nur Straboa, dass sie ajn meisten in 
Lemnos^ Imbros und Troja verehrt würden! Wie hätte aonit 
dabei Samos ausg^elassen 8eyn können? Standen aber die lemni- 
schen Götter in der Verehrung nie 80 hoch als die samothrazi- 
schen, 60 begreift e» sich, wie sie bei Aeschylus und den Lo- 
gographen auch in dem Scheine geringerer Götterwürde auf- 
treten konnten. Die Stelle, welche aus Strabo X von Ilm. L. 
S. 1248 ge^en die Scheidung des Lemnischen und Samothrazi- 

, sehen angeführt wird, ist aus jener Aeusserung des Geo«rraphen 
abgeritsen, da^ts Manche Kureten, Korybanten, Teichinen, 

f Dactylen und Kabiren für Eins hielten. So wenig alle diese 
Genannten zu vermischen 8ind , so wenig kann jene Aeusserung 
für die Identität des Lemnischen u. Samothrazischen beweisen. 
Nicht mehr beweisst für die geringere Götterwürde der samo^ 
thrazischen Kabiren, wie der fir. Verf. S. 1211 behauptet, der 
Umstand, das« Strabo X p. 355 so häufig die Kabiren mit den 

^ Kureten, Korybanten u. s. w. in eine Klasse stellt. Wären wir 
mit dem Hrn. Verf. einerlei Meinving hinsichtlich der oben bei 
den Kureten berührten Furage in Auslegung der Straboni^chen 
Stelle, so würden wir ihm mit seiner eigenen Meinung antwor- 
ten, dass der Geograph ja nur die inerischlichen Priester in den 
Worten, aufweiche sich hier Ilr. L. stützt, gleich stelle, und 
davon die Götter ganz trenne. So aber sagen wir, dass Stra- 
bo, der hier nur oberflächlich und allgemein urtheilt (vergl. 
Welcker, Aeschyl. Tril. 199.), darum ohne Gewicht ist, weil 
längst vor ihm viele ältere Zeugen die grossen Götter in Samos 
bestätigt hatten. Offenbar fasst er die verschiedenen Kabiren 
in der allgemeinen Liebersicht ohne weitere Kritik zusammen, / 
die aber an keinem anderen Orte so hocli als in Samothrazien 
verehrt wurden, und in Lemnos, Imbros, Troja u. a. w. eben 

\ der äusseren Auffassung nach nur in dem Range von Kureten, 
Korybanten u. s. w. gestanden zu haben scheinen. 

' Dage^rcn geben Pherecydes und die, welche die Koryban- 

ten nach Snmothrazien ziehen S. 1142, ein Zeugniss nicht für 
die geringe Würde seiner Götter, sondern für die dortige An- ■* 
Wesenheit der Cybele selbst^ wie Ilr. L. S. 1224 einräumt, oder 
der Ceres und ihrer Vermischung mit Cybele. Dasselbe bestä- 

^ tigcn auch , wie schon bemerkt, die, welche den Dardanus mit 
Samothrazien in Verbindung bringen. Dass aber darum die 
grossen Götter, die Dioskuren des Arctinu«, aus phrygisch - 

I dardanischer Ileligion stammten, irt wohl schon desswcgen ^ 
nicht zu glauben, weil in jener Religioa dergleichen Diosku- • 
reu uicht verehrt aind. 
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Mit 'dem Seo^nlm IMrod«if 11, ftl, mraiit 8. 1219 äle 
Rede kMNBt, tritt Ae cerettfiiche NiCer der' KtUrengötter 
fttoier deutlMer hemt^ Den t$Qig liyog tob Hennef, des 
der €kee|iiefctetehreiber oleht eefmdecken wagt, findet Ifr. Ii. 
ia der een Anieren TorgeIngeneB Liebe det Hermee mit Bro^ 
eerpfna oder Hecate. Mail kann eleb aker freilich dabei Im- 
mer >%ieder nicht dea Anatotses erwefiren, warum Merodot ao 
Borgfiltig TcrscTiweige, wag Andere SffentHeh Tortragea. Ilaaa 
dieQMin ven Pherft aueh in Samoa u Ticmnog verehrt wurde, 
wie angenommen wird, dünkt uns mit Hrn. L» «alirscbeinlich, 
Aher sie war nrfpränglich wohl nur Proserpina, wofür sie aucli 
erkürt wird. Denn Phera ist in die GescbicÄte den Admetua 
verwebt, wo nach Homer (s. oben) die chthonischen Gottheiten 
Terehrt wurden. Eine Verbindung Ton lolcoa ond Pherä mit 
Samoa und Lemnoi , namentlich die Einerleiheft des folciaeben 
laaon und des samotbrnziscfie?i laoion halten wir dnrcti den 
Verfa!?«;cr der Minyer tiir aiisgemaciit. Durch die VerHchmet- 
ziHig der Ceres iiiid Proserpina mit Cybele, namentlich lu Sa- 
mothrazien, wo sie als Hecate auftrat, geht Proserpina nun 
aucli häufig in den Charalcter der Hecate über, und diese ge- 
misclite Göttin scheinen die verschiedenen Zeugnisse S. 1214 sq. 
an meinen., namentlich auch die, welche nie mit der Ihrazischen 
Hecate identiflciren , in so fern diese von Cjbele wenig oder 
nicht verschieden ist. Aber dass ihr ohne Unterscheidung die 
leranische Artemis, in «o fern sie die Brauronische ist, an die 
Seite gestellt wird , können wir nicht gut heissen. Sie ateht 
in keinem genetischen Zusammenhang mit den Kabiren. 

Dass jene Vroserpina - Cybele zu den Kabiren gehörte, 
icheint auch an^ dem Zeugniss des Stesimbrotus zu folgen 
S. 1215 ff. 1224. Die § 6 S. 1218 ff angeführten attischen 
Schriftsteller reden von samotliraaiachen Götiem. Bei Anthe- 
nion, wenn das Scholien Apollon. I, 913 andera genan iat, tre- 
ten jene Dleakoren oder zwei Jünglinge dea Arctiona wieder aia 
Knbirca hertor, atatt der ^roBamt BMar aber in die Form ton 
Heroen f ekMdeti ela lulon ond Dirdeaoa, Diti ober dieae 
groaaen Götter oewohl nie Ihae Termeeachllchteii Abbilder auf 
eercallaahem Gmnd ond Boden'blelben. daron laf der bttndig« 
ata Eeweiaa %helle dea laalon atete T^nkpfnog mit Bemeleri ' 
aciM von Hemer ond Healod heaongen, thella noch dea Zeug« 
•be dea Anthenloo« der aie, -wle Steahnbretna die Xabireo 
iberhaupt, aoePhrygien kommen liiat, d. h. oa Cybele^Pro* 
aeiffbm oder Cerea onachlieMtr Ana den Anaaagen dea M naaeea, 
Arteroidofiis und der Blofbkroag dea laalon nach Samethrailen 
In den Stellen §> T S. 1221 ff. blickt Jenen Qrondelement unver- 
hollt hervor. Daaaelbe wird nueh von dem Hrn. VerC. In den 
Ciuten fl. laSd anerkannt, ao wie die Venne den Scopaä au 

■ 
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Samothrasien bei Plinius XXXVI c. 4 uottreilig dieiie Cjbele 
* Ut (Müllers Orchom. 454.)^ welche nach mehreren von dem 
vHrn. Verf. angeführten Stellen (S. 4Ö4. 1165. 1226 sq ) auch 
Aphrodite genannt wurde, und 8clion bei Homer lU solche in 
der troischen Venua hervortritt, wie schon Heyne, Buttmann 
u. A. vermutheten. — In der Angabe det« Scholiasten des ApoU 
lonius I, ms § 8, die Kabireu seien zwei^ Zeus und Dionyfsus^ 
irtt das Dioskuren- Verhältniss des Arctinus wieder au erkennen^ 
welches ho häufig in Saraothrazien wiederkehrt, vgl. Weicker, 
Aeschvi. Tril. 231. Wir dürfen vermuthen, nach dem unver- 
kenubar cerealischera Element der samothrazischen Kabiren, 
dass dieser Dionysus der Chlhonische ist, der Beisitzer der 
Demeter^ nicht verschieden von lasion, und wenig oder nicht 
von Kadmus und Kadmilius, oder Hermes, vgl. Cic. de Nat. D. 
111,23. Deim die blossen Namen in der Mythologie sind oft 
am ireni^sten erheblich. Eben diesen Dionysus haben wir obeu 
in den UeligioneQ von Pherä und lolcos nachgewiessen, wel- 
che den SamothraBischen eng verwandt sind, wie Hr. L. selbst 
S. 1213 s(| annimmt und worin diu Phaliu^getitalt des Dionysus 
dieselbe ist, wie die des Hermes zu Samos Hcrod. II, 49. 51. 
Derselbe Gott tritt daher in mannigfaltigen Namen und Ver- 
flechtungen in die ganze Stammlinie des Kadmus ein, bei Ho- 
mer und Hesiod schon. Dass aber die thebisch - kadmischeti 
Kabiren mit den samothrazischen nicht einerlei seien, wie § 12 
darthun will, werden wir dem Hrn. Verf. nimmermehr zuge- 
. ben. — Dagegen dass die spartischen Dioskuren von den samo- 
fthrazischeu verschieden sind , wollen wir um so bereitwilliger 
einräumen, als sich kein genetisches Verhältniss zwischen Bei- 
den entdecken lässt. Eben so glauben wir mit dem Hrn. Verf. 
an die Verschiedenheit der römischen Penaten und samothrazi- 
schen Götter. _u 

- • w 

In dem zwölften Paragraplien wird von den thebisclicn Ka- 
biren gehandelt, und ihre Identität mit den samothrazischen 
und also die Einwanderung der Letzteren aus Athen bestritten. 

„FItenira illa ipsa Herodoli conjvclura (Mcbuhr Hist. U. 1,34 ), 
Samothraces orgia sua a Pelasgis Atheiiiensinm quondam inqui- 
linis accepisse per sc non plus valet quam Stesimbroli scitum, 
Cabiros e Phrygia deducentis. Allein das Gesa^^te ist doch 
nur eine Beliauptung, kein Beweiss! Und des Ste^inibrotus 

' Zeugniss hat ja der Hr. Verf. auch nicht verworfen, sondern 
Phrygisches in Samotlirazien anerkannt. Herodot spricht von 
seinem Satze nicht vermnlhend^ sondern als von einer ausge- 
machten Thatsache. Niebuhr a. a. 0. meint nur in einer bei- 
läufigen Aeusserung, die Einwanderung der samothrazischen, 
lemnischen und imbrischen Pelasger von Athen aus ,,habc wohl 
keiue entscheidende Sicherheit''', weil er gegen die Systcmati- 
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»irting der pelasf^ifclien Zu^e und Wandemogen elnf cnoronien 
lat. Allein der Zug der PeUdger Ton Athen nach Levinos ist 
durch fo viele und bewährte Zeugen, durch so mancherlei Ge- . 
schichten und Verbindungen erwieaten, daaa seine Richtigkeit . 
*wohl nicht wird widerlegt werden können. Der Hr. Verfasser 
nimmt nun selbst ein nnd die nämlichen Pelasger in Samothra- 
»en u. Lemnos an S. 1212. 1248 sq. J^s sind dieses die Tyrrhe- 
nisehen^ oder die Tyr rhener. Wir finden bei ihnen in Lemnos 
und Imbros die Kabiren; wir finden diese Tyrrhener in Troas 
(Mttilert Orcb. 443 sq.), und dort auch die Kabiren, und iwar 
Moh dem Zmmnieahang, in welchem aie Strtho (X, p. 366.) 
Beniilf .sn «rllidleiii, die mäwMkmt wie in Lemnoa imd Imbros, 
«teafiük mit j^ritleeheB Nemeo ) wir -indiftKaMfett la Iface-V 
äm rim ^ mit c^rwmiimikem Blemeole HjM^ Orph. XlpLH^ — . 
ienn die SMmtge in dem AI jUme ven deMlp Uracheo gewer* 
deaea Kehires oder KorybtHlea Iii ertjiWjpbhea Sy mbei dür 
Giret, aiebt der Cyhel^ eher duelbsMieib die lynrhmiC ' 
^ebea Pelasger ( Or ehe m . a. e. 0* NieMir 1, 34.) , eml Tynkp- 
' jwr he i me a eaeririeiElieh die Triger dee teeeedeaiieiMa'^MH- 
Bmhaltee (AgI. ItfS.), ebgleleh deraelbe rttfliefc mit phrj- 
gimh. kerf beetiMhenMyeleriee fermitchl i^ea iel; «irtft^ 
fca daher eelwa mtdk dietm Amioghm aaeh daa ?aa Thahe« 
■aeh AdM» aad voa da aaehSaoMwaaiea Tertrielieaen iyrrha» 
ttiaeheB Pelasgam dea Kablrealiail an dem letaterea Orte ala 
dgeatbftmUeh aaapreehen I Was Jedoch am meialea Gewiciit 
Jhal, aber tob dem Hra« Verf. nicht beachtet worden , ist die 
Ton den alteatea und Terachiedensten Schriftstellern berichtete 
UebereinstioMaaag ia Namen und My thea awiachen Theben nad 
Sam^thrazien ^ und welche doch nimmer in dem ZaIaU edar 
einer willkuhrlichen Verabredung begVündet sejn kann: dei 
iliebi^chen Kadmus Gemahlin Hannonia ist Schweater dea ea* 
mothrsiischen lasion ; Harmonia wird in Theben göttlich ver- 
ahrt (Plut. Pelop. 19.) und in den samothraaischen Geheimnis- • 
«en wird sie nach mystischem Gebrauche gesucht; oder aii^ 
Eiectra heisst des Kadmus Gemahlin (Schol. Kurip. Phocii. r>T)t 
nach Andern ist sie der Harmonia ^ des lasion und Dardanm 
l^lutter, und wohnt zu Somothrazien , aber in Theben hat ein 
Thor von ihr den Namen (|]ellanicu<« b. Stora S. 103 u. Epho- 
rns Schol. Kurip. Phoen. 7.); auch Harmonia selbst wird nach 
Andern nicht ia Samothrazien, sondern in Theben geborea • 
(Schol. Eurip. 1. 1.); gemeinschaftlich sind beiden Orten die Na« 
men Leukonis^ Saon , die Sagen von der gro!«sen Floth u. An- 
deres, s. M&llers Orchomenon 048q 216sq. 441. 461; Hermes 
heisst bei den l^rrhenern Kadmus (auch Kadmillua), und auf 
Böotiarh Kadmillus (Btymol. Gud. S. 2D0. Tzetz. Lyo. 162 210 ), ' 
•der Kadmus und ICadmilloa wird auch ohne Unterschied bei 
den Böotero ?od Hermea gebraacht (Tiets. 1. i. 219.) ; der the- 

" 6* * • 



Digitized by 



IB lly4liftl«Sl«. 

bisehe Ktdmin war nach Epbenn, Demagortrn. And. (SehoL 
Eorip. 1. 1.) aoch in Saniothrazien feweaen, und einen König 
Kadmns bexengt daselbst Miiaseas (Steph. B. t. ^a^dovog); in 
Ttieben wohnt Kadrnus im Tempel der Demeter, und seine 
Schwester Europa ist wohl nicht verschieden von der böoti- 
sehen Demeter- Europa (vgl. Orchom. 155. 2630; Demeter und 
Kora selbst sollen Theben erbaut haben; auf der anderen Seit« 
sind des Kadmna und der Ilarmonia Kinder ganx Dionysisch; 
daxn des Kadmus Identität mit dem iolcischen lason-Iasion und 
Anderes, was der Verfasser der Minder. beifebrtcbt hit, and 
hierher gehört. 

« 

Hr. L. wendet dagegen ein: „Tnter Thebanos veroCabtfM 
et Samothracios est quidem similitudo quaedam, sed invecticia, 
ut videtur, non nativa. lllos cum Matre i. e. cum Cerere coli 
tradit Pausantas. ^ninam igitur fneret nnm trcs, quos Acusi- 
laus et Pherecydea roemorant, Camilli aut Vulcani filii? an, 
quoB Mnaseas et Dionyaedotus substituerunt, Proserpina, Orcus, 
Merpnriust Imo ciare Pauaanias Cabirornm 'nomine .significat 
featia Intermartme «aetorcsi teereniiB Garealtam eenWiies 
Mit Miteai ilviiih honoribos eoneeratea et in consortiaiB ^«t 
ieae, quanä ?lfi eolnf astet, reeeptos, parlter «t Idaeoa Dacty- 
loe, Cteetei, eeterosque deomm familiäres* Ifee smplelo eh- 
est qaln et erbe Ule Cebiraee eommentleit et nomeii Cabireram 
M IMriseos Ignotosqne heroes , qui conjunete heberent com Ce* 
rece aaera, tredeetam eit ee aetate, qna hnlos deee asseelai 
GAicee iMee .esse pererebaeret.^ leee Aehalichk^ ier ae- 
nuillireaiseheB aad uebbwhea Kabirea ist fross feoef • Sie be- 
raht aaf lisaifelAmi cerealüchen Elemente: DmMUr and Kcrm 

f gehören auch in den Kreis der thebischen Kabirenreligion Pansu 
X, 25, 5 (wie auch an Anthedon IX, SS.) Dase eleh aber dar 
Kabirenknit ßberhaaptim J&'iise/;iera veceehieden gestaltete^ b»- 
weiasi dia oben angestellte Vergleichuag awiachen Lemnos und 
ienttthiaaien. Die Kabirea in Theben, meint der Hr. Verf., 
aeien Tergötterte Menaehen ader Heroen. Nein ! Die e^eAl« 
Uehm Kabiren, gerade die, weldie götiUdk Terehrt wurden« 
nnteracheidet Pauaanias sehr genau von den menschlichen. Denn 
wer diese Göttlichen seien {otuvig di döiv ot KdßuQoi)^ wagt 
er nicht an sagen, dagegen, wer die Menschlichen waren, er- 
lählt er ohne Scheu, von ihrer Stadt, ihrer Geschichte, nennt 
ihre Namen u. s. w. Er unterscheidet sie auch dem Worte nach, 
die Göttlichen heissen Kaßsigot^ die Menschlichen KaßtiQaloi, 
and einmal nennt er Letztere ävÖQag 6vo(ia^ofiBvovg Kaßelgovg 
wenn nicht auch hier Kaßeigalovg su schreiben ist, wie 
Facios vorschlägt. Die Kabiräer sind ihm die Trä' 
ger des Kultus der mjfStiMcken Aaöiren^ und beide 
Sb» gena ?erschleden 1 
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Ein fernerer Anstand ist Ilru. X. S. 1253, dasa der the- 
bische Kadmat von dem aamotlirazUchca Küdmiilua nach Allem 
«Atferot aei: ortu, genere, dignltate. Dass der Hr. Verf. nicht 
mtlf der pbdaiaiacben oder agypt lachen Abkunft (ortaa, genua) 
des Kadmot bestehen wird , io wenig alt auf der anderer dio- 
ajsiaelier Peraonea , dei Mdan^iia eder den IHooTtw aelbat, 
0der dea Hernes^ aind wfr von aeiiien Qnindfitseii Bbemeugt. 
Die dignitaa anbelangeDd , ao aeheo wir ja an den MMirsm 
Inafon^ dem trenen Abbild dea Kadnuu^ wie auch er ▼ellkeiiN 
■en ina Menaehllidip geiogen lat, nad wir aehen 90 pMe BU' 
ier mh Aroeii In der Qeacblehte anftreten! Ueberhaupt aber 
acbeiaen ja die Kabiren an den verachiedenen Orten nicht hm^ 
ner In deauelben Götterrange, wie in Sanothrailen an atehen, 
aottdern Tielmehr in Heroen nni Dlmonen herabanalnken, 
« die QUkkatellung derselben bei Slrabo mH den Kerjfitaden^ 
Mureien^ Dactylen und Teichinen beweiset! Mag immerhin 
der Gedanke bei fionnna IV, 89, daas Mercürina alch In die 
Geatalt des Kadmus Tcrwandelt habe, ein Scherz aejn, so ist 
dieser Sehers in dem Munde i^ieaea Dichters nicht unbedeutend. 
Aach die Steile ana Oljmpiodorus ad Phaed. p. 251 bewelsstt 
daas Kadmua als kosmo^onisclies Wesen su fasien. nicht nue- 
wöhulich war. Auch dadurch kommt er dem Hermes nane» 
dass llermea die Buchstabenschrift erfunden haben toll, und 
auf der anderen Seite ihre Abkunft an Kadraus geknüpft wird, 
der eben darum, ^weü die griechische Schrift PAöntstscÄ ist, 
sum Phönizier frcrnac!it wird. Kadmus erzeugt jfi ^ottlirhe 
Kinder, und seine Gernalilin wird Göttin geiiaiiiit bei Flutarch 
Vit, Pelop. c. 19 und Olyiupiodorus a. a. (). Ancli wenn nach 
Sphorus in Samothrazien Harmouia an den Festen {iv talg 
ioQtalg, Scliol. Eurip. Phoeno. 1.) gesucht wird« so sengt die- 
ses für göUUcke Verehrung. 

Ba bleibt also nirgendt ein Omnd ftbrig, wenhalb wir an 
der Idenütit der Ihebbchen n. aamothraalaclien Kabiron ivtl« 
fela kannten. Indem wir hiermit von dem Hm. Verl scheiden» 
erkennen wir anfa berdtwlllfgste die grossen Yerdlenate nn» ' 
die er alch dnrch aeln Bach nm die Mythologie nod die ftbrigen 
iÜlerihnmawftnenachaflen erworben hat, nnd bewnndern auf* 
richtig seinen Scharfdnn, aelne Auidauer, seine Oelehrsani* 
leH nnd jene mnaterhafle Gründiichkelt, welche nlrgenda anf 
fremde Antorltiton irant» aondem überall aelbal Ton nnten an 
enfbant. 

iL röleker. 
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QoT nelius Taeitus ^ ab J. Lipsia , J. F. Gronovio, N. lleinsio, 
J. A Ernestiü , F. A. WuIHo cmcndatus et illu^tratili. Ab Imma- 
• finde lickkerü ud Codices antiqui^i^iiiios reco|?nilu8. 2 Tomi. Lipsiao 
upiid Weidmann. 1B31. 8. Tom. L L u. b(K* 'i am. iL (ibl S. 
liebst ISI S. ladd. & Ihlr. 

Weao wir «Uer waiiaichfaitlg^ten Stürm«B des Le« 
beut nicht im in er rnliift mid onparteütciie Z«tcliauer zn blei* 
Ben im Stande %ind^ ao gewihrt et dem foii augcabfiakliehott 
Eiadruckeu beCuigam Gemuthe einen uin aa acbaneran Tml, 
akh «ifta Weile vor telner nächsten Umgebonf vaiachllessen zn 
kSnnen, und dann entweder in eigner Bmst die ersehnte liuhe 
ihi Sachen, oder in die entlegenen Regionen des Alterthiims zu 
fluchten, und sich dort im Genüsse der edelsten Geiittesfrüchte 
mit Krift und Muth zu stahlen gegen die Terfiilircriseheii Lo- 
cltungen der Gegenwart. Es wird aber wohl scinveriich aus 
dem Alt(!rtliume selbst ein Individuum aufzuweigeii sein, wel- 
clies mehr innere Tüchtigiceit und äussere Gewandtheit ent* 
irickett hätte, als Tacitns, um sich über die Eret^uisse seiner 
Zeil und iiber die sittHchc Eritartnng der Meiirzahl seiner Mit- 
bürger mit waiirer Scelengröitse zu erheben. Der p;clstige iSach' 
lass dieses MauneN scheint demnach ganz benonders geeignet 
in sein, um sich darin gleichwie in einem erfrischenden Bora 
gegen die Giuth der Leidensciiafteu abzukühlen. Wir glauben 
daher mitUccht ein erfreuliches Zeichen des Zeitgeistes in dem, 
Ilmstande zu erblicken, da^a gerade in den letzten Jahren für 
die Kritik und Excgene der Schriiten des Tadtus verliältiiiss- 
IDÜssig ungemein Vieles geleistet worden ist. 

Den ersten Vertoch einer durchgralf enden Reinigung von 
fremden Schlacken hat Franz Pastow In seiner Ausgabe der 
Germsnia aufgestellt und dsdurch eine erstaunliche Regsamkeit 
)i ervorgebracht « so dass mittlerweile nicht nur für das bedeu- 
tendste Denkmal unsrcr vaterländischen Geschichte, eondern 
auch für die Werke des Tacitus insgessQimt höchst Erspriess- 
llchei ans Licht ;:e fördert worden ist. Walchs Ausi^abe des 
Agricola, wenn gleich mit etlichen minder empfehlcnswertlien 
Kigensoliaften ausgestattet^ ist doch im Ganzen das Ergebniss 
eines durchaus ^gründlichen und redlichen Studiums, wodurch 
über manche scliwieri^ePnncte des lateinischen Älterthums hel- 
leres Licht verbreitet wird. Daran schliesst sich , um anderer 
lobenswerthen Heiträge niclit erat besonders zu gedenken, Wal- 
thers Ausgabe aller auf uns gekommenen Werke des Tacitus, 
deren Beendigung im Dk>uck der wackere Mann nielit selbst mehr 
erleben Rollte. Für die Erklärung des ganzen Auclors ist durch 
diesen Herausgeber nächst Lipaius und J. F. Gronovius unstrei- 
tig das meiste beigesteuert worden, wiewuhl immernoch eine 
liöchst bedeulendo Anzahl Stellea übri^ bleibt , die ihrer £riö- 
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Rung aus dem Kelche der FinsternlRS liarrend eotfe^etl Sellen« 
Beilinfig inö^e hier auch nocli Botticftiers Lexicon Tacilcum er- 
wähnt werden, welches sich aber im Allgemeinen als eine noch 
zu unreife F rüc ht darfttellt, und mit gleicJl grOMer UebereUttllg 
aogelegt und ausgeiiihrt zu sein scheint. 

Nach dieser knrzen Darlegung der bedeutendsten Leistun- 
gen In neuester Zeit für dis Studium des Tacitus wenden wir 
anii nunmehr tu einer genaueren Betrschtong der Torliegendea 
von Im. Bekker besorgten Aufgabe des grossen Gc^tchieht»- 
schreibera. Die unsterblichen Verdienste diese« Philologen um 
die clasaische Philologie überhaupt, insonderheit aber ura die 
Griechische, sind längst allgemein anerkannt^ ond ea dOrfte 
daher ein eitles Bemühen sein, dieselben ohne gehörige Be- 
gründung irgendwie in Schatten stellen zu \?oilen. Wenn man ^ 
aber friiher auf die Genauigkeit von liekkers Collatlonen fast 
anbediiigt sich verlassen zu können glaubte, so Ut doch dieses 
übermächtige Vertrauen seit ein paar Jahren, lumal ieitdem 
Karl Schneider den augenscheinlichen Beweis gefuhrt hat, dasa 
die Handacbiiften des Piaton zum Theil nut sieralicher Unge- 
Maigkclt ferglichen aiud, um eia Bedeutend ea geschwächt wor- 
4ea. Sollt« niaii imn «vcb ein* ihttUebe Ungenauigkeit in der 
Vergldtlmng der beiden Florentiniscben Hudvchrlften det.T*- 
cilnt, unter welcben die auf dem Titel geneniiten Codicei an* 
■ fi^ainlml an Terttehen lind^ nachweisen kftnneni ae vtlrd0 
deeh Aeaaial der Vorwurf der Ungenanl|keil nicht Hrn. Sek* 
her treffen , _aoodern den ilalieniacben Gebibrten Fraan Parjai 
detaeii CoUatlon der gegeawirtigen Ampb« atun Gronde liegt 
Und in derTbat aiMal man anwelleu aaf SteUen» wo man an- > 
rdcbendea Grund bat, an der durchgängigen Genaolgkelt Fu<- 
riaa an awelfeln, ao dass aur Featalellung eines mlgUchat siebe- 
ren und echten Textes ein grikndlieher Kenner des Tacllus sieb 
Boebmals an Ort »nd Stelle begeben mbsste, um Wort für Wott 
die Lesarten der gedachten HandschrMlen buchstäblich genau 
an Terzeich nen. Denn die TOn Weither mltgelbeito CoMatlon 
dca ViotorittS glebt für uns hier und da faehr eft erUhrt man ' 

£r nichts was sich im Codex befindet) einen vortretnicticri 
laaastab aur BeurtheiUing ab, ob Furia die bandttchrlftiicbe 
Lesart angemerkt hat oder nicht. Nun können wir zwar nach 
aorgliUliger Prüfung mit ziemlicher Basti mmthert die Versiebe* 
mag geben ^ daas Furia an den meisten Siellea bis auf die n»- 
bedeutendsten orthographischen Schnltser (von denen Herr B. 
an Ernestia Vorrede S. XV eine lehrreiche Zusammenstellung 
mitgetheilt hat) reclit genau rerglichen hat, dürfen aber aucli 
sur Steuer der Wahrheit das offne Bekenntnis» nicht zuii'irkhal- 
ton, das» an vielen andern Steilen die handsdiriitlitiie Lesart 
gänzlich öber^ehen worden ist. Herr Bekker entweder selbst 

•der der Leipsigcc Corredor aeiner Ausgabe bat ein paarmal 
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n fttattot« Iiltterslar. ^ 

tm gitttiGlit Awflr beiden FlorepiCliilMhea Headtelitif- 
teo.(<iie entere kern eee der Abtei Corvey naeh Rom end vea 
d# eplter neeb Fiorens, daber Carbeieitn» oder Medieem ge- 
nftDot, vea Herre Beldter i£. Sie i«t die doeige, weicbe die^ 
eeclis ersten BBclier der Anutlefl eetliilt denn diesweitoi^ 
|bU Laegobardiscben Bocli8t«ben gesciiriebene , MediceuM aller 
oder Ma^ beginnt erst mit dem eiflen Decbe der Anualeu.) igt 
dem HereusgebeK^ Niebubra gewiss sehr genaue Vergleicliung * 
des iioacbiteberen Codex Farnetieuui su Theil geworden^ (^ucn ' 
N^poü veraaverat vir iÜe iromorlalis, wodnreb der Diiiogjee * 
de oratoHboH eine festere Basis als bisher gewonnen hat. 

Was die iussere Kinrichtung des Buches anlangt, so stimmt 
■ie in den meisten Fällen mit der Oberlinscben Ausgabe über» 
eipf nur dass es auf weisserem Papier, mit schärferen Typen 
iitid weit corrccter gedruckt ist ♦*). Voraus ^ehen Lipsii Prae- 
fatiories et Dedicatfones ^ FJrnesÜ! praefatio mit einigen rSotea 
des Herausgebers Ijn. Bekkeri praefatio, C. Cornelii Ta- 

citif) rit«| lignorea jet scripta nach Lipaiuti eadlicii veteriMn 



*) Cf. Ernesti praef. p. XIV. Es lasst sich daher Bckkcr cia ua-' 
ci'at'hcn v.n Schulden kommen, ucnn er zu Annal. \ I,32 
OOmerkt: mithridanlcm M. ideiu hie Jlibcrum et c. o^. Iliberij scd 11, 
8 el 9 Acri« et ibero, Mu. ubique Ilibcrus, Wie i^t es aber mügllcb, 
«ilSB CM* üf im eiiften Buche der Ansialen eine abweichende Lesart ge^ 
«bse sollte, da er doch aangeinachteriDaasseB nur die sechs ersten Bu- 
ober enthllt Mao siebt hieraus , mit welcher Eile Hr. B. weo^steBS 
Aellwelso m Werke gegangen selo mag. War möchte auo fibenll'fif 
die BidtUgkeit aaderer Angaben lurflenf — 

**) £e soll damit jcdocl» nidit gesagt sein, dass feirli gar keine oder 
Dur äusient »migc Druckrehlcr oacliweisen iaiten : im Gegentheii ha- 
ben wir deren eine mns^ige Anzahl entdeckt, jedoch mehrere io dea 
Noten, namentUch in den Gitatea, aU im Texte. 

S. XVII xwelfeil BtnasCl «n dem Daseb des Cod. Sambuci , In- 
dem er glaubt, es hinnte eine Verweduelaog mll dam God. Budeati« 
statt gofunden haben. Allein Ree. hat ans xuTerlasaiger Quelle ver^ 
tionimea, dass jener Cod. Samhnci sScb noch heutzutag in Wien be- 
findet, und tttttor oadooi tncb die Gomanlo «ithUt» die Ja im Cod* 
Und. fehlt. 

t) Der Torname GaSn» oder C. Ist Her nach Llpiins «ocii lerficic« 
siditigt, wiewohl Iba Dr. auf dem TltdUatlo und sontt gestridieii 
baL Mit Reebt. Denn der jungsso Pliolos ood andre alte Aocioren 
mit Aosnahme dos Sidonioa ApoHlnaris Ep. im, 14, 2S bedieoan sich 
ftiemals des Praenoaeos* Tergl. Niebuhn Rhein. Mnseom Jahrg. 1 
HoftS8.l5S. Der Cod. iL ikfort emigemal dio UebatMduift P. Or- 
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■ iiif| lti 'm im Tacito iMtfaAni« dataeni Artgiaentt, w«M 
•teil 0«rr fil Jedoch niehl einmii iie Mftlie gt^gebco hat, die. 
Mdi Mherer Wdte mir oherilicblich heielehaelea dlate f e- 
Mwr Miiegdiea. Sodtan f oI^d noch im mtea Btiide die Ao- 
usleo, im sweilen dieHifterieo, die Germiiiia, AgricoU »d 
der Dialogua de oritoribai; weilefhie Lipeii el Bmettii Ex^er* 
•et, N. Ileinsii animadvenia, Index hblorictta et ferliarMy r 
wecfther ee ia der Vorrede iaotel: ladices muitia loeii refiaxi, 
minns necessarios illos peat editom a O. BoeUicliero lexicoa 
TaciteufD. Das Nach beasern hllte noch aa aehr vieiea aadara 
Steilen Noth getban; dena wenn z. B. in den fadidlMi« andr« 
Wörter stehen, als Hr. B. laden Text aufgenommen hat, so 
ist das doch wohl ein icblimmer Missstand. Uebrigens wären 
▼oilstindigere Indices gerade für Tacitas saAr noikwendig^ weil 
in dem erwähnten Lexicon unzählige Wörter gar nicht aafge- 
fnhrt 8ind , und ausserdem das iiritische Verfuhren an demsei* 
bcn da«) wenigste Lob verdient. In jener Aufzählung wird man 
fiicli vergebene nach dem in Erne8li*s und Oberliii's Ausgabe be- 
fiodlicheri Monumeatum Aiicyrantim uniHehcii, welches doch 
für die Annaleu von imvergleichlichern iNiitzen !^t^ und dessen 
Wegla^sung aus dem in einer Note zu Ernesti's V orrede S.XLII 
angegebenen Grunde um so weni^rer gertichticrligt ist, als viele 
aufmerksame Leser des Tacitiis eben nicht immer in den Stand 
gcaetztsind, sich alle erforderiiclien Ilnltsnnttel zu verschaf- 
fen: vielmehr hätte Herr B. einen verbetserteo Abdruck üe« 
lern sollen. 

Fragen wir nnn weiter, worin das uesentlichste Verdienst 
des Ilerauigebors um die Werke dcsl acitu» liberliaupt bestehe, 
so lüsst sich darauf ganz kurz antworteu, ia einer zwar nicht 
durchgärj^ig befriedigenden, aber doch auch häufig wohl ge- 
lungenen \ erbetiseniiiij des bisherigen Textes und in einer last 
logisch genau durchgetVihrten Iiiterpnnction , hü wie in einer 
mehr begründeten und conscquenten Orthographie, so dass für 
einen künftigen Herausgeber der Weg so ziemlich gebahnt ist. 
Fir die Erklärung hat ilr. B. selbst gar uichta gethan; denn 
die erlittternden Anmerkungen nnter dem Texte rttbren aanunt 
nd aendera tob frliberen anf dem Titdblait geaanntan Herana* 

£hkm nnd einlfea aadern Interpfleien her, die nach der Eroe- 
behea n. Oherlinaehen Ausgabe wieder ihgedmekt ericheinen»' 



mMf Ter de« Aeluge des afstaa Badies avar Mnzugcrügtsai Ib- 
M («ad geiada hier soll sie too nbnarerllaad harrdliraa. Ct Befcker. 
nd hfofinr. Bbb L)t aber aa andeni fltaUea ahne diesen Znaats. In dam 
€ad. Mb. kt ohne das Fkaaaomen gMchtiabeai C^pnabV Tanti Uber Xi 
ttfIM. Wpi m — C^ndWIkeiU Ubv XX cq»lieil. mc^ XXh 
cL BsihML ad Efaail. praef. p« SX aal. 
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71 E4«tfeli0 tltUr»t«r. 

•t^efea iM MerlM ftuitea failiill« wefgeUtobe«: m Ift 
Jadoali bei dteMn und •Ji4«rm Aummuk thcllwdte mit «I- 
MT uf •rtntwMtlieliM Fliteiitigkcit s« Werke gegiogen wer- 
de« t «eM wir et dtUa f eeielll eela laeeeo welVnif ob iie de« 
HeiiMgeber oder des Letpsiger Correeter s«r Ltet IlUft % 
Aeeli eniliellett Oberliiii Nelea, eelM ebfeeelieQ f ob der eorf- 
. Illtigett Cdllalioft des Codex Bodentie, mtnclies Gete, Ja tcliMt 
üeealMkrüelie} dleeelben eleo In Torllegender Auegebe in wie- 
derhoien, wire libldetteu ergprieealieher geveaen , als nichta 
Eignea und Beaaerea aa ihre Stelle treleu sa lassen, wie ea Hra« 
B. beliebt hat , der. sieh In seiner Vorrede also dar&ber Insserts' 
Oberilniaaee [aotae] ae deaiderealur ?ix est ut rerear. Aber 
was soll man et^l dexa eegen , dass Hr. B. Ann. XI, 16 p« 0. 
die Ton Oberlin zaerst aus dem Cod. BedL aufgenommene 
arl CaUmmn'o beiliebiii, ohne auch aar mit einem Wörtchea 
in erwSbnen, woher er seiae Weislieit geschöpft hat**). So 
hat er denn selbst seine etwia TeriehUleh iLliageade Aeuaaeraag 
darch die Thkt widerlegt. 

Als höchsten Grundsati in der Kritik eines einzelnen Schrift« 
stellers ranssen wir den gelten la^t^en, dass nach Por^falUger 
Ansroitteluiiij der ältesten und am weni^'stcii verdorbenen Hand- 
Schriften die Lesarten derselben^ oder wenn es lutr L^ine giebt, 
wiefTir die sechs ersten Biiclier (k r Annale», die Lesarten die* 
aer einzigen so lan^je in Schutz genommen werden, als die Ab- 
surdität und sowohl allgemeine als auch individuelle Sprachwi« 
drigkeit der diplomatischen Tradition noch nicht handgreiflich 
nachgewie^ieu werden kann. Von diesem Grundsatze scheijit 
euch Hr. B. ausgegangen an sein, ist ihm aber uicht aller We^e 
treu geblieben, weil er bei seinen bedeutenden u. weitsciiichti- 
gen litterarkchcii Unternehmungen (wir wollen nur alfein an den 
Arintoteles erinnern) nicht Müsse genug gehabt haben mochte^ 
um bei jeder eiuaelnen Stelle langer zu verweilen. Und so iät 
€8 dei^o gekommen) dass unter andern ganz beaoodera die Erae- 



*) Statt flMhrerer mag hiar Ein leeht anfftdiettias Baisfilal «iiw 
Stelle finden. Ana. IUI, 12 l&ngt cIh« Hot« Oiacllas Aosiabe gaaa 
lichtig mit folgenden Worten anl ^Vi npvMm^ fetumdiitU} lfore-> 
lea ein, In Bekkars Aeigaiie aber sind die darch di« Khynmer sapa* 
virtoe Worte weg<^t'kBsen ^ so da^i^ man min gm? nicht «rfalirt« waa 
«deea dgaBtlisb für eino Lasart im Codas stabt. 

**) Uebiigsoa Ist dort wohl aadi Anleitang des Cod. Ma i#cfnaiero 
aa acbraihaa, weniit%DBh noch am mdsten die bei Strabon^hefittdUcho 
Form t>9m96(i$QOi nharnastlmnit.. 0ia Vorachasdenheit hat entweder Ja 
"der Oosroffioa dar Headicbrlftaa eiar «ach ^ihi ihraa Chrand, dass 
dla Wae sathst» and awar die Blmar eaieM als die Gfiecfaaa, hevha* 
ifc sh e Itaaa vewithladaa vl^daigabaa. 
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TacUtti. Kd. Bckker. Tft 

Btifchen Lesarten öfter, als billig und mit der Walirlieil ver- 
iri^'icli ist, beibehalten worden lind. 

Um unser im Allgemeinen ansgefprocbenes Urtlieii aveli 
im EioKelnen gehörig zu begründen, wollen wir, vom eriilen 
Buche der Aniialea aui^geliend , der Reihe nacli vergehtedeR" 
artige Beispiele durchmustern, die lu diesem Beliufe am ge- 
clgoetaten ergeheinen dürften. 

Ann. I, 10 steht Im Text Juios, wie teft Lip^^ius fast in 
allen Ausgaben ^eli^^eii nird^ ohne Angabe der hundschrifl^ 
liehen Lesart Jtdios. Hat Furia dieselbe übersehen, oder liat 
Herr B. , weil ihm jene Conjectur über allen Zweifei erhaben 
Bcbien, sie hier mitjsutheiien far unnöthig befunden'? Wenig- 
atena musate er da im Verlaofe der Arbeit seine Ansicht wieder 
geändert haben; denn Ann. III, 18. Uli, 44 aetit er iwar eben*' . 
MI» Mi und Mo in den Text; führt aber dabei die Lesart des. 
CM* «MUend Mh tu. IHcee drdfache Uebereluittaimung aa 
diel Tenehledeoen Ihrtea in der SdHrelbiiDg ein« ndd deiael* 
* bea NeoMme aolUe deeh wohl nleht ehiim bleeeee ZafaU bctm * 
Ahtehreiben beigelegt werden^ tnmel de aech Die CaashM iTBr 
cbMileaelbe Perten immer die Fern *ItwXiog gebraeeht. IIa ' 
Qegentheli ift ea wahrscheiniieher« daaa bei de* Altea telbet 
beide Forniea eilatirt, Tacitut a. Die aber die, wie ea Kheiati - 
aefetoere Mfaia abaielitHch vorgesogen habea. 

Cap, 12 tat die glelehfelle ^on Lipsioa hentemmeode Ca»* 
jectnr aeä ui tua eonf, anfgenommeo, aber auch lageBcrhti * 
daaa der Cod. el für tri darbiete, kt aber ela genbgender 
€rand torbaadea, die haudschriftl. Lesart hier ohne welüret 
einer blossen Conjector aufsnopferni GesrlM nicht, sondew 
Hr. Bekker hat hier ana reioer Wiilkfihr den oben aufgeMItea' 
Oraadaala anfgegebea. Maa erklare nar^ Id qpiod noa meeam 
aaaaea eoaflteator, eiiam tua confessioae argaaa, niinm esse rel 
pabticae corpas cett. Die Gonjnnctioa kana recht gnt atia 
dcai Vorliergehenden hinzu;redacht werden. — flieht minder 
Torellig Kind cap. 16 nach Murets u. Wolfs Vorgang die Worte 
aut gaudiam für Terdftcbtig erklirt, qod alaiolche, waa selbst 
Woif nicht einmal gewagt hat, in Klammern eingeschlossen. 
Die richtige Erklärung hat aber schon Lipsius groben, und 
Wäither weiss dieselbe noch mehr zu bekräftigen. — C>Hp 20 
extr. haben awar nach Lipsius auch andre bedeutende Philolo- 
gen die Conjectnr vetus operis gebilligt, anstatt der äugen- • 
schcinlich verdorbenen Schreibung des Cod. infus operis. Al- 
lein auch abgesehen davoji, dass fsich «ichwcriioh aus pr^läogra- 
phisclieii Grimdcn zeigen lasst, wie die als ursprünglich ange- ^ 
nommenc I^Lnart vetns in intus verdorben werden konnte, ist 
der Sinn der Worte vetus operis an dieser Stelle sof^ar nher- 
lliissi^, weil gleich daranf folgt : qnia foiernr^rat. Es bleibt 

daher Usia beaaerer iiatU übrig, als mit lieinsiiia inius für eine 
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AVImmkllm nmäamhu m hOlbm^ w&nm w m § t M k w M f ute - 
Sit» mAMktt Mm hkU nliSireage tnf dfo (iMiieB«vhMli^ 
taiil der Am MduUn obUefcndleii Pflichteii, er Hees ilinea 
akitl durchgehen. Blee Analyse dieser RedenMit fleht Wal- 
lher. AebfllielM Fftile, wo Herr B. im Vertrauen tnf WeUi 
Beherfajpn slek fücheut htl, die lieeertea dee CMes W^gm 
gangbare Cofjeclnm ia SchnU lu nehmea, kommen im ersten 
Boche nieht wealfe jrer. De wurde nun. freilich an Herrn 
eech die Forderung ergenfee sein, die Richtigkeit der difi#* 
matitcftMi Tradition gehMf mit Grinden und Beispielen in nn- 
terettliaeii. So wird cap. 28 die von Wolf angeiweifelte Par- 
tikel ac (im Cod. aelhat soll nach Furia a und am Rande de»« 
aelbea.ac atehen^ worüber jedoch VictoHus schweigt) efn^e- 
Iclammert, wahrend durch Wiederherstellung^ einer dem Sinne 
der ganzen Stelle melir entspreclienden Interpuiiction jene Par- 
tikel gar keinen Anstoss mehr erregen wird. Mslu setze nach 
redderetiir ^i?Lit des Puuctes ein bloHse» Komma; dann kuüpfl 
iflituT uugerähr so wie das griechische Öi] od. y.cd dV/ (Demosth. 
Philipp. 1, 13.) den gewissermaassen fallen ^i^^lassenen Faden 
der Rede wieder an, und der Zusammenhang ist ; folgender^ 
dum miles defectionem lunae cum auui laboribua comparabat, 
eeria sono cett. strepebat. Cap. 32 wird neo statt nil^ cap^ 35 
promptoü statt promplas gegen die Auctoritit des Cod. aufge- 

\ nommen. InWalihers Anmerkuufen aber ist der Wahr^ieit ilir 
Recht zu Tlieil geworden. 

Cop, 50 steht im Texte munit^ in den Anmerkungen aber, 
worin unter andern Woll über die häufige Verwechselung vou 
fimnitus^ muiiüur und mtinit handelt, eriährt man gar nicht, 
welche von diesen dreien deun die eigentliche Le^iart der Hand- 
achrr. sei. Die Collation des Victoriua lehrt, dass mumlus die 
echte Lesart ist: latera tnunituB ist nach griechischer und poe- 
Üaehe^Genatrsctlon gesagt, wie Ann. II, 13 eontecttia humerot. 
Ilf 16 pw^mmta Mnaribtn tergum. II, 17 Müus faekm auo 
aruor^ Hiat Ii, 20 braeetu MuiuB. ^ Gleieliepweiae alelil 
Ab«. UI, B1 die Vulg. ^imm 0ir€$im Texte, ohM deea die 
haedeeliriftliclMi «nd gewlio eook echte Lecert Ukm m» rei 
msetebaet iat, oligieieh eolien J* GnwoTlni Zeegnlae deiiber 
abfelegi hatte. Dagcfen wird Aon. III, 4S im WideraprMh stt 
4et Yidf. kae wpU»^ im Texte eoe co/imw gegebejit ober gar 
Hiebt aageMei)tt| eh aecii baadtchrilUieher oder wiUkf^rliclier 
Anelaritit « da dieaee deeh aaoet m geadialiea pflegt, aadawar 
all in Baader widiOgea Filiea. Deagleielien III, M Midie 
piotidie^ II, 26 itUelUgerei at inlelUgeni. III«M Iii dleia 
Oberlioa Anagabe «aeral' eingeschlichene Leaart lül^mit0^ ab* 

" f leicb allem Anscheine nach ein blosser Dwakfdiier^ dealaeeb 
wieder abgedruckt^ obgleich diefruheroa AaagatieB (and der- 
aai Mbi aaah dar Ged.) töfarardaai darbietea. laeltaadtoea 
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Biiig:eii.Tenni86eii wir zum wenigsten die wn BegrGncliiiig eines 
nögliehst fetidierteoTextee erfordeflklie feliograpUMhe Ge- 

Ann. /, 7A findet dich bei Hrn. B. wie In allen andern Aus- 
gaben libri Sthtfllini, Wir würtleü keinen Anstand nehmen, die 
paläographische Riehti^keit des Wortes Sib}jUini für unantast- 
bar zu halten, wenn nicht Ann. VI, 12 zweimal, nnd wir wullea 
Jioilen, nach bandschrlftl. Auctorität, gedruckt wäre SibuUae. 
£utweder hat Tacitns die eine oder die andere Schreibwela« 
^efoi^i*^«nd entweder bleibt der Codex der einen oder 4er in» 
aNra treu , oder wir mdsaen an der einen oder andern 9Mß 
«inen Schreibfehler atatelren. Die nrapr&ngUeta« Fit« ühtiit * 
tWiirffn w teln, weit Tedtne andi bei andeni WMen Mnen 
«UerlliinlieiMra OrÜMifrapIHe vwniehl, wie nemenUieli Mmim ^ 
eehr kinfif ▼•rkennit^ ferner Ann. Uli, ft9 jdSMunlenM, 'Ai* 
jeetlnAn ren dem gewölintlelMB Am^fckm^ VI, M n^mn/Um 
ntmt nrwiyllM, VI, 18 nwirrte ren §aii4^9 VI, MM» 
w latffog, XVr, 10 Cmmae vnn iCvfifti. VcrgL ■ d umi Aew 
Imlnin. QffMMB. I 8. SB ff. 

JUk iL, 1 ttnbi nwelmel Im Text nrmäim^ wIewoU Um 
Bnndinbr« dnn nwar verdierbene, nb«r tmi Hrn. B. nicht genng 
lichtete Lenti prühmU9 entliiit Hille Hr. B. Ana. VI, SU 
18. XII, 10 mk der Torltegendnn Stalle verg liehen, so wirdto , 
nich ihm von aelbal die Verbeaserong Fkrahatea nnffed mngnn 
kaben. Cap. 26 kl mit Ernesti conaulUtm «atf im e n üan H üni «»• 
Met Yerwandelt Aehnlldin Cemptionen d«a genolnen t'extei 
iMbeo wir Ana. I, S6 99mederentur atati nmini%mtuT , XVI, 1 
demanstraret nlnU demonstrat^ und nech an andern Orten be« 
merkt. Eine Ternünftige Erktftrong aolcher Indicativi in der . 
oratio obllqua liefert Waither zu II, 28 nnd beatitigt ihren He- 
branch bei Tacitna darch einige Parallelstellen, denen noch toi«' 
gende hinaugefugl werden können : Ann. I, 10 divisioucs agro» , 
rum ne ipsi» quidem qui fecere Inudatas, II, 32 ut dies^ quo 
9e Libo itUerfecerat , dies fcsfus haberetur ^ dccrevere. II, S5 
lYso, quanr^tiarn ajulunirn se dixerat Caesar^ ob id magi% 
egendas cemebat. II, 30 ccnsnit^ utlegati^ qui fungebantur^ 
' deatinarentur. iil, 6 quia spcciacuium auberat^ ciinm volupta- 
ies resnmerenl. Uli, 25 affertur Numidas cousedisae^ JiaoB 
ioco, quia claudebanliir. Vergl. lianiihorn*8 Lat. Grammatik 
S 195 If. — Cap 3(» nird als handschriftl. Leaart angegeben 
inierrogare^ im Texte nber die Vulg. interrogori beibehalten, 
nnd zwar ohne alien zureichenden Grund; denn interrogare ist 
als Sabjecl dea Satsea zn fassen, wo?o|i der Accusativus servcm 
abhängt, nnd piacuühi Prädicat. Ebenso kuunte man Grie- 
chiscii sagen: rovq Öovkovg kgatav l'dojev. Cap. musa 
man nach dem Cod. lesen et ei afftuentia^ i. e. Tiber io 6ive ad 
Tiöerium ad»e»ieni09. Hext hat da« iVoooueii ei mit den 
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^toU jMoif fitmuäw wieder hergestellt; ebenso 111,14 tmatm, 
MfaK«teU otM/o» mM«, ffelk ieh nicht irre, auch an- 
dmw«. Bs bedarf fth«r dien €M«lniclion noch der Erkli- 
.m«f mmk 4er BelefO ms Tacitaeeelbit. Pmti ßrmaim ist ei- 
gentlich so viel als pacifinnator esset, ut jpmotmflrmaf^i^AM» . 
. A eh nliche Beispiele ftuden «ich Ann. I.,22 plures 9^iUimdduce9* 

I. 24 reetor iavetti. 1, 5;> /(/ ^'r//^f captit modmm mr genta. 

II, (jO dem templis. II, 67 /Ye/eMoei /f6mff Momn. Diese 
koMiten noch mit vielwi endem Termehrt werden. Cap. 49. 
jOb^^leich der Cod. Hierocaesariam darbietet, hal Hr. B. den- 
noch mit den früheren Herausgebern Hierocaesaream auf ge- 
nommen, nnd xwar gans im Widersprach mit gfch selbst, da 
er Ann. III, ()2 Hierocaesarienses gelebt, nicht Hierocttesareen^ ' 
sea. Ks ist bekatiiit, das-« die Lateiner griechische auf — «tog 
und — jta ausgehende Noniiua bald — JtiR und — la, bald ^ 
— «US und — ea formtren, z. Ii. Alesandrin^ Anliovhin^ Iphi- 
genta ^ Gatatea, Medea u. s. w. cf. ZurnptV' La^. Gramm. § 10. 
So !mt denn auch Hr. B. Ann. II, 19 au§ der Handschrift ganx 
richtig ffeiichrieben Laodieiam statt der Vulg. Laodiceam^ da- 
gegen III, (1^ Dareo st. der Viilg. Dario. — Cap. 52 schreibt 
Hr. B. ohne alle Auctontit Musulamiorum , da doch Ptolemäoe 
diese Völkerschaft Miöo v Xdp.ovg , Pliniua H. N. V, 4,80 
Misulani (wie gewöhnlich, und auch neuerlich von Siiiig edirt 
wird; die llandschrr. des Plinlus Tariiren aber zwischen Mmtt- 
lani^ Musulami und Insulaui) nennt, und der Cod. Corbeiensis 
die verdorbene Lesart musula maiornm überliefert. Warum 
hat nun Hr. K. ganz willkürlich daraus Musulami ot um gemacht, 
da er doch lur diege Form gar keine Auctorität beizubringen 
▼erraagl Gewöhnlich schreiben die Herausgeber des Taritus- 
Musulanorum. Stellen wir nun aber die griechische Form 
MtCovkanoL^ die zweite Lesart bei PJinhis Musulami m\A 
die verdorbene Lesart des Tacitus musula maiorum neben ein- 
inder» so tliid wir genöthigt, bei dem letzteren Musulamorwn 
iriedcr henmttelto, «iid et fragt sich, ob diese Form nicht 
Mmtb M Pibiltti des Uehtrfewicbl behaupten durfte. 

' Xdl« ///, 4 ist gegen die hisdteliHrtL Lesart Mhrmn^ 
4fo Bnratliiohe CoaJeot«r LM^rum^wi MMtMmi Witlhei« 
AMoerkiag wird leigen, mit welehem Gnmde — » Cap. Ii 
hHitel «■ In der HuidtcMfl wdnlicli tlto: ae pfmimHit kmtd 
oHat M. Mt Herr i. kät «her eveh hier eiliie sn groMe AIh 
Mftgigkeli von den MUmii Herentfähern niehft ▼erliefet; > 
Ebensf» Inl er Ce^. 14, dureh Sfmettf verleitel« deHeMofU 
heibc^eltee ilalt dei well riehllferee iied tieeMehiränderite 
diveUebafU^ 990 kaiiwm EUdniue im Meie amMafffn. 
' Aekniiehe Cettt^HeMi der geMisen Legirl kebm ««eh an*- 
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deriFirU wieder, a. B. Ann. IIIT, 74 degrean »Ult digrean. 

VI, 1 degressua st. digreastis, XI, 12 delinebatur 8t. dUtine- 
baiur. Dagegen XI, 21 digreasuaque statt degreasuaque ^ wie 
nach Victoriiis' Bericht im Cod. Ma steht; denn wer au)< Afrilia 
nach Rom reist, non graditur in diversas partes, i. e. digredi- 
iur^ sed ab tino loco ad alterum, i. e. degreditur. Ferner 
Cap. 17 ist ebenfalls auf Erncstis Auctorilät proinde (und selbst 
Wallher hat sich hier durch den Schein trügen lassen) statt der 
liandschrifll. Lesart perinde geschrieben, die sich gani einfach 
folgendermaassen erktüren lasst: perinde atque in Germanicum , . 
adhibui^set venena et artes, verleret etiam in Agrippinam. Eine 
ähnliche elliptische Redensart findet sich Ann. 1, 13 perinde 
offendit^ sc. Aque Gallus. — Cap. 1!) berichtet Hr. B. selbst, 
dass die Lesart audila in der Handschrift von einem Corrector . 
Iieratauime, Ton der ersten Hand aber audire geschrieben sei» 
ohne auf diese unstreitig echte Lesart Rücksicht zu nehmen. 
I^lan darf nur erklären: dum alii res maxitttas quoquo modo 
audire pro compertis habent, oder dum aJii res maximas^ ut 
primuro quoquo modo audiunt, statim pro compertis habent, 
um jeden unbefangenen Leser ?on der Richtigkeit des audire 
SU überzeugen. — Cap. 29 glauben wir die^ wie es scheint, 
alterthümlicherefForm quaeaiiuram^ die vielleicht in dem Briefe 
des Tiberius selbst gestanden hat, aus dem Codex wieder her- 
atellen zu müssen, statt der Vulg. quaeatttram ^ sowie Herr B. 
•elbst Ann. IUI, 45 das ältere quaeaitio beibehalten hat. Za 
Ende des Capitels hat sich Hr. B. durch Gronovius zu der Aen- 
derung videöatur, sc. Tiber iua, statt videbantur familiae^ sc. 
Claudia et Julia, bestimmen lassen, cf. Ann. VI, 8. — Cap. 37 
hätte Hr. B. die ihm dargebotene Gelegenheit zur Verbesserung 
dea Textes benutzen sollen, anstatt es auch diesmal heim Allen 
lu lassen, d. h. statt trakeret aus dem Cod. trahere zu restitui- 
ren, welcher Infinitivus von dem vorhergehenden Verbum in- 
tenf/ere< abhängt: „er möchte lieber darauf ausgehen, den Tag 
mit Bauten, die Nacht bei Gelagen hinzubringen.^^ — Wie- 
wohl 111,66 in der beigedruckten Note Ernesti's die handschriftl. 
hea^Tt jjropoUuebal sehr passend erklärt, und durch ein ähn- 
liches ajca^ slgrj^ivov provivere Ann. Vi, 25 gleichsam bekräf- 
tigt wird, so ini doch abermals die \u\g. propeliebat im Texte 
atehen geblieben. Ebendaselbst hätte Hr. B. die Vulg. f^erg^ere^ 
mit der von ihm ausdrücklich vermerkten handschriftl. Lesart 
perageret vertauscht werden sollen: «i rectum itcr pcrageret^ 
L e. fsi iter recte inceptum etiam absolveret, non in media via 
cofisi.steret atque rem suam festinaret. cf. Ovid. Fast. I, 188: 
Kt peragat coeptum dulcis ut nnnns iter'. Virgil. Aen. Hll,()r)3: * 
ViM et quem dedeiat curaum fortuna peiegi. — Cap. Gl» hat 
Furia in der Handschrift gefunden ante re/mrat ^ Hr. Bekker 
aber diesen Wink nicht benutzt, um uach Anweisung anderer 

r 
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Slelleti zu Terbeitern anlire parat. Ebenso findet eich weiter 
uiiteti Cup. 69 antissejit , woriiacli Ann- XV, 18 zu eraeiidiren 
ui\ S^t ütr Hilf -y} antissc ^ Uli, 71 antire , V, (* antibo^ V, 10 
antiret. — Obgleich Lipsius zu Cap. OD die wahrschehilichste 
Conjector Cythnum statt der ▼erdorbenen handschrifcl. Leaart 
Cythenum anfgeatellt hat , geflllt et denndcfi Hrn. B. die dnreh 
niehta begrftndete Vulg. Cyiktrmm Mi^behallM. Die kjklt- ' 
dttdke Iiii«! KjtiiBM Iii der Nihe Ten Kcot ud Aibte. «f. 
Tecit nitt. II, 8. Plfn. H. N. nn, 18, M. 

Hk Utlf% '«tehc Im Texte die Cettjector von Grothi oreM»» 
' rei^ die Nete beginnt mit erederetur^ und es werden nnn die 
<km]eclnreii der Reihe neeh Torgefllhrl, ebne dam man snielit 
wel9iv«ot welefaen Zttgen dee Codex alle diese Veitanibnngeii 
geftossen sind. Wenn Irgendwo, so bitte Ferla hier die kend- 
sebrlfftl. Lesart. bncbstibUeh genau absehrelben selieii. In Bk<- 
mang elong aOes festen Grnndes wird allen künftigen Herausge- 
bern liei dieser Spelle nichts anderes ibrig bleiben, aU ein 
Bans nnf Sand so banen. Vielleieht steht In der HandscbriÜ 
creMur, werana am leichtesten erederetw emendirt werden 
kann, was Picbena aehr pasaend erklärt« cf. Walther. ad h. 1. 
Hiermit wollen wir gieloh ein entsprechendes Beispiel aus Lib. 
Uli, verbinden, wo man niehl weiss, ob in der Handschrift 
fMirUnr oder pellunt rt gelesen wird. Gronovios beliauptet 
das Letxtere und Ernesti verwirrt sich nicht nur selbst, son- 
dern stellt den Bericht des Gronovius auch als sweifelhaft dar 
(J, Gronovius legendura potius ctnwt pellunt rt), obgleich die- 
ser ^anz apodiktisch aussagt: Sic est tn MS. Hier nun gerade 
sollte Furijs Collatiofi den Ausschlag geben; wir sind aber 
durch gie nicht kli'iirer geworden, als 7iivor. — Cap. 6. So- 
wohl Hr. ti. als auch Walther beharrcji bei der Conjectnr des 
\J\\n]m incertuffi fucrä statt /mi/, wie die iliplomatische Tra- 
dition lautet. Aber man darf nur den Gedanken des Auctors 
geiiörig ins Auge fassen, um die Conjectur sogleich zu verwer- 
fen. Tacitus will nämlich sagen, es waren ihm hinlänglich 
sichere Documente abgegangen, um eine genaue Musterung der 
Flotfc und des Heerea vornehmen zu können. — Cap. 12 steht 
im 'i exte die Conjectur des Acidalius, und dazu bemerkt Hr. B.:' 
y^adtjue etiarn in 31. esse videtur; tacet enim Furia," Allein 
der Schein trügt, wie die Collation des Victorius bei Walther 
beweist. Auch ist kein zureiclieruler Grund aufzufinden^ um 
gegen die handachriftl. I^esart da§ Yerdammungsurtheil auszu- 
sprechen: atque haecy xai zavta^ und zwar. ¥gt. Ramahorn ti 
Lat. Gramm. 6. 528. Zumpt § OüD. Die KeUeweisje ist eigeat- 
lieh elUp^chy and ungefähr so su ergänaen: et haec quidem 
nerfedt per ealltdoi ernHastores , i. e. Agrippinae coulumaclan ^ 
insectilna est, Au^Mye odium, LiWae censelentiam exagttavft,' 
niete. €ap. n IsT im Cid. abfdArtt gaachrietai priwm. 
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nlierioria Hispamae, woraus Hr. B. im Widerspruche mit ifeb* 
selbst proconsuL gemacht hat; denn Ann. If, 52 atellt er nach 
der YolUtindifC (geschriebenen Leaart der Haodschrift procon^ 
sule Africae richtig wieder her pro consufe Africae^ welcher 
exquisiteren Art dea Ausdrucics sich Tacitus öfter als Einmal 
bedient. Nun hat iwar Ernesti xu Ann. Ii, 52 den höchst will- 
kürlichen Satz aufgeworfen : in Omnibus locia, %kh\ pro conaule 
rede reslitiilum reperl, ponitur absolute, non ettm genitivopro- 
viuciac; allein die von Furla angestellte Verg;leichuog des Co* 
dex hat denselben total vernichtet. Denn ganz analof mit dem 
Torlie^enden Beispiel sind auch folgende: Ann. II, 66 pro prae- 
tor tt Moesiae. Iii, 38 Caesium Cor dum pro consule Cretae. 
IUI, 73 L. Aprotiio iiiferioria Germaniae pro praeiore. Noch 
auffallender ist das Beispiel ll&I^ 23 pro conaule eiua anni P. 
Dolabella relmere auaus erat* Cap. 21> hat Hr. B. die ge- 
wöhnliche Form arce$9erentur nach LipsJua und Oberlin bei- 
heheltcn, Fnrin aber nicht berichtet, ob ilieic die Leatrl der 
Ikendachrifl »ei. De eher In der editio priucepa gedruckt itl 
Mwmßß Breaßut^ eo liftnnen wir mm dee Argwöhne nkbt erweh- 
ten 9 defnFnria hier wieder ebnttl niehleeharf ftnog geaehea 
hnheaMrlle. Dean Teell«agnlMv«hlnehUi»l.l«UdSnecl|. 

Äiititwi nccerifere, «nd nwpr nie Ininllitat FutlM Mek ddr 
teiCoojugatien oee^rM^ welcher ebnnno bcjrttndit lil| nia 
nnch der drittnn ConJngaHon (dL Foreelllnl Leile. nreetM), 
wm fretlleb din ilerins«eber, nnd anlbal Hr. E Ihr nrenül mißr 
der eh^reechwinl heben. Femer hat Fnrln nnah Ann»vII, M> 
dMa bendachriftl. Leeert nicht aufgeaeichoet, und da nnch Wnl« 
Ibers Bericht in der editio princ aich der Druckfehler aree»o&» 
bat findet, so darf man die Vermuthung nicht aufgeben, dase 
4nri ebenfalls der Cod. acceraebat heben möchte. Nnn eehei* 
aeanwer beide Formen bei den Alten selbst ging und gebe ge- 
weaen zu sein , und der in diesen Jahrbüchern geführte Streit 
(Bd. 4 n. 6) bat gerade daa Gute gehabt, dasa das Daaeln bei* 
derFnmwaln den besten Zeiten der Latlnität dadurch beatimmt 
aachgewieaen worden ist. Denn je nachdem man dieser oder 
Jener Etjnologie folgt, rouaa man entweder nceerMre (von ad 
uüd cfo, woraus ceaao, wie aus capto capeaaa^ aua laeio laceaao; 
nnd aus acceaso wird , wie oft im Lateinischen, accerao. Ver^l. 
Schneider s Lat. Gramm. I S. 54)8. 514. Zumpt. § 202.) oder 
arcessere (aus der uralten l'räposition ar statt ad und ceaao, 
Vergl. Schneider a. O. S. 251 f.) schreiben. — Cap. 33 muaa 
•tatt infamiam aus dem Cod. infamiaa restituirt werden, L e. 
▼erlas infamiae species, Entehrungen^ wie Ann. 111,45 veterea 
glorias. — Cap. 35 hat aich Hr. B. wieder einmal durch frü- 
here Erklärer verleiten lassen, die handschriftliche Lesart nec 
Victor- quidem in ne victor guidem zu verindern. Allein jenes 
Ist weit stärker , als die gewöhnliche Redenaart» die auch aa 

A. JmMrä. f. tkU, lt. täd. 9d. MrU, BUi, BdyV H/U^ 4| 
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tndern SUtlen eingeficYiwarit ist, %. B. IINt. I, 66 nee legati 
quidenu 11^82 nec Vespasianus quidem. 1111,88 nec victores 
quidem, Germ, t nec verbemr^ quidem^ wo Passow tu verglei- 
chen itt. An allen dietien SicUcii haben Krnesti ond Bekker 
ne — quidem geschrieben. — Zwei Zeilen weiter licht Furia 
die längst erloschene Lesart def) Cod. poalerüas rependunt lu- 
erst ans Licht, wovon aber flr. B. keinen Gebrauch gemacht 
hat^ obgleich der Sprachgebrauch des Tacitus ihn daxit liätt^ 
iwingen sollen. Fosierilas rependunt i»i gleich bedeutend mit 
fosteri rependmtU^ jenes ah coUectives Abstractura mit dem 
Flurftli« verbunden , wie Ann. I, 4 pars miiUo maxima differe^ 
tmtL II, 11 pars congressi. 111,^8 pars turbaai, XI f, 40 validg 
ktpeiUuM r&gnum eiua invadwU, Agr. 21 /«res esercUus frern^ 
bäni* BlieM* wlr4 netter mien em der Haadielirlfl Ma« 
geioga« «< leu wri Mrf » dagegen die Vnlg. Btd jmüm Mf nmi Im 
Texte MMiiHm, vad iver ebne fenngendea Grnad^ deas 
iit aa flal ala el laaiefi, umltm^ mnd doek^ warbber naa 
Walak wm Agriaalft 8. SSS TergleielMa lana. Faal ebaaia 
fcrhili ab aM aiHCapu M, wa Hr. E aagaaablel der ia MiaaK 
•Maiabaot^aidarbaaaa haadaebrIftL Leaart mtmi moa aiaM 
IradWr deaaaaii bei dar Val§i ami Tarbarrt Feraar Cap^ tt 
äiiäem jiugtmto Utdimm^ wie dar Cad. darbietet «tott der^, 
Valg. aed€ — siia^ walebe Upalaa inerat Ia den Tex4 gebiaabbr. 
bd» Man darf aber attr erfclirens Creditum aal FergameBaai^ 
■tpaCe %üi adapll aMaal ü^em Augnala ibl aitaia, aatla adepiaa 
eRse, indeai man nlnllEk au dem Accaaativua aedem ans dea^ 
folgende! aalw ßdeptoi hinsudeokt adeplos oder ein ähniichea^ 
.FarticipiaiB, wadarch die Pergamener als im Besitse eiaea Tem- 
flala dea Aognstut beaeichnet werden ; also ein Zeugma. Und 
dcaMMob sind aucb die in der Parenthese befindlicben Werte 
00 ipso nUebüntur nicht anf das Vorhergehende, aondera ga* 
rede auf den Umatand au beaiaiieflg data die PergaoMaar ciam 
Tempel de» Augnstus hatten. 

Lib» FI, 22 lässt sich xuvörderst Furias Ungenau igkeit 
durch die CoUation des Victorius nachweisen, indem reperies^ 
aus den früheren Ausgaben beibehalten ui^ der handschriftl. 
Lesart reperias aber mit keinem Worte gedacht wird. Sodann ' 
bat ilr« B. die Emendation von Freinsheim creberrime tristia 
aufgenommen, da doch eine richtige Erklärung der hd<ichrftL 
Lesart creöerrima et tristia jeden Conjecturalversuch iiberftus- 
■ig macht: ideo etiam(9Mri) tristia creberrima esse in bonos, 
I.e. creberrime cad ere in bonos, propterea quod homines diia 
non essent corae. — Cap. 23 wird als Lesart des Cod. nuru 
▼erxeichnet, tmrui aber mit den früheren Ausgaben in den Text 
gesetzt. Da aber Tacitus jene Form auch für deu Dativ un nicht 
selten gebraucht, und auch Herr B. selbst anderswo in ähn- 
lidieu Fällen keine Aenderungen vorgenommen iiat| so ist nuru 
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MMlii «utt a«MaM. III, ü ibM« profhr. Kl, 8t firm9mHu9 
pnmkum äemvm l0gi§MKm. III, ii eJpoNl nr«' lim. IHly Ii 
eatdem 9Mitm emtsas, XII, 02 eommeatu appoiimn^f Hr. 9L 
freilieli eommeatui tchreibl, «ber warn kain«« MnerMi J^md« 

ab «ben fie/ri/f X V| M tntciaiu m$t praemio euneta pervia esse^ 
wie wohl nach den niel«ten Codd. zu lesen hi. Hr. B. acbreibt 
eruciattti nach dem MS. Ref. , Fiirias ColliAiea meldel eber 
nicht, wie in dem Cod. Ma fesehriebea iat. Cap. 24 wird 
Hr. B. mitllerweile durch Walthert flemerl^ung sich öberseoft 
haben, dass die Worte aliennfionem mentU aimiUem falachlictl 
cin^ckla nmcrt sirifl. Cap. 27 bitte eserciiubua atatt eserciti* 
bus In^lich aiif^eiiommM werden können. Vergl. Schneider's 
Lat. Gramm. Ii S. 331! . — Cap. 33 muss die handschriftliche 
Lesart dal Parthorumque copias wieder zu h^hreu IcommL-n, in* 
dem man erlilärt dal Partkortim fftioque copias^ wie da» anfe* 
hängte que nicht bloss von Tacitus (Ann. 1, 05. II, 3t 1111,74. 
XIIII, tn. Hi8t. 111,48, wo Hr. B. ebenfalls ^c^en die ausdrücke 
liehe Lesart des Cod. Ufa. nrbein quoque edirt gtatt urbemque)^ 
sondern sogar Ton Cicero gebraucht wird. Vergi. Heinrich itt' 
Ctc. de re pub. p. 167. Ramsh. Lat. Gramm. S. 812 Anm. 4. — 
Cap. 35 liat Hr. B. die von Gronovina und Ernestl eingeführte 
Lesart a f;roptor*6{i# i'ii//ie7<6f/« beibehalten, obgleich man nir« 
^ends erfihrt, ob die Präp. a im Cod. gtehe; denn in den alte- 
steil Ausgaben fehlt dieselbe. — Cap. 44 hätte die durch Furie 
snertt ans Licht getrcl« ne Lei»art der llandsclirift adventabani 
der Vulg. advetUabat füglich vorgeiogen werden sollen, indem 
eet dem Vorhergehenden Artabanua et procerea ala^8ubJect tu 
nehmen ilnd. — Cap. 45 iat die Leaart der Hendaehrlft cof 
eine gans eigne Weise entotelit, wie wir dnreh Fwin nlnmalt 
VMiM eHMren, püctoque mottiMötiH potFiiti9fti9 uAieis^e^ wevu 
wnt die HerenegeW Mrarail and eonden Ut JeM Men^lrai M 
■Atten glanMen fmcUpuB wwtfknomH wimcir^^ d. fc. dinrcA e^ 
Jjgeeryrgetoi fduHn. VtUKWe «. eMIr« werden lAefig ^m^ 
weefeedt^ nnd wir tndea delMr In dieier A end e re ng nlehü €to« 
w iH i in iei.' Aber mwtwm eeii pm t r iwtmh mfr aiehli dir MM 
fwrd emi werd«i1 Herr BL litt Ib« nlcbl elnnid da« fMUm 
««iwb«B lliMBeni gegönnt Ond nnn eni rcebl bete Lieht« 
Itoaehen, wnt toll dtt denn helsaen, Bnnki babe den«Cillgnltf 
dnreb Bb e f enpr e ch e n eo m feaaela yermocht, dt« er nichts 
▼erwdgerte, wenn er nur die Herraeheft oftaagen werdet 
Konnte ihm denn ein lelehee flheveraprechen die rimlaelM . 
Thronfolge eleheraf Wir tragen demnach kein Bedenken« 
die Stelle ao in betten s pacloqne patrimonio vimke^ ond tu 
wrfcliran: Maero niotem aoam Unpuleret » prlnuini nl imUande 
nMNPn inrenem Itiiceret, deinde utfaeto palibnenln (I. e. pro- * 
wh^ frlndfdn) eenim Tbitlri«, dkU nbnnonlni, 
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domioaiionffl tpiicevetdr. Et Riiclite also Macro nicbt blost die 
SfnnliehkeU des Califi^ula zu reiasen, condern auch eeinen Bbr- 
geiz zu benutzen. Fatrimonium wird eigentlich daa vom Vater 
htfiterlatitiene Vermögen genannt, und lasst sich demnach f^aiiz 
sprachrichtig auf die successi« imperii übertrafen, die ja, oder 
vielmehr die Anapriiche darauf, GermauicuH uacti seinem Tode 
auf aeiuen Sohn Caligula gleicbsani vererbt hatte. Wir müs- 
KLMi uii<i also denken, dass Macro dem Caliguta nicht besser sa 
ftchaieichelu gewusst hat, als wenn er sowohl wfe seine Gattiu 
ihn den rechtmassigen Tbronerbtsn nMinte, and wmn sie ibm 
Sur Erföllung seiner legitimen Heffoungen Ihren Bebiland 
•klMrlea, der kelneiwege su Tenchten wAr, well Maera nU 
dMvaliger preefedut praetoril (ef. Ann« VI, Iflk) ikber eine 
geheiMPe Maehl su gebieten heile« die, wenn ueh der teinoe 
Vevglngeri Sejenna nkht mehr gleleh« doeh noch elnflntsfeleh 
cenug gewesen an aefn lehelut: aneh bat er epiter Werl ^ 
hüNen* cf. Ann. VI, ftO. Daa Wert maiHmoMii endllah leheiiit 
aeinca Uraprang einen GloMem an Terdanken, wean daa W^rt 
jMicIo nnd die knra vorher erwihnte Liebe der Bnnm einen et» 
waa aerstrenten Leaer eder Abschreiber leicht verleiten konnte: 

In den sechs ersten Blich er n der Annalen Ist die Kritik den 
Tacitns einfacher, als in den folgenden, weil es fftr Jene nnr 
eiiieeiosige Handschrift giebt, welche die Grondlsgedes Tex- 
tes bildet, und also ein Uaugstrettüber paliegraphiache Ancien- 
niläts-and Qnaiitftis- Verhältnisse, wie er vom elften Bucha . 
an bei gröseeren diplomatischen Apparat nothwendig sieh ei^. 
beben muss, gar nicht einmal denkbar ist Darin nun stimmeii 
die Urtheile aller gründlichen Kenoer des Tacitus iiberein, dasa 
der Codex Mediceua alter (Mo) In jeder Beziehung den ersten 
Platz einnimmt. Wir fi^laiiben dalier, da8S dief»er iihcraH zur 
Morm dienen miis», und dass deiiigemäas die übrigen Hand- 
achrlften erst da zur Aushüüe zugezogen werden dürfen, wo 
der Kritik sonst kein andrer Auswei? zu Gebote stehen würde^ 
als ihr Heil in Conjecturen zu versuchen. Diesen Gruud^ata 
glauben wir auch in Hrn. B/s Kritik waiirgciiommeii zu haben; 
er hat ihn aber niclit con«ieqnent durchgeführt Da wir einmal 
diesen Vorwurf der Inconsequeoz ausgesprochen haben, so füh- 
len wir uns auch verpflichtet, dieselbe durch Beispide imbiia-/ 
leinen nachzuweisen. 

lAb. AT, 2 hätte aus Mü. fesiinat stibdüos Unit der Vulg. 
festinaty subdiLis wieder hergestellt werden sollen, iadem jene 
Lesart sich nicht nur durch bessere Auctoritüt , sondern auch ' 
durch grössere Kinfachheil empfiehlt Man construire: Me^äa- 
Una cito subdit slve immittit rainistros, qui propellerent ^ 
Cap. S extr. steht naeli Victorius Im Cod. Ma. novissime statt 
unaisslmae, Fnrie aber aehweigt Wir thun aber weht aieht 
Unrcdit, wenn wir 4<m arttaren^ nnhedhigt glanben, da wir 
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an dem Scharfblick des Furia sclion einigemal zu zweifeln Ge- 
legenheit hatten: nod dazu kommt ^ da^s novissime ^ !. e. in 
ito« if*«iaio didcrimlne, quuni inofiturus esset, den Vorzug grosse» 
rer Klcfaiiz für sich hat. £benso wird Cap. 4 aus ^fn. nach 
Furia aufgeführt ac cttUBOy obgleich Victorius darin f^aiii rich- 
tig at causa gefunden hat. In demselben Capitel weiter unten 
tritt der oben berührte Fall ein, da««ä eine otfenbar verdorbene 
L^art de» Cod. Ma. durch Zuziehung der übrigen Ilülfsinittel 
verbessert werden inuBsi, nalürlicli aber »o, das» unter den yer- 
■chiedenen Lesarten der übrigen Handschriften nur diejenige 
gewiiiilt werden darf, weiche der in Ma. am nächsten steht. 
Iii Ma. ist gesclirieben asnenessentiam , im Cod. B. und iii zwei 
andern Medieeischen von Pichena verglichenen Handschriftea 
Mseniiam^ Cod. G. senlentiam. Dennoch bat Herr B. die nur 
aus älteren Ausgaben herstammende Vulgata aentiam belhebai- 
ieu , obgielch die Kritiit Mi paliographbclieii RUtticbl» wmt 
mmi(ßfiam billigen JUaq, dl« wnt In den Hlntmyrund lr«l^« 
»ftiitM, weon d9 dem Schriiletditr «ireabaiwi UmIbd «lif- 
Mfdflp wollten » bl^r nber mÜ einer ipraebrichli^M Brblininc 
iberofaikMmen: *vm idtm OMaetUittm iiI ebnnao viel nie tna 
ld<HB approbem« «le bei PUntnt Avpb. II, % 102 ndki quoque. 
rnttuni ie§i€§ , qui iUud^ quod ego tUcam^ QS$€Mtiaml, • Cap. § 
MM nbonfalb naoh Anwdtnnf von Mi. atyndeilsch feleeoi 
«erden «in patenikt^ wskio «tili der Vnl^. de fwlnnlib el esäia^ 
u dnr tloli lelbtl Wallbcr hm bneifandieii Intaen. Alldn Tael- 
Um llebl anicbn Asyndeta gerade In Antithesen am meisten» s. B. 
Anm. VI, S5 peilerent^ ffeUererOur* UkL 1» S loeta» triatia^ oh^ 
Ügtim, tnanifesta. Ann. IUI, 43 vatum^ annaUum. Denn die 
Annalen als liiKterlseb« Denkmäler werden den Aassprüchen der 
Seher nnd Diebier eis nythlichen und .nwcideutigen Zeugnis* 
een ^ns peasend entgegengesetzt: ebenso wird such hier die 
paimtiia, wodurch Jemand seine Lebenskraft äussert, dem esi» 
thun ealne und somit auch dem Ziele der potentia entgegenge* 
mtlt. Cap. 7 darf man nur su dem Infinitivus activi prne* 
jMiwe, der alsh in Ma. und B. findet, aus dem vorheri:eheri> 
den oraiwem hinzudenken, um die Vitlj. •praeparari, die sciijrit 
Wallher noch beibehalten hat, wieder zu verttannen. ii^benso 
leicht hat sich Ilr. II. weiter unten bewegen lassen, Pichenaa 
ConjectTir qfn'cfu rc pttb. — petere statt der Lesart aller Codd. 
qui et a re jrnb, — petcrcnt in den Text zu bringen. Man er- 
kläre: 8e modicoM eiüiie senatores, qui etiam a re publica nulle 
ntsi paci^ emolumenta peterent, i. e. fpunon, sicut Asinius et 
]ML'8«iaia, bellorum praemla acciperent, sed pacis tantnm emo- 
lumenta peterent. Modicos senatores nennt er sie im Gegen- 
Bitze zu den ditium familiarum heredibut. Gleich nachher bie* 
teri die bekannt gewordenen Lesarten der Codd. cogitaret ple* 
^/«i qua io§a mUUmeret, L e. CUudius cogUacet, quibuf* pe- 
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«hr trUbm homines plebcü eaitetcereiit , ti tliididnidl preUa 
tollereiitar , oder iiuUm fore ptcitartes, quibuf plebeii 
11^ exceilere pMteiil, ti tubUlit «Uidiwroin pimanlU eioqi 



litliliftr M Mi», ik dH» fM Wiltlwr SBfgwIdUat fna (h. «. 

— »••otrti, Hr. B. ImiI M dIarahMt «mSliilge Conjeatar €h#» 
mm MbtMiMit fiMw l0f« twUitcifr afc 

MMi bmH Iii Ücr wMiBraertii wto dio «eiMliledMimiidMlm 
JtMi, immI Hr. B. feal m 4mi M. Ma. gar nlelUa kolgebftelil, 
m daa» aiaa tioh in grotter Verlcfaabail befinden wirde, weaa 
nicht glfickUelier Weiie Victorias genau bericlitete, mit deat* 
Mm Aadaalaag aiaar Ucka würde im Cod. Mn« alno gescbri^ 

bens ArmBttfk Caesat is mmcitim, Aaraai adieint die im 

God. Oaelf. beandüche Lesart aatatandaa aa sein: Armttäk H 
mipme99tUiam Caesaris vecium^ odar, wie andre haben, vocom 
iutHf welches letitere Hr. B. anfjganoniBlbB bat. Aliein in di^ 
•em Falie bt die gedachte £r|;anzun^ fnr nichts lieiisere« sa 
halten, als fär eine Conjectur eines Absclireibers. Wir müssen 
urig also hier schon einmal mit einer Lücke begntl^en. Cap. 9 
muss aus Ma. und andern Codd. iaciunl ^ patefecü , cunctantur 
(hier schweigt Furia wieder) statt iciunt^ paiefecerat, cunctan' 
ier wieder hergestellt werden. Desgleichen Cap. 10 intisit st. 
invask. Weiter unten wird Lipslus* Conjectur m regnum bei- 
behalten, wo Walther bemerlLt: veteres libri mei omnes (Codd. 
oder Altsgaben 1) in regno. Hitte er nur genau die Lesart toH 
Ma, rerieichnen mögen! Denn Bekicer bringt uns hier dadurch 
in Verlegenheit, dass er nur schlechtweg anmerkt regno Ma. 
ahne ausdrücklich zu erklaren, ob mit oder ohne die i'raposi- 
lion tft. Wäre nämlich das letztere der Fall, so würde sich nichts 
bei>fier ▼erhalten, als folgender Satz: quis regno aceiperetur^ 
d. b. nach dem Sprachgebrauch des Tacitus: quis in regnum 
mcwereUtr^ wie gleich nachher obaidio noöia dalttm^ L e. in 
abtldlaai aiva aMdem nobis datnm. Ann. VI, 20 fdiam comu» 
§i9 mootfäf L e« in aaningfam i; aantagam. Var^L RaaMhorna 
ImttinuBai« 8. 861^ f. — Wam« CSap. 14 aaa Ma. aialit 
^aaumfo wiad a r bergettellt «ardant CL Dlanya. Hat A. R. Ul 

LIM. Plia a N«. XXXV, 4S. Valar« Mai. III, 4«S. K. O.Mil- 
Btiatfcai; I 8. IM tt 6. Mi. Cap. 1« mnaa naah dar 
A naia ti Ht daa Ma. and aadarar Cadd. ÜMaa gnaahHabaa war- 
dan man dar Caajaatar daa Rhaaanna Anw« dia aiah aal Am. 
W 14 alilaan aoil. Man laaae a^ dan 8ala alta t dla 
nacti Rom gereisten Geaaidlan der Ciwmikar arMt ta n alali 
daa^ibat {fiomae) den Italicus all Kikilf a«i, dar ebendaselM 
ila|i düMla MfkWi» waltar natu ana Ma. nnd Rl 
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nt^m eo yjuod angeführt «M , %«fol§l Hr« Si ii—ipli dia ^ 
MB Cod. Guelf. jurrtiMWEfide Leisr4 iffnir Mlfft 9»oi2. 
J^HM ImsI sich aber sehr gütflffiUäfCBt |iri«a iaelua eral 6er* 
manis lulici adveutu«, atqoe em ob «atHM« ipwd ftti io oniim 

studio agebal, celebrabatur, colebatur Italicw Henge- 

niä!4s miiss nach ageret statt des Kolons ein Komina stehen, und ' 
das toi;;rende alles mit dem vorhergehenden Inniger als bisher . 
verkiiiipft Vierden. Glefch darnuf nird «»«geachtet der aus IVI^ 
tnitget heilten Lesart i/wisOf dit^ dem Sprach^ebraiiche des Ta- 
citus ^anz gemä*i8 ist, die Viil^ iinisam unangetastet gelassei^ 
Doch man vergleiche Ann. Uli, 15 modestia ac forma principe 
viro di^na, notis in mint Seiani odiis ob perirulum gratiora» 
Hiüt. Uli, 24 fraudem et dolnm obscura eoquv inevüabiiia. 
Iii, 10 pacem et roncordiain rictis utilia ^ victoribus tanium 
fulekra esse ^ wo Groiioviu!^ fragt: cur non potlus tUüem — 
pulchratn '/ Aber Hr. B. lastit sich hier nicht irre machen, well 
ihm Ernesti vorangegangen ist. Ferner schreibt Ilr. B. mit ge- 
nauer Befolgung der Sctiriftzuge des Cod. iMa. Flavia u. Flavii, 
scheint aber vergegsen zu haben, dass er Ann. II, 9 nach üeni 
C»d. M. diu Form Ftavus auf^euoiiinien hat, welche dort drei- 
Ml forkommt. Eatweder itit nun hier eip Schreibfehler oder 
doffti * Da es aber wahrscheinlicher ist, dass sich ein Abschrei« 
Wr^aar Bweimal, als dreimal fertchrieben bat, so dürfte sich 
«Ohl das Uebergewicht der Form FUnma funtigea, die wir »i« 
MMii appeiiotivo» erlilir«ii, wie daa Hoincritcbe J|!oES#iig, viei* 
IMil von den bioBdee Haopthaar dletet Brudera dca Arminioa 
■bgelelleti wernaefc die Rdmer iliB FImmM- beneoBft Imben madi' 
taa, lBa«»ferB niolil etwa aeio ▼aterUndiacher Manie efne ihn» 
Utha lleileatong gehabt hal, welche aaf dieie Weiset I«ateir 
Bbabe übertragen wir«. — Cap. IT tat gedmcl^t adairepe' 
kuie aiaere mdgut^ Indem weder Viatorifia noah JTaria 
«iee Varletit angeben. In der ed. princepa steht aber kiMe^ «n4 * 
svm>, wie es Mheinty naeh handaehriftl. Anctorillt. Wenn man 
ha rorltergehenden nicht erst memorabanl in memarmbat (sc. 
Itelicus) verändert, lasst sich kme far nicht erklären. Bino 
aber bedeutat «oü dieser Seile, von der Partei des Italicna. 
Csp. m nma« aus Ma. and GoelL «enotos (plural.) atatt der 
Valg. tenaium restituirt werden, weil nach Walthers richtiger 
ilemerkong Corbaio plures senalas band dubie Instituit in plu- 
ribus pagis. Warum Ist weiter unten Ma. nuberiicksichCigt g^ 
blieben. In nnistrafama, sc. posita, habita? Cap. 20 ist nicht 
Our aus Ma. , sondern auch aus allen andern Codd. etjodere st. • 
fjj'odcvü wieder herzustellen, cf. Walther. ad h. I. — Cap. 21 
niuns unter den Varianten aus Ma nachsretragen werden ejre- 
«ölttf , wenn anders Victorins rit httg excerpirt hat. Ebenso 
^•tt dicMiurmwaalLMae dkiaturaa. Doch jetzt geni^p, • 

BreaU«. BacK 
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4jQrpu8 Gratnmaticorum Latinorum Veierum colle- 
g}t, anxit, rftcen^iiU ac potiorem lectifinii varirtateni adjecU Fride^ 
, neu« lü'fidemartNtis, socmrtim npera adjtttu«. Tom. !, Ffünatttm, Pro- 
^ro, Eufychium^ .^nisiannm Meaaiumy Maximum t ictorinuvt^ J^pcrum^ 
Phocam contUwun. Liptiae fanptUk B. Q, Tenluiert ctClaiülii, 1^1. 
VJU u. 892 S. 4 maj. «) 

An die Beihe der grotttrtifen Ittcrariacben Uiiternehman* 
ftti mitmr Zeit , die, atia dem Verlangen aaeh korrekten und 
not besonnene KrtUk baairten Ausgaben der Ueberreste des 
tnrihumf4 hcrforgegingen, bei dem gelebrien rubliknm die 
wgale Tlieilnabme gefunden haben , sehllesst sich das Unde- 
niannsche Oorpns Qrammaticornm Lallnoram Veterum, sowohl 
«einer innorn ab intiern Ausstattung na<ib, auf eine hbchst w9r- 
dfgtt Welse an , und es wäre üheriUlssig, noch etwas inm Lobe 
und Sur EiDprehtung eines Werkes au ea^cn, dessen Heraoag^ 
her auf dem Gebiete der lateinischen Ptiüoiogie, und nament- 
lich der latein. Grammatik, ilch lingst e!ne anerkannte Meister» 
nehaft errungen hat» fiur seinen lebhaften Wunsch rouss Ree. 
sogleich an Anfange ansdrHeken, dass dem rsstlos thitlgen Kdi- 
tor Gesundheit nnd Mnsse zu Theil werden mögei nm das ne 
rühmlich Begonnene ebne Unterbrechnnf fortsetaen nnd rar 
Vollendung bringen in können. 

Von dem Umfange, den Herr Lindemann* dem Werke an 
geben gedenkt, erhalten wir in der praefatlo p. IV genfigeade 
Ansknnfl: „Quod ad scriptorea Ipsos adtinet, qnos recenaltnre 
est haee editlo, haud aliter exapectationi viromm doctomm an- 
iisfieri posse credo, nisi, al omnes, qnot Piitsckiu» et Gotha-' 
freduB oiim edidernnt, in nnum collectOi exhibesm, qtUbus ac- 
eedent omnes, qnl pect itlorum demnm tempore in loeem pmdle- 
Tu6X^ veluti MalUuM , ConseniiuM^ AntsianuBy Pomp^jus et 
' qni sunt atli. Ausgeschlossen sind alle Commentatoren nnd 
Schol lasten der lateinischen Classlkert so dasa daa ganieWerk 
15 aolche Theiley al^ der erste ist, enthslten wird. 

Ueber die Reihefolge der einselnen Grammstiker enthitt 
die Vorrede keine nähere Angabe; docli lassen die bereits er« 
acbienenen deutlich erkennen, dass weder efnc chronologische 
noch 8yaiemati$che Anordnung 8tatt findet, ein Mangel, <!cn 
der Sprachforscher mit Bedauern wahrnimmt, der aber freilich 
bei einem so nmfangsrtichen Werke, für welches die Msteria- 
lien nicht immer nach Wunsch zur Hand sind, bill^erwelse 
entschuldigt werden mnec. Höchst wiilkoninien und die Wie- 
aenschaft fördernd aber irtre ea gewesen) wenn ea dem ge- 



*) Wir beichränken unsere Anzeige hier auf den cTücn Thcil , da 
von dam «weiten , der den Festut enthält, die letzte HAlftc nach nicht 
esssfaieaea bi, oiine welche jede BearlheUaug mangeUiaft seia würde« 
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Jehrten Heraasgeber gefallen bitte , ilurcU Veri^Ieichuni; des 
Sprachgebrauchs , der Erweiterung der grammatitichen Kennt- 
uUs und anderer innerer BigeiitUtiniliclikeili^ti, — denn die äus- 
wem gehen uns bekanntlich gröjuitentheilit ab — das Dunkel, das 
über die Lebensverhältnisse und Zeiten der meisten alten latei' * 
nJacheii Grammatiker ausgebreitel ist, wenig^tenn eiiügeraiaas- 
Mo SO heben. Wir verdea weiter unten aui' dieieu Üegeuatand 
sariekkommen. 

Dm in der TeictbeeUmmnng nnr lehr telien die Editionen, 
•Mid^rB faii «ufebltettlieh die Handseiirifteii, und swtr 
weil dieesn erlangen ist, die lltetlen nnd korrekleeten , sn 
IUhrcrn dienen, giebt dem Werlie einen cntsehiedenen Wertia 
ver eeinen Vorgin^ern; nnd de der Herantfeber mil der friet- 
ten GewiftenhifUglceit» Jn mit einer fast Keiligen Sellen die 
Leaarten dei Tergliebenen CodeX| aueli, wenn nie offenbar eor^ 
npt eind , nnangetaatet liiat« nnd nur, wo aieli L&eken in dem- 
aelben finden, eigene oder Anderer Vermuthungea inr Auifüi« 
long aufnimmt, so erhalten wir auf diese Weiie die aorgniltif. 
Bten Al|dr&cke der besten Handschi Ifteo, nnd es \«ird uns in 
Fliien, wo Baendationen nothwendig sind, dorcb den Anblick 
dca Terdorbenen Textes Tiel leichter eine Conjectur in Ande% 
als die« in den gewöbniiciien Aosgaben alter Schriftsteller, de- 
ren Ileraosgeber Ihre eignen fikneudationen aogleldi in den Teift 
liineintragen , ^^eschehen kann. 

So eröifuet denn die Reihe sehr iweckmässig des AeltuB 
Do^^atus viel benutzte und oft prklärte -dfr« Grammatira (p. 
5 — nach demselben Codex Santernanus, aus welcliem Hr. 
Birector Lindemann bekanntlich im Jatire 1820 zuerst des Pom- 
pejus Commeritar zu jenem Grammatiker herausgegeben hat. 
Die Vortreütichkeit dieser Flandtichrirt bewährt sich hier durch 
den fa^t durchgangig korrekten Text aufs iVeue. Nur foigenUe 
Stellen bedürfen einer Verbesseruag. Lib. I Segm. 8 Casus 
funt sex .... quid»ni «^/Asiimiiut septimum casum, flier spricht 
der Zusammenhang i\ir die von Patsch, angenommene Lesart 
ossumijfit. — Lib. II Segm« 12, 7 ist ^us/;icto: allein die ricli- 
tige Leeiart und smcipto mit Putsch, zu verwerfen. — Ebenso 
ib. Ii. 13 die fehlerhafte Schreibart pcdeteftipUm^ vgl. Prob. 
I>11 p. 84 n. 4, y»o für tenianda eine zweite Hand ictnptanda 
oorrigirt hat. — Schwierig ist die Stelle Lib. III, 4) 2: UaQa- 
ffoyri est apposüio ad flnem dictionis Ulier ae aut syllabaey tU 
tM^i pro magi et pote pro polest Beide Beispiele eraclieinen 
nnf den ersten Anblick als corrnmj^rt. Potaidi. Ileat: magw pr9 
magis et poU&lmr pro potute und im letsteren aiimmt ihm Cia<r 
denann bei: mit MßM. Denn wenn nneh Enddim. (, ttft n. 4 
ed. Stallb. die Sjlbe ut nlolU Ar äberti^ssigen Znaatn ^neriLeo- 
■en will , sondern nie PetalF. mi^poMmiur^ potertUw «. a* w* 
b Solml« linMili o« Iii moMtjtk oa Md l&r aidlt ein oolckeo 
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l*ass!nim z. B. in efßci potestur ebenso üDcrfü^ntig als da!^ Pas- ♦ 
Hivum von coepi z. ß. in deieri coeptns est, mithin eine Para- 
^offc^ \mh\ zweitens, da jene Form schon friihzeitf^ ausser Ge- 
brauch kam, KG war es dem Grammatiker >vnhl vcralattet, nie 
als Metaptft8fnuä zu betrachten inid für die Parago^e al« Bei- 
spiel auiuführen. — Aber was fiir magi pro magi setzen 1 
Lindem, giebt iwei Correktaren: magis pro möge ^ oder, was 
Ihm noch richtiger seheint, acdngier pro äccingi^ welches 
Beispiel aach Probus p. 1-138 P. habe. Es lionute noch i^id. 
Orig. I« 3 verglichen werden, wo ebenfalls Einige magis 
pro möge lesen, wälirend Andere admittier pro ad /ni( i i carrl- 
giren. Ich halte keines dieser Beispiele für richtig. Donat. 
^sa^t: die Ua^aycüytj füge am finde des Wortes einen Buchsta- 
ben oder eine ganze Silbe hinsu („appositio ad flnem dictionts 
' Utterae aut a^Uabae^^)^ und giebt dafür swei Belege. Nun be? 
weisen aber die Belsfilele bei den fibrigen Arten ?oa MeUpiit» 
nm, wo eine Verindennif Toa dneni Bwckttaben «d«r einer 
gmmm Mit lierrftbrtv deet Ininer du ente ffttr die Uü^rm^ 
dni swelte Ar die eyllaha gegeben wird. Sn in der Hj^adlf t 
gmtHö pf0 npi0 nnd tehäit^pre UdU$ so In der %sliPdt0iS .* rilU ' 
uquiaB pro reHq9tki$^ nnd induperatmr pr^ impendor o. m. n. • 
Benmeh lencntct ein, dm. nnch In unserer Sieiie den enle 
Belspid ein solehee Weit teyn mute, dte in nnfewMntlelieB» 
dieliterlselien Gebmuch nur MSmen Buek»UA9m ensetilv und 
nicht wie aecingier oder admittier eine gtune MIe« welelie 
Beispiele M #Ve^ und ieidorus sehr wohl pssseo, dt erste- 
rer Ten dem Maeatz ehmr ßUbe tm Ende des Wortes f^priehl 
(,,enm-uHinifte syiiebte »uper/hm ejfUaha edidtar^^), Isidemn 
über nur eines Znsntnes fra Atlgemetnen erwi^nt (^Fsragege 
est appoettio injtmf^y Magie pro tnage aber kenn darnm nichl 
«ngenofliflien werden , weit , wie schon Liodemcnn richtig be- 
merkt, nicht im Gebrsnch wsr, und, moss hinsegefogt ^ 
werden, weit gerade umgekehrt mage pro magi» bei Probus 
find Charf^fns al<? Beispiel für die Apagoge o^er Apocope dient 
(Prob. 1, IH, T p. 14:1s F. nnd Vhnrh. p. 436 ). Täuscht mich 
meine Vermuthung nicht, so steckt in dem magi pro magi 
(MAG1PR0MA6I) die alte, anch bei Etinius vorkommende 
Ablatifform mit rt, und es ist zu lesen MARID PRO M/^Rf. 
Da« D konnte sich wegen des fönenden P sehr leicht ?erwi- . 
i^lien, und dann war die i'ibrige VerstVimmelun^ leicht. 

Auf den Donatus folgen „ iV/. Wilcrii Probt imlitutionum 
Orammatiearum Libri II''' (p. 41—148) nach dem ebenfalls 
Torsüglichen Codex Sancti Colombani Bobienais aus dem Iten 
oder 8ten Jahrh. (gegenwlrtlg in Wien). Wann dieser Probus 
gelebt habe, und welcher Ton den Grammatikern dieses Ns- 
tnens (vgl. Bahr'* Gesch. der röm. Lit. S. f>H. «H. fUt u. 179.) es 
tey f ist bis jetst nicht ausgemitteit Üaaa «ber die obeu ge- 
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oaQDtfm iwci Bidiiv giwitliiiliii ImdMiMi Jiii Werk 
bUdea, and JSmm VmfSmmit Men, iü mIm WIimh Mt 
JeUi noeli VM Nimand bawetfell wwdea. Ich «Haiibe aiir ^ 
Mmt^ Mdb torf faltiger Mfuag diüar 8cMil| md folgaftd« 
WahrafifciM^iii aafiaartw Mi MdMis 

1) Segni. 1, 4ft (1485 P.) ImImI cts JT^i» JSm» 

jr«i|iriit.* hta »jlUbfo Ballas noma termlMiar» ruiUmw^K . 
VUmm^ pum wpMk doeul Cad mit faaaaarcr Aagabe das 
Baabaai 

t) Ib. Segm. t, 12 (1487 P.) : K litara non taribllar, atal m 
ttitara ia pilaeipili noniinum vel ▼erboram contequeiiCis sylla* 
baa, et consonaa« priadpiam ait, aicut in Instituiü artium^ ko9 
€U in libro ptimo mümtravL Allein wir sucheu im erstaa Suche 
die Sieilea, aas welchaa wir bber K aibera Aufaclilaaa arbaU 
taa sollen, Tergeblich. 

5) ib. n. 10 (1488.): „Iniperat!vii9 inodns pas^Mtatffl re 
syllaba addita imperaiivo actmtatis fiet .... De hac tamen ra- 
tione el de modo infiiiito plenius in InstHtttis artium^ hoc eH 
imUbro fuimo^ da/ouimus."- Aber auch davon dort keine Spur. 

4) Ib. Segm. 1, 2» (1450 P.)t Qo, hac syiiaba iüeo nulla 
para orationia termitiatur , nuoniam iiitera numqHarn »crlbittir, 
nist quaiido u littera et alia vocalis sequeiis juncia fnerit, stciU 
gioeui in libro primo.''^ Wird ebeuialls dort vergeblich gi^nuchl. 

6) Ib. ib. 2"*. (ib ) „P; liac littera nullum nomen fiiiituia 
potuii reperiri^ quia iiec hac littera nomen aliquod ternünadir, 
raUone sup/ a rnonstraieL^^ Da» siipra bedeutet gewiss ebenfaiis 
das erste Huch. Aber dort wird nichts der Art gefunden. 

6) Ib. ib. 29 (1454.) „Omnia nomins deorum ?el elemeato- 
mm vel earnm reram, quae aut ad pondiis aut ad menauram 
pertiaeat, aingulariter declinanlnr, sinit eiiam in primo docui 
Oibfa.^ Aber auch ein Ai-mir täiidö die Stelie dort schwerliell. 

W ie geht dae »uu 2u \ Von seüha Stellaa aaeh niebt alaa 
färbenden l — Merkwlärdig genug wird m^ks als diese eeebe»^ 
mal aul keine andere Stelle auaaerbslb Jes aareitea Baebee mI- 
ter hiagewleaen, und — «is ebeafelie Yaa Wtobtigbeli ist . 
die citirUn Stellen kdnaen niebtetwa alaeai aad-deaMelbea Cfr* 
pitei des eraten Boebes angebbrea, aead«ra aiissen Mer drei 
gans Teracyedene Rabribdb aater^ebfaeiit werdeai aimlieb 
1. 2. 4. 5 ia die Mre wm dm Bucha Mem, S la des €sa|. 
tat ^derMUdMg dmr MM^ eodd ia dae «aai d^ems Jar 

* ^isiailtrjMsr« 

Jlie i|0|^ aaa eeb» aahe^ daM da» wate Buch 

im iVe^ in sefiier gegemmärtken GeataU Mi wtUiiändig 

' mktd$m IM, awd dees dsflHidsb e«e dU SteUen, amfweUha im 
«MÜaa Jlnfbi mKHUhgewieaen wkd^ aich in demßlt mm aar- 
IsnM Iteil dst mmeu Buehea hefwdmhaben^ ""bl'^ 
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fefnlirten Stelle: „In pHmo libro nihil le^ltur, qnoä h. I. in- 
Ulli tu r. Qtiü/ e intelli^ilur tum isUegro^ ad nas äemrmse hos 
Probi libeiios,*^ — Ailein 

7) (ias t'iKte Buclt Itat lar Praefatio eine metrische Dedika- 
tioii, derea Inhdit tuii dieier Aoaahme iu VVidertpruck stellt. 
Sie lautet WQrtüch also: 

Accipe nottra tiiii aadattna edlta jussig 

Caelesttne poCeni, et menübiis insere dicta. 

Qno cumulante mihi «eniper forCuna favorem 

Ilaud invita dedit gese , coinitnnte benigno, 

Quem ^iiprri voiuere verum , mihi condcrc fatnaoi* 

Ausns etiiin incljua , qin»tiiniii tiiu. j ii'»«^» falip";iut, ' 

Tempora vel numcros vcrborum et commata ^erl)is, 

Ut posiuni, itionstrarc nieis, licet uUa subire 

Men« liuinilis vetct, et reu mctrica fortiu» arUst. 

Aptius vj-^q tarnen conantes jus^sa fatemur 

Ana subire alniis, quam voce aniraoque silcre. 

Ahr diem V<n«i fehl klar hervor, dasa der V«rCaü«r, nr , 
Belehrung fir aelnen Gönner Caeteatlaoa ( ^^MMlIbta luer« 
4lcta'') «iae JMstfHi Jiab« admib«ii walleat (^Tempora Tel 
iMBcraa mborM et eoninala verMa jnMMtnre meis;'^ und: 
^Rea metrica fortiua artet — aptlua esse t«ni«ii, Arta subire 
nimis etc.")« Und dies bestätigt sich auch durch den Anfang 
des Sc^m. 9 (de Adverbio) ^Qnoniam statuimns per onines par- 
le« oraiionis decurrere, et de natura postremarum sire paenul^ 
iinioniHi sylLnbarum ^ vt feri raiio^ dhceptare : idcirco decere 
existimavi etiam de adverbii» .... aliqiiantnlum di!«putare. 
So weit wir min die metriKclien AblinnüUinj^en der lateiuischea 
Grammatiicer ans ihren j4rtibu8 kennen^ f^ehört zu dem Inhalt 
einer Boicheii allgemeinen Metrik, zumai wenn ihr Umfang 
nicht zu weit ausgedehnt werden soll (,,ne eadera repetita do- 
cumenta opusculum nimium diiatent.'*- iProb. l, 8, 7 p. 1410 P-X 
ausserdem, was unger erstes Buch wirklich entliält (man sehe 
die Ueberschrift der einseinen Segmina), allenfalls noch ein 
Capitel „fie tonis*^ (oder aceentilms) und eines „de pedibua.'* 
Will man nun auch das erste Bach des Probus lür vcrsli'immelt 
halten, so kann mau iiöchstens Abschnitte, wie Uie eben er- 
wähnten, als verloren betrachten. Wie aber in unsere metri- 
•clio AUUmtflnng Abschnitte üher die Bildung der Modi und 
da» Gemu der Hauptwörter (was doch die Cttate des sweitaa 
BMkof n. S md H orfordern) hkeiiigeliörett toUtea, 4aa lit 
•cliwer m kagßoifam, 

8) Ithi mr die Cilate 9 «ad aandara «««h Aa^ 
fMf daa Slaa ttaabat (,,qaaaiaai iaaUtala ^tnkm aalisrinMla- 
▼imai ate."") gabaa aaa dla Qawfadidt, daia nrabaa la aalaaai 
afa(aa«adia4M«f(laiPJar.)abgeba«Mtlidha. Man tat sm ^ 
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Ars der bekannte Titel für grammatlsclie Abbindliin^en (mit 
EinschlQfig 4er Metrik), aberniemaU liat wohl 
doch der Praefatio nach das erste Buch teyit soll) den ahsotn- 
teil Namen .//^s ^eführt^ aod, aelbst dies sii^e^ebcii: wie känm 
eine Metrik zu liem iNameo ^r/ea im Fiural 1 So koniitea alien- 
faüa des laiodoruH ersten drei Biieher der Ori^'iiies oder ihnil- 
ehe Werke Artes heisscti, da in ihnen die sieben freien Ki'iiiste 
abgehandelt werden^ aber nimmermehr daM erste Buch des Pro- 
bua, nach dem^ was die Ueiiikation uuä von deüsen Inhalt angiebt. 

Dciuüach müssen wir, wenn unser erstes Buch wirklich die 
instiluta artium enthalten liat, schon iwei Annahm^a gelten 
lassen: 1) das Buch ist in winer jetzigen Beschaffenheit sehr 
MemUmd defekt and 2) die iHeMidke JhdiktiHm^ die et ao 

fillra Irigt, ist ^ 

Fatfeii wfr nnn dee lobell beider BQeher geniiier int Ange. • 
•) hm der eehon in n. % elllflee Stelle LIb. I, % (I4n P.) 
gellt iMfTort diM der Verfeiter dIe WIederheliafeii venBeMe, 
meeln kitieet Werk {^^metihm^) iilebl meito aMuetliwel-» 
Ibb. €leieii«oiü fiodel sieh der laheU dea 8^. # M 1» ' 
«Ii M fm eweüeii Boehe^ Segm« 1 aertlreelf in fröetemoder 
gerlegem Umfange, friader^ ebne data auf die Mbera Slaliett 
MHtekgewicteB wird, was besonders Lib. II, 1,89 (IdM P.) 
oolir Miffltll, we »Iii LiK U 4« 18 (1808.) 8eMg ffemnieii 
wrdes Hinaatc* 

18) Ulk 1, 4, 8 (1868P.) helMt es: ^Namimlivue sin^laris 
i litt er a terminatuB non fere accidüJ* Oegegen Lib. Ii, 1, 17 
(1448 P.)i y^likUra terminata nomina piatiuor taniummodo 
f9ff9ri « . . . . Inveni et duo ia MUMte plarall Msesliaa^ im 
lairero sin^nlari nentra etc/^ 

11) Lib. I, 4, 7 (ib.) ,,Nominativom singularem optoti nomt- 
ntM neotri generis u littera tcrminatum in poemale aiiijiio non 
facilius invenies^ iit si facias hoc cornu et hoc ^enu vcL hoc. ^e- * 
fu . , . . Vervmtdmeii si nominatinum casum coidocare volueris, 
mltimam hanc syliabam /ongam ponito.^*^ Dagegen Lib. 1, 5fj 
(1416 P.)* i>'>^ littera nomina terminata omnia neu h a sunt quar- 
tae declinationi», u terininaiiLia ^eniticum et dativum et ahla" 
iiuum, sed producto, nominativura, aceusaiivum et vocatimim u 
lenninant, sed correpto*''^ fgl. ib. n. 4 (1441 P.). 

12) Lib. I hat unter den Mominativendun^en der drittea 
Deeünation dfta c aicht, wohl aber Lib. II. 1, l(i (1445 P). 

18) LIb. 1,4,20 (1391 P.): Us s;)llal>a terraiuatus geuitL 
TOS Graeci noroinis Jiom cito apuä poctas Latinos invettüur,^ 
Uü^e;i:en Lil). II, 1, 21 (144Ü P.)- ^^oc tarnen acire debemits.» 
((aud (imnis noniinativus c littera termioattts ... corripitor; ex- 
cepliä graecis, quae producuotur, ut Dido, Mösle; ideoque In- 
düfereiiUr declfaiantur, hujuaDidm^ Mwrfffty «t VwgiÜm: 



Digitized by LiüOgle 



I 

Nun kftttoen wir steht i — h i imrar ertlet Bwi ^ deAi 
4m Bwefte in »o fielan Punkten tliwefeht, «!• den ersten Thesit 
det fftttien Werket betrechten, tondern sind genöthigt, elwtt 
•ninnebnien, deniellie Grammatiker Probus habe im frnlierrt 
Alter, da teine Kenntaiage noch beschrinkter waren , unter «r« 
#le0 Buch alt 'metrUcke$ Compendium für »einen Gönner Cae« 
lettinoii, tpiter aber, nachdem tich der Umfang teiner Kennt« 
nitte bedeutend erweitert hatte, ein grosteres, aus zwei Bü- 
chern bettehendes grammatitohes Werk gefschrieben, i^on dcM 
Mr der letste Thell in onterm iweiten Buche erhalten itt. 

80 woü JMboii nm din äms^fn GriMe febmiiil» iinll«i 
wir nun 

14) die innern ICi^enthnralichkeiien beider Schriften gegen 
einander, to werden wir im ersten, ausser der schon erwähn« 
ten Betchranktheit des Wiesens, einen gezierten nach Abwech- 
aelung strebenden, zuweilen poetisch sich erhebenden Ausdruck 
gewahr, von dem im zweitcti keine Spur zu finden ist. Die De- 
dieation int der erste Reie^. Dann sogleich im ertiten Satse: 
^(Oraed) aiiquas vocales semper longas, aliquas Semper breves 
habent. Noa vero quoniam ntitjero snmns e.rigui vocaliurn lit^ 
terarum etc. — (Semivoeales) quod per se proferantur, vocali^ 
tafis nomfff atlingunt (Segm. 1, 2.) — Nominativu« sing'tilaria a 
iittera terminatus non fere accidü; tarnen si evenerit ^ novital* 
mam syllabam tongam reoipit fSe^m. 4, 6.) — Nominativus 
8U8 ^ingttlaris in vcl u7i syliabi« terminatus mm fere conHn^H 
(ib. 11 .) — Secunda formula est, quae tempore ünito ex omnibus 
si^niiicatioiiibus vcniente verbortim nnifvrtnia erumpil (Se^rn.8,7.) 
Ilaec orntii {renere poclanitn aptari potest; etiam liberae a nti- 
meris 01 a/ioni ctc (Se;;rn. 115, IKic enim est f|iiaere<ida 

posilio, uln iofifritudo naiurae delecerit, nt ^i/od iiatum non 
ftieiit^ cscliidfittir (Segm. 14, 1. vgi. Linilein. z. 1 i^t. not. 1) 
lllud 8aiie iiobis est pleiiiiis obseri^andimi^ iit orlhograpiiiu nuu- 
quam nostros ocuios sensusque deludut (Se^:m. 17, 7.) «. s. %t. 
So lichter das \t\T. pienissime: Vim naturaiiifjiie literac ^/pn£f- 
sime deberiUis co^jioscere (Se^rn. 2, IV) De hujus autem decU- 
nationis ratione in ^eiiitivo siu^nlari plenissime di«tpf!tatnm esfc 
(Segnu. di| JS.) De adferbiis plenissime dtipntandnm est (Se^rrn, 
9,11.)* — Ebenso fadHtis : Noniinativtirn winguiarem ... iti 
poemate aliqao non facitins invenien (Segm. 4, 7 ) Apnd Vir- 
gilium nostrura non facilius invenilur (Se^ra. 1, 5 ) So Segnu 
7, 7 u. m. a., womit einjnal cito abwechselt ( a. oben 13.). — 
Aua dem aweiten Buche bückt eine bewiindernswürdi;?e Bele- 
tenheit des Verfassers hervor; es zeichnet sich auch durch 
•orgtältige Anordnung des StolTcN aus, leidet aber an einem 
nachlässigen und durcli Einfiirmigkeit ermiidenden Ausdruck. 
Belege findeu (»ich auf jeder Seite. Dabei hat der Verfaiser 

mAr«re JMUjt^tmadrütimf ün mm akäi ami msblt in dum 
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Ceif ai GruniBaticonim LaliiMinim V«Umiii» £4id. LindcmoBBni, 9ft 

ersten Buche, {ionderu überhaupt scbwerlicli bei d^em andern 
Schriftsteller »o wiederfiuden wird. Wenn er z. B. angiebt, dass 
irgend eine Sprachform nicht vorhanden sey (^,iioti reperitur, non 
repperi, noii iuveui'^ u. 8. w.)^ so gchiic^tii er daran den Salz; 
y^Wers findet, der mag angebeoi wie es «bgeiadert wird^'i 
Doceet ralionem, qui potiierit reperiro (Segm. 1, 10 ) Qui in* 
▼enerit, domi ratioMm (ib. 22.) Qui iiiveiif ril ^tJamratioiieiii^ 
MimiliMfa demoMif«! (ib. 27.) Qui iumtril dMe«| ralio- 
MMB (ib. II.) Si inrciierU doceaC raiiMBin 4«clifMiimi» 
ZT) Isf estor lit «Um d«otAr rOWiiis decÜMiidi (ib. 41.) 
INiMl ^iii reppererit (ib» dSI*) Qui reppereril« diMC«! nÜ^aen 
(ib. 64.) lavutor djMeat raliiNieiB (Segm. 4 ) Qui inrettecift 
•ÜMi d«6llB«adi doeea rttlon«» (Ib. li^) limaUr doceai r»« 
$imem (Ib. 7.) Wihreod dai erst« Buch «aV« debmmu m. d« 
Aeca».e. llit coastrnlrt (Sef m. 9» a m. fgl. Danat 1, 10. 4)^ 
lb«t dM «weite dAf&r «ewiMf die Form: Am; itunen 9cire debe^ 
mm^ f90d (1, 18. 21. 22. 24. 2«. 45 [iv^lmalj. 41 u. 3, 5)| ^ 
jg—ial»* k99 Uumm mV« Memua^ quoniam (3> 15), timjmLi 
hm UanmUscire teneamus^ quod (1, 49); einmal: kae Uumm 
noiewtM»^ fuod (l^ÖO) un^ mu einmal j hoc tarnen teneamus nu 
d. Accus, c. lufin. (1, 50). — Die DecUiwUlNisweiae Juppiter, 
Jo?is etc. scheint ihm lächerlich; denn gagt er: „Qui dectinal 
kie Juppiter^ ht^jua Jovia^ polest et hic Phoebua^ Imjub ApM^ 
ms decliasre, et haec Minerva^ hujus Palladis ^ et hic IlercU' 
Us^ kujus Alcidae*-^ (1, IG) und diese Bemerkung findet er so 
witzig, dass er sie nicht viel »päter wiederholt: ^, Hic Juppiter^ 
o Juppiter: tiam qui decliuant hic Juppitcr , liuju^ Jovis, decli- 
nent hic Fhoebus, bujug Apoltinis'*' (ib. SH). Eigenthümlich 
iii ihm vor dem ersten Buche ferner: leclum est tu oder apud 
{Sallttst. l'ir^il. etc.) ; so 1, 1. 15. 40. 44. 45 (xweimal). 52 u. a. 
Das Adverb, indilferentcr ^ 1,9. 21. 46. 41 (zweimal). 50 u. 51 
oad vi«ies Andere.» dessen Anführung der Raum niclit gestattet. 

Wenn aUo nicht mit unserm Probus eine ganz eigene Me- 
taiBorphose vorgegangen ist, durch weiche sein früherer Styl 
mit der Zeit ia der Maassen sich geändert, dasi auch nicht die 
mindeate Spur von poetischem Feuer und von dem Streben nach 
Currektheit übriggeblieben, vielmehr derselbe in einen flaclieUf 
eintönigen, von eigeuthümlichen lledeasartcn strotzenden Aus« 
drucJc yibergegangen itt: so sind wir dari:h alles Bisherige ge« 
Bwuogen , die gewöhnlich Einem Probus beigelegten %wei Bü^ 
eher grammatischer Institutionen auf mwei versckied0W V mfa9* 
9er dieses Namens %u übertragen, 

Hläter de« Cath«lioia da« Pr«biii ha* dU AteMmTacb« 
Aasgabis n«br«r« V«r«eicbiiiaM rtolaaber Abbr«vialar«fl, ?«ii 
d«««« da« «rat« d«i Nanu« i«a M r«larl«a /Vota« trigt« Da« 
»II SaagUl ««agaarbelMe, a«lir b«l«br«nd« AbbrcflaHoai «nt- 
^ Uli dl«]i«ai«a te itaitchviK^ M« mtS^Mmih» SmmnH 
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auch detteo Beioamen Miahenicm a. Psrikietts (vgl. d. latchrr. 
b. Orell. Tnscrpp. Ltlt Coli. II n. 903sf|.)i ^^^^ keinen Namen^ 
d^r einer apätern Zeit angehörte^ und mich keinen^ der auf dis 
ehrüiliche Reiigion sich bezöge ^ währeinl dati folgende Abbrer. 
des Magna den Namen Goi dianus ^ und das des Petrus Ditco- 
' nus die Wörter Gotkicus ^ Presbyteri^ Salva Crux popidonnn 
quem redirmsii o. v. a. euthält Da wir nun auch aus dem Ser- 
viiis mm Virgil wissen: dast ausser dem Valer. Probus, dm 
Suet. de illostr. Gramm, c. 24 erwihnt, noch eui gUicbuaioiger 
Grammatiker vor Uoiiatu», der ge^eii die Mitte des 4ten secul. 
n. Chr. blühte, gelebt hnt (vgl. Hahr h Gesch. d. röm. Litt 92 
not. 5.) and der Ksiser Septimtus Severus 211 starbt so waren 
wir zu der Annahme berechtigt, dani-i der Probus, dessen Ser- 
▼fos Erwähnung thut, auch der Verf. jenes Abbreviariums sej, 
und konnten seine Lebenszeit in die Mitte des dritten Jahrhnn- 
derts setzen. In w^elchem Verhältnisse aber der oder die Ver- 
fasser der Grammaticarum Institutionum zu dic>scm Probus ste- 
hen, Ift eine Untersuchung, die Recensent um so weniger hier 
Terfolgen icann, da er nur schon zu lange von seinem liaopt-» 
thema, der Beurtheüun;? des LuiUemaua'fchea Corpus Graa« 
Biaticor., abgeschweift ist. 

In den Büchern des Prohns hat die Terbessernde Kritik ein 
weit grösseres Feld zu bearbeiten, als im Donat. Lib. I, 3,2 
(1S8II): AT specialem vim tenet, quod qusmvis uns consonaot 
«IC, tarnen pro dupüci Semper ;^aece</r7 et sola facit positione' 
longam etc. Unser Verfasser ^agt aber nie praeceder^ pro ali- 
qoa re, sondern immer nur cedere pra^ wie in derselben Num- 
mer pra duaiius cousooantibus cedit, pro uua cedit n. m. s.; 
daher ist da^ prae, entweder ans dem vorhergehenden per in 
•emper oder aus dem folgenden praecedenti entstanden, zu 
•treichen. In lexikalischer Hinsicht Ist Segm. 4,^ der Ge« 
brauch des habere zu beachten: S^llaba naturaliter longa atit 
eonstat (e. g, O), ant inefpit (c. g. En.)^ aut habet (e. g. Vö^)f 
aut desiuit (e. g. Te). — Zu ib. 9 hätten wir eine erläu- 
ternde Note gewi'inscht, da dieser ganze Satz bedeutend cor* 
rumpirt ist. Denn eemper in aynaloepham cadit Ist mit et ßt 
positione longa in Widerspruch und ebenso In der zweiten UaU le 
ubique a vocali excipiatur mit positio und dem zweiten Beispiel 
ans Virgil. W ir haben bi;« jetzt diesen Widersprucli weder er« 
klären noch durch eine haltbare Conjectur entfernen können.— 
Uebrigens ist diese Stelle, die das Lob de<^ ^ t/^' 

/ enthalt, 

nebst zweien andern Se^nn. 7, 1 n.7 (Ilaud facilius apud nosirunt 
Virglllum iuvenerls und Qui Vir^ilmm nostrum longam pro brefl 
posuisse putant), so wie iiberhaupt der vorherrschende Ge« 
brauch dci Virgil zu Citalionen für die Rntscheidung der Fra* 
ge^ ob der Verfasser dieses Buches u. der Commentator des Vir- 
gil bei Servius Jbiiae Peräon geji YOa bodeutoiideiu Gewicht« ^ 
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Ib. 21. Die Schreibart repperies igt nicht b!o89 fiberbanpt falsch, 
da es für entschieden ang^enommen werden Icann , dass die Ver- 
doppelung defl p nur in den Perfectformen als Ueberreste einer 
alten Redoptication ( repperi = repeperi , reppali = repepuli, 
rettuli = retetuli, Tgl. Ritt. Elem. gramm. iatin. S. 27 n. 15) 
Statt fand, sondern sie tat dem Abachreiber an unterer Stelle • 
Segm. 13, 1 u. Lib. il, 3, 1 (sweimal) gewiaa nur aus Versehen 
eotacblüpft, da er sonst immer (sogar im iweiten Buche, wo 
diese« Wort unzahlige Mal Torkomoit) hierin genau unterschei- 
det. So hat er rcperitur II, 1, 15. 16. 2t. reperiri, ib. 24. re- 
peries ib. 37. LIb. I, 5, 1 u. m, a. Der Schreibfeliler ib. 22 
(p. 55. Z. 21) productm/ur i litteram statt producunt kommt in 
diesem Codex mehreremal Tor. Als solchen erkennt man auch 
leicht 6 Zeilen weiter unten responi/iiT für respondet. — Ib. 2S 
(p. 56. Z. 7) bedtrf €• bei «ein abiaiivo nicht des Zoaatsea bre- 
» MM efacH (s. Liad. aot 4), eeadeni mr einet e swiachen «f 
«ad im: „9m fyüabn nl in aominnlifin ivivis ett, iln et « in 
nblalifow«» ^ • . 

In derTflvdnrbenen Stelle 8egMi f, Hvjnt antM deelt- 
naiinnii raUamm in fenülvo ylngnlari ptenlnime üapuMwm «al ^ 
tthilgl Lindem, tot: ratio diqmiaia est; naeii der üedeireiae 
nnaeree VnrfiMMM aber f lanben wir lesen m nrflisent hw^m 
aalMi- deelinationfo ralleiw In genülfe ele., wie flegm. 1^ 11: 
äe ndieifcüa plenlisitte dispntandSnm est; Segn. 6, S 6n^: d0 
pesl reM is ^lIiMs nominna • . • . dispnCaInni est; Segn. Il| Y: 
Qnemm de natura aopra dletnm est n. ». a. Das de moelite den 
Imbgebildeten Abschreiber vor awei €kttUhen (Hujoa aatem 
deeliiatlonis) befremden , daran liess er es weg und braebtn 
naeb seiner Weise ratio mit disputatam in Uebereinstlmninng.«— 
Ob in der Stelle Segm. 6, 1: O litterae Tocalis , quae trequenter 
in ultimo quidem produci quam corripi |»otest« der Fehler dem 
Verfasser oder dem Abschreiber beizumessen sey, ist schwer 
na entsebeiden. Eine ähnliche Stelle bat der Codes SngnL S»4l 
nott saomdi necesaitate verborum, quam Graeeoram nomlinni 
lationa, ^ o Liadeai* n. Aae. aud Pulsdi« tarn Im Teste aaf|e- 
nenunen hat. 

Zo Segm. ß (de Pronomine) hatten wir in der Note 5 p. 60 
eine genauere Auskunft über den Zustand des Textes in diesem 
Kapitel gewünscht, da dasselbe mehr als irgend eines im gan- 
sen Boche verwirrt und Terstümmelt ist. Erstem ist n. 3: in 
synaloephara longa ungrammatisch und ohne Zusammenhang; 
tweitens ist das Pronomen quis^ quae^ quid mitten auseinander- 
gerissen und sind drei Casus eines andern Pronomen, das wie 
ille, iste oder Ipse declinirt wird, eingeschoben (p. 60 Z. 11—13 
Accnaativus — ut illa); und drittens hat das Pronomen t«/e, ts/a, 
%9iud au Beispielen: Ulius aram, und ipsius ante oculoi. Was 
nnn das erste betrifft, so müssen bei in st/ naloepham ioüg^ ei- 

Jakr^, f, FHi. u. tüd, od. Krit^ BiU. Bd, V ///I. &. ^ 

• • • • 

• • • * 
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nige Wörter avifeftlfen seyn nnd der Satx ist etwa ao xü er- 
gänzen: [aut 81 ceciderintj in Bynaloepham, [ei unaj ioDfa, wie 
beim Dativ v. hic die He^et gegeben ist: aed poesnnt ainbae . 
■yUabae in sjnaloepfiam cadere. In Betreff des sweitea Punktet 
tat es liöcbat auffaliend, da«r8 gerade statt de» Arcmaiw*^^ Abla-' 
iiv*9 Nommativ's phir. \. quis eben diese Caaus roadem aiwel- 
•flbij^en Pronomen (Ute od. illeod. ipse) eiogeMhtltet tlnd, «0 
das8 ea fast scheint, als aei der Ab8chr^siber mit aeittem BUcke 
zweimal »bgeaoh weift, ehe er wieder in den Genitir pittral ron 
quia hlneing«ltoromeD tat. In dem Einaehiebaei ist beim Abla- 
tifua in oronibaa pronominibot et feneribna, prunominibus et 
ifa widersinnig zn streichen und daa letzte Wort illa in ipsa 
oder isla zu verwandeln, da ja illa achon dagewesen i»<t. Kür 
den dritten Punkt wei§ä ich keine Erklärung. Segm. 7, 4, 
wa Tom Conjunct. praee. all« Imperativ die Rede iat, h^ail ess 
Tertia pertttn« conjugationis primae numero gin^ulari pAenultl- 
nam prodvcitf ai a litteram, qaae conjogationem ostenditf 
boeritf eam et aliquando corripit, ut Lucanua io quiato; Gs#* 
Htr htAf€i ^ «1 o Tocaleni habnerit, producit, mm m t. Abo 
ASM iii Beiapiel clnea Vetlii Mcii 4er enten CM^agallMi Y 
M fwiMlIi« umU wd fliNle dfo IIMIIIgung daflkr b* ts A Uft- 
Ulra iorrfplmr^ ^ Bhimbut mmtm Mmfu^ inglorius; iwtoc 
ging i «tiiüin dMM , Ulf Htm dQMn. Du« M! LwMa ( W ü ff. - 

Sl)t «Cmm? Mü^* fttlewii wM, bMert ali^ mtmmtSbf 
n», dt» Frobna finMpT gäam bab«, du bekMallkk «dbr fMa 
ildlto bei domlben adbal mm Virgil, tadert, ilt wir irie Jelfll 
iMibiii, 9if«iid€H wOTdM. ^ Ib« n. d Plan. cMjintta ]pkH 
mM Mfoii rnrntmo In ««ibiit qiMttair cM|)«giliMM «ddi» 
I^Mom dMt ptiauiii et iMMiida«} ipm paemilUaiMi iMiygr 
prddacnnt, nltimam varor eofripimi 8# llait VMdb.« Aacan. d< 
Lbid«fli» Oer Codex bat: pme pemMmam iemper prodtfcUur . 
nUima »&r0 €9rr^aiur. Beides mireraaiMllieii. LMcik tader 
Ket« W Terraothol» data etwea vor quae aoagefallen aey. Mir 
Mbeliit die Stelle, r^rgllchen mit dee ihnllibefi ftbei die erat» 
«nd awelle Person Pluralia in n. • tt;d« eher etwee •« riel M 
baben; und ich leae: Plor. eot. iram. in omn. qv. eeej«liedta' « 
personae duae^ prima et 9€eimäa^ fMmdUmm semper |ivede- 
cunt , nltim. v. corr. Daa qnae mag ana dem falgenden /Mir in 
paenultima entstanden aein. Eine andere Eimendation wire, 
mit Aua\i^erf(in^ deg et: p^rtonae duae^ prima $ecundaquef . 
oder sollte auch et bleiben, so ist es vielleicht ein Compeadiom 
für scilicet, und man lese: personae duae^ prima äciliref se^ 
enndaque pemdt etc. Vielleicht ist letttere Conjectnr der poe- 
tischen Rede\re}Re des Prohns am sn^cmesfiensten. — Einige 
Zclien weiter, wo vom ÖirignI. ile^ Fntnr. e\act. die Rede ist, 
bat der Codex: Prima persona sin^nlaris sola novissimam rtI- 
iabM ieagam habet, al dmumro^ mtomtero^ c&ierae dum sm- , 
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gutari» eademqme primmn penulttmam brevem recipiunt. Da 
^ie teilten Worte keinen Sinn geben , und auch Potsch/t Ver- 
beonerung : duae singuUris eandem priroam atqoe penaltimam 
DOTerständiich sind, 80 hat Hr. Lindem, in den Text gesetzt: 
^caeterae duae singolaris eadem atque prima penultimam bre- 
4 rem recipiont,^^ und hält eadem für den adverb. AbIat. = eTidem 
^ ratlone. So geistreich nun diese Conjectur ist, so steht ihr 

• doch zweierlei im Wege: erstens^ dass e&dem atque bei onserm 
Antor nie wieder vorkommt und überhaupt ein ungewöhnlicher 
Ausdruck ist, und zweitens dass, da der Verf. Ton der Kürie 
der penultima in der ersten Person noch nicht gesprochen, er 
aach die beiden andern Personen mit dieser nicht vergleichen^ 

^•Ondern sie alle drei nur auf gleiche Weise nebeneinander siel- 
'4en kann; nicht also: die zwei andern Personen auf gleiche 
H^'eise ai» die erste (eädem atque prima), sondern die »wei an- 
dern Personen und auch die erste. Da er nun von dieser ge* 
fprochen, so ist eadem als JNominativ so fassen, deotuch eben 
dieset und die Lesart des Codex nur durch Auvlassung des Buch- 
ftaben m. primam völlig klar und verständlich: caeterae duae 
•iBgnlaris eademque prima, paenultimam brevem recipiunt. Eine 

* der schwierigsten Stellen ist Segm. 15, 2. Die Rede ist von dea 
Doppelbuchstaben x n. i, welche als solche Position bilden. Das 

»-x, meint Probus, bildet entweder das Ende der Silbe, i. B. 
Nos erat, oder folgt nur auf die Vocalis anceps and gehört der 
folgenden Silbe an, 2. B. Axem humero torquet. Nun fährt er 
fort: „Hanc rationem et in s observabis; sive euim dam in eam 
voealis desifiit, sive ab ea excipiatur, quoniam duplex est, facit 
pofiitione longam. Et sane in hac est aliquid obscurum^ quod 
'in Latino non est , quia Uta diducunt^ syllabae inhaereat ; haec 
tnUem ita dtiplieem efflcit sonum , ut eui accommodata sit igno- 
retur,^ So Cod. u. Asc. (ausser dass letztrer inhaere<m< hat). 
Futsch, lieft: „qnod in latina non est, quia illa dijudicatur , cui 
•y/.*^ etc. Lindemann sagt in der not 12: ,^Totus locus est cor- 
raptissimns et fortasse plura exciderunt, vei saltem versus in- 
teger^' und fügt lur möglichen Aushülfe die Stelle aus Pomp. 
Gomm. sum Don. p. 33 an, wo gelehrt wird, der Unterschied 
■wischen z und x bestehe darin, dass x immer für iwei Buch- 
ttaben gelte, I aber bald für zwei^ bald für einen. Dass aber 
dieses Letztere unser Verf. nicht annimmt, sondern z überall 
für einen Doppelbuchstaben hält, lernen wir ans Segm. 3, 2 
(1980 P.): Quamvii una consonans sit, tamen pro dnplici Sem- 
per eedit et sola facit positione longam^ und es folgen die obi- 
gen Beispiele: Nox erat u. Axem humero torquet. Er hat also 
i*ilie wie nemorosa Zacynthos (vgl. Ars Cledoo. 1883 P.) ausser 
Acht gelassen und somit glebt ans Pompejus keinen Schlüssel 
«ur Kiiträthseloag unserer Stelle. Soviel ixt deutlich, Probua 
naeht keinea metrischen Unterschied awischeu i a. x , tondern 

7* 



findet einea sölohen onr darin , dass man beim x , wie er auch 
gethan, genaa angeben Icönoe^ ob es aich dem vorhergehendeo 
oder dem nachfolgenden Vokal angchlieatt, während man beim 
X nicht wisse, welchem von beiden Vokalen seinem Laute nach 
ea angehöre (,,hae€ entern ita duplicem efficit sonom, nt cf/t\ • 
te. syllabae, accommadata sit ignoretur). Er spricht das z ({;) 
noch nicht wie die spätem Grammatiker = sd oder gar sm aus 
(hierin haben wir zugleich einen Ilaltpunkt für die Bestimmung 
seiner Zeit), sondern will diesem Buchstaben seine richtige 
Aussprache, nach welcher es als lispelnder Laut zwischen 8 fi. 
d giU, vindiciren; und da ein solcher aeiner Natur nach nichl 
Terdoppelt werden kann, so schliesst er sehr conseqnent: JSrgo 
Uli errare noscuntur^ quihane dupUciier ßcribunt. Fügen wir 
nun die Wie dea Prohns diesem MUaüten an, ao finden wir, 
^dnae alle, bii wd ^ Site« ptia äta iU^immi syUabae iifitit^ 
reat^ genau pMjM. Den Letitemkiaa nber diifeli |doe,tfltr 
geringe VerinMliiQng abgeholfeo weHtn., Jltn lese atntt I^IQl^ 
CUNT, DILUCWS, md es entsldhi Md nnr elH des Pi^Imis 
* wfirdiger sljlislischer Gsfensats m obseunuoi sondern die ftn* 
96 Stelle isl ton sUen Dunkel befreit: Bl ssne in linc (s) esf 
nliqnid ebseamin, qned jn Lsiino (ae. seraione) non es|, fina 
Itfn (i) 4fneMe syllnAee inAoereol; Imee antem ite dnpilceia * 
nficit sonnm, e^ eui accammodMia^f igiMf9tmr$ nl 

Brgo illi errare nesenntnr, qnl hane dnplieiter «eiibnnt, — 
UdnifsnB lat in letztem Irrthnm der Verfasser selbe* gefallen, 

mmm er nämlich das zweite Buch gwfkrieben htU; denn dort 
finden wir (Segra. ], 2. 3. 1450 P.) ^VivM FÜssohm*' durch die 
Handschr. geaichert (s. Lind. z. d. St. not. 4). — Im sweiten «• 
Bnebe» Begok 1, 11 ist die Reihe der Noarfnativendnnf niekt 
sKSt ^« tfs, eTi wie Cod. u. Asc. haben, Sondisnis M% sfV 
ir^ US, eiM, entsprechend den Beispielen n^uni, /wer, o^V 
mo^iMM, TjdeuB. In der folgenden Nnmmer aber hat Hec^ 
Lindem, die nothwendige Reihefoige ganz richtig wieder her^ 
gesteilt, da nicht allein die folgenden Beispiele darauf führen, 
sondern auch klar int, dsHs die Eintheilung der Buchstaben in 
vocales^ semivocales und mutae diese Stellung der Endungen 
veranlasst, nur dass die mutae vor den semi\ocaIes ihren Platz 
erhalten: a, o; c, t; n, r, s u. x. Da nun der Abschreiber 
beides nicht bemerkte , so war es sehr natürlich, da»8 er zwi- 
sehen n u. e das c einschob. — Ib. 16 muss der Verfasser das 
Beispiel aus Plaut, erst später gefunden und zugefügt haben; 
sonst konnte er nicht sagen : Qoidam putant hoc lade debere 
dici; sed non legi nisi in Varrone de lingna Latlna; und dann 
hinzufügen: Plautus hoc lade declinavit ubigue, „•Sich/ lade 
ladi simile cst.^ Ebenso n. 21 mango^ das ganz wie eine Rand- 
note des Probua oder eines späiern aaasieht. ^ Ib. (Ii46 P.) 
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lit Aettiferae Libyes offeater mm «BfeliMfMi drl, dens «■ 
QBt«rbricht die Verbinduof tob At(;W Amie«, Aoiie J^muuHf. 
MMantlicli lit »Imt die gaase Stelle verdorben, und wohl 
•ckwerlich geai lo ratiloiren. — Eine m ericwürdige ikfaieli- 
sche Nolls entliiU n. 16; Haec Tmuiquil: Tanaqoii ealBi luuir 
feit Ttri|iiliil Fried; «ippellaiiüwn quidem eat^ 90d pro jar^prh 
kabetttr. — Ferner yerdienl Iq der Unterauchung, wann dat 
■weite Bucli geschrieben worden, die Wahrnehninng wohl be* 
achtet in werden, dasa in demselben riefe «nlateinisehe Sub- 
ilantlTa (barbara nomfna) gewöhnlich mit dem Znaatse audivi 
Torkommen. So ib. hoc Muthid^ hoc Suthul; n. 21 : Sico, Si* 
eonisi Jt\anco^ Franconh n. 28. %idar^ Zidaris u. m. r. — 
Ib. n. 26 Hesit Herr Lindem, nach Asc: ^,Sed excfpitnr unum 
quod qaaravis non veoiat a verbo tarnen feminino tiisfucii^ ge- 
nelrix; nam balneatrix, defeosatrix ratiouabiiiter tlebct dici, 
hifli quoniam male spnaiit^^, um die cormmpirte Lesart des Co« 
dcx aa verbessern, welcher hat: tarnen feminmo genetrix bal- 
neatrix nam defematris etc. Ea treten aber obiger Emenda- 
üon Tier bedeutende Schwierigkeiten in den Weg: 1) sollte 
Probus nicht gewusst haben , dasa genetrix mit geoitor fon 
gigner e herstammt? 2) wie kann es von balneatrlx helssen: 
raiionabüiler debei dici^ da es kein Verbum balneare giebt, 
and ein solches anzunehmeu kein Gmod Torlianden ist'l 3) ha- 
ben wir kein Substantiv defensatris ^ auch nicht einmal das 
Masctdinam defemaior und 4) warum sollte wolil balneatrix u. 
defeitsatrix übel klingen*^ Ich löse daher das geneiris de» Co- 
dex in: ^üHCie Ii ix auf, und indem die letzten Worte des Sa- 
tses ein übelklingendes Wort aof rix verlangen, corriglre ich 
mit Rfickaicht auf Prise. 1220 P. folgend ermaassen: Excipitor 
nnam, quod quamvls non Teiiial • Terbo, imnen feminino ee- 
nero tris faeliy Mneaitiss nm defentirix ralloMbiltler de- 
M didf mial 4|iooitn äefmsris male aoBtt. KrmeiBt, de/mn 
UHm UftBB mit haineaifis nichl ▼erglleli«» werdeo, da ea asf 
fewShididie Wehe ( v. defemmr Mm defrmdero) febOdet tal» 
MMinr daae et d«a WohlklaBgi wegea «in t ia dar Milte einga- 
■a aw a a bati Data die biaSge Wiederholnng de« trix und die 
ihnlidi geatallelen Wörter ^afoaolrir, dtrfnuins, dqfbmris 
k«d«al«adcre Oerrvi^ioM« d«i T«xle« ala gewöhnlich veran^ 
laaaea keBBl«n, «i«hl Jeder l«lebt — Ib. SO (idMP.) U««t 
lJnd«ai*: Tor «iv« pura alve aliqaa eenaananli praeeedenle jnnr« 
eta, teftiae annt deellaationlay rlt fuhint geirillre oratar, era- 

teria; fiaeelor, qnaestorls; Castor, Hector In gcnltl- 

va, «ical «aepiaiime daeoi; In appeliatlania prodecta eal^ ex- 
cepH« UH« qnatlaov «npra pe ai l ta ^ aröar, arbm'U^ aeptor^ aa- 
fmathf mmtmor^ memar, in propriia vero aMper eerrepla, 
nanqaam prodecta sunt , sive pura alve aliqna coaionaali prae- 
cadeal« el Juiirta. Und In der Nale S8i Sie laeam ▼eream 
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' mm eicidiife slgnlficaimii volal. Nam in Codice ett:' qua^Hp- 
rü. cattor, eetor» in genUivo. Putern scripsisee Grammaticmii : ^ 
CattOTn Hector^ Actor (fortassU excideruot plura timilu) • 
correpia in gertitivo. Dadurch zwingen wir aber dem Vems- 
ser eine nnnöthige Wiederholung; auf , da er swei Zeilen spa« 

, ter «agt : t« propriis vero Semper correpia etc. Meiner Ver- 
muthung nach iiit nichts ausgefallen und nur der Buchstabe o 
nach ector vom Abschreiber, der o genilivo für falsch hielt, in 
in verwandelt worden; denn stellen wir das o wieder her, dann 
ist die Stelle, nur anders abgetheilt^ vollkommen verständlich s 
quaestor, quaestoris; Gastor, Ilector; o genitivo, sicut aaepb- 

t aime docui^ in appeilaUvia* producta est, exceptia illia quattaor 
supra pofiiitii etc.; in propriis vero aemper correpta, nunquam 

r* producta [sunt], aive pura, sive aliqua consouanti praecedeote 
et jancta. Segra. 3, G (1482). llödiKt sonderbar ist die Erklä- 
rung de* l'robus : G ante io habcns verbum non inveni; fiel ihm 
denn fugio nicht eini und ebenso n. 4 (1484): Primae conju- 

> ^ationis verbum e ante vo habens non iuveni; warum nicht? ist 

2 /ero, o/e kein lateinisches Verbum 1 Ueberhaupt steht die Dar- * 

r tteliung des Abschnitts vom Verbum bei weitROi hinter dem vom 
flibstaotiv Bunick ; und es ist eine gewisse Fl&cbtigkeit gegen 
T d«a Bai« ies Buches hin iinvec1c«iiiibtlr. — Segm. IV |;eboft 

^ naeh der Ualertchrifc der Catholieft im Codes (s. UndentMi 

' p. 14S Bot. 28) eigentlicli ■lebt nelir n diesen, sondern ^Bdol 
eiMi'feolirvenlumiiieU eililiäbjbi) %Mi3^^ff^uB fftiigoBWerico.r 
Der Anfall«, wlo Ua«|. thn Mils (toontai de ooAkiii 
^Oobb et lilajIUbb ■ccnoo et qoaUoor iyUaiiaiWi« frino hf^ 
ooiinoe llbio; de aoeiiiiran Tero ralione vorborMqno k \mt 
" OOBtefHOBi orbilntos oomeU. giebt einen Bewele n ^hr, doee 
. -^ nnm or«le» Much nicht der ente Tbeil des |ib|Md^orfcei 

' ' .1^ fcuMt well dirln von dr«!- und tUrMIgekytJkknm^ nioi 
dee Terfkaoen eigener Brl^Iiranf, nnr von den Is^slen nnd vor» 
UsUlm Sübem na handeln, nicht die Rede seyn Ironutef Bo^i 
haben wir diesen Beweis dämm oben nicht mit aüfgelUirt, well 

^' der Codex an dieser Stelle sehr corromplrt Ist^ «nd die 0000« 
B|bne Lesart mir anf Emendation beruht. 

Hinter dem Probus folgt JCtäyckii (wieder gelehrte Bdi> 
ior Mh dorn Codex liest statt Eutychis) Grammatici de disoer* 
nendls conjegationibos libri II (p. 154 -198) ebenMis aus deol 
Codex Bobieusla. Aas dieser Schrift, deren Verfasser ein Schü- 
ler Prisoian's war (s. Lindem, praef. s. demselben), wird der 
Fortschritt, den die grammatische Wissenschaft swischen den 
^«'iton des Probss und des Eutychius gemacht hat , recht an- 
Hcliiiulich, und insofern freuen wir uns, beide Schrifitsteller. 
hier neben einander zu finden. Ks i^t, als ob wir aus einem 
wilden, kuHMtloKen Park uns plötzlich in eine schön geordnete 
Fllanaona^lago versetat sälieu» «o |;rüadiicli und fenan ist die 
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UiKlioder : D9$ ^mlm Uvmlia$ Fiaacui Dpul^ IfS 

Elntlielliiiif , 80 gewäblt «lud abgeiii«M«u »ind die Eriauterun- 
fen , aiQ mchUcIi treten die Beispiele für jede Kegel entgegea. 
Man erfceDiiI, wm der Unterricht eines Prigckn für Früchte 
^elragen. Leider f erstattet uds der Eauib oieht, die einsel- 
jiea kriüächea Benierfcongeii, die wir uub zu die«eni ood zu den 
folgenden Graroroatikern f^emacht, hier auugebeo. Wir tchefp 
den daher für jetzt von dem verehrten Herausgeber mit dem 
Csefülii der aufrichtigen Hochachluag und mit der gewistentiaf- 
ten Anerkennung alles dessen, was wir JBelehreodes aus seiner ^- > 
Ausgabe der Grammatiker, die eine wahre Fundgrube für den 
Philologen zu werdea veraprieht, eutnoauntia haben« 
fijreiUiu ^ treundn 



De9 Quintu$ Hpratiut Flaeeut Epitteln f&rCljM^ 
•ien bearbeitet tod Dr, JAr. o. P. Hoekeäerf Eector Tom neuen 
Gymnaslnm io München. Zwefter The II, das zweite Buch 
der Episteln entlialtaad. JUgmOmg, bei Fr. Partei. 188L 2&6 
8. in U. 8. U Gr. 

»• la aiMB Jdirfctete«rifinBi,a Hft 1 8. 16—29) 
Ml fldr gwgflheae AourllMfliiiif im «nten Thcite dim» Sehul- 
anafahe <ler horaihMheii Spima htt, weil sie aneh auf dia 
Mangel der Arbail aDteerksioi nachte i ilia Schiektai gehabt« 
^an Hrn. Wert aa nlnfatteat aad ihn Tenalaaat, talaen Un- 
«Hitli 4ar«ber in einem an mieh farichtcten „ Offenen Send' 
jfllraiftM^ d«g aUr in diesen Tagen zufällig zu Gesicht kaa, 
iMaipHwihtin Je mehr ich Hrn. Uaahader früher achten za 
mfiiiaa aad Ja mehr ich ihm in jener ans ralaar Wahrheltaliebe 
lierforgegangenen Recenslon meine Achtnng gezeigt aa hahoi 
l^abte, desto mehr thal es adr leidt dass eben die Kecenaioa 
Ihm Veranlaaanng werden mosste, sich mir und der Welt in ei- 
ner Blosse zu zeigen, in der man einen Gelehrten , dem es we* 
nlger auf Lob als auf Wahrheit ankommen sollte, gar ungera , 
und nur mit Bedauern erblickt. Sonderbar mnss es Herrn H. 
Jlelb«^t «scheinen, das» er uiicli, den er ein Jahr vorher (in der 
\orrede zum ersten Theiie) mehrere Mal den ^^humanen Theod. 
Schmid^' zu nennen die Güte hat, auf einmal zum ^^inhumanen^' ^ 
macht, seitdem ich gewagt habe, ihm in mehrern Punkten 
nicht beizustimmen, und, wie es die Pflicht des Bcurthellers 
sst^ anf manche Schwichen aufmerksam Jtu machen; doch bin 
Ich überzeugt, dass es ihm bei< einem nur schwachen, aber 
Büchternen Nachdenken nicht schwer werden könne, die wahre 
Quelle, aus der diese Metamorphose in seinem Lrthelle über 
mich hervorging, zu entdecken. Eben so leicht wird Herr H. 
hei ruhigem Durchlesen jenes witzig sein sollenden, iu der That 
aber höchat ahgeadimadi^teii« einea gebUdcUn Mannes n. Vor- 
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«tehert einer IIuminiUtMehiile ^aas «avivilfM- SnJttlMl» 
bens begreifen, das« icb mich zu lieb heben araM, i e rg le i a fc ca 
SU beantworte», wihreud ich su einen AuttiMtelie der Umb 
«ehr gern bereit bin, wenn dieter mai eine «tttUbiiig« m eahiefc» 
liebe Art eingeleitet wird, fiii dahhi wiU leh fmim teabnicli 
Terletiter Eitelkeit gern ignoriren, «ad nobckianinri Ui Hni. 
Hocheder den tweiten Theil dieser BearbeHong einer ebea n# 
anparteiischen Prüfung unterwerfen, was ich nnCnHassen Im* 
ben wurde, wenn dieser Theli mit dem ersten in ganz gleicher 
Art besrbdtet wäre. 

Was nun zuerst den Text betrifft^ so habe ich dabni we- 
nig zu erinnern , da Herr II. in der Beurtheilong der LnMitea 
meist mit mir übereingetroffen ist. Die wenigen Abweiebnefeii, 
die ich fand, sind uk-ht von Bedeutung, wie Epist. II, 1,16, we 
iurandag tuum per tiumen nach wenigen Handschriften tilfi int, 
ohne das» sich Ilr. II. die Muiic gegeben hatte, trifÜgeGrihide 
für diese Lesart auzuTühreu. Vh. 2!) schreibt der Heranagebnr 
nach einem halben Dutzend nicht sonderlicher Handschriflen 
Gratoruntf ohne eiuinal der Lesart Graecorum sn gedenken, 
die er doch nustreiti^ auf^eiiommeu haben würde, wenn er be» 
dacht hätte, wa» er stibül über den Gebrauch GraU und 
. Graeci zu Vs. iM> bemerkt hat. Ys. 09 Non eqnidem intenlor 
delendst^e carmina Li\i Esse reor gegen die Auetoritat der be- 
sten Hdschrr , auch der Müiichcner statt deienda^e. Vs. 142 
Cum sociis operum el pucris et coniugefida, wo auch wir|etet 
das, von Betitley nach Ildschrr. gestrichene, et nicht für Ter^ 
werflich halten. Lpist. II, 2, IGl edirt Ilr. H. nach der Münch. 
Handschrift: Quiim segctt^s occat tibi niov frumenta daturtis, 
wihrend die vorzü^üchsti ri Handschriften datums geben. Da- 
gegen haben niaiiclic auch von mir aufgenommene Lessrten^ wie 
im ersten Thciie, durch ]1ra. 11. ti (jirüade sn Sicherheit gewon- 
nen, wie Epist. II, 1 \ s. 41 poetas, Vs. 46 demo etiam unum, 
Vs. 48 Qui redit ad lastos, Vs. 1S7 L'([uius ii. a. — Auf die 
Orthographie liat der lieraagi^. , im 1 e\tc wenigstens, mehr 
Sorgfalt verwendet j doch findet man avich hier Unebenhelten, 
wie a<isignant Epist. If, 1, 8 und «ssuitur A. P. Ifi , adcogei A. 
P. Vs. 122 uad rideiit ebeiidas. Vs. 101. Auch weicht die 
Orthographie des z weiten TheiU eilen von der im ersten ab. 
Dort bildete der Ileransg. die Accusative im Plural der dritten 
Dedination (genit. ium) bald auf ea bald auf hier uberall auf 
€8; dort schrieb er ihtin^ hier Allein wenn der Schüler 

die Noten mit dem Texte vergfeicht, so mugs er iu die äusber- 
•te Verwirrung gerathen. Da findet er z. U. S. 12.i oben im 
Texte Kiiiptor uud ahenum^ darunter in den iNoten Knüor uad 
aenum^ und ebenda neben einander pauLlatim titid paulatim. 
Doch das sii»d jn wohl Kleinigkeiten, die dem \ fri. , der t»eia 
.Augetuuerk auf Wichtigeres richten halte, uicht aazuieah- 
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Hnietei Ott ^iMu BmtfM ilMow ^pMelB. 1« 

neo tlid, «011111 da manche Mch hier auf RMhnvDg der Dniek- { 

fdiler «tt Mhreiben «ein nag » durch die der iweite Theil olchi ! 

weniger enlstelU tat, aU der ertte. Das Jetst angebinf te Dracfc* 

fehlerrerseiehnisa umfasst nur dnea geringen Theil derselben^ . 

•nd togar im Texte sind un§ noch manche nicht angeielgCe auf- 

gefallen , wie Epist. II, 1 Vs. 17 critururu st. orilurum, Va. 29 i 

pcusantur st. pensatitur, Vs. %iQ aoedo statt foetlo. II, 2, 40 

Zooani Bt. zouam , Vs. 44 Sciliicet §t. scilicet. Eine iNachlcse ! 

der Druckfehler in den Noten anzustellen, warde vir ehea ao 

%erdr!e8«ilich sein als dem Hrn. Verfasser. 

Die Krkläningsweiae des Verf.« ist im Ganaen so geblieben, 
wie ich sie in der Ree fiber den ersten Theil chsrakterisirt habe. 
Aoch hfer hat Hr. IL öber recht viele Stelleu durch eigen thiim- 
liehe Bemerkungen ein erfreuliches Licht verbreitet; dabei fehlt 
es aber auch nicht un vvillkührlichen, sonderbaren, gesuchten 
und geschmacklosen Erklärungen und Bemerkungen. Bin paar 
Beispiele mögen auch jetzt diese Behauptung bestätigen. Epiat « 
11,1,12 (Ilcrciites) Comperit invidiam supremo fine domari. 
Hr. H. sieht in comperii den Nebenbegriff „machte jnh den an- 
dern, oder tciv die andern, die Erfahrung^^ worauf co» allen- 
faÜH fülircn könnte, wenn das verbum simplex (perio d. i. pario) 
schon ,,in Erfahrung bringen^' hiesse; da dieser Begriff aber erst 
mit Hülfe des coit bewirkt wird» ao Ist dieser Nebenbegriff eben 
so wenig durch daa Wort aclbat begründet» ala er durch den 
Sprach^eliraiich beatitigt wird, der ja darch daa dcaroaiaalie 
„comperl^ libiliogllcli Mtamit tat Eben ao wenig wird dio Br> 
kllmiif von Va. SO aimttl raiUmt modague »,ailt gUfM^r Bk^ 
Mi und MMgung^ Beifall llndea. Wenn Herr H. Va. » 
(faedera reg um) cnm vlgidit aefmata Sabinia« in aeguata eine 
Antpielvng aleht anf die Aequer^ Ton denen die Mner die Att 
nnd W«iae entlelint batten, dnrah Fetlalen fittndnlaae felerlieli 
sa acblfeaaen: ao wird Jeder, der es mit Herrn H. gnt Minti 
Haber darin einen — uofiaiaendan — Schera , ala aonderbaren 
Braat wabrnebmen. ¥a. II llndaA Harr H. In den Worten Nil* 
iatffment oHam, nll extra est in nnce dort eine Anspielung anff • 
cbe Anekdote, deren Inhalt dann sofort eraihlt wird, unge- 
achtet der Verf. anderwärts von den Gebrauch der Anekdoten 
k diesen Episteln nicht viel wiaaen wUl. Vs. 18a 181 Valeat 
res ludicra , al me Palma negata macmm, donata reducft opl« 
Pipern. Herrn H. scheint es erlaubt, — und wersdabte Iba 
.Behren? — ,'^'bier» da vom BßiftUh die Rede ist, auch an die 
•erste Bedentnng von palma, — naXafiii — , die flache Hand^ 
tu denken. Eben so scharf- oder tiefsinnig möchte der Verf. 
' Vs. 205 bei den Worten concnrrit destra laevae an ein ^umnd 
SMa^ent^ denken. Wer sollte aber glauben, dass man Vs. 196 | 
in concerteret ora ein Oxymoron zu JHvcrmnn Vs. 195 waTir- 
^>B8luneo luinntel Was bisher kein Veratand der Verständigen 
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geaehcD , Hr. II. bemerkte et. Vi. 223 mAclU r^evobimus das 
Melhsigefälli^e (?) Zurück blättern anidiADiich.'' Kpiii. il,2, 18i 
spielt yin^uia pftlmeta Herrn II. vielleicht auf den BaUam an* 
Ve. 185 eriauert das Wort itnporlunus deji iieraua^u au Epist. 

I, 0, 32 cave^ ue portu8 occupet alter. Vd. 200 Noo agimur 
tumidiä velis Aquitone (>ecundo bezeichnet die geographi- 
sche Stellung des Bildea dem Verf. einen Schiffer^ <ler nach 
den Hesperiden segelL Epitt. 1, 20ü möchte Hr. H. den Ticum 
vendeotem tut et odoren die Aaseflecher'- Strasse^* nennen« 
wiewohl die Benennung Weihrauchsgässchen für den ruhmbe- 
gierigea Dichier noch etwas Tröstead«« wthftlt. Epist. 2, 4T . 

florr H. bei Cae^ünttr «I lotMm plagia consuBiimoa 
wM^Mamn TmIi wm Im MctHittts Hamt du mO- 

M ist wamtm IntorfMtn mm «t il a. ^wh ekiar ^m M 
Fm^tUmd ki.*^ ^ Doch goMg der Mnmi BeBeflBli|c«, 4a 
ditte Prab« Mh«i selgM Jnra, wie cUrk Br. Bb M utMIfim^ 
der verberfeeitee ämfMu»§ßa oiid Beslehiuigen« : « 
DtH et «II willhiluliclicn AoMbnee oiid liei|i«miiig*B 
tedieiem Theile ebene* mmig febU, aken lalMdieaBv- 
.UinMifBB, .braaobt kaaai eriaaerl an werden» Epitl. II; 1« Ü 
teil pdd^periä wditar gleich seUi ndl flMrftaae ert* ak eb miaer, 
■I de^riit gehörta Epint. II, 2, 1 eraiblt uns Hr. H., ehi Ge- 
sets habe deo Sclaveabiadlern geboten, gebildete Belaren auC.^ 
.4em titulus aar literaterei, litemUs imbutos su nennen. Wo dae » 
wem s t e h e n nagt Der ge§treage Orbilius bei Sneton. de Ulaelr». 
QramnL #. 4 meldet uns bloss, daet dergleichen Sclaren aar 
Uteratorcs, nicht aber Uterati genannt werden darltea ; daae 
sie auf dem titulus aber auch literulis imbuti genannt seien, 
V Üeie Motia giebt Hr. H. wohl zuerst. Vs. Itt) wird unter dk^ 
jtam, oageaclitet alle Stellen dagegen sprechen, eine metallene 
Vorrichteng aam Warmen vergtanden. Epist. II, 1, 171 Adaplce ^ 
Plautns Quo pacto partes tutetur ephebi macht Hr. H. mit den 
ephebis viel Umstiude. Nachdem er mehrere Erklärungen der 
Grammatiker angeführt hat, bemerkt er, ^,da8 Wort spiele ' 
tombrscheifäich auf den Umstand an , daas die Komiker gross- 
tentbeils griechische Stoffe behandelten. Horat. aber spielt . 
hier auf nichts an, sondern spricht ganz bestimmt von der plau- 
tinischen Comödie^ die ja bekanntlich der comoedia palliata 
angehörte, also griechische Personen aufführte. Nun wird Hr. 

II. einsehen, wie überflüssig, oder vielmehr ungehörig die fol- 
gende Bemerkuug ist: „der Ausdruck (ephebus) bezeichnet übri- 
gens ein Alter von 17, 18 Jahren , wo der junge Römer die toga 
virüi» bekam. ^ Epist. II, 2, 170 wird tütro (d. i. von selbst^ 
obendrein) durch gradezu erklärt. Vs. 127 wird wegen deni^ 
que auf Heindorf su Sat. I, 2, 33 verwiesen, wo dem Worte die 

^Bede^og wenigsteM he^elegt wird^ die es aber nirgeadfi ha^ 
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werden öfter fabehe Erklirunfen «ach in diesem Tbeile 
fortgepflinst , wie Epist. II, 1, 120, wo lu hoc Miudet unum 
Dörings Note mitfetheilt wird: ^hoc unani facere vel traciare 
•todet; nbi enim studere accnsativo iun^itur, eloimodi aliquid 
ttoppleiidum egt/* Wer nimmt heutige« Ta^es noch seine Zn- 
fluclit au einer solchen Eliipse^ um einen Accusativua bei ferbia 
Deutris au erklären. Wenn Ilr. II. dabei iioch bemerkt, »tudei 
itehe etwa für agü^ fach sc. studiose, so ist damit der Acc. 
Doch nicht erklärt. Uebri^ens würde für den Schüler die Be- 
merkung nicht überflüssig gewesen sein, dass dergleichen Ac- 
cusaUve nur auf die Prouomina neutra einzuschränken sind, wo- 
gegen das einaige aus Plautus Mil. Glor. V, 44 angef&hrte Bei- 
spiel (roagis metuant, minus has res studeant) nicht viel be- 
wei9*t. Vs. 139 (Carmine di superi piacantur, carmine Manes) 
erklärt Hr. IL mit ^andern manes von den Seelea der Verator« 
Imeo Tor der Metempsychosia , da vielmehr schon der Gegen- 
'^m^ ▼•n di anperi aof die richtige Erklärung — (di inferi) hin* 
";veU't. 8. Riedel p. 229 f. aeinea dicken Commeatars •« dteor 
tArfaCel (Groningae 1831). Hu Siä dvoiv mat MMil bfoT' 
\wSkr «fl mlulfea, wie via. IQA los pifinaqse Isx focaalbi 
jVs. 168 InotrlM «ealM «I gtadki ym» litarlmni ociM* 
Mmi gavdte TU». II, 2, 18 Btcohl smm gaodealb «I 

it%mhmmäx%maM «ib «mW«; V«. 8S llbiii.«! eiris a fibrnM 
Mria, ^-w wkh 4u t»9ti9v9^p tnf dmi Sati griadels LIbrt 
ibiM wnmit^ Yt. 116<itiM Miralt «1 d«Mitt t«teaU»| Vi. ItY 
T]|Mrba« bttomfiie «. BL dgl. ^ 

IMmp ik A«mbl dat^iBd^ Uf Mii ro ivM mmm Mk Mb 
JMn Mtt klebt «rfldM Ymi. dwH§m kima; d«M da «k»* 
i^Ssilmr daftfthwlertee efUirt werden aeUte^ aa begreift aiaa 
aldift« vk MrB. Bpfit II» 1, IM ara eaafartere einer Erkll- 
AttBg badnrfla, da dkaar Aatdrack durchaus niabk BaakaleB 
Wgt und auch der Prosa nicht fremd ist^ eben so wenig, 
gkkb^aaebok Beiapiei derselben Seite aaanliUiran, aa 
Worten «pectarct (7/^9ffrius folgende Anmerkaag toll: 
^^rfkbl aebel ^r Aufmerksamkeit auab daa groaaa lakreeta aati 
^^laei aa'^OTr Sache nimmt. ^ Wer verlangt Toa Hrn. H. mu 
'*mMKfmk, dass coalfjrta belle Va. 254 für beila compoaita steht, 
iCwas am Ende eben aa gnt eker Erklärung bedurfte ala das er- 
klärte Wort. Dass servare munia II, 2, 131 erfüllen^ beobaek^ 
A leii beisat, lehrte auch wohl daa dürftigste Lexicon. Derglei- 
^ eben triviale Beroerkotigea fallen um ao mehr auf ^ da Herr Ii. 
t^aaaat seinen Schülern niebi wenig zumuthet, wie wenn er be- 
1 baoptet, aeiae Scbüler wfisaten gleich, wenn zu Quo mi/ii for- 
tmia (Epist I, 5, 12) opus er^änat wird, daas fortuna der 
• Ablativ seht mÜBse. Unfiere weniger divinationsfähigen und 
^.iweniger glänbigen Schüler sind nicht nur so unbeacheiden , für 
v^^dk.anerbörte KUipae von opoa eil erat einen Beleg aa terlan-^ 
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fett , gondern sind ihrer Sache noch nicht eiumal g^wi«« , ob 
•elbtt dann fortuna der Ablativ sein müase, weil sie gelernt 
hea , daas opus est auch den Nominativ bei aich habe. 

Weseotiich unterscheidet sich der Commentar des zweiten 
Theila von dem des ersten dadurch , dass die Noten des Ficio^ 
riusy die in jenem einen bedeutenden Theil des Gänsen aoa- 
machten, hier äusserst selten mitgetheilt sind. Ob diess aus 
Mangel derselben geschah, oder weil Hr. II. die MIttheilong 
derselben nicht für rathsam hielt, erfahren wir nicht. Zn den 
ersten beiden langen Episteln fand ich nur vier nnbedeutende, 
in Anführung einer Parallelstelle bestehende Noten jenea Ge- 
lehrten, S. 80. 93, wo man aber nicht welis^ wat dem VleliM* 
tlM eegehört, S. 1 17 u. 221. Dafür aMeber die SehaUm deä ' 
Fbrpkyri9 weit dfler gegeben , selbal de we eleFtl•idlif^^||lMi«^ 
fo ter «eeteil eber, in wddier dieee8eh«IM liidr^n^W^ 
niehtm aie eehwerUeh für äm Schlkler etvtw AniMPlMfM^ 
te. 8U find Dimlieii eof dee Giiidichele di#äll, |lli> 

' , Masg«! %u elwr gaten Anagtbe, obliMi Dn^fehler, edc^ 
•b dnrob ■eeUiatigea Abeehrelbea, wird BmB. ielÜt IttiTfi 
beüea wineo. Epist. II, 1, 11 iheiti Hr. H. m 4mm .Worte A>(f 
iaii fetfeadea SeboL dee Porphyrie mit: FaMg Mbero^ tMM- 
^[neneda^odoni Virgil (ele!) dixit (Aea. Vlil,»l.) «t diroi^ 
Mille leborea Rege sab Euryatliio, fatia Innoiide pro eepReii ae^ 
moleeto, alipei(eic!) alibi: (III. Od.S. V. 18 sqq.). lllon etc-^ 
Wer erkeaat ia dieeem Uatlnne dieses Scbolion wieder: i^to(p|| 
labore] ntram qoemedmodttm Virgil, dixit: Ul dufM müle la^ * 
bores Reg^'suk Enry^tke»^ fatu iunonis iniquü^i^erttderUf 
an fatali pro capitali ac OHileato, ut ipse alibi et&-^ Zu Ys. IS 
l&aat Hr. H. den Schol. eegea: Urit enim epleadore^ qoo Mget»^~ 
et beae urlt ed fulgorem rem retnlit, wo rem fort muaa. 
Wee dachte sich der Verf. bei inmw^ masti9ra9 Vs. 15 mitg^ ;i, 
tboUten Scholion: ,,acceleraUHi vei opportnnoe merltia tuia at^^ 
qne matnros: et recte; aUis emm non mattwi, sed seri honomy. 
deeernimus?''^ Richtig heisat ea in meinen A|pgaben: aliie- 
enira non maturi sed aeri honorea dati annt. — Das Scholioo 
Vs. 27 lu Dictitet Albane: „Cur in albano monte*} Utrumque 
propter Tetuetetem^^ ist sinnlos; es nmsH IJlntm h(jis^ieo statt 
Uirumque, — Vs. 23 lautet das Schot, zu Sic fautor reterom 
nach Herrn H. : adeo Teteribus fovcns (sie!), ut etiam etc. — 
Va. 123 in siliquis: „siliquas autem aut specialiter dielt eas, 
quae in herbis nascuntur omni legomine. In meiner Ausgabe 
leae ich: „siliquaa autem specialiter dicit eas, quae in herbia 
naacnntur in omni legumine, h. e.^ quae siliquis continentor,'^. 
aicher ebenfalls corrumpirt, und es mochte zn lesen sein: ant' 
pro omni legumine. Hier und da Tersucht Herr II. auch die 
Schol. lu emendiren, wie Vs. 250: Nunc Horatina — dicit se^ 

" K^fiiciurum fuiaae, ei) potaieaet. Ich lese ia. 4oii Ausgabeol 
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BafiiL 1545 a. Venet. 14Ü8, die mir eben war Hftnd sind, dielt, 
■e potius vellere (L twlle) 8i posset, wonacli es keiner weitem 
Emendaiioa bedarf. -~ Vt. 84 Vel quiu turpe putant parere 
mäuQribua^ v«stt Porpbyrio bemerkt? ,,sg. »oM.*^ Herr H. 
■eint, es mnaae Tielmebr iielMea: ae. Mii «r begriff elao nicht, 
iu9 mW» m «iBfiribM geb9r«i Milte« »lebt aber «i terpe 
MsUml. * Eplat II, 2, 88 Jiimnu Mtmme mertm^ SeM. 
Wfb. wom Um (locet feierei), led metm edaenletioa« te- 
ITM elevitidne bMwrM fifeeferebeot ete. Wm HerrfiL 
«Ule^M otar genere wollte, kC idiwer elnsoeelieai 4er 0»> 
fMiite «dlmtfeilMie niMste leUA diM Rlehti^^e en die Hand 
ftlM, wie leh M In meinen Aoegg. linde: hene febolem Indn- 
ett, nl eetendet, pMtM m IfieM Invlceni lawteM noe pwr&.pm^ 
eed Mtne eMeBintiene. — Va^HS CSfirctiM— j^peetemu«. flehel. 
Berpli« CJna |nfi erationia est divlM in dnw veiVM. ImHi norn 
d nntlqnem. , leh leM In beiden genenoten Amgg.^ weranf 
jeder too aelbat konunen nuwi: Una part^doM verias LucUU 



Bin. H. elao: Mallem, iefllt^ etaltM mm ut meto etsnd** 
nibiis malii deledar^r Ugendo^ erueiandoqu9 erueiarer — iteni- 
Ueh ainnloe. In den genannten Amgg. ateht: MeUe«, Inqnll^ 
jdnltes eMe ei n^it earmlDibua malis dd&vimri^ quam legend# 
j^paemiefim crndiari ^ Zn Ve. 208s »ogM^ dicit malieree 
roagiceram renun et carminnm Mcfas — Ich lese scieniet. Znni 
MgMden Verae: JNoctumos lemureM» Schol. Porpb. UmbrM 
vageetea horoinum ante diem mortmrum et ideo metaendaa. Bt 
potent lemures esse dictos^ quasi remulos a Remoetc. leb leae 
mortis stitt raortuorom u. remnros st. remulos. — Ztt Va. 112 
lies t man wieder folgendes ScJiol. ; Qwo/f prodest; inquit, und 
te carere vitio iam tntätia poBsessum. In den genannten Anagg". 
Btelkt aber: Quid prodeat« inquit, uiio te carere Titio, et a tarn 
miiUis possessnm esse. — Zu A. F. Vs. 481: Aiexaodriae aUo» 
öolis (obolis ?) condticuntur etc. — hic erg;o vocantur ^Qt^VipdoL 
Eifi besseres Exemplar wurde Hrn. H. die Conjectur obolis er- 
apart haben; auch würde er nicht das sinnlose hic statt hi ha- 
ben drocken laaaeo. Wenn wir hiermit dteRn Sündenregister^ 
warana herrorgeht, daaa sich Hr. H. um die Scholl, nicht eben 
verdient gemacht habe, abbrechen, ao dürfen wir nicht fdrcb- 
ien, dass wir ibm deaahalb milder in Beweisen, als im Behaep- 
ten erscheinen. Wir bemerken nur noch, dasa die Scholien 
de« Acron ond de^ aUeu Comroentator Cmqa., ungeachtet die 
Vcrgleichung derselben vor manchen Feldern hätte bewahren 
können, zu den beiden ersten Episteln gar nicht erwähnt sind, 
und nur zu A. P. 4^4 erscheiitt iiinAeron^ werunter wahracheia<* 
lieh der Scholiaat Acron au Tergtehen ist. 

Die Fluchtigkeit der Arbeit leigt aich auch hier in den nn- 
be^limiDtea Citaten ; Ich erinnere nnr an die blnflge Anföhrnng 
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Rimlfcbe Litteraftnr. 



?on Doderleiot tchitzbaren Synonymen und Etymol., dfe meist 
00 alle^irt werden^ wie S. 5: Döderl. Syn. S. 125 ohne Angabe 
det Theilff. Tgl S. 24. ÖT 65. 77. 90. 91. 110. 11«. 127 n. a. w. 
Mit andern Citaten geht e«, wie im eraten Tbeile, man findet 
beim Nachschlagea derselben,' was man nicht wünscht oder 
nicht gebrauchen kann. Epist. 11,2,30 „Pericolom regale loco 
deiecit, ut aiunt, Summe mnnito*^ wird wegen ut aiunt^ was 
doch nichts anderes sein kann, als utferunt^ ti^ie man ersählt 
•der behauptet^, auf die Note zu Epist. 1,7,49 verwiesen, wo 
dI aittot als gewöhnlicher Zusatz für sprichwörtliche Ausdrücke 
^wie man zu sagen pflegt wie ro Xsyonivov , erklärt wird. 
Zo den Worten Epist. II, 2, 100 Rideutur, mala qoi componunt 
carmina, wird wegen mala auf Ileindorf zu Sat. I, 1, 77 verwie- 
sen, wo malifures durch heillose erklärt wird. Was soll man 
aber hier damit. Auf denselben zu Sat. II, 3, 14S, wo doch 
Aor Ton vejentanii^chem schlechten Weine die Rede ist, wird 
sa Epist. il, 2, 107 wegen Vejentis ei arvi verwiesen. Epist. II, 
1« IIS verweist der Verf. wegen ^,calamua das Rohr, dessen 
man aich zum Reinschreiben bediente^, aaf Heind. zu Sat. II, 
Si 2, wo von dem Schreibrohr gar nicht die Rede ist. Vs. 16«^ 
wo acer durch Icähn, feurig erklärt wird , verweist Hr. H. auf 
Heindorf an Sat. I, 3, 53, wo die ganze Note heisst: „acres, 
feurige,^'- Zu der Bemerkung Va. 247, dasa Hör. den Varins 
nnd Virgilius gern Paarweise (so) zusammenstelle, hätten solle« 
die Stellea selbst angedeutet werden, in denen diese Dichter 
so susammengetlellt sind ; dafür verweist der Verf. auf Heind. 
sn Sat. I, 0, 55, der nicht ein Wort davon sagt. 

Dasa auch die deutsche Sprache des Verf.s nicht weniger 
Sender barkeiten darbietet, als im ersten Theile, versteht sich. 
8.5: kann aelbst die Kraft dea Löwenbezwingers dem Unge- 
heaer, cierlnvidia, nicht Meister werden.^* S. 18: hat sieh 
Nftvius gegen die Aristokraten verfehlt^'' 8. 108 lisst Hr. H. 
die aich gegenseitig lobenden Dichter „einander tobbtideht 
oder soll das lobhudeln sein) S. 90: ^.nmUralisirt das Wort 
Invisum die Vergleichung.^* was für den Schüler dentllcher ge- 
•agt werden konnte. S. 48 läset Hr. H. den Lambin H, 1, 157 
so Intolit schön bemerken , „dass dieses Wort, wie capere, ein 
Ideen -Spiel veranlasst, dass (so!) vom Kriege zu den Künsten 
des Friedens oscillirL^^ Warum übersetzte doch Hr. H. nicht 
lieber den einfach und klar redenden Lambin? 

lieber die Abfassungsseit* des zweiten Briefs tagt Hr. H. 
gar nichts; die Ars poet. halt er für den „Schwanen -Gesang'^ 
dea Horas; ^der erste Brief wurde im Jahre Roms 734, viel* 
ielcbt sogar 10 Jahre später geschrieben.^ 

Wenn ich nun nach genauer Durchsicht des ersten Theiles 
mich zu dem Drtheile genöthlgt sah, dass die Arbeit dem J3e- 
diirfiiisse einer guten Schulausgibe, selbsl wie sie sich der 
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V«rf gedttcbt, nocb nicht abhelfe, to hat sich lYieffee Uiihetl 

bei Prftfan^ des aweiten Theffs nicht nur nicht "geändert, gon- 
^ern vielmebr befestigt. Dem nn^eachtet fühle ich nnich, und 
mit mir ^cwIm jeder Frcond de§ Horaz , zum warnisten Danke 
rerpftlchtet fiir so manche feine und ncharfe Beraerkuniien , die 
äknr Verf. mch in dietem TbtUe seiner Arbeit niedergelegt hat. 

Balbcraladt. % Theodor Sckmid* 

• ■ 



Der Comnientar za dea In den KJbb. III, 440 mlt^^rtholltcn Ao> 
•Ichteo dt» Professors Gerhard über die noa aafg-eriindcncrt t^trubklHuhen 
Vasen ist jetzt erschienen in desselben Bapporto intomo i hasi yolcenti\ 
welcher das gante erste Heft der Annalcn des Instituts der archäol. 
C#rrespond. in Rom für das Jahr 1831 (218 S. g-r. 8.) fällte, nnd anrh 
«9ff«eln Terkaoft wird. Gerhard hat darin einen Bericht über alle bis 
amn Schiasse des J. 1829 i^efundenen Gefässc geliefert nnd seine darin 
niedergelegten Ansichten uuh der Betrachtung fon SOOO gefnahlten Ge- 
faMea ab^trahirt. Da» (lan/e isit mit grosser Tir li lir^amkeit durch^e- 
fäJirt, aber freilich g\nu die Ilehauptun^en oft so auffallend^ das^f det 
Streitpunkt von seiner Entscheidung eher weiter entfernt als derselben 
aJUier gebracht zu sein scheint. Wer übrigem bei uns in Deut>(hlaad 
aber dieae Geflate Untersuchungen anstellen will und dabei die DoruW" 
Magniifsische Sammlung in Berlin [vgl. NJbb. III, 878.] nicht benutzen 
Ibbo, für den Itt wichtig, da«a der Flureot, Archäolog Ginseppa 
Ml teil iber die In Etrarien genachlao letdediningen ein 
$tmim äifgU eaUcM p^U üoUmi^ angekMIgt bat, dag fai dtel Cklar* 
bMw «Bi eines Fette «Atlit be Iieefe iieaea Jabiet m Fleteee b«l 
IMhii «etiwhiwi wtä IM Lbe (gege« 19 Tbir.) kaaln teil. (Breci^ 
him M t>^g ebaart B<rtiMuniw detanf wm) Mlaili bei eetdfM-r 
Sab eridbtt« dMa et k^iie Vebarerbellaqg aaleer fHtiiM eeaetf A 4a» 
44 JliMtf f aeadan tie gaes eene« Wetk aalB weide. 1^ Aa* 
lae aalbilt abe Katte dea aUaa lüllflaa aaah d'Avtftte» ^ Tardfe« 
faHaibta, «ad IM KIM, aaf wekhea 6M aaike Deatoiler llalfoBa 
eettreder aai« ai alaa Mala bekaaal gaaaMbl edea decb to geheven Mm 
MMaagaa aadb dea Orlgbialen daigealelll M. Toa diaaeo TUfcla aaC^ 
b4M % die PMae dar altae Mdla ^ellana, Fai^ala, Ftctaia^ Re- 
aaMet Oeata, Cartaaa; IMaaatn aad Ctohiadeaaa dIeiea'Mdfial 
M atmaUiaba Tawa «ad aadere Dankaiiler tea acbwataer Bale lai 
MMaa M| M Slabiaa, BaticAiefb «ad AadkagUaa bi Ihaaae; itf 
■aüftbattbaKaa la aHa« etmlMbea aad »aii M a eb e a SM; 1« Dar- 
MMagaa aRar Or a b < i g getta a «. Ibter Ctaailde; ti f^meaMMer mefet 
iraa dim ae aw to a Vacbfrabaagaa bi Omino uad Tatd eafaommen ; ü' 
Umea adi Reliafa, wekbe OeM- und Sflbaiag b a H ea, geschniteena 
ttefae and lasehriften darttallaa« SeOle nun aacb tou den Texte 
Bacbai niebta BeeoiKieref zu erwarten teln , da die vielea dafedb- 
Magaa, welche dat Weile Halm anuitl il dorn, de llom.'aiMm bat, 
aavaa eeeaaaiMBi aBaenee, av wwa ea >aea^ euren eie ^aarpaaMMw 



112 AazeÄgea. * 

Abbildangen hoditt wichtig , sümal da die w6n lAciaa Bonaparte be- 
gonneaea Kopfenrerice [NJbb. HI, 3M.] dem Aosdieln Meli aicht fort- 
g«Mlil ircKte. Bfar Iii lehr aa wteidida, daw ablil ülv«^ vi« M 
lilgMi— I «. A.t «Ue nSgUcMi Mommmäd^ waMs akh ia im Mm- 
9mm irtm Ftavam «ad udttrt iadea, abgeUliaft wttrdea, la imm' 
Mlaili a«r aaUp — tgawWt ImIm Mdge, dM« ud aitlkaa 

Vnpruog tldiar iteM wid Bacii§;«wieMB Ist. Vgl, ||atl%«r in 4fftfft. 
Kollaaabl. mv Abaadaalt. IM Nr. • wid Tibiog. Iteilbl. IB» Nr. 1». 



Bifitg^ du Vnitm&im Mtbea «npUoi? FSr AMiVeade aad derva Fdlar 
aiKfr Aaftdm. Va« Dr. jrdaa», Newtidl; Wagaar. tttt. n ii.ias.a 
la Gr* Diaft ifC der Tltal abiar SehiUt, welcha la der gegaawiftigeB 
Seit alaa Torafiglieha Beachtvng ▼erdlaat, vad weleba mU unbt gMcl:^ 
IMiMi Erfaig» ^ «QMilligtt Aaeblldaag aller IWfto dea Geirtaa wmI 
Karpeia oad die tüdblige Varbemtaaf far dai tbfttiga BiligerMbali ab 
dae wahre Ziel aller Oynaaiialblldaag aaehveitt. Naeh fiegnfcber 
Bekämpf ttng der gewdbalicbaa Analehtea aber dae Stttdlroi, aebildart 
der Veif. er^t dieAolBgen, w i l ebe ala J^ He r Mentcl^ dar itadlreB vin, 
beben, und die Vorbereitoagee, die er desa trellba IBUie. Sedaaa wiii 
4(e Stufe fettgettelU, auf welcher er bei seinem UebertriU auf die UnU 
«anität stehen soll. Er verlangt : 1) eiae gnugende Keontaiü dflr Wall^* 
geftchichte, welche aleht Maw la ariernten Zahlen nnd Namen , sondern 
Ib erlangter Anschauung der geeaamilen Bildung einet Volks begtehea 
«ad ia welcher die Ertcbejatag JaM «ad der Einflutt teSoer ReligioB 
dea Haoptgesichttpnnkt ausmachen müsse. Mit ihr müsse Keantaus der 
Geographie a. Cbroaolegie verbundea aela. 2) Ausreicheada Keaatnisa 
der alten und einiger neuem Sprachen , wobei besonders aoch danuif 
biogewiesen ist, das« und warum die alten Sprachen dos Haaptbildunge« 
mittel des Verstandes sind und den Weg sur Philosophie bahnen. Weil 
sie aber das sind, so will der Verf. auch keine phtlosoph. Vortrage auf 
Schulen (nur ki-nntni^i der ReIigtonq>hiI(Mophie u. Sittenlehre goH der 
Abiturient haben) , sondern Untf^rrit lit tu xMathematik , Naturtehre und 
Naturgei^chichte. 3) Ein Bekaiintscin mit den wichtig-stpn Wahrheiten 
der Heligion , deren Unifanj;^ angegeben wird. 4) Eine Geschmacksbii-« 
dang, welche nicht bloss aus der Ueschauung der rlassischen Kunstwerke 
entsprungen ist, sondern auch xum llingnnge des conventionellcn Lcbeae 
bcfähigL 5) Die sittliche Auiibildung, sich selh<3t verständig leiten sa 
kennen^ und die üetuhigung, sich Im Umgänge mit Menschen aller Gat* 
teagen u. Stufen klug und wei^e zurecht zu finden. Das Ganze ist mit 
Geschick and Umsicht behandeU: nur köonte dleDarstellnng etwas ge« 
Bchinackfoller, concinner u. kunstgerechter sein. Minder Ui zu tadeln/ 
da&6 muacbü Ansichten, besonders da, wo die Mittel zur Errei« hu ng^ jener. 
Forderungen angegeben werden, bisweilen ron der Art i»ind, diiBs sie nicht 
allgemeine Bei«tiiuninng finden werden. Daü Ganze i»>t jedoch «fjhr be- 
lehrend» nnd das Buch verdient besonders obern Gyninasinlichuln n ia die 
Häade gegeben xu werden, vgl. d. Anz. tu d. J. I4.Z. ^r. ä.u^^-4Q0. 
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l) I^e nitidus Eoiimnis Dissertaiio iiwn^uralia^ quaa^ 
(-.unscnticntp aiii|>Iiiiiiiiio |)hilo«ophoruni ordine Gi»iUii(2;en««i ad «iim- 
iiioi* in phiIo«o|ilii:i liuntires cape^sendot scrip((it Fridtricus Miifdert 
Ilildeisieni»iK, ilildeii^e, i« com^iMw ajfud D« Gentwber^ 
in gr. 4. Pr. n Gr. 

%^,Qmme9tiönnm de aliquot martikuä Froeomnium 

. ' por9 erant, eäpiia t9J* eoiifcvipÜ« Jm^fmttu» Ferdhrntuktt tM- 

dan, phil, Dr. g^tDiUM. UsnoT. collega ^aartu», bibliöUi. praef«ct. 
Hanoviac. prostat npiid Fr. König, iUd«« ükMrf«» MOCCOILX&I. 
mU tt. 6. in a Vf. 12 Gr. 

^^e«n man in uiiRerii Tagen angefangen iiaf , das Sliidium 
der römi^clii^n Antiqnitnten von einem gaoi andern SUodponkl 
»III», als friiher, au betrachten, und fttatt der bisherigen Mc-ä 
thode, wclciie blns auf Sammlung des Miteriais , n[)ti deftsen 
Zufl«mmen8telluug unter fewlnsc Kubriken gerichtet war, ohne 
weitere Unlersnchun^r in ilas Wesen der einzehien Institute^ de- 
ren Zusanuncuhaifg unter einander und deren Verbindong zu ei- 
nem Ganzen, nun einen anderen We^ eingeschlagen hat, wel- 
cher zur Rrkenntnl98 de» innern Wcsejis der einzelnen Institute 
f&hren und damit es möglich machen soll, das gestmmte römi- 
tche Staatswesen (denn, wenn wir Ton Antiqiltilen sprechen, 
namentlich von den römischen, wird doch diese» Thdl ifliner* 
hin der wesentlichste und bedentendtte seyn) und deiMMi g»B* 
2eii innern Orgauismua uäber «u begreifen, mamwl In oliier Zeii^ 
die unfrige, wo die politluclien luldreMe» der Gefenwtri 
zur gründlichen BrkcMUiiM de« StaatowwMe iiiid der |ielHi- 
echen fiinrichtungen der AUeii w dring^d nffordc^m, m 
sieiil In ef A ediiefes «ad verkelirte» Rei e e w iw ent m ferelfcen 
•der eich der Gefshr «niiiMeliwh Bterlditaligen der alten WelA 
hmw nun veriodertor Onmdhge und verindertM V«rliillüiee« 
wu die aeiie Welt nnbedachtaem &licrira|en an wollen , «o M 
«tor Allen idee grGnHlllelie BrkeiuilaiM der einzelnen Beataiid- 
Ifcdte dei f toieehin Slaa», einaeiwi mMmän, imütnu ele. 

8* 



Digitized by Google 



11§ A/ltArihniBikaBde. 

nötiiig^ wie sie nur allein durch tüchtige Mono^rapliieen ge- 
wonnen werden kann, deren Resultate sich dann unter geschick- 
ten Händen baid zu tiuem Gaiixen TereinigLii lasien ond so die 
Erreichung Jenes Zweckt» einer gründlichen und richtigen Br- 
kenntniss des römischen StaatKlebens möglich machen. Um so 
willkommner muss uns vorliegender Verbuch i'ibcr die römischen 
Equites »eja, schon wegen ile.s Dunkeis, das auf diesem Ge- 
gensUnde lastet und den dadurch vermehrten Schwierigkeiten 
einer. richtigen Aoffassang desselben, dann aber auch, weil ^ 
tteter iMit lichiberer Liebe sunt Gegenttond selbst unternom- - 
ame Venmeh vee grikedliclier Femhung'« iorgflUtlger Behaad- 
leng der elneeliieo' Thcile nnd einen dnreh* keine 8elliileqsiclH 
im kefengeoen ff^en Geist der Forsebung uberttl leugt^ aad 
ut die Forttetiaog dlener Foracheiigeii ?on Seite des Veifae* . 
•ert dringend wUntehea lletC 

Iq drei Abielüiitte serfltlt ile Abbtnilong. Der enle Ab* 
•d|nltl8 jSquUet nA regl6»«, wtf In gewltier flfnikbi der 
•ebwicrigele, weH bier die Fregen bber dea Drtynwf im 
M qm U n^ ihre nnpvtafttcbe BeitbwiNig oad Zweek m beeatb 
worteo «der doch wenigstens su beriektiebtigen-wenn, «od 
' die oft meDfolbaflen^ oü widersprechenden Anftbe« der AI« 
ten die Untersuchung beynahe auf jedem ScbriU erschweren. 
MU Recht fangt der Verf. mit den Celeret an, deren Name mit 
dem griechischen Kilfig (Aeoli^ch KUtjq) gewiss ideatleel^ ie^ - 
Wenn daher auch nrsprikngHeb das Wort alfi Appeliatl?un einen ' 
nllgemeinerea Sinn hat, so war doch alsbald damit die Bezie- 
hung auf einen bestimmten Gegenstand oder die s|iecielle Be- 
zeichnung einer bestimmten Classe oder, wenn man will, einee 
beHtimmten Standes ^e^eheti. Ihre Krrichtuug wird nach der 
gewöhnlichen Annahme dem Ilomnlns zn^efschrieben, nicht 
sowohl in der Absicht eine Schutz - oder Leihwache sich zu bil- 
den (die gewiss elier ann dienten und Schiitzlingen zu nehmen 
gewesen wäre, aU aus ilcn Ersten derNations aus dem Adel)-— 
eine Ansicht, die nncli niiserni Krmesscn immerhin als eine spä- 
ter in diese Sache hineiujietragene Ansicht der Späteren zu be^ 
trachten ist^ die anch durch die nähere Beleuchtung und Wi* 
derlegung, welche der Verf. derselben gewidmet hat S. u. 4, 
als ginzlich unhaltbar erscheint — aU ^ielmehr in der Absiclit 
nnd mit der Bestimmung ^ dem Könige zur liesor^ung renichie- 
dener Geschifte oder zur Beaufsichtigung §0 manciicr Hauten 
bey Auluge der Stadt u. dgl. m. zu dienen, so wie auch uui auf 
Krieggzügen das Geleit oder die Begleitung des Königs zu bil- 
den: „Romnius juvenes illos creasse, ut ad varia adhiberetof* 
Brie In no¥a urbe pertim eondite partim eondenda neceaserie» 
AHqnei vero eervm exatracndle operibas , ipialle aedfAeie eeat 
pnMIea« templa, meenlat dimicilia eojiisque generis praelMt^* 
^jM «M femn, «t wlln ejus ntereiinr genMittiidine et iiMt ^ 
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efflceret. Hucicdedit, quod in expedilionibns proxfmi erant 
regiü comites etc. etc.*^ So denkt unter Verf. über Errichtung 
der Rquitea oder Celeres. und ihre ursprüngliche Bestimmunf^. 
Ref. kann sich nicht verhehlen, dass ihm dabey noch manche 
Zweifel und Bedenken aufsteigen, und dass er in das ganie Ver- 
hältuiss noch nicht klar blicken kann. Uef. möchte darum bey 
den römischen Ceieres oder Equitea (denn beides ist hier iden- 
tisch, wie aucli § 4 nachgewiesen) lieber an die in den griechi- 
schen Staaten vorkommenden Inmlg denken, eine Art von Rit- 
terschaft oder Adel, welche den König lunächst umgAb, nicht 
sowohl als eine Schutzwache seiner Person , sondern vielmehr 
als eine Art von Ehrenwache, bestimmt den Glans und die Ho- 
heit seiner Würde in ihrer äusseren Erscheinung su erhöhen. 
So rosg denn auch zugleich mit der etrurischen Kolonie, der 
Rom sein Entstehen verdankt, eine solche Ritterschaft einge- 
wandert seyn, deren Erscheinung darum gleichzeitig mit der 
Gründung Rom's und der Bildung eines römischen Staats su 
setzen wäre, die daher auch, schon ihrer natürlichen Stellung 
wegen^'su manchen Verrichtungen im Staat vom Könige, dem 
sie ja zunächst stand, gebraucht wurde, und eben darum iha 
auch im Kriege zunächst umgab. Eine Vergleichung mit den 
spartanischen f}r;r£rg liegt in jedem F)ill sehr nahe, zumal da 
auch diese mehr als eine Art von Ehrenwache des Königs, der 
als Nachkomme des Herkules durch äusseren Glans ausgezeich- 
net scyn musste, erscheinen, auserlesen ans den edelsten Ge- 
srhlechtern , die darum such nach Umständen eben so gut su 
Pferde wie su Fusse dienten Vergl. K. O. Müller Dorier H 
p. 3ü2. F^twas ferner vielleicht, obgleich im Grunde auf 
Eins hinauslaufend, liegen die innoßorai auf Clialcis oder die 
Inneig zu FJretria. ( Vergl. Knrtum Beiträge z. Gesch. hellen. 
Staatsverfass. S. 48. ll((f ) Hier so wenig wie in Rom kön- 
nen wir den Gedanken an eine Stammverbindung und Blntsge- 
meinschaft aufgeben, weil wir darin die Grundlage erblicken, 
▼on weicher aus aliein die einzelnen Erscheinungen, welche 
diess Institut darbietet, richtig aufgefasst und seine ganze Ein- 
richtung und Bedeutung ihrem Wesen nach gehörig begriffen 
werden kann. Daraus allein wird sich die hohe Stellung der 
Equites im älteren Rom, ihre politische Bedeutung, ihr ausge- 
zeichneter Dienst im Kriege um die Person des Königs, insbe- 
sondere aber auch die hohe Stellung ihres Vorgesetzten, der 
unmittelbar neben dem Könige stehend bey einer Reichsvacatur 
nach eingetretenem Tode des Königs sogar das Volk zusammen- 
rief, der selbst auch priesterlichc Functionen hatte (wie sie be- 
kanntlich bey dem älteren Königthum stets vorkommen) und 
vielleicht noch manche andere damit in Verbindung stehende 
Rechte, von denen uns leider keine nähere Kunde zugekom- 
men, obscbou das Wenige, was darüber in den Schriften der 
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Alten sich findet und vom Verf sor^falU^ § 5 «nsammeiigestcllt 
itt, uns ncYior) «<a(t<;Bn) auf die hohe Stellung; diese;« Hauptes der 
KUterscTiafi iiiiiweiHen kann. Wel<;he. Folgerungen, welche Ver- 
zntiihüu^en erlaubt uicht in dieser Iliuvictil die merkwürdige 
Stelle des Pomponias l>e ori$. jtm. ^ die auch utiner Verf. nicht 
aberselmn hat: ,,regoni temporibus tribuaum Celerum lui^se 
constat; is autem erat, qui equilibus praeerat et veluti secun* 
dum locum a rei^ibus oblinebat.^* Daun wiid sich vielleicht 
•uch clier da» Verhällnii^H dicker Equites zum Senat erklären 
laascn, danu wohl auth citer die Angaben von Tarquin, dem 
Aeltern, der den lUttergeschleohtern daa Patriciat veriiebeii, 
d. h. die Hechte des hohem AdeU oder vielmehr die' Aaffwliam* 
<Mttr dicjenigea sdeHchen Geschledtif^, welcli« mniciitl dl» 
^ l«gterQag und VmrwaHiiag dM Statli-fnlUftdcii hallca, fadem 
Jedai dertelb«B Glied in die. hdchtta Steetebeiidrde — Im 
im haheii Rath ader Smtat^ alellta. Danu» aber aaah vaa d-^ 
MT idanCltil dar BquUet and dar Patrider In kaiaam Ifall dia 
Raia aajro kann; waria wir aaah mk dam Varf..$ 6 filfca aia iia i 
OibareiiMlImaMn. Oaaa aadara Tarhili^aa aleli firayliali alii da» 
•yitaraa Orda aqoaflili, wie er naeh daa Zeiiaa.dar Gracahen 
anahefot, vaigawaBdalt ia aina AH tan Geldadel, deaaen aüeli» 
U^er Einfluss auf die öffentlichen Angali^eBheiten in den leta- 
len Zeiten der Repablik oft acban eben ao drickand und läatiji 
•naheinti alt der mancher Banquier*i der neaeslen Zeit, da- 
ren GeidoMahtaUt aaHaa d&a Machl dar BajaaaUaia iahia»» 
Inhalt. 

nie Ani^abe van einer Vertheilong dar drailuNidert Celerea 
in drei Centurien versteht der Verf. (§ 6) so, dasa in jeder der 
drei Tribus (die Tribua aber Waren gleich den griecMtchen Phy- 
len urtprunglich gewiss eine Lokalelntheilung, welche Freye je- 
der Art, Adeliche (Patricier) wie dienten und freye Plebejer • 
hefasste) hundert Equitea waren, die zu einem Ganzen vereint 
als Centiirie oder Hundert ersc!ieirieu: eine Zahlbestimmungf 
die aber wohl bald zur nezeichnun^ einer bestimmten Abthei- 
lung ohne Kückxicht auf die Zahl der zu dieser Abtheituiii^ i^e- - 
liöri^jeii ^ebiauclit wurde. Schon daraus kann übrigens die Cii- 
richiigkeit einer Angabe hervorgehen , die dem Numa die Auf- 
bebnug dieser angeblich von Komulus errichteten Kittercentn- 
rien anschreibt Ktwas, was im Wesen dea Volks selber liegt 
und darin begründet ist, lisst sich nicht aufheben, und die. 
Heiligkeit, mit der im Alterlhum überhaupt StuitunverliäUui^ae, 
Siammierbinduujren und Stamrorechte geeitrt wurden, macht 
so Etwas njiglaublich. Man war im Mtertlium noch nicht so 
weit wie in unsern Tagen und hatte das irdiüciic Glück der 
,Staatsbiirger noch uicht in der sogenannten GleichheitKHtellung . 
adar Amaigamimug der Eiuxülaeii ohne Ilücksicht auf lokale 
VaAiitnina oder hlatorlacli tradirte Rechte gcfnaden. Weuu 
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Etwas m jeuer Angabe scya sollte, io koiintc höchni^n» nur 
min eine Folge des durch Muma etwa gi-uoimeiien Lkljorgei^icht« 
fies sabiuiücheJi Kleineots in ciejn roiuittcheu Staat betrachtet 
werden, i» Fdt^e dessen der etrurifichen Ritterschaft die Vor- 
rechte, die i^ie ttiis dciu Mutterlande mit In die neue Kolonie 
gebracht und hier hcy der Vereinigung mit den Sabitiern auch 
erlialicu halte, oder vieiuielir die Ausiibiing dii:^er Vorrechte 
luilielst ihrer politischen Stellung iiu Staat entzogen wurde. 
Deno das« die Sabiner eine ähnliche Ritterschaft gehabt, da- 
weiss Ref. aiiiikJt eine Spur aufzufinden , noeh weniger fr» 
fmd^ tottanwZeugniss der Alten dtfUr «Dsnfaimtt. CJm 
, eher Wim dean diese lleaetieo :df[r 9ebioer gegen die etreri- 
eeiie Rfttenebert erlLlirileli« De wlfttev gldMi bej den nieiMt* 
felgeedea Kinigee diese lUttenchefl wieder ie ilirer iTriliem- 
RtolloDf uftd beld darenf eoger f ermebrl e. geboben erbUeke% 
ee bidbee leiaierbin nech Zweifel an der Naebticbt vee einer 
Aeffbelhing derselben dnreb Nnma tibrif . Aber weniger sttf faU 
lend cnebelnt die Temdbrnng der Squftes mll sebn Tnmien 
bejr der Verpflansnif^ler Bewohner Alba*s nach Ee«, was wir 
mt dem Verfasser % 7 gern ais eine Verdnppelna§ der fiqnites !r 
(von dreihundert auf sechshundert) betraehten. lllest man die 
Stelle des Livina mit Aufmerkaamkeit, so möchte nan über- 
haupt an eine VerdoppelnnK der römischen Be«|lkerung durcli 
die Verpflansong der Bewohner Alba*s denken, wobej deun ^ 
auch dem hoben Adel Alba*s gleiche Rechte durch Aufnshme 
in die patricischen Geschlechter Roms und damit in den Senat 
(also in den römischen hohen Adel) ertheilt wurden, wie wir 
denn hberhaupt geneigt sind zu glauben, dass nur durch sol- 
che Mittel, d. h. durch Aiifnaiiine der regierenden Cescfilech- 
ter Alha's so wie der Kitterscfiaft dieser Stadt in die cjU^pre- 
clteadeu Stände Kom'8 und Gleichstellung dieses neuröiiiischeii 
Adels mit dem schon trüher %'on Gründling der Stadt an be- 
stehenden iti allen politischen Hechten die ganze V erpfknaung 
Alba*(i naclt Rom iiiö^tich wurde. Zeigt nicht das iVlittelalter 
manche ähttHche Krsüii einungen in dem deutlichen Städtewe- 
sen? — Von dun Veränderungen, die unter Tarquin dem Ael- 
ierea eintraten , Ijaiideln die nächsten V ^rsgi Aplicu. Wir 8ind 
mit dem Verfasser eiiiveri»taiideii, wtna er eine Verdoppelung 
der bitiherigeu Anzahl, also zwölf kuadei L §lutt der bisherigen 
sechshundert annimmt^ nach Cicero de Uep. U, 20, wornach 
jtlzi auch hev Livins I, :5<i rnille et ducenioa luil Glareanns statt 
miiiß ociiiigenioö zu lesien. Wichtiger schon sind die Ver* 
anderangen unter Sergius, von welchen § 11 und 12 handelt | 
freylich sind auch hier die Schwierigkeiten dber klaren nnd 
ridttigen Auffassung des Gegenstandea gröaaef als irgendwo» 
Wffü dl» t$teUefrder Alten, ?or Allen Lirbw l^dS Aosleaa giebti ^ 
d^ Ve^C^ der diesen Geg^tand niber beleucbtel^ eebliesst 
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•ich, wt8 die Stelle des Livius betrifft, an Göttling der 
dieselbe auf folgende Weise coiistituirt : ^,Eqiiitum ex primori- 
bus civitatis XU scripsit centurias, tribus tb Romulo iiistitutis, 
•ub iiiidem, quibus inati^uratae crant nomiiiibiis. Sex item alias 
fccit centurias. Unter Aeu Frimorea civitatis ver^tebt dann 
Livius die in %wblf Centurien vertheilteo u. mit gleicbem Stimm- 
recht begabten patricinchen Ritter, denen dann Serviun (aii«i deu 
bisherigen Plebejern) noch sechs andere Centurien hinzu fügte, 
die soj^enannten «ex suffragia. Wir glauben auf diese Weise 
lassi sich die Sache richtig; auffassea. Was nun aber swigchen 
den älteren zwölf Centurien und den »eclis neu liinzu^^ekonnne- 
nen, oder zwischen der alten und neuen UitterschafI fiir ein Vn- 
terschied bestanden ^ lässt sich bcy dem Mangel näherer Zeug- 
nisse schwer angeben; denn eine völlige Gleichheit in sllen po- 
litischen Rechten und deren Ausübung scheint ksum denkbar. 
Der Verf. hält es für wahrscheinlich, das» die Patricier wegen 
des Adels ihres Geschlechts grösserer Ehre geiiotitieiif daher 
tnch luerst abgestimmt hätten^ ehe die Reihe an die neuen 
plebejischen Centurien kam. Uey diet^er Gelegenheit geht auch 
der Verf. § V6 in eine genaue Üntersucliung über deu Equus 
pubiictis ein; die tou Servius zum Ankauf des Uosses angewie- 
sene Summe ist nach unserra Verf. nicht sowohl für eine den 
neuen plebejischen Centurien zukommende Vergünstigung (denn 
diese waren ja aus den reichsten Plebejern gebildet, bedurften 
Also am wenigsten einer solchen Unterstützung aus der Staats- 
casse) in halten, sondern kam wohl eher den irmeren Patri- 
ciern su Gute, die schon des Adels ihrer Geburt wegen nicht 
rüglich in niedere Tribus hätten versetzt werden können; die 
jährliche Summe aber zum Unterhalt des Resses erstreckte sich 
auf die pstricischen eben sowohl wie auf die (neuen) plebeji- 
schen Centurien. Ein Dienst mit eigenem Rosse .im Feld kam, 
wie es aclieint, nicht vor; s. § 15 p. 16; in wiefern aber Stan- 
deserhöhung oder Erhebung zu einem Amt eine Zurückgabe des 
Dienstrossea mit sich brachte oder nicht — diese Frage sucht 
§ 16 zu lösen. In § IT, dem letzten ^i^^^s Abschnittes, wird 
die Nachricht von der Aufnahme der Hitter in den Senat lor 
Ergänzung des letztern nsch Tarquin*f Vertreibung und Bildung 
einer Republik berührt. Hier möchten wir nun aber, in An- 
sehung der Frage, ob diese in den Senat aufgenommenen Rit- 
ter den patrici»ichen oder ob sie den plebejischen Rittern ange- 
hört, unbedingt der von Eisendecher vertheidigten Ansicht foU 
gen , wornach sie ans den ehedem pstricischen Rittercenturien 
ausgewählt worden. Wir glauben, dass die nähere Betrach- 
lung und Würdigung der oben über Entstehung dieser Ritter- 
schaft aufgestellten Sätze, und über die daraus weiter hervor- 
gelienden Verhältnisse, in einer solchen Annahme unbedingt 
nöthigen. ♦ v ^ • v 
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Mit dem .iwelten Abschnitt: Equites mqrre ad cqiiesiria 
ordim9 oripnem treten wir nun schon auf eiiun weit j^ichern, 
bistoriicheD Boden. Der VerfasHcr betrachtet hier nämlich die 
Mmtiles znnäclist uls eine miiiläriHche Abtheilnng der Legion; 
er :rth4 wetler ia die Art und M eise ihres Dienstes, ihrer Ver- 
pflichtnngcft, der Zeit des Dienstes, ferner in ihre Eiatlieilung^ 
HimpfliHilf Md (der des Zwei . oder nreitache eines Fiisit- 
fingere wtr) und ahnliche Gegenstände ein, woran »ich daiui 
vMter die erforderlichen Angaben über die jäiirliche Revue 
(fr üjjewoitio) , über den Mnr^istc; Bquilumj dessen Rang und 
Melliiiif. tniebUessen. In dieser Hinsicht hat der Verf. hier 
eioM «clMUkeren Beitrag zur näheren Kenntnis« det römiMkra 
gfiegswesena in der älteren Zeit geliefert. 

tar 4ritt« Abschnitt: Equester Ordo hat schon 

dne grössere politische Bedeutui.^, obgleich auch hier wieder 
die Entstehnng «der vielmehr die Hüdung des Oi do^ Equester 
gla «iflog dgeneo Standes in der römischen Kepublik In einer 
dgenen, unabhlngigen Stellung zwischen den beyden bisher 
bestehenden SUnden grosse Schwierlglteiten darbietet. Der 
Verf. liat hier zunächst die Zeiten der Gracchen im Auge, in 
welcbM 4er Ordo Equester als eigener Stand znergt hervor- 
tritt; womit denn frejlich der Kriegsdienst, der nicht mehr 
als eine Rlirenssche, sondern als eine La^ betrachtet wurde» 
aufhörte, und die Verbindung einen rein politischen Charakter 
crbiek* Die Inssere Veranlassung: zu dieser Erhebung, das 
Factttfll wliei« wodurch der Stand im eigentlichen Sinn poli- 
iltMl CÄistituirt wurde (denn das^« diese Riiierschsft immeriiin 
dtoe Art ?on Verbindung auch früher schon bildete, unterliegt 
vohl keinem Zweifel; aber sie hatte aU Verbindung nicht den 
Mlitiachen Charakter und nicht die politi^^che Stellung im Staat 
n4 den damit wbundenen Kinfluss, den sie nun erhielt), findet 
unser Verf. in dem Gesetz des jiingeren Gracchus, wornach die 
Ctotichte, die Wth«r vom Senat besetzt wurden, weisen der gc- 
mm 4i« flenttoren erhobenen Klagen, von nun an mit Kquites 
iMetzt werden sollten. Diese Uebertragung der Gerichte war 
MMch dem Verf., welche die Ritter zu einem eigenen Stand 
kl römischen Staate erhob und ihnen den polilisciien Einflusa 
«ib. den ei« ton nnn an durch ilire Reichthüraer und durch 
Sci iliaeitW «ttd die Bedeutung, die i^ie dadurch als Oeldmacht 
MMnen, immer mehr steigerten , der aber auch bald vom 
Senat sto trennte, und dadurch die Quelle zu manchen Zer- 
Hilffniitül und Streitigkeiten in Rom s inneren Verhältnissen 
wurde, wodurch Rom*s Freyheit gefährdet und der Entstehung 
einer Monarchie oder Militärdespotie der Weg gehah.a wurde. 
MtAolUch nahm Syila 661» die Gerichte den Kittern wieder 
nnd gab sie dem Senat zurück , bis ein späterer Vorschlag des 
X. iteeUiiA Goltft Ate Bcietiwni der Gerichte swiiehen den 
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Svilat, Ritter und die Tribuai aerarii (ata R^prägentanten der 
Plebji) theilte, Cä^ar aber die Letzterca wieder davon aua- 
achloBS. U\e gpäteren Veränderungen fibergeht der Verf* niift 
Reclit; die Bedeotung dea Ritterstandea aia Oddinacbl durdi 
Pftcbtuag der ^öile beribrt § ao nur km; wir ervuleft bImvv 
dM der Verf. bey eiaer FtilMteeng sefeer FereehwifMi dieM» 
■e widitigen eiid «mfbaMdea Qege^iilMid eetföhrtleber^ wle^ 
er et gewiie fm«dieet« beliewiele werde. Die MrifM P«ragra-r 
fhea b e eii^e» akii aef die iwereo VerbiltaleM dea JUttentui- 
dee ie dieaea apiteuMi Zeitee, mü beeeederer BcileluMg eojt 
den ibm fitter maiehal eiif ewieaeaeii Knegidieaat se Pted| 
ÄHf eef die i e a eeree Abadeheo ^ad Verrecble deaaelbear' 

Auch die BweÜe Schrift det Harra Sold aa frelflia die 
Daniellaag dea rtoieehea Staatalebeaa eia« ebgieich Ton eiaer 
gaas andere Seile; ladem 8ie nichl aovobi eiaea der iutegriren- 
dea Tbeiie dea rftoiiachen Velkea aod deaaea pelitiache Sielbi 
hing und Eiiifluaa aam Gegeastande bat, als Tielmehr ei 
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BeitraiT avr Kenniniaa dea römiscbea Staataorgtaif 
Und wenn sich hier der Verf. Iiiea auf einige von ihm aoage-, 
wählte Punkte beschränkt hat, ae woiieo ^ hoffe«, data ee 

demselben recht bald möglich werde, uns eioo vollatändige 
Darstellung der römischen Provinzialverwaltung and der sie 
diiigireiiden Behörden, unter welchen Namen sie auch immeci. 
vorkommen, in der Zeit der freycn Republik wie unter den Kai-? 
aern, zu liefern. Vorliegende Sclirift behandelt, wie bemerkt,' 
hios sechs Abschnitte daraus, deren iahali und Ciiarakt^lC^äher 
aabeleachten Zweck dieser Anzeige ist. 

Der erste Abschnitt ist überschrieben: J)e nUffUol procofi^ 
»ulfiiii estraordinariornm generibua. Nach einigen attgemei- 
xiei en Bemerkungen ijl)er die verscliiedeiien Arten vou Procoii- 
auln , welche in der riHiiinchen Stä^ts^ erwaliniig vurkommeUf 
aocht der Verf. die erste Krscheinung der Art nachzuweiaea 
in der Verlängerung consularischer Würde, welche bey wich* 
tigen Ver^nU^suii^en, z H. bey Krieg, zuweilen eintral oder 
vielmehr durch die LiUNtiiiMiu selbst geboten war^ sobald ea 
DÖthig uar, die höchste (jenalt in deu liünden des Coiisula aa 
loaaen, der bisher die Sa^Iie geführt^ aber noch nicht hatte 
beeadigen' können. Das erste üei^picl der Art bietet nach Ll*^ 
vfas (III, 2, 4.)^. Qmnclius 2f>i o. c. dar; nach Dionysius (An* 
tiqcj. IX, 141.) kommt schon früher 270 der Fall vor, wO Fabiaa 
«ad Serviao Periaa aia (die ernten) Proconanin dea Knef :f^gea 
die Aequer forHeiaea, ia i*olge einer Verlängerung ibrar aar 
eaf eia Jafcr aaek dea QraadgoaelMa dea Steele boMhiftalMA 
Oewall. Oeaa die trited odlltam eeaaaleffi poteateta liierliea 
alebl f^Mven (S. 4lf.) oalefile|l wohl keiaeai 8«eifeli dafar 
fea^gebirea lileilMr oHeMlhiCidlanUe, wo «taaelaaalteaa« 
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oeH, d. h. Privaten, die anmittelbir lavor kein Amt belcleldet 
lialten, itiiiachftt der Kriegsfiilirung wegen, eine consularisclie 
Würde übertragen wurde ( S. 8lf. )^ oder, wie in den tetsten 
Zeiten der Kcpiiblilt, wo zur Erreichung gewisser Zwecke in 
beittiramten Fallen eine fast unbeschränkte Gewalt in die Hände 
einzelner Personen gelegt wurde, wie wir solches bey Antonius 
oder bey Pom pejus sehen; woraus man df.nn weiter auch die 
proconsulariHche Gewalt der KalHcr ableiten will. 

Der zweite Abschnitt handelt von der Schreibong: D9 
diajuncta et cvnjuncta procomulis vel propraetoria $criptura 
S. 16 ff. Üekannllich herrscht über diesen Punkt eine grosse^ 
Verschiedenheit der Ansichten. Die Einen ziehen die verbun- 
dene Schreibart {Proconsnly Propraetor) vor und haben das 
Zeugniss der alten Grammatiker, oder Lexicographen u. s. w. 
für sich; die Anderen, die Geringeren der Zahl nach, halten 
sich an die getrennte Schreibung {Pro Consule^ Pro Praetore\, 
was aber, wie der Verfasser bemerkt, eben so wohl mit den 
Spracligehctzen als mit dem Sprachgebrauch nicht selten im 
Widerspruch stehet. Leichter freyiich kommen die zurecht, 
welche wie Gesner bey dieser Verschiedenheit der Anifichten, 
und der abweichenden Lesarten der Handschrr. beyde Schreib- 
art für ungewiss erklären oder es wenigstens für unmöglich 
halten, die wahre und richtige Schreibung auszumitteln. Da- 
mit ist freylich für die Sache selber wenig gewonnen und ei- 
gentlich erst recht zu näherer Untersuchung und Ueleuchtung 
des Gegenstandes aufgefordert; was Andere zur Annahme einer 
Verschiedenheit der Uedeutung in der verschiedenen Schreib- 
weise bewog, um darnach zu bestimmen, welche Schreibung 
in den einzelnen Fällen vor der Andern den Vorzug verdiene, 
da beyde gleich richtig, lior in ihrer Anwendung verschieden 
sey. Dabey konnte es denn nicht fehlen, dass man auf Düf- 
teleyen oder Subtilitäten verfiel, die sich bey nälierer Unter- 
suchung bald als unhaltbar erwiesen; wie diess unser Verf. 
S. 29 IT. 32 zur Genüge gezeigt hat. Fragen wir nach dessen 
eigener Ansicht, so lesen wir S. 20: ^nttutram formam altera 
veriorcm esse svd bonani per ac utrafn</ue et muUis /nagnisque 
veterum lestimoniis commufntam ; titiUam esse uti iusqiie discre- 
pantioniy nisi quam struciura verborum et conjnugendi ea ratio 
poslulat;^*' hiernach sey also die getrennt^ Schreibung überall 
vorzuziehen, wo irgend ein Nomen (wie z. U. liegatns, Quae- 
stor) dabey stehe; dagegen überall zu schreiben Proconsut^ 
Propraetor ^ wo dieses Wort in Verbindung steht mit einem 
Substantiv oder Verbum und davon abhängig ist. So klar und 
bündig auf diese Weise der Unterschied festgesetzt erscheint, 
so fürchten wir doch, es möchten Falle vorkommen, wo die 
Entscheidung nicht so leicht wird und das Eadurtheii ia Ein- 
seinen höchst schwierig ist. 
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Im dritten Abichnltt {De Proconmlis deflnUione) durch-«> 
geht der Verf. die verücliiedenen Definitionen, welche raai* 
binher über den Betriff de» Worte» Proconauly leinen Sinn und 
seine Beileutung auiyestelU hat; er sucht zuvörderst aosfiihr- 
lieh da8 Ungenügende in der toh lluschke angenommenen Defi^ 
iiidon des Auetor incertus De migistratibus etc. (wornich un-- 
ter Proconsuln solche su verstehen sind, ^l^i cum imperio 
consulari loco consuljum in provincias mittantnr^^) nachioweiseii 
8. 34 — 44; geht dann auf die ebenfalls nicht befriedigende des 
Forcellini über, dann auf die weit richtigere und Alles, was 
in den Begriff des Proconsuls gehört, umfassende Definition 
dea Sigoniui (De jure provinc. p. 13S). 140). Damit stehen anch 
die von andern Gelehrten der neuen Zeit versuchten Definitio- 
nen, wornach mit dem Namen der Proconsuln überhaupt dieje- 
nigen beieichnet worden, welche nach Verwaltung dea Consu- 
lats oder auch der Prätur cum imperio et jurisdictione die Ver- 
waltung in den Provinzen geleitet, mehr oder minder in Ver^ 
bindung, und kommen der Wahrheit in sofern näher als obige 
von lluschke angenommene Detinition, obgleich aucti sie kei- 
neswegs genügend dem Verf. erscheinen, der in dieser Hinsicht 
mit liecht auf die Verschiedenheit der Zeit hinweist, in sofern < 
nimlich vor Fompejns allerdings nnr('onsuln und Prätoren nach 
Verwaltung ihres Amtes in lloin . in Folge eines Senatsbeschlus- 
aes, dieUe^ierung der Provinzen übernahmen (in sofern wäre die 
letzte Definition schon richtig), nach dem Consulat des Pompe- 
Jua aber nicht blos den gewesenen Consnin oder Prätoren, son- 
dern auch Privaten, die kein Amt unmittelbar zuvor verwaltet 
hatten, Provinzen ertlieilt wurden. So stellt sich dann das 
, Kesultat der Untersuchung S. r)0 f. dahin, dass vor dem Zeit- 
alter Sylia*s mit dem IVamen der Proconsuln Alle diejenigen be-«i 
seichnet werden, die nach der Verwaltung desConsulats oder der/« 
Prätur die Verwaltung einer Provinz und zwar auf eine bestimm« i 
te Zeit, cum imperio consulari et potestate fi'ilirten; in Absicht 
auf 8jlla*a Zeit würde nur der Zusatz ,yavf eine bentimmte Zeit^ ^ 
wegfallen, und in Absicht auf des Pompejus Zeit desgleichen*^ 
die Worte: ,^nach Verttaltufig des Consulats und der Prätur ^^^^ 
(weil nun Privaten so gut wie iMagistrate zu dieser Wurde be- 
stellt wurden). So bleibt am Ende, wenn man nicht des Sigo- 
nius ausführlichere Definition annehmen will, nur die ganz all- 
gemeine und darum auch ganz kurze Definition übrig: ,,procoii- 
sules videntur esse appellandi, quicunque cum consulari impe- I 
rio et potestate provinciis praeerant.^'' (S. 51.) Dasselbe gilt t 
nun im Ganzen, mutatis mutaiidis, auch von dem Proprätor, '■> 
wovon im vierten Abschnitt De propraetoris definitione S-52ff. i 
gehandelt wird- Auch hier leidet die Definition („propraetores 
KTulgo dictos esse, qui transacto in urbe praeturae tempore, cum 
Imperio praetorio et potestate in provincias mittercntur^') durch 

* 
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ibmliche RüeMeht aaf die ZeUferfailtaiMe , wie bey den Pro- 
confluln, Verinderung:, und es werden auch hier, wenn tla iU- 
gemein für alle einzelnen Fälle ^'nliiger Begriff geg^eben wer- 
den soll, die Worte: transacto in mbe praetarae tempore oder 
ähnliche, wegfallen mü^pien. Oer Veri. berührt dann noch ei- 
nige abweichende Definitionen, io wie die Frn^e, ob die Pro- 
pritoren auch wirklich ein imperium miliiare gehabt. Die Ant- 
wort konnte nnr bejahend auwfallen und nonach scheint der 
gftnse CJnter«rchied zwinchen Propraelores n. Frac&mvlea nicht 
sowohl im Amte selbsit und in dfem H irkuu^skrelfte und den Ver^ 
richtun^en (die bey beyden ganz gleich und dieseiben waren), 
bIh in der äuaseren Wi'irde und in dem Rang zu iiegen, worauf 
unser Verf. mit Recht am Schlusge diese» Abgchnfttes hinweist. 

Der nächste Abschnitt berührt einige Abweichnn^'en , wei« 
eheiu den Benennungen dieser Prounciaibehörden oder Goiii-er-' 
Boore ▼orkommeo, unter einer Aufschrift^ die wir im Ausdruck 
klarer und betUmmt^ gewünscht. hatten: QuUum rerum et non 
SRcon» eseeptionibu» unfaermii S. 66 if. Deon et kommen 
alolM oeUeo ooIoIm Ooot ofmv« oto. ProeoMohi ooter der Bo- 
mmmmg Cmmim t or, «nd m ÜnH tiili hey gnooMiHH B^troeh^ 
«Mf tfmr aiellitt aMt livpM, 4mo 4Io AUmi oflnao Cmm 
ogf lir iVooMml, wli der g oai«ora gprioli|o iM>o w « h ortordff- 
' ti, goooiii MmL Dor Omod illipor- Vorweehtlung tcbolai 
Vmm ■■dhwiwoitea onil liogl w«lil mtkt ia snmillgoft ilttoalM 
alt \m oImt leiHimtett AboMi der elMeioon Aotorai Ii elMHi* 
■ia nXim fflrada diaaaa A atd ra ok ra gobmitbenfiiad Ibai tot 
doa Abliebon aad waaa aiaa will rfebligerea ad^y^jfoaiaart»' 
deo Vorsag ao gebea. Abo» eben so waiilg kt oadoMrsoÜi ola 
MMid obsttsehen, warum man nicht doaoa^ dio tlall «ioeo Go»» 
ailt und mit dessea Moeht begabt in den Proriosen erscheinea« 
aaab doa Biomen eint^s Costola biUe geben können 1 zumal da 
im gaosea diese letstre Beneiaaag aaeh melir Bbro oder WMa 
aaban koaata« dann besondova wenn sie Mioiiera ertbelll wor« 
do^ die in der unmittelbar sofor geführten eoaaalsilicben Vav* 
waltoAg sich rabmüch ausgeseichnet und Ansprüche airf Anaa- 
ben and Ehre erworben hatten. Wenn dagegen von denen, weU 
ehe in Rom daa Consulat oder die Prätur Ter waltet, öfters in 
Beius^ auf Ihre Profincialverwaltung der Ausdruck Protor (sel- 
tener Proprätor) vorkommt, so liegt hier der Grund schon nl- 
her in der allgemeinen Bedeutung, welche dan Wort Praetor 
hat und in den vielfachen, allgemeinen liezieliut»gen , In wel- 
chen das»«elbe angewendet werden kann; daher e» wohl nicht 
aoffatlend iey« kann, wenn bisweilen da, wo nicht specielle 
ft&cksichten Genauigkeit im Ausdruck gebieten, solche die Ver- 
waltung einer Provinz dirijsirende Behörden, ohne Räckalcht 
auf ihre frühere Stellung und Würde, in der allgemeinen Be- 
aaanawg iVnator— YorJumimeit (vargL S. 07 ) j wir wecdeu es 



danii'f erper aach nicht aaffallend finden^ wenn der Prätor in Rom 
nach N'iederle^un^ ^efrrcs Amtes nun in die Provinz unter der. 
Benennung Pro Co/isulc geschickt wird; die Veranlassmi^r daxo 
(a^ wollt immer in den be^ondern YerliäUaissen iier Frovinsen, 
in weiche diefte Behörden abireRchicIct wurden^ in den inelir 
üder minder bedenklichen u. ^efahriichen Zeitnrastinden, des- 
gleichen in einern die Provinz bedrohenden Kriege u. A. der Art. 
Ueberhaopt möchten wir aus Allem dem denSchluss ziehen, daaa 
die Benennim^en dfCfier lii^ehnten l^rovinzialbehorden oder GoH' 
verueure eben so wenif ischarf und frenau be^^timmt waren ^ als 
Ihr WlrkmifikreH selber, ihre Rechte und Befugn 
daher auch dieselben öfierem Wechsel , je nach den Umstän- 
den »nd Verhftltniffaen derPrOTinz sowohl als der dahin ^eaaiidi* 
leB Pcraon, nn^eriagen, und darum auch die alten Schriftstel- 
IflT te «tM Wmikhi oft »iC ««Ihr FrejheH und WülkiMidW 
IMl nufc h u i , »b dicM ■wiil hey ihnIfobM VwMktthmm'ä» 
MI lilty»md dsvm tHW «Me vod dieaslh« V^bmih» la «iaer 
teiilhjhi*Aniltv«rwtit«M «iit«#¥6fMhifrfwmBdiiemuu^cn«iH 
Mmmj wm im jiim antm Pdl^MMt kwmm migUeb w§xmt , 
dHaa iwM^ mm dm dhisefaiM SehHftttaHenr dsrm dfd »i 
••»aicteM ehnnf bamalMB VartPtrf d«r.Na«hlüif9lMllai«# 
UMilfartigMl dIatMit Icaaa. Warnt dahar «aaar Varf. B. W 
iaii LivlM gef CO aialg« 1a diaNr BaaielMflf aaiahaaa liaiM 
Anfisha Idlfnuf ea in Sabal» ahnart^ aa tbeften wir tattkaoMM' 
adlM Aaaialil, aad fat u rfia a hiar aar im Allgemeinen auf ua« 
aere Daraielhini dtaiaf Oegaotlaaiai ki dar Ra«. Lit dasalw 

Dar teohate und lettte Ahei^nltt S. 8di ff- haadeli : De ra* 
iione provincias ordinandi dep» hgihu eaperÜnetttiAuM, Hie# 
kdaimi sunaehat die Lex Sempronia des J&n^rn Gracehna im 
Betraclit, wegea Varthailnaf der Provinzen unter die abgehe»* 

den Magistraten noch Ter ihrer Wahl, durch den Senat, wobejr 
aeibat die Tnterccssion einea Tribunen untersagt war. €racchna 
wir zu einem solchen Vorschlag, der im Interesse des SenatBy' 
. aiso der ihm entgegenstehenden aristokratischen Partey , ge* 
macht au seyn schien^ offenbar durch die Gefahr bewogen wor- 
den, welche für die ge«atnmte Republik und deren Bestehoa 
darin lag, dass einzelne Männer, als Gouverneure der ProTinzen, 
hier anf unbestimmte Zeit eine Gewalt in iländen behielten, die 
iie mit Leichtigkeit vermehren konnteti, was andererseita höchst 
|?efährlic]i lür die Republik werden und eine Veranfaaaung wer-* 
den konnte, dieselbe umzustürzen, um auf ihren Trümmern eina 
Milit&rde^potie zu gründen, was denn auch später wirklicii ein- 
getreten -iat. Wenn nun bey der Gegenrevolution Uci*8ylla die 
läiK Sempronia nicht bloa nicht aufgehoben, sondern im Inter« 
dar aHatok ratischen Partey durch die Lcjf Cortwlia beatfi- 
tift^mvday-aa war doch derZuiatSy der die ietalera Verlilfttaf 
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•othielt (,,ut qai prorfncfani ex genatas consulto obtfneret, U 
ItmdtTi haberet, qnoad in iirbem introifiset ) , die ^vohlthsti^e 
Absicht 1111(1 der Zweck , in welchem eigentlich das äernpronf- 
sclie Gesetz gegeben war, zerstört, indem es miii elnxelnen 
Grossen und Machtbahern des Staats luöglicii wurde, anf un- 
bestimnite Zeit ihre Stelle iu der Pro^ina sirbehaUen und darin 
die Mittel au grö^sereo UateratshmungeB fcgea den Siaal telbal 
•kfa zu verschaffen. 

Die»» 8i{id die weiientlicheii Punkte^ welche in diktier Schrift 
in gründlicher und befriedigender Weise abgehandelt werden, 
aberall mit den crtarUcrlichen Nachweisunsren und l^eweinstel- 
l«n der alten Autoren unterstützt, die dann oft gelbst Gelegen* 
ImsU itt andern Bemerkungen darbieten. Was wir nun noch wün- 
Bchcn, wiM eine^DaratelUing des Gescbafti«- und Wirkungskrei-* 
aea diew B«bfode», «nd der Art und Wtiaa tMmfbanpt, wie « 
ÜBte rtmtf hf Lsnifögte die VevwaHeng iwr IbeM «ntcrge- 
km FfAfliiMi ftkrte«. Der Qegeeateed grelit'llef In Im 
fMMM filtetalebm Reei'c abd »deaeee Orgaebnnie ebi. end M 
danuB ^«kt wicbtig genug, um fe oibereSelraebtnng uedf U««' 
tcneelMng gesegen «n wiriden« Demi wire« ^leeb niebt bte» dUl 
YerbiHelMe der Frevbwen wa de» Sellee der f^eyee Republik, 
eeadere aoeh die apilerear Sfotten imtar den GieeMi we dl« 
Yarmllbel; der Prennen windert end In dtneeii wobl mdlr 
leeh dem aieiuirebiecbeii Pvideip g«efdnet> bberbanpl bpiMr 
geregelt wurden, sn berftckeichtig0n| mm ao ein feMatindlgeff 
■üd das Gaaacn m gewiaam. 

• Chr, Bäht. 



Grundriss der fSmitchen Literatur wen Benkardym ' 
8. (28 Bgn.) Bet C. A. Scbwetodike a. Soba. 1880. IThlr.UOr« 

Kieaiand wird lingneri, data ungeachtet der hohen Ver- 
dlenate, die sieh natDcntlicfa deutsche Gelehrte in der neueren 

und neuesten Zeit um die römische Litemtnr^ tbeils durch licht- 
ToUc Anordnun^% theils durrh fleissi^^c Uearbeitnn^^ des ganzen 
Stoffes, theils durch Anniclluiiir einzelner dunklen Punkte in 
geschätzten Monographien erworben haben, auf diesem Gebiete 
noch die Lösung vieler Aufgaben künftigen Hearbeitern vorbe- 
baiten gebiiebeii ist. Von diesen aber erwartet man mit Kecht 
eine nochmalige Einsicht u. Prüfung der Quellen der romischen 
liiteratur, die verbunden mit einer unhelan^enen Würdigung 
und einer ileisHigcn Beachtunji^ der gelehrten Vorarbeiten jene 
Selbstständigkeit des Urtheils begründet, welche am meisten 
geeignet Ui^ fon dem Gebiete der rom. Literaturgeschichte die 
OeUung falscher Ansichten und iMeinnn^cn für immer zu ent-> 
faracA and die biaweiUa engen Gräuzeu de^ iiieräriscben Wia- 
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jUB j4i(eifttarg««cJi|clil«. 

s^nt §elb«t 10 erweitern. Ich nahm diher den Bemhardy^schen 
GrundriM der römfsclten Literatur nni grosser Erwartung in die 
}Iarid, da ich holTte, das8 er in jener Weise gearbeitet alle frü- 
lieren Versuche ähnlielier Art verdunkeln und i»omit sein Er* 
scheinen reciitferli^eu würde. Die^e Erwartung inntste natär- 
licii iioüh erhöht werden, als ich in der Vorrede nach einer 
überaus strengen, wenn nicht angerechten Beurthetiang^ di« 
der Hr. Verfasser &ber die friklieren LeiDtuo^en euf dÜeicm Ge* 
Mete hat ergebM ItMen (ihaen wird Mit«r ••dm.vdrgeworfea 
R IJI d. V.i IMtarfilKkflt 4«r fragmeatorfioli«« TrMitl^ii, üe 
«ügiftaidlMB« GenMAfttioii Md Bdbmgcnhail dM VwIkwihx.^WB 
liklmm Gepfife 4m OwiieB, dnet im kmmntm ia^mn^ 
.^fNi siMrfitMMii Aggregats), dM «Mcr Gmi4riir dM G«- 
diMtr Mlüffll «elM Bsttteliuiig Terdsiike« dm In llini 
da Geblad« aafgcatollt sei, weteiici la Miaea Grdaaafea, Va- 
§ßi^'UttA W^ftkwmtkoi aaf ala itfreafari ZaMiaaiMfcallaa tanaah-' 
' aat wardcB taly daM dardi ilia dia griadlicha milceaalaiai 4ur . 
ftfaaiMshaa Entwiclcalaaf dar ita. Literatur fewonnea «ardaa 
lülaiia. Der Verfasser sagt, air wolle das llterärischä Laben der 
Eftmar In der Tiefe dar rö«. Natlanalitat aaftaclMa, aad alle 
Iker&rische Erscheinungen als die bereehntftB Aeaftaraof einet 
seifen PragaMtismus betrachten; dar2weck sefaea Baches end- 
. liali acheine erH&ilt su sein , wofern es eine sichere Grundlage 
für das lebendige Queiteusttiidiaai darrtelaabaa LÜaratar ca- 
^(fen habe (S. XU d. V.). 

Die$)9 mus9te Torausgesch ick t werden, weil^aTon derGanf 
der Beurtheiiung abhSngt, in der geseigt werden aoll, l)'ob die 
Grtindidce des Verfaisers liberal! durchgefnhrt worden ist und 
ob sie es auch konnte, und 2) in wiefern dieses Buch eine si- 
chere Grundlage ftir das Qucliensfudium der röm. Literatur ge- 
schaffen habe. Doch suerst wollen wir die Anordnung der ein- 
leinen Theüe betrachten. 

Die Anordnung de«? Stoffes iüt im Wesentiichen die längst 
Toii Wolf vorgeieicbnete. Die Literaturgeschichte ist nach vor- 
ausigeRcliickter Gliileittinj^^ in welcher die allgemeine CliRi ak- 
terigtlk der rem. Literatur nach Sprache, Gesinnung, Denkart, 
lliidiiii^ und Erziehung des röm. Volke» enthalten ist, eiuge- 
theill worden in die Innere und äussere Geschichte, wovon jene 
die Gruppen \oii geistigen GeiiosfieiiHcim fteii in organischer bliit» 
wickeiuug aufweise, in diesem aber der statistische und biogra- 
phische Vortrag enthalten sei. Wenn nun der Verfasser in der 
Vorrede (S. X), wo er ?oii der besüiidi reu n. ei^eutliümliclien 
Blnriciitung seines Buches spricht, zu den Worten: innere Ge- 
teUchie^ durch Parenthese beifügt: früher gänzlich übet" 
aalffi^, ao kann man nichl umhin, diess für eine nnwftrdlge 
fiahadllarung des Wölfischen Nimena an kalten , gegen die ja 
aalM Hr. Bardiardy (S. IV d. V.) warnL Daaa aehaii aai dlar 

■ 
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ftmim WoWi m •elte« rawlii (GwcMife ier tttliUi^^ . 
liinr «te.) f eht linfoff» der 8itlio|ifer der ARnrtlMmwl»»\^ 
•wdltfl Iii peloM V^rteiMigeli itmtilbea Weg, frcNWi oliiii*4|. 
die jeCit niodiicb f eworilepe Benemofif ciMfre md >^ 
«dkie&/e sa g«br«ii€heo. eingetchlagea litbe; ttodl «wlir . 
M diess eiii aus F. A. Wolf • F^rieitmgm itAer die Ge$M^m3f^ \ 
dar grieek, iiüeraiur {her^uttseseh. \on Gürtler), Kein anf- > ' 
Berifamer l^eter beider Wcri^o wird die Aelmlicbkeit der all- ' \ 
gemeinen Anordnung verkennen. Die iueaere Geteltfehte, die ^ 
der inneren foifli hat dareli Hrn. Bf rnliardy eine neue Biolhei» 
lug bekommen^ die ans nertt noibigtf einen harten Tadei^ * 
gegen das Uuch ausiusprechen; denn sie iat nicht mit Gleich* \ 
föVmigkeit bei allen einzelnen Gattungen durchgeführt worden«- - 
Die aii8%ere Geschichte der einzelnen Gattungen ist nämlich an- 
fangs In drei Abtlieilungea gebracht worden, von denen die 
erste eine allgemeine historische Uebersicht der ganzen Gat- 
tung, die zweite die Geschichte eines einzelnen Zweiges dieser * 
Gattung und die dritte die Biographien der Schrirtstelier giebt, 
die in diesem Zweige gearbeitet haben. Während nun bei der ^ . 
dramatischen Poesie die obige dreifaciie Kintheilung in Aus- 
rührung gekommen ist, sind bei der epischen u. lyrischen I'oc- 
aie nur zwei Abtheilungen gemacht worden (nämlich I) Histo- 
rische Uebersicht; 2) Die Geschichte der einzelnen Gattungen 
mit eingestreuten Biographien der Dichter); gegen das Ende 
des Buches ist gar nur eine Abtheilung z. B. bei der Beredsam- 
keit (S. 284 — 310). Denn es ist dem historischen Ueberblicka 
die Geschichte der Beredsamkeit und. die Biographie der Red« 
ner einverleibt. Mtn man desebnib beinnbe ▼emntben, Inan' 
ier Verf., je weiter er gearbeitet lint, deito mehr eleh eeibet.^ 
von de« Ueiielitinden, die mit teiner nenen Brflndong verben- 
iden eind, nwer ftberseugt, leider aber nieht mAt Zeit •4lk^ 
Neigung gebebt bat, dnrch ihre Beteitigang*eia fcbibk^oS^ 
Qleieligewicbt lierantteU^ Ailerdhigi eind diete Uebdttind^ 
iebr grost» wti dem Leaer einlenebten wird , wenn er hMt 
dmte aneli in der Einieltung, nanentlieb in der $9 ( id5er düt 
r9m. Ertiekimg) vielee erwibnt ist» was in die eigwlliehi Ge-* 
■diiebte der LUeratnr gehört und iwar in idie im Hrn. lem- 
hardy genannte inmre. Ich verweise der Kline wegen nur aof 7 
Seite 25 etc. So geschiebt es denn, dass man in einem Grund- 
ri§$e denselben Oedanken iweimal, ja dreimal liest, einmal in 
dler Einleitung, das zweite Mai in der Innern Geachichte wmA 
das dritte Mal in der äussern Geschichte. Wir wollen dieses 
durch ein paar auffallende Beispiele beweisen- S. 80: „aeln 
(des Livius AndrotHcus) wahrhaftea Verdienst bestand in der 
Bearbeitung des ungelenken Sprachstoffea durch ein Schulbueh, 
fX) die laleiniache Odyssee^ und der Staat selbst würdigte dieae 
literät iMchen Bemühungen seiner AufmerksamkeiC^^ Danalnst 
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130 Literatargcßchichlf, 

mit denselben Aosdriicken S. 174: ,^Doch am meisten nützte 
und sicherte seinen (des L. Andron.) Ruf die Uebersetzung der 
Odyssee, welche mindestens als Schulbuch im elementaren Un- 
terricht länger ausreichte. Damit nichts fehlt, ^eht dieser 
Stelle voran: „selbst der Staat erkannte sein poetisches Ver- 

> dienst an. *^ Und hier werden wir zuriickgewiesen auf S. 17: 
^^Schulbücher kamen hier allmählig auf, worunter das bekann- 
} teste des Liv. Andronic. lateinische Odyssee*' *). So ist in der 
Innern Geschichte S. 83 allgemein gesagt, dass Ennius im Be- 
sitz von drei Sprachen war; unten in der äus$iern Geschichte 
^f' 8. 177, das» er (neben der Kenntniss des Latcinischeu) mit der 

i0 Kenntniss des Oskischen und Griechischen ausgerüstet gewesen 
Rei (die Beweisstelle fehlt, sie ist im Geil. a. n. XVII c. 17.). 
Eine so allgemeine und eben desshalb ungenaue Angabe, wie die 
erste, war völlig überflüssig. Man vergleiche noch S- 175 die 
letzten Zeilen des Textes mit S. 80 unten und 81 oben. Wie- 
, derholungen dieser Art , deren wir noch zahlreiche anführeo 
könnten, sind überall und vollends in einem Grundrisse sehr 

% lastig, da der Leser sich gewiss mit einer kurzen Hindeutung 
auf das früher Gesagte gern begnügt haben würde. Es giebt 
Wiederholungen, die nicht leicht iu einer Literaturgeschichte 
Termieden werden können, die sogar der deutlichen Uebersickt 
wegen nothwendig sind. Ich meine die Anführung der Schrift- 
•teller unter den verschiedenen Galtungen , in denen sie gear- 
beitet haben. Diese aber scheint Ilr Uernh. fast planmässig 
Termieden au haben. Wer sollte es glauben, dass Knuius in 
* einem Buche, das auf eine organische Knttpickelung der röro« 
Literatur berechnet ist, unter den epischen Dichtern weder ia 
der historischen Uebersicht, noch auch iu der besondern Dar- 
Btellung der epischen Gattungen genannt ist! Nein, in der Ge- 
. schichte der Tragiker (S. 17<{ — 170.) werden vorzugsweise seine 
Verdienste um die epische Dichtkunst fast durch zwei Seiten 
^it Aufulirung und Beurtheiluug seiuttr epi&cheu Werke darge- 

Um sa beweisen , da«s diese Odyiiee noch in Horazens Jugend- 
jahren all Schulbuch gangbar gewesen sei, wird Ton Bernhardy Uor. 
, «p. II, 1, 69 angeführt. Diese Stelle beweist aber nichts anderes, ala 
das« Orbilius mit seinen Schülern überhaupt die Gedichte des Liv. Andr., 
aber nicht nothwendig die Odyssee, gelesen habe; es ist vielmehr wahr- 
flcheinlich, dass Horas, dem sein Vater nach Sat. I, 6, 71 — 74 eine 
edle Erziehung geben Hess, bei Orbilius den Grand in seiner gn'ecAi- 
tcken Sprachkenntniss gelegt und mit ihm nach Sitte der dnmaligea 
Grammatiker die Werke des Homer in der Ursprache gelesen habe, wie 
aas Ep. II, 2, 40 — 42 gefolgert werden kann. —~ Die dreimal Bnfg<^ 
tischte En tdeckang von dem Schulbuche des Liviof dürfte also schon Ein- 
Bial Zttviel gewesen sein. 
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legi; dtsselbe begegnet dem Nävius und mehren andern. Nur • 
die ersteu swei Zeilen der liistorUchen Uebersicht der epischea 
Poesie (S. 200.) gedenken im Allgemeinen der früheren röm. 
Dichter, die das Drama mit Behandlung historischer Stoffe ver- 
banden. Andere Dichter dagegen sind in allen Gattungen, im 
denen sie sich venucht haben, angeführt. Manche Schriftstel- 
ler, die io der innera Geschichte einen Plati Im Texte fanden, 
müssen in der iassern Geschichte, d. h. in dem Theiie, der 
vora&glich der Biographie gewidmet ist, sich mit einem Pliti- 
cbea in der Anmerkung begnügen. Yergl. desshalb S. 89. Text 
mit der 487sten Anmerk. Hier kann also nicht mehr von einem 
bestimmten Festhalten eines Planes die Rede sein. So ist auch 
die Ordnung der ersten beiden Paragraphen der Einleitung nicht 
10 billigen, von denen der erste sich mit der Innern Betrach- 
tung der röm. Sprache und der iweite mit der Betrachtung des 
röm. Volkscharakters beschäftigt. Die naturgemässe Ordnung 
ist offenbar die umgekehrte, da die Sprache in dem Sinne der 
Alten, wie Hr. Bernhardy selbst bemerkt S. 5, ein treuer Ab- 
druck des Lebensund der Gesinnung, d. I. des Charakters ist, 
auf den er ja selbst alle literarischen Erscheinungen lurück- 
luhren will. 

Die Grundidee des Hrn. Bernhardy, das literarische Lebeo 
der Römer in der Tiefe ihrer Nationalität aufsusuchen und die 
literarischen Erscheinungen als berechnete Aeusseruug eines po- 
litischen Pragmatismus lu betrachten, ist nicht eine aus den 
llterärischen Erscheinungen, die doch einmal historische That- 
•achen bleiben, geiogene, sondern eine von aussen mit Will- 
kübr hineingetragene, um der röm. Literatur eine bisher ver- 
misste organische Jiniwickelung xu geben. Das literarische Le- 
ben der Römer wird nach ihr wohl oder übel geordnet und be- 
ortheiit. Dassmit Durchführung einer solchen Idee, die nicht 
in dem literäriHchen Lehen der Römer seihst hegründet ist, - 
nothwendig entweder Gewaltschritte oder arge Inconsequenien 
verbunden sind , sieht jeder ein , da, sobald die Beachtung der 
Grundidee in eini;;en literarischen Erscheinungen nicht nach- 
gewiesen werden kann, diese entweder mit Gewalt ihnen auf- 
gedrungen oder die allaeilige Anwendung derselben aufgege- 
ben werden muss. In beiden Fällen kann nicht mehr an eine 
organische Entwivkelnng der literärisciien Erscheinungen ge- 
dacht werden. Dass Hr. Bernhardy grade durch den Gebrauch 
dieser beiden Mittel^ in deren Auffindung und Ermittlnng er 
sich nicht wenig zu gefallen scheint, den Zweck seines Buchea 
verfehlt habe^ soll dadurch gezeigt werden, dass wir darstel- ' 
len, wie er seine Grundidee bei der Geschichte der Tragödie 
Dnd Comödie durchgeführt hat. Doch wir müssen dazu etwaa 
• weiter ausholen. S. 11 lieisst es: „Im Allgemeinen wird das 
Gepräge der röm. Literatur dem Nationalcharakter gemäss alt 
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ein politischer Prafmatitmaa and manieririer Anf druck dea öf- 
fentlichiii Lebens erkannt^ dem die rhetoriache GeaUltung «la 
mittelbare» Moment aich bei^eselit. Dieser Sata wurde am 
dem hergeleitet^c WM dem Römer der Staat war: ^dea Volks- 
charaktera Bedififong (8 0 ) ist der Staat, dessen Pflichten an4 
Vorhiltnisae die geaammte Individualität umschlieasen und ih* 
rem Boden, ihre geistige Entwickelnn^, ihr Verroö|^en aar Dar* 
•lellang u. literirischen Prodaktifitftt mit unwandelbarer Noth- 
weadigkeit beatimrot^^ Wenn ea nun weiter unten heistt: \,dea 
Römern steht aa der Spitse jeglicher Wün^che^ Grundsätse und 
Uaadlun^cn der Staat nnd daa Vaterland oben an, dessen Prin- 
cip und Ail^emeioheit jede besondere Lebensform, ötfentlicher 
* oder häuslicher oder literarischer Art am sich mit Gleichmäa» 
gigkeit erzeugt und in sich seine Stelle^ seine Beziehung^ sei^ 
iMia Ausdruck anweist so musa man nacti diesen Worten er- 
warten^ dasa die röm. Literatur, durch den eben ge^chilüertea 
Charakter dea Volkes bedingt, als. wahrhaft volksthümlich wird 
nachgewiesen werden. Ich war wahrhaft nengierig auf die all- 
gemeine Durchführung dieser Ansicht, denn dergleichen wurde 
ana ja in der Vorrede versprochen: und daaa sie sich bei eini- 
gen Gattungen durchfuhren lässt, wer möchte das leugnen 1 
Doch wir wollen^ wie wir oben gesogt haben, die Tragödie 
und CoroÖdie hervorheben. Während S. 11 der Tragödie ein 
Schatten von Volkslhümlichkeit gelassen wird, da sie der zeil- 
gemäaaen Forderung genügt und man in ihr kein ideales Kunst- 
werk, wohl aber ein tüchtiges Uild analoger Thatkraft gesuchf 
habe ; während sogar S. 1<S1 gesagt wird , dasa die polilischß 
Denkweise und Geaelligkeit einer gedrungenen Aristokratie hä « 
der Tragödie nnd Comödie dargelegt worden sei; während 
S. 79 in der 1358ten Anm. zu lesen steht, dass die seichte Vor- 
atellung einer bequemen Aesthetik — sich gefällt in der Uc- 
achuldigung, dass das röm. Drama durch Aufnahme der griech. 
Götterlfhre unselbstsiändig geworden sei; während endlich 
S. 40 gesagt ist, daR» die unpoetisdie Dichtung des Drama cien 
Gemeinsinn durch Krinnerung (in Vorzeit und bestehende S§ti0 
gehoben habe; lesen wir 8. ITl dagegen, dass die Tragiker sf 
wenig in objectiver, aU in formaler Tüchtigkeit eine voraögliche 
röm. Produktion geoffenbart haben. Denn ihr Objcct gehöre 
dergrierA. Mythologie an, welche nichts wie bei den Griechen, 
als das ideale Kunstwerk eines poet. Naturtriebes mit der J^i^ 
%iehun^ und dem Leben verschmolzen sei, sondern empfangen 
aus dunkler Ferne nur in Mannigfaltigkeit und dem Schwünge 
von Geschichten, Schicksalen und handelnden Personen ein 
rein meusohlichea latereaae ?orgefuadea und .^||^ättdei hah^^ 

> *) Oben verinngtc dis«5m. NationaHlüt wen {galaarsfai t&iNs«t 'i 
VHd amdagar ^ImAMm^ ~ VeigU aoch 8. US. ^ ^ 

-An 
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Die rom. Tragiker liätteii also von ihren ^icch. Vorbildern, am 
meisten von Sopholdes u. Eiiripides, die gunstigsten und frucht- 
barsten Argumente des Mj^tiius entlelmt, und sich bald, gleich 
jenen Dichtern, nach wiederholten Uehertragunf^en und Para- 
phrasen erscliöpft, während die röm. Heldenzeit und Gegen- 
wart , reich und gewaliig^ trie keine de8 Alter ihuma^ der Bühne 
(mit Ausnahme der unklaren Versuche von Pacuvius und Attiua 
in etwa drei Stöcken) fremd geblieben sei. S. 166 lesen wir 
ferner, schon die Persönlichkeit der Iiistrionen, welche das 
Geschäft als Ausländer und Menschen von niedrigem Stande 
für den Erwerb betrieben, habe den freisinnigen Römer auf 
längere Zeit den Genuss der scenischen Kunstwerke entfremdet. 
Dazu sei das Anstössige fremder Sitten , Gesinnungen und Ver- 
hältnisse gekommen. Die Tragiker, obschon regelmässig mit 
den Mythen und Charakteren f/er Griechen beschäftigt, welche 
nur selten in eine röm. Aussenseite sich un wandelten, hätten 
u. 8. w. — Ebenso geht es der Comödie S. 84: „Die selbst- 
ständigsten Dramatiker — bestätigen diese Beobachtung: Inder 
Comödie bald nach dem Ennius, M. Accius Plautus, der beste 
Darsteller einer reinen und anmuthi<;en Latinität, wodurch er 
die neue Schöpfung des volksthümlichen Lustspiels begründete.^ 
S. lCi7 dagegen (es ist hier immer von demselben Zeitabschnitt 
die Rede): ,^Die gräcissirendu Comödie fand nur geringe Berüh- 
rungspunkte vor , da sie die gerammte Composition des Stoffes 
in allen Momenten und geistigen Eigenthümlichkeiten vom ent- 
legenen Boden der griech. Sittlichkeit e?it lehnte^ welche der 
besonnene Römer niemals als die Seinige betrachtete.^^ Unter 
den Dichtern dieser gräcissirenden Comödie wird anoh gleich 
Plautus angeführt, der oben der Begründer des volksthümlichen 
Lustspieles genannt wurde, ebenso Terenz und Cäcilius u. s. w. 
Die Seiten 159 — 18Ü bieten unter einander, qnd mit den Sei- 
ten 80 — ül noch mehre solche Vergleichungspunkte dar, aua 
denen hervorgeht, dass Hr. Beruh, sich wenigstens arge Incon- 
■eqüenzen hat zu Schulden kommen lassen, und die mit dem 
hohen Ton der Vorrede schwer zu vereinbaren sind. Doch ge- 
nug von diesen romanisir enden Tragödien, volksthümlichen Dr^- 
matikern und gräcissirenden Comödien. 

Dadurch, dass Hr. Bernhardy in das im Innersten und Ein- 
■einen zerrissene Aggregat der röm. Literatur organisches Le- 
ben und Ztisammeuliang hat bringen wollen, sind theils man- 
cherlei Münsel in der Darstellung eingerissen, theils ist die 
allgemeine Wahrheit des Ausgesprochenen oft aufgehoben wor- 
den. Denn wer möchte wohl diese Aufgabe, die bei der CJn- 
gewissheit, in der wir notliweiidig über viele Gegenstände der 
röm. Literatur, oft wegen Mangel aller Naclirichten, bisweilen 
wegen dürftiger oder widersprechender Ueberlieferungen sind, 
uüd bei der geriugeu Kcuutuiüs der verloren gegaugeuea Werke 
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jetzt wenf^stens fär eine unmögliche in halten ist, ^enu^end 
löüen wollen? Hr. Bernh. hat das nicht selten selbst gefiihlt; « 
daher lesen wir in den Anmerkungen oft, obgleich im Teite 
eine auf Zusammenhang Anspruch machende Darstellung vor- 
gelegt ist: hier ist noch nicht alles klar; S. ITC» Anm. 301 sagt 
Hr. Bernhardy : in dieser Darstellung ist keine völlige Getriss- 
heit zu erwarten: aber nicht ifiberall ist ein so wesentlich nö-. 
thiger Fingerzeig gegeben worden, Tergl. noch Anmerk. 145i 
Daher hat ofl das im Text Ausgesprochene keine positive Grund- 
lage, wodurch eine wirklich bemerkenswerthe Eigenheit des 
Buches erklart werden kann, nämlich die comparative Darstel- 
lung, die sich durch den häufigen Gebrauch des Coraparativa 
der Adjectiva oder der Verba, in denen der Sinn einer Ver- 
^leichung liegt, kund giebt. Ich verweise unter vielen Stellen 
«nf S. 8D unten und S. 90 u. Ol. Man sieht sich vergebens nach ^ 
einer Basis um , nnd anch eine solche Darstellung ist und bleibt 
ihrem Wesen nach immer nur eine fragmentarische. Hierher 
kann man noch die häufigen Vergleichungen rechnen, die Hr. 
Bertihardy zwischen Griechen nnd Römern angestellt hat, die 
theils oft so allgemein ausgesprochen sind, dass sie nicht mehr 
wahr sein können (ich verweise auf S. 6 verglichen mit der 14il 
Anm. u. S. 40.)) theils ihn zu grossen Ungerechtigkeiten gegen 
die Griechen verleitet haben. S. 20 in der 8(>sten Anm. lesen 
wir: „Auch diese Thatsache (domestica consuetudo) charakte- 
risirt die Geltung des röm. Familienlebens; denn die griecb. • 
Weiber, die Plato Bewahrerinnen des alten Dialects nennt, ha- 
ben erweislich keine Berührung mit den Schicksalen der Lite- 
ratur geübt." Wozu soll der Zusatz: die Plato Bewahrerir^ 
nen des alten Dialects nennt? Soll aus dieser Eigenschaft der 
^riech. Weiber etwa hergeleitet werden, dass sie keinen Ein- 
fluss auf die Literatur gehabt haben? Nun, Cicero sagt das- 
selbe von den röm. Weibern de orat. III § 45: facilius enim mu- , 
lieres incorruptam antiquitatem conaervant, quod roultorum ser- 
nionis expertes, ea tenent semper, quae prima didicerunt. Der 
Verf. scheint absichtlich auch die lyrischen Dichterinnen der 
Griechen vergessen zu haben , von denen manche sogar auf die 
röm. Literatur erweislich einen ziemlich bedeutenden Einfliias 
geübt haben. Was sollen wir aber sagen, wenn wir S. 170 le- 
sen: „Denn, wie die Gesammtzahi der (röm.) Tragiker wohl 
gegen fünfzig begreift, eine Menge ^ welche die Griechen nicht 
aufzuweisen haben. *^ — ? ! ! 

Oft wird um der Darstellung eine gewisse Rundnng und 
Vollständigkeit zu geben etwas erzählt, dessen Richtigkeit kei- 
neswpges aus dem beigebrachten Belege ersehen werden kann. 
So steht S. 65: „Wozu die sichere Thatsache hinzukommt, ^ 
dass die Römer alles, was von Kenntnissen und Lehren die 
heiligen Bücher der Tasker umfassten, zum röm. Gebrauche 
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früfiieitig Drowtndelten und für »olche politische Zwecke nach 
Liv. 0^ 36 ehemals das Etruskische erlernten/' Schlägt man 
uuu dea Livius nach, so findet man folgende Worte: habeo 
auctores vulgo tum Romanoa pueroa, slcut nunc Graecis, ita 
Etruscis litteris erudiri solitot« Hier ist doch gar nicht ange- 
deutet, dass die Römer lu den angegebenen polnischen Zwe- 
cken das Etrusliiscbe erlernt haben. In Beaug auf diese Stelle 
sagt Herr Beruh. S. 33 Anm. (tl richtig: „Den griech. Unter- 
richt der Jugend deutet Im Allgemeinen Liv. 0» S6 an;^* ebenso 
allgemein nur ist im Obigen die Erlernung der etroskischea 
Sprache ausgeHprocbea worden! Schon aus den biü jetzt er- 
mähnten Beispielen geht hervor, in wiefern das Buch eine si- 
chere Grundlage zum Quellenstudium der röm. Literatur ge- 
schaffen habe. Dankbar müssen wir iwar im Allgemeinen den 
grossen Fleiss dea Verf.s anerkennen, der sich in der Anfüh- 
rang und Sammlung von Zeugnissen zeigt, die grdsstentheils 
aas den Schriften der Alten selbst entnommen sind. Diese Aua- 
atattung und dieses Zurückgehen auf die Urquellen kann uuh in 
etwas den Uebelstand vergessen lassen, dass die Bearbeitung 
auf die sonstigen literarischen Hülfsmittei und Vorarbeiten nur 
mit der strengsten Auswahl hat eingehen wollen (Vorr. S. XL). 
Doch dürfen wir auch hier nicht verhehlen, dass 1) noch gar 
manches sowohl aus den angezogenen Stellen als auch aus soU 
chen, die nicht hätten über^iiangen werden sollen, hätte fest- 
gestellt werden können; ferner 2) dass oft die Zeugnisse mit 
tiem, was aus ihnen dargethan werden sollte, in Widerspruch 
stehen. Zum Beweise des ersteren kann gleich § 1 dienen, der 
eine genauere Prüfung verdient. Er beschäftigt sich, wie oben 
•chon gesagt worden ist , mit der inneren Betrachtung der röm. 
Sprache und mit der Darstellung ihres Charakters. Zur Er- 
läuterung der einxelneu Eigenschaften, die aufgezählt werden, 
•ind Stellen aus röm. Schriftstellern beigegeben worden; was 
natürlich zu billigen, da es von grosser Wichtigkeit ist zu wis- 
sen, was die Römer selbst über die Beschaffenheit ihrer Spra- 
che gedacht haben. Allein hier sind nicht immer die wichtig- 
sten Stellen angegeben, oft sind auch die angegebenen durch 
die Weglassung der wichtigsten Wörter in der Mitte verstüm- 
melt worden. Das Erstere hätte abgestellt, das Letztere ver- 
mieden werden sollen; der Leser hätte ja durch eine blosse 
Angabe des Buches und Kapitels, zumal wenn in der Anmer- 
kung nichts weiter beizugeben war, auf die Lesung des Autors 
selbst verwiesen werden können. Gleich in der Anmerkung 3, 
wo von der gravitas oder potentia der latein. Sprache die Rede 
ist, musste vor Allem Quint. XU, 10 § 2T — 40 angeführt wer- 
den, welche Stelle die Erwähnung aller anderen überflüssig 
macht, da man durch sie erfährt, woher die potentia der iat. 
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Qaint. gelbst dtrauf eia ^osgeit Gewicht legte, geht aas IX, 
1 4, 14H hervor: »ed qiiae »li diiTerenlia noRtri sermoiiU grseci- 
que, explicabit »ummus über, womit er offenbar auf den eben 
'Vi angeführten Ort hindeutet In der folgenden Anraerk. 4 wird 
^ ' iwar, um die beschränkte Wortbildung der liteln. Sprache zu 
• * beweisen, jene Stelle angegeben, aber eben nur zwei Fara<rra- 
pheii § SS u. 34 und diese mit Auslassung eines ganien Satzea 
^ in der Mitte; es musste besonders auf § 35 aufmerksam ge- 
macht werden. Wir werden in der8elben Anmerk. 3 noch auf 
die Anmerk. 160 verwiesen, in welcher von der rhythmischen 
Composition die Rede ist; dort wird bei Gelegenheit (juint. 
IX, 4 extrem, gesagt, mit dieser Aeusserung (IX, 4 extrem.) sei 
. die Bcheinbar paradoxe Stelle Xil, 10, 37 lu verbinden. Sie 
kann aber in der That dem auch nur scheinbar paradox sein^ 
. der den § 37 nicht im Zusammenhange mit § 35,36, !tö liest. 

In Betreff der beschrankten Wortbildung;, die mit Recht 
ebenfalls als eine Eigenschaft der latein. Sprache angegeben 
ist, und von der gesagt wird, dass sie in Zusarumensetziiiigen 
. und Ableitungen weit hinter den ReichthVimern der griech. 
Sprache zurückgeblieben sei, müssen wir bemerken, dass hier 
ein wesentlicher Punkt mit Stillschweigen übergangen ist, ob- 
gleich mehrere von den in der Anmerk. 4 aus Quint, angegebe- 
nen Stellen, die freilich nur der Ableitungen und ZuKammen- 
' eetzungen wegen angeführt wurden, ausdriicklich- davon reden. 
Die Römer wagten nämlich zur Zeit des Quint, wenigstens nicht 
mehr neue Wörter in der Art und Weise zu bilden, in welcher 
' die ersten Sprachbildner nach den äusseren und inneren Ein- 
drücken, weiche Gegenstände auf sie ausübten, Uenennungcn 
^ schufen. Dieses Schaffen der Wörter, was Quint, ///v^^re nennt, 
und worunter er keineswegs das Ableiten {derivare^ dfiiomiuare) 
ond dia Zusammensetzen {cornponere^ jüngere) versteht, räumt 
Quint, vorzugsweise den Griechen ein. Daher die latein. Spra- 
' ehe sogar an vocibua natiüis oder privis armer ist, als die grie- 
chische. Um dieses zu beweisen, konnte die Stelle aus Quint. 
VIII, 3, 31 (in der Note angegeben) benutzt werden: iingere, 
. ^ iit primo libro dixi, graecis magis concessum est, qni sortis 
€tiam quibuadam et affeotibua non dubitaveront nomina aptare, 
, non alia libertate ^ quam qua Uli primi homines rebus appella- 
Hönes dederunt, Nostriautem, in jun:;endo Buiin derivando 
paullum aliquid ausi vix in hoc satis recipiantur. Vom eigent- 
lichen Scliaffen ist also nicht mehr die Rede. Damit musste 
nun dasselbe Kap. § 36 verbunden werden, der aber nicht ein- 
mal angedeutet ist: nam, quum sint eorum alia (ut dielt Cicero) 
nalivoy i.e. quae signiiicata sunt primo sensu: alia reperta, 
quae ex his facta sunt: ut jam nobis ponerc alia, quam quae 
Uli rüdes homines primique fecerunt ^ fas non sit; at derivare, 
flectere^ conjuugere, quod aatis postea coucessum est, quando 
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deniit licereH (Ueberhaupt mottte tuf den ^anien ' AbgchniU 

Ton § 30 h'is S8 im Quint, verwiegen werden.) Eben dasselbe 
beweiset Quint. \ III, 0, 31 u. 32 (davon ist wiederum blos § 32 
nar in der ISüle wegen der Armuth an abgeleiteten Wörtern an- 
gedeutet): ' Ovo ^axonoita qwidGia j i. e. ficlio nominis, ^raecia 
iuter niaximas habita virtutes, nobis vix perroittitur. li^t sunt 
plurima ita posita ab iis^, qui sermonem primi fecerunty aptan- 
te« aifeclibus vocem. Nam mugitus et sibilus et inurmur inde 
veneruut etc. Ferner musste in dieser Beziehung Quint. 1, 0 
§ 72 er\%ähnt werden, worauf dieser in der obigen Stelle hin- 
weist: sed mininie nobis coiicessa est ovofiazoTioua', quis eniin 
ferat, si quid siinile illis raerito laudatis, Xly^B ßlog et öif^B 6(pdal^ 
fcöSt iiiigere audiamus? Jam ue balare quidem aut hinnire for- 
titer diceremuSf jiisi judicio vetustatia niterentur. So nennt . 
Quillt. 1, 5 § 32 die Griechen feliciorea ßti^endis nomiuibus, 
Quint« IX, l.,22: neque enim me inorent uoinina illa, quae ßn^ 
gerc utique Graecis promptissiinum est. Diese BeschaflTunheit 
der lat. Sprache musste bei der Beurtheilun^ ihres Charakters 
um 80 weniger unberücksichtigt bleiben, da grade der Mangel 
an eigentlichen Benennungen die Römer oft nöthigte, die Sache 
mit einem uiieigentlichcn Namen zu bezeichnen, aus welcher 
Lebertraguiig der Benennungen und Bedeutungen Quint, vor* 
ingsweise tMc pule/Uia der lat. Sprache im Gegensalz zur att 
graCia ableitet, die (potcntia) doch Hr. Bernli. als erste Eigen- 
8chaft der lat. Sprache geltend macht. Quint. XII, 10,34: his 
(graecis noininibus) illa (latina) potenliora^ quod res plurimae 
careut appcliutionibuH, ut cas nece»se sit transferre aut cir- 
curaire. § 3ü: quare, qui a latiuis exiget illam gratiam ser- 
uoni« Allici, dct mihi in eloquendo eandem jucundilatem et 
parem copiam. Qiiodsi negatum est , sentenlias aptabimus iiii 
vocibus, quas habemus, nt*c rerum tenuitatem^ ut non dicam 
plnguioribus, forlioribus certe verbis miscebimus, ne virtua 
tttraque pereat ipsa confusionc etc. iSon possumiis esse tarn 
§racile«: simus /or/iore«. Subtiiitatc vincimur : vaieamus po/i- 
darc. l'roprielati penes illos est certior; copia *) vincamus. 
Auch sehen wir aus Cicero, datis durch diese, anfangs durch 
Mangel hervorgerufene Uebertra;:un;!: die latein. Sprache wirk- 
lich eine eigcnthümliche Farbe erhalten hat, indem die Heber- 
tragung oft die feststehende Bezeichnung eines Begriifes auch 
f« der Prosa blieb. Cic. de orat. III, 38 § 155: tertius ille 
modus transferendi verbi late patet, quam necessitas genuit, 
inopia coacta et angustiis^ post autem delectatio et juounditas 
celebravit. Nam ut vestia frigoris depcllendi caussa reperta 
primo, post adhiberi coepta est ad ornatuw cliam corporis et 
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di^nttatem: sie verbi traiislatio institata inopiae ciussa, tre* 
qtieiitata delectatioiiis. Nam gemmai e vites ^ luxuriem esse in 
hei bis ^ laetas aegeles ^ eliam rusiici dicunl. Quod eniin üecla- 
rari vix verbo proprio polet<t, id trannlato, qiiuin est dictum, 
iliustrat id, (piod iiitelligi ejus rei, quam alieuo verbo 

posoimuH similitudo. Man erwartete in dieisem § oder in den 
Aumerkk. dazu weul^stcns eine Andeutung; der Umstände, wel- 
clie naclitiieilig auf die Wortbildung der latein. Sprache einge- 
wirkt haben. Iliebei roussten vor allen die verschiedenen Kle* 
inente berücksichtigt werden, aus denen die nacliheri^e latein. 
Sprache sich bildete. Aber erst S. 59 — 157 werden diese Ele- 
mente erwähnt; jedocli ohne alle Beziehung auf den Inlialt des 
§ 1. Quint, selbst führt noch einige andere Ursachen an in 
den in der Anmerk. 4 angedeuteten Stellen VIII, 3, 31 ; beson- 
ders in dem übergangenen § 3S. I, 5^ 70 u. hauptsächlich § 71 
(wieder übergangen). Wichtig aber ist in dieser Beziehung die 
ganze 58!4te Epistel des Seneka; vgl. Ilorat ars poet. 47 — 72. 
Der Leser würde dann zu der Ueberzeugung, gekommen sein, 
dass wegen des usus (d. i. wegen des starren Festhaltens am 
Ueberlieferten ), welcher neu geschaffenen Wörtern erst Gel- 
tung verschaifte (Cic. de nat. deor. I, 34 § 9.') u. Quint. I, 5, 71), 
die Bildungsfähigkeit der latein. Sprache lange nicht so benutzt 
worden ist, als sie es konnte. Wenn aber auch dieses zugege- 
ben wird, so kann man doch dem Verfasser unmöglich beistim- 
men, wenn er in der Anmerk. 5 sagt, die Topik eines logischea 
Formalismus und die concrete Abrundung einer bis zur Starr- 
heit einseitigen Reihenfolge von Bedeutungen und Wendungen 
Kei ein so entschiedenes Eigeiitlium der latein. Sprache, dass 
diese an Tauglichkeit für die philosophische Terminologie jede 
andere des Allerthums übertreife. Der Verfasser sagt selbst 
im 2ten Paragraph, dass die Kömer vermöge ihres Volkscha- 
rakters nicht grosses Wohlgefallen am philosopliischen Streben 
gefunden haben, sondern immer melir zum Praktischen hin ge- 
wendet gewesen seien. Daraus entstand nun theils ein Mangel 
an Bezeichnungen abstrakter Begriffe, weichen die Römer erst 
recht fühlten , als sie die griech. Philosophie auf den röm. Bo- 
den lu verpflanzen anfingen, theils ein beschränkter Gebrauch 
der VerbaUubstantiva, auch wenn sie wirklich vorhanden wa- 
ren. Man wird daher immer auch in dieser Beziehung der 
griechischen Sprache den entschiedensten Vorzug einräumen 
müssen. Vergl. die Anmerk. (lesner's zu Quint. XII, 10 § 34. 
Herr Bernhardy führt freilich Cicero als Gewährsmann seiner 
Meinung an, de orat. Hl c. 24; setzt aber gleich dazu, er 
habe zuweilen mit versteckter Eigenliebe (fin. I, 3- Tusc. 
11,15. 111,5 ;§ 10 u. 11; denen wir noch beigeben: fin. III, 
'2, 5; de nat. deor. I, 4, 8) die Fülle seiner bestimmteren Spra- 
che gegen die griechibche Sprache geltend gemacht und über- 




tHebw % Otkcrlmipl dM wir&MniMkt PrMmg ici* 
•le. Ans^praches mögUdi «o mdiaQ, mvitt« Br« iMihthly 
•«ch 4fo flto itw iet dam eviHUiiMa, in woMimi «r gans iiB 
WMmpnich mit den vorher aagefiUivtoB den grUeierea Wort- 
««irath der grkebiMiMii Sprache amkeMil. Dieee BMKk iM 
sweierlei Art: e a lw de r tpricht er offen JaiiM Vtnmf dnr.gvi^ 
•biMlMn Sprache an«, wie Täte. II, Ifts qaoMB MpjaaiiT'qit 
ifafSm und Cato bei Cic. de fin. III, 15, 51, oder er «rkfMt ihm 
■mi ach i rcl i wi d hn, wie de ia III» 4 § 16t Sfaidem toleo etlan,^ 
fM4 mm QraMlf •! alil«r mom Mtaui, U&m fplwihtta wftls 
mtp&ümm et tarnen concedl mm eportere, «t grmeeo verlm 
«inmnr, ai nli^Dando miaM oennit latinnm cf. dttttn. III, 19 
$ 55. Man Tergl eiche femer die iwei alch wideraprechendes 
Stellen de legib. II, 7, It nd de rep. I «. M. Debrigena bitte 
der Vollatiadigkelt wegen In d«r Anwaifc, • «Mb Fibi. 
18 angeftMirt werden können. 

leb b(abe|etat noch meine i weite oben aodgeaprochene Be« 
baoftung, daai nimlich viele AuaspFbebe im Text darch Stel^ 
Um Im den Amwrkk. balegiaiadi die fnde daa Gegentheil dei 
AksgetproebMen darthon, wenigateae durdi Ein Bci^|iil: am 
mhtfertigen. Ich wibie unter mehreren Stalloe ein^aUl, der 
bfa jfaCslabM aebr TeracMedene Behandhingaart an ^nMit.fe- 
wetdcB iat S. 105 lesen wirt ^Docb •rgiabi aieb^ 
«igen gefchieblUabae Sparen , daaa erat die geeauer« Vekahnt- 
•shaft mit Kampanien den Römern ebie Volkscomödif mit vnl- 
flreM Latein in dem Lndicrnm Oacem leflibrte« dea eanlGhü 
le eleer lecalaa Oeltee^ AteMaeae bgaaeet» qpili» wtgee Ve»> 



M gUbii akbl, daaadMi doero, der flraMdi oft %ltal war, 
ea aaUbee AaeMamgae Taraleckte Eigealbiba bawogaa habe', foBdeiB 
tea TatailaBdillabo «ad rfiaMiM NaUcaalgeribl Iba aag^atiMaa ba- . 
baa, aacb in dkaar Hlaaiebt mit daa Qrfachen vetteifern sa wollen, 
fiaai diaaa Aaaiobt dia ikbtige i«i, davon wird Harra Sarabaidj dia 
dMtoaritaaaio Iiaa aag van da da An. I, S 9 d «• 5 ibaneagoo , wo ar 
«alar aaioie aagtt a f al b a a bartam dh aa a < ia , et ^paam Sopbodea väl 
b fi to a atal ^a aiil MNiUam , taben male coavaanni Atltfil eribl l^ a » 
tamfuiiim ete. Wad 4b ia. in, 1^ 5: alai (faod aaap a dtabaaot et «ab- 
dwa aem ijByai ^ p i aaal a aoa teaeafan nHpdo, aadaafaaaailMB, tpd 
at^Mcaa aMfM, fkaa aoaCrat Mar< aolaal» wia aaa oNidb non vinci 
a Ha aaa b wwbotam ooyia, aad aaaa bi aa aapaiiow a ) oaa. EbidboH- 
teWaUoHlMPy tbaSla mÜgiMdacbarWIaiaaMbafl» Ibilliaritgrieeb» 
%iaab«Uto, a<igl aieb W fai aHaa AaHngan daa f bib» i#b. gabrifton 
«cetera. IWabfrioilit^aititll m äabt aagataabl <b>r dia griacb. 
fimcbat bd Irwähoaag daa wdaaa aad do 

-aiabH^^^^alegadh«^ Me/M«aia, BmA. W,W.. 
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knüpfoDg mit den geordneten Dranlen als exodla mit losen ge- 
mischten Stoff (fiatiira) bearbeitet wurde. Der Verf. i^t nach 
diei^f II Worten der Scble^eUclien Meinung (womit die Wieder- 
bolung deritelben Sache S. 168 stimmt)^ dass Ateilauae narnlich 
und exodia ein und dasselbe gewesen seien. Im gansen Buche 
werden auch die Exodia nieht als eine besondere, Ton den Atel- 
lanen geschiedene dramatische Dichtun^ti^attung erwähnt: ia 
der Note 275, uro jene Meinung zu begriinden, theilt er die 
berühmle Stelle de« Liviut VII, 2 fast volUtandig mit, aber 
' nur mit den vorangeschickten Worten: die vollständigste doch 
bedenkliche Darstellung giebt Livius. Dem Leser wird über- 
lassen, wie fast auf jeder Seite, den Inhalt der Stelle mit der 
Mcinong des Verf.a in Einklang zu bringen. Das möchte aber 
hier wenigstens eine vergebliche Mühe sein , da sie gerade das 
Gegentheil von dem besagt, was daraus gefolgert worden ist. 
Dr. Schober in seiner Dissert. de Ateilanarum exodiis, auf wel- 
che schätzbare Schrift ich hiermit aufmerksam mache, pag. 3 
begri'uidet die entgegengesetzte Ansicht durch eben diese Stelle. 
Ich hebe die Worte heraus, auf die es hier ankommt: postquam 
lege hac fabularum ab risu ac i oluto jooo res avocabatur et lu- 
dus in arti'ni paullalim verterat; juventus, histrionibus fabella- 
rura actu relicto, ipsa iiiter sc raore antiquo ridicula intexta ver- 
fiibus jactitare ooepit: quac itidc exodia postea appellata, cori- 
sertaqiic fabellis potissimum Atellanis sunt. Qiiod genus ludo- 
rum ab Oscis acceptura teuuit Juventus nec ab histrionibus pol- 
lui passa est. Hier sieht jeder auch beim ersten Blick, dass die 
exodia, d. Ii. ridicula intexta versibus deutlich geschieden sind 
von den fabellis Atcllanit«; auch würde Livius, wenn die Atella* 
neu einen losen, gemitichten Stoff gehabt hätten, sie nicht fa- 
bellae genannt haben. Die Atellanen hatten dramatischen Zu- 
^aiunieiihaiig^ die exodia wurden aber e^f. tempore aufgeführL 
Vergl. vorzüglicli Schuber am angef. Ort *), 



*) Die Stelle det Liviat iit sa wichtig , alf data wir sie hier so- 
gleich verlaisen könnten; ich will daher in Kürze angeben, worin ich 
nicht einerlei Meinung sein kann mit Schober , der sie auch in seiner 
Schrift behandelt. Dieser dringt (S. 20.) den Worten histrionihas fü- 
bellaruin notu relicto einen Sinn auf, der in ihnen nicht liegt; er er- 
klärt nämlich secundum fabulati ab hi^trionibus actus, während doch 
die Worte bios sagen, duss die Jugend den Schauspielern die Darstel- 
lung der Dramen überlassen habe. Er siebt sieb zu dieser gezwunge- 
nen Erklärangsweise durch das folgende inde in den Worten: quue inda 
exodia postea appellata, gcnüthigt; denn inde habe bei einer andern 
Auffassung jener Worte keine Beziehung auf das vorhergehende. Die- 
ses inde ist aber herauszuwerfen , da es sogar die meisten Handschrif- 
ten nicht haben , wa« Hrn. Schober entgangen su sein scheint; und das 
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^ Cferne hatte ich dem Verf. durch Behandlan^ noch raehre- 
rer ihulicher Beiftpiele Beweinte ^eben wollen von der Aufmerk- 
•amkeit, mit der ich »ein Ruch geleiten habe; aber ich befürciite 
jetat schoD den für eine lieceiiKion herkömmlichen Raum über- 
schritten zu haben. Dennoch darf ich nicht ^ana mit StiiUch wei- 
sen aolche Unrichtigkeiten übergeheiif die sehr leicht wären ver- 
mieden worden, nenn Hr. Bernhardy die literarischen Hülfsmit- 
tel und Vorarbeiten einer gröftaern Beachtung gewürdigt hätte. 
Z. B. steht S. uuter Plautua : „editio pciacepa Georg. Morulae ^ 

wUUdi Uoen poaaenden Sinn an dieser Stelle hat Selbit die Lefart 
•is%ar C ad i aaa t unde eiordia, quae txordia poatea appellata aivl unda 
«Kodia» quiw.tatiim foitoo ofifollala, »pricht fAr ih Woglnaug 4m 
lado. . DÖa «ndo oxodio odtf nnda oiofdio aoliofat «In OfoMen «^.«ais« • 
Ifil ian ioie liUl Mab Üo Ton Horn Schober domoa getane Wok* 
ff&mog» BwcilMM irrt Hr. Schobar» woaa er pag. T bobauptut, ^#|ia 
doa potiMiara (in dea Wortoa eoaaertttae faballia patiailaiaai Atatl^' 
aia aoat) aoaciipo« daaa ii» oxallia aichl aUaia daa AloOaaoa« aoadara 
«Mb aai aaa DcaaMa (aaaMatlkb daa Tragödiaa pog . 11.) beigegebea 
wardoa aiad. Er aogls aefao parlkafai po Ha i b a a ai| faam Uviaa ba* 
biftt fiaaaeuroft^ laiiaal «aba awi aoUa AtoUaab» aed aliki olfauB fa-' 
badb ca aa a rt a «aae lidbiala lala. OMe dio BedaaCaa|f daa Adv. pall*- 
4mmm bitta Hra> Bcbobar voa dar Wabrhett dar oalgagangetotrtaa Aa* 
aiibft äbilbaagoa aallaa: doaa patbabaam gahl aaC alaa Aaavahl aatar 
aiabrama aad icbliaaat aaali vaigaaoanBoaar Aofvabl «iagi Bb i alg aa 
jade Vergleichnng aoa; a. B. netdo» aal vettram potlaainnni fident 
babaaai , baiitt docbt ich weiia nicbt« waai Ich grade von euch glau- 
baft aallt nicht aber, wem ich am meittea Voa oach glauben »oll. Dar- 
aoff konnte aebaa die Uedentai^ dos Compar. potiiis führaa, der eine 
Aaavalil unter sw6i Handlungen oder Sachaa hezeicbnet, von denen 
aber nur eine itatt finden kann. Vergl. Herzog la Caei. da Dell. GalU « 
TU c. 30 u. VJII c. 27. Nach Schobern Erklirnng würde man plerum** 
que oder pluriroum erwarten. Der Sinn obiger Worte iit deninachi 
die Jugend habe unter mehreren dramat. Dichtungen grade die *Atella« • 
nen au»|;pwählt , um mit ihnen dio Exodia zu Tcrhinden. — Die Exo- 
dien grade an die Atcllanrn rti bnnpren, kann die röm. Jup^end (heiU 
durch die Aehiilichkeit dc^ Sttiire« beider dramatischen Dichtung^sarten 
bewogen worden »ein, theiU durch den Umstand, dass fie nicht fürch- 
ten durftr , durch das Auftreten in den Exodien in irgend eine Gemein- 
fchaft mit den «taat^bür^eriich geächteten Hi^trinnen zu treten. Diea 
letztere insbesondere scheint Livius in den folgenden Worten anzudeu- 
ten : Quod geuu« ludorum (fabell. Atell.) ab Oscif tenuit Juventus nec 
ab hittrionibuH poHui pa<sn e>t. Die Dar»tcUer der Atellancn waren also 
die der Exodien; sie m erden nicht ohne Grund von Liviui actoreü ge- 
Dunnt, während er den^chau*»pielern , die in den Trag, oder Couiii^ 
aaTuaten, indiaaem Capitei,. iuiuier dcu bauten Juatrionea g^eht. 
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Venet 1418 f. 9igenmächlig, ^ Diese Meinong kt entnoinroeii 
«Dt der Vorrede dieser Ausgabe; •Hein Herminn pag. V, praef. 

ad Trinum. vermuthete actioii, data diese Eigeumäcbtiglieit nur 
in der Entfernung geringer Schreibfehler bestanden habe. Die 
Wahrheit dieser Hermann'schen Vermutbung bestätigte Schnei- 
der nach einer vollständigen und genauen Vergleichung der edi- 
tio princeps. S. dessen Vorr. lum Rudens p. VI. Nach S. 20S 
enthält die editio princ. des Casar bloa das Bellum Gall. Diese 
falsche Meinung hat der Verf. daher, dasa Oudendorp S. XV 
d. Vorr. gesteht, er habe nur Excerpte dieser Ausgabe und ein 
Exemplar derselben gehabt, welches nur das Bell. Gall. um- 
fasse. Desswegon dürfen aber doch nicht der editio princeps 
kuri und gut die übrigen Werke des Cäsar abgesprochen wer- 
den *), Vergl. Schneiders Specimen uovae de bellis lulii Ca»- 
saris commentarioriim recensionis. Vrat. 1827 p 1 oben. Auf 
derselben Seite sind (lulii CeUi) Commentari de vita Caesaria 
und Fr. Petrarchae hititoriae Caesaris ed. Schneider, in der ' 
Weit;e aufgeführt, dass man verführt werden könnte, dieses 
Werk als zwei verschiedene anzusehen. Endlich S. 234 sowie 
beiläufig S. 95 wird dem Catullus das Praenomen Cajus ertheilt; 
das ist nun freilicli das herkömmliche, aber von dem, der eine 
sichere Grundlage für das Quellenstudium der Rom. Litt. Gesch. 
geschaffen haben will , erwartet man keine Wiederholung ein- 
gealterter Irrthümer: hier lag übrij;ens die Berichtigung ganz 
nahe, und konnte ans einem von Hrn. Bernhardy selbst ange- 
führten Buche geholt werden: aus Lachmanns Ausg. (um vom 
Plinius nicht zu reden) war zu ersehn, dass der Mann QuirUus 
V. C. hiess. 

Die Sprache endlich, deren sich Hr. Bernhardy bedient, 
vermulhlich um eine j^cwisse philosophische oder ästhetische 
Terminologie auf das Feld der Literaturgeschichte zu bringen, 
missbilligen wir im höchsten Grade. Sie ist verbrämt mit soge- 
nannten Voces hybridae, deren Bestandtheile aus Griechenland 
und Latium entnommen sind. Oben hatten wir schon einzelne 
Proben. Ich kann mich aber nicht enthalten, noch folgende 
Stelle beizubrinjfen. S. 5: „Die Geschichte der latein. Sprache 
stellt das einseitige Gcdeihn und Wachsthum von Kedeformen, 
welche nach Vernichtung oder Beschränkung der früheren For- 
maiionen und Wortfügungen den Stufengang den rednerischen, 
poetischen, subjectiven und archaistisch- bnrbarisu enden \u*- 
drucks in starken Differenzen und Gegensätzen durchliefen.^ 
Keine Seite ist ohne einen solchen Schmutzflecken. 

Oppeln. ^ . Dr. jKd. W^ntzel. ^i. 

*) Denlrrthiim he^xng schon Ernesti blbl.Lat. T. I p. 259 und daher 
scheint ihn Hr. Beruh, einfach in sein Buch hinüber gedchriebca au haben. 
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BovKvdldfig. Tke kitiQty of ik0 Peloponneaiau 
war bff n«efllltftf«. «• teil «MMtfag to Bekto « «ü- 
wUh MPÄ iltoi«|l«M. RlulnM^ Mpt Mm «itirelj from 
mutml ivirf«}re. WUh Bfilef, chiefly hbloriail «ndl geographica!, bj 
ittomit'itfHMNI , D. B. H««i MMlmr Rogbj ScIimI, md kl» 
FeQfi^ ^^^^ OdUeg«, Oifbid/ VbL I. Oxfoidl, priata« liy 8. 
gttter^od, ^Icr tu UnifwtHy, for J. Pteteri WMtteehw» 
TnämO^lM Aro«l» aai C* J. O. u4 F. BlftagitoB, Loal««; «aA 
JfdKi?. !* DelglitoB, OurtrUlge. XmX «.tl« S. gr.a »1 
> i Karten , 6te«r Toa i«B Finea iwlicheB DMaa aai Attila 
W: Mil^naai Plaa vaa dar Laa^ga vaa Cariatli aadi Otifitia 
iaftib aad elaan Plaq iaf aAiittehaa AidmpBtaa vaa St Maam 



Der Herausgeber dieser neuen AuR^rabe de« Thacydidefti 
die, wie man diese« von englischen Werken gewohnt Int, anf 
aehr schönes Papier mit klaren und dem Auge wöhlgefälligen 
Lettern gedruckt ist, und deren erster, so viel Unterzeichneter 
weiss , bis jetzt aliein erschienener Band die drei ersten Bücher 
der Geschichte des Peloponnesischen Krieges umfas^it, erklärt 
in der Vorrede, ea babe sich die Erscheinung dieses Bandes 
lange verzögert, weil er mehr und mehr entdeckt habe, wie 
iriel er noch in lernen habe , om lu der fibernommenen Arbeit 
mkrlMfl geeignet an aeyn, nad weil er 4ee Oeachrlebene wm 
iMleni «sd s« fMwIireii genftthigt gewwea aey. 8el« 

J^ftaglkher Sweek aey geweee«, die Oeaehlelit« mmä Oeegci^ 
bie dei freeee» Oeaehlelitechreibera,!« erliatem, ebaa ia 
ragen der plülologiscIiCB Krllltc eintogeliea. Fttr di« G«Qir 
frapliie MMBÜieli hebe er eialf e gute Malerieüeii ee betileoi 
eder ee etlMfeRgeiiellly end äcb in l q t a<m M ». Hinsieiil eeeli 
»lelilfeaiuielit, de er den Hre. W. GellL CaeMu lSi^ylh%.€i^ 
pilia Betelin wd HtwUne aeiir viel t eMiK||lfi||l dieiw 
WdMrllatereeg eo bat er Jedech aocb eieicr sH^eefeM der 
framaiatischen Schwierigkeiten beif&gee e»ilien, weae ev be^ 
jtondera durch die Beschaffenheit des Texlea end der Coramet« 
vor dem Jahre 1828 bestimmt worden sey. Seit den leta^ 
ten !• Jahren aey freilich fir die Krttib oed philoiogiscbe Kr- 
liuteniag dee TlHicydides In neuen Ausgaben und Krläuteranfe- 
eebrlften, vea welchen die van Bekker» Haacke, Oaeller, Iln- 
lenelchaetem and Bioorofitld. eia^eln angel&lirl eej beurtheilt 
werden, viel geleistet worden. Ausserdem aeyen in den letz- 
ten 10 Jahren mehrere andre B&cher erschienen, ans welchen 
ein llersiisgeber des Thucydides sehr vielen Nutzen ziehen könne. 
Von phiiolo«^. Werken nennt er hier süsser Matlhiae*s Gramma- 
tik und Labeck's Thryiiichus, die erst in dieser Zelt in England 
bekannt geworden wären, nur ^^he Ciantiical Student*« Manual 

el Ibe Jlev. Mr. Soutlier g'', worla tieb ela ledex jeder ^ißi^^ 
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AwMrkangen sa Vfger» M Hto gy a m, - Rm mmi Kaster 
SSri lej} ein Werk« welclne der Heraoi;. für auuerordenU 
MfmUiHeheMUi^ aber^ wenn es niclits alt einen solchen rn- 
des enthalt, einem Erklirer des Tte^dides fsns entbehriieb 
lat, da SU MsOliise'a Grammatik und su Vifer eeif filti^ gear»' 
Miete Indices verhanden oind ^ die andern genannten Biichor 
•tor sehr wenig für die Erldärung des Thucydid^i^prauchbe- 
rea nncli dem jetsigen Standpunkte der Plülologie darbieten. 
Mehr weiss der ilerausg. Ton den Werken zu berichten, durch 
welche die Gescliichte ti. Geographie des Thiicydidea die gross- 
ten Aurktäniiigcn criiaiten hatte. Iiier zeigt er eine ausgebrel- 
tetere Keimtnins der deutschen Literatur als die meisten seiner 
Landsleutc. Zuerst nennt er Niebuhr's römische Geschichte, 
welches vortretriiclic Werk freilich iiber Thucydides unmittel- 
bar nur in ho wenigen Stellen Licht verbreitet, dass man nicht 
eiuüielit, wie c<) zu der Ehre kommt, liier an die Spitze gestellt 
zu werden. Danu wird mit wenigen Worten Üoeckh's Staats- 
haushalt erwähnt, mehr aber Otl'r. MüUer's Werke, die Aegi- ' * 
netica, OrcJiomenos und die Dorier, hervorgehoben, wiewohl 
dem Verf. ein unmä^tsiger oder unbillii^er (unreasonable) Scepti- 
ciümus Schuld gegeben wird. Es folgen Schoemann*s Comitia 
Atheniensium und Wachsmoth's, dem ein gesunderes UrtUeii 
nnd ein vernünftigerer Scepticismus als «einen Landaleuten bei- 
gelegt wird, Heilenisclie Alterthumskunde, von ift|lc1ier der 
Herausg. die lieiden etilen Binde kannte Fftr4le j[^rapbie 

, wird die «rate Stelle den bekannten Sekrlften vet Geil mit 
Leake einferiaml, niehal welchen Ton nenern Reisenden nach 
Hodweil and Walpole angeführt werden. ^Nicltstdfni s^en 8 
Werke ersah ienen^MfeansdrOeklieh der Beschreibang des alten 
GrMienlaBda ^raEet aejren; eiaea Ton Cramer an Oiford 
18S8and «rj|||f|;HSUaa, von welahen Herr Araald jenea fir 
tber aein erhaben erkiirt» dieaea sehr pamphsft anoiHar 

Jbsrtraordinary monvoMnt of the unriralied ieamingef the writera 
of modern Gemany nennt *), 0ann werden von Landkarten der 
Etouer Atiaa von Arrowsraith und die von der Gesellschaft zur 
Verbreitung nützlicher Kenntnisse bekannt gemachten Karten 
Griechenlands gerühmt, so wie in Beziehung auf Sicllien Cspi- 
täa SmythV Memoir of Sicily mit einer Aufnahme der Küste die- 
aar Inaei vnßA die bekannteiy|ehfiften van ^elranne n. GaeUer. 

*) De das Work von Cramer ia Detituchland noch wenig bekannt 
lüt , B«BOn#. wenigstens es weder su Gericht bekoinwen noch eine kri- 
tische Anxeige davon g'clesen hat, fo wäre »ehr zu wünschen , da«8 je- 
naadt der e« bcftitxt, in diesen Blättern eine nähere Nachriclit darüber 

güHf weiaas aa anatisa wdra ^ ob ea für nsi üniUsrhe bisoicMw iati 
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BniHicli werden noch für die Chronologie Clinton^g Fstti rühm- 4 
liehst erwähnt. Wie weit nun alle diese Werke benutzt aind, ^ 
wird nicht geMgl, eben so weul^, wovon doch dieser ganie - 
Uebcrbliclc der neu erschienoBMi Ausjftben mul BrUI«l«riuif •* 
•abvHlflii Ausging, wl» w«ll 4le BAtm0fn4mii Ammtlhm <l«i 
snprfkBf llilMi PIm dm Hertusf . gelttdcrl hmhe. WM. itar 
wM nodi «IumI 8. IVI lir dm toniglUbtte« ZwMk dloNr 
4»üfibo erkürls He kkt^rUk^ und geograpMtekm SdM^ 
rfg/Mlen de» Tkm>gdide$ $0 m eHä0em^ daeeeimneueT Lemr 
9m den Siand geMMtwMe^ eeine JBrw&dmg iwIftM— ii jm 
wenteken und M die Bedanken und Qrfükie der BeUen^ oef^ 
mMut et^^kh keMi^ eimtugekeft. In itritiiiii^ HlMielU ■!»- 
•Im^ leoriiegeiläM W«fk geringe Antpfiehe. ^ Süoch fteyen tob 
dem ood« Laillfeiitianus (bei Belck. C.), desMii Collation M 
Bekkcr nur bis sa Ende des Slea Buches reiche, für diese äue» 
§abe B. 3 u.4 Terglichen worden. Ferner habe der Henosg. 
eelbst sn Parma die Wii ersten Kapitel des 4ten Baches and ei- 
nige der merkwürdigtten Stellen der übrigen Bücher In einer ^ 
üefiigen Handschrift, endlich in einigen wenigen Stellen auck^ 
zwei kiirzlfch nach Oxford gekommene Manuscripte Terglichon. 
Der cod. Parm., welcher von Octavianus Spcctanns dem Jesui- 
ten Paul Bis8o1iiis zu Mailand gegeben wurde, daiui in die Bi- 
bliothek der Jeeuiten ^ckotninen, später an Matth. Aloys Cano- 
nici, Presbyter dcüsilbcii Ordens, und von diesem Nviedc;r an 
den Biicli!iändicr Faciandi in Parma verkauft worden war, ist - 
sehr neu ge^cn das Knde des 15ten Jahrhunderts geschrieben, 
und stimmt am meisten mit den Pariser Handscliriften D. u. I. 
(IfUc Klaige) i'iberein. Die beiden von der Oxforder UniverHi- 
iät neu erworbenen Haiid.sciiriiten , welche nnter den Zahlen ' 
47. 48. aaf^eftihrt sind , f^ind zu Venedig 1813 aus der Samm- * 
lun^ von Canonici gekauft worden nnd jetzt in der Bodiejani- 
ftclieri Bibliothek. Sie Kind neu, stimmeu mit den Manuscripten 
der Hchlecbtesteii Klasse überein und Terdieaen daher keine 
ftihere Untersuchung. 

' ' * Dieses also ist der Plan, dieses sind die HalfsmiUel des 
Heransgeberi. Fragt man nea aaek de» Leblnagen de»elben, 
me mSehte Ree. von denteiben dasjenige, woraaf Hr* Arm. 
mem geriagera Warlh legt, niailieli die Bahandlang daa Tastet 
«ad die pliUalogischa Erkliruug de» fllaaat aelwt dar B a e hi 
iniigong dettelbiao dareh PartHalatdlaa ^Tliocjdtdet, anai 
TJmU Mar aaasbligea, aii das, wai daraelba aleli «igeultteai 
Mm Ziel gaeelat a« Hben arklirt Denn bati ul Ka ii wir daa 
Taslf dia Variaaiaaiamailaag «ad dia Araailtaagen getrennt, 
wni baflaaaa isbr Tan daai Taii, aa M ealien auf dem Titijt 
dee aarKagaadab Werken taaarkft, das« ea der Bekker Mbap 
Baeanitot Jadaeii nicht, wlaaa oft Goeller, ohne PnifM^^ 
Mlaaa aiit aiaigaa Vardadaraagia, falf«. iUaaa VaalNara»- 



Digitized by LiüOgle 



fea «ber, deren Grande nur sehr selten bemerkt dnd, sind 
§mi alle iweckmUsi::, indem in einer Anzahl Stellen, wo Bek« 
kcr entweder die von den meisten und besten Handtchrr. dar- 
gebotene Lettart noch in deuiNoten gelassen, oder wegen seiner 
so grossen Vorliebe fnr die Manuscripte A. B. h. (It. Vat H.), 
•der wegen gewisser grammatischen Lieblingshjpothesen, z. B. 
dasa ox&s , so ofl «■ nor ohne groise Gewaltthätigkeit gescha- 
hen könne , nll dm ladlctlir d«t FaCmmi T«riMad«B werdeü 
■dlsse, die^ ynlgnt» foladori lutte, oder «ndlldl vfcMge, 

iMglea , dir Teit aadert f ettaHct iaL la dca aialaCea dtear/ 
gjtliaa <«w»i)»fr Hr. Ära. nU Rae fibtrela, dessen Aaa- 
Kibe er, wie aüfe der Varrade aad der ViiUaleaumnilaag ai^; 
hMf var aScIi lialta. Sa ht ia dem Tlidto ddi Slea Bachaa^' 
am Ka|^ 6ft bis sa ISnda dar Bekkertdia Text, der fas< ftberall. 
aagiaitih dar Gaalletsehe tet, ta Ibifaaden 11 Stallea verlaMea, 
Hbrdea, in Welchen allen Ree. vorangeganfea ^war. Kap. M' 

, jM>t bei Bekk. (Goell.) noch i^ ^vftxaaoc n61is; da aber A« V.. 

^G. H. K. Q. d* i. (man fuge hinzu Pal. and Lagd.) iiinnaöa 
^nolig haben, ipad! beides bei einer sehr geringen Verschie- 
denheit des Sinnes grammatipch gleich richtig ist, so hat schon ' 
Haacke die andre Lesart aafgenonimen. In demselben Kapitel 
Mai* es bei Bekk. (GodM-) aoch inl nXiov £u kyv&ö^ti ^ xgo- 
voia avtov rj ig to» xoiUfiOf ; aber das zweite 37 lassen A. B. 
P. II. K. N. g. (man füge Lugd. nnd Aristid. hinzu) aas, und 
obgleich die Wiederholung der Präposition Tor einer an ein 
▼orhergehendes Substantiv sich anschliessenden PräpoMtion ge- 
wöhnlicher ist, ao hat doch ausser andern Krüger zu Dionys. 
S. IM genügend gezeigt, dass der Artikel auch fehlen kann; 
folglich muss er hier als von zu sorgi^amen Grammatikern zu- 
geaetst betrachtet werden. (Bald darauf in Ot de xavxu za Ttav- 
tu ig xovvavxlov l^rpa^av, Hai äkXa l|a) rov noXifiov doxovvza 
ilvai , Ttaxd tag iÖLug (piXoxmlag xal Idia xsqöti , jiaxag re 
öq)dgavxovg xalxovg ^VfAfiaxovg iTCo/.iisvOaVj ist dieinterpun- . 
ction nach des Ilecens. Vorgang berichtigt, indem das Komma 
nach slvaL statt nach noXsfiov gesetzt ist. S. die Anmerkung^ 
In der Variantensammlung des Ree). Kap. <{8 Ist TjkXtjvLo&rj' 
Cav statt tXXtjviö^tjOav f hier auch nach Uekkers Vorgange in 
der kleinen Aasgabe, geschrieben, auch die bei ftecens. auge- 
führte Stelle Lobeck*8 erwähnt, aber die Stelle der Buttmann- 
■cbea Grammatik, welche die Vulgala entsehuldigt, nichlaach 

^4lem Vorgange dei Ree. daneben bemerkt If^ 80 iiatta Bekkar' 
(Goall.) blast aiÜ A« B. d. g. <Mnros geseltrieben, wetcheFarm . 
jtf nÜi fflgeanamaas teliaa darcb daa Keaea den bekannten P»> 
Maecbea, 4<esikographen and Litaratare Mck da fakeh be^ 
jl^Cr'^'^ta^Blaaaillelddaf«^ MitBecili 
mriit^^^ Aasgiba die Leiait aUcr ftMpa^ . 
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Handschriflen ^driog zurückgerufen. II, 89 in dem Satie i7o- 
Iv de vfiiig Ixtivoig nXia (po^ov xa^exBts xal mötotiQov^ uec» 
%u, XB TO TiQOVivixrjxivai, , xai ort ovx äv r^yovvxai (lij ^bXXov- 
tag ti i^LOv tov Ttagä nokv ngdluv dvQiotaö&ai i^fiäg, hat 
Bekker zn Ende v^äg mit der Vulgata beibehalten, Arn. aber 
mit fast allen Handicbriften nnäg aufgenommen; und dasa die- • 
•et, obgleich v^uig vorhergeht, recht paaaend ist, hat Haacke, 
ier Ment dieser Lesart gefolgt ist, eiitwickeli. 11^ 92 hatte 
BdLker swar In der gröat^t^ Ausgabe xilevöfuitos beibehalten, 
Ii der kMneni eher ufiUii^crros.anl C. L enmlileo, wprin ihm 
Arp. mit Reehl nicht gefcigt fit , ^^rikblir See., well eine 
JbM^twkkelong hier sa weit führen #llrde, anf ceinanGnn- 
mmk -fmiAm^ nraat. Bbendacelbift.iteht bei BeÜer fGoell.) 
Mcb i^Yäyse&j^mToy JTpitfaSöv; aber da daa eraU tov !■ 
JL F. H. K. N. e. d. g. h. U (und auch In PaL) fehlt, io iai ea^ 
Tan An. mit Recht feitrlchen worden ; denn ao aaft Thocgrdl- 
^Hikl^ jnjv nXataäda II, 74, xaQttP njv miaadda HI, 68 n. ^ 
ihntichea mehr. 11,96 heiaat ea bei Bekker (Goell.), wie In 
der Vulgate, tov Zxofilov oQOvg', hingegen F. II. O. (woflr 
M Bckk. felaeh C ) schreiben iJxofißgov, L. P. üxoßQov, Dn 
«an einen Berf Skomius kein andrer Schriftsteller kennt, dea 
Namen Stombru8 aber Aristot. bestätigt , überdieaa £|^chliia 
ein Thraciachea Volk der Skombrer erwähnt, so kinn keine 
Frage seyn, dass Shqi^qqv die richtige Lesart ist, die atiiA 
Bloamfield hilligt, und Arn. aufgenonamen hat, richtiger als 
Haacke, der aie auch in d^r neuesten Ausgabe verscbmälit haC 
II, 97 hatte Bekker (Goell ) bloss ans A. B. ^. h. fiX^%v rj ßaöi- 
Xda statt i^ ßaatlBia f^X^sv in den Text gesetzt; letztere« i^t 
daher von Arn. hergestellt worden. Endlich II, 99 steht bei 
Bekker (Goell. Haack.) 'EXELft.Lc5tai^ eine Form, welche kein 
Schriftsteller kennt, so oft dieses Volk auch bei den Alten er- 
wihot wird. Für die zweite Sylbe desselben wenigstens steht 
durch Vcr^leichung von Xenophon, Aristoteles, Diodor, Arrian, 
Ftoiemaeu8, Stephanus Byz. uaumstösslich fest, dass ti nicht 
die richtige Schreibart seyn, sondern nur höchstens gefragt 
werden kann, ob besser i oder v zu setzen sey, jedoch so, 
dass für t bei weitem die Mehrzahl der Zeugen sich entschei- 
det, welches auch bei Thucyd. allein in der trefflichen Hand- 
schr. H. (Caiüs.) steht, während t; keine handschriftl. Begrün- 
dung hat. Unsicher kann man daher nur in der dritten Sylbe 
aeyn, ob hmu auch hier mit der Handschrift H. s aetaen, oder 
mSt dar Vulgate u beibehalten soll ; denn fSr beldaa hnaen »lall. 
Cew tt r an i iu ner anffthren. Man aehe Hbtigena aeaaer llpda., 
Geltl. eneh Schneid, an Xen. HeU. V, 2, 89* ' . 
aber Bbr. Arn. In den angefihrlen Stellen dea i#- 
dea sweicen BiAlm nnd etat ae enderwirfa 
i Laaart mit Reaht verlaaMi hat, ae iat er sieh 

10* 
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doch Werfn nicht gering gleich geblieben, sondern titt flfe«clbe * 
in niehrern Stellen beibehalten, wo sie nicht mehr, ja zum 
Theil noch weniger für »ich hat als in obigen Beispielen. So 
schreibt er z. B. II, 05 mit Bekker bloss aus A. F. ejtsßio dh 
övo h'tn xal ^rjvag statt ?| fiyjvag, obgleich es auch I, 100 
Ivictvtov xal ^ (irjvag und V, 25 ^'S Iriy xal ökxa ^rjvag heisst. 
II, 80 in ml^ovöi Jaxtdai^ovtovg vavTLXov ts nagaöxtvaöa- 
ö^ai Ix Tr;s ^v^^axiSog xal onKttag xiXlovg ns^^at, lg 'Axagva- 
vlav ist TS beibehalten^ welches Bekker nur aus den 5 schlech- 
ten Ilandschrr. C. L. O. P. e. (das ht Laur. Ar. Chr. Dan. e.) 
in den Text gesetzt hat. (Daselbst in den Varianten ist die 
Lesart jener Ilandschrr. eben so falsch wie bei Bekker, nämlich 
nagaöxsvaöa statt nagaöxBvdöai^ angegeben.) Ferner so wie 
Bekker gar keine Aufmerksamkeit auf die Apostrophe und den 
Hiatus verwandt, sondern in dieser Beziehung die jedesmalige 
Vulgate, wenn sie den Handschriften auch noch so entgegen ist, 
beibehalten hat, so liat es auch Arn. gemacht. Wir lesen also 
bei ihm gegen die Handschriften z. B. II, (>8 In* "j4gyog statt 
l«l''y^pyoff, II, 73 cur' Iv statt ovts iv, dagegen II, 80 ovÖB 
igTtXevöofiai statt ovd' Ignksvöo^ai^ und so sehr vieles der Art. 
Nur zwei oder drei Mal höchstens ist der Ilerausg. sowohl von 
Bekker, als von Ree. und allen andern neuen Heransgebern ab> 
gewichen, und hat eine eigenthümliche Lesart in den Text ge- 
setzt. Im 2tcn Buche giebt es nur eine Stelle der Art, wo die 
von ihm gebilligte Lesart zwar noch manches Bedenken hat, 
aber doch in andrer Hinsicht empfehlungswerth ist. Nämlich 
II, 96 in der Stelle, *Aviaz7] öa xai AaiaLovg xal aXXa o6a ^^vrj 
Jlatovixäy äv '^gXB' xal ^öxcctol trjg agi^ig ovzoi ri<5av n^XQ^ 
rgaalav^ xal Aaia'mv JJaLuvav, xal zov 2^Tgv^6vog Ttorauov, 
Sg ix tov l^xo^ßgov ogovg öid FgaaLav xal Aaiaiav gsty ov 
.togL^sro i) dgx^i tä ngog Ualovag ijöi], wo Ree. darznthun ge- 
sucht hat, dass die Worte xal Aaialav das erste Mal (vor 
Haiovav) zu streichen seyen (s. Obs. crit. S. 125 fg. und 1. 2 
S. »86 fg.), und Bekker, Goeller u. Haacke ihm gefolgt sind, 
hat Arnold nach ^lixg^' G. K. c. d. f. i. ycfp, jedoch zwi- 

schen zwei -j-, eingeschoben, und darauf oi) eingeklammert, so 
dass ^liXQ^ Fgaaluiv cSgi^Bto rj agxf] zusammenhinge, wie I, Tl 
' fifXpt fLiv ovv zovds agiö&co vßiv ?} ßgadvztjg gesagt sey. 

Von dem kritischen Zeichen f hat der Ilerausg. übrigeng 
auch an mehrern andern Stellen nach dem Vorgange von Ree. 
Gebrauch gemacht, bald um anzuzeigen, dass die in dem Text 
stehende handschriftl. Lesart verdorben scheine; wie II, 101 
dagdre, wo ri zwar beibehalten ist, aber das von Ree. ge- 
billigte da für einfacher und natürlicher erklärt ist; bald um 
eine in den Text gesetzte Conjectur oder sonst diplomatisch 
wenig begründete Lesart als solche zu bezeichnen, wie II, 102 
d' k^ulgy welches statt öuiLais oach Ree. mit Bekk. und GoeU. 
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inf^enoimnen worden ist. Doch finden sich diese Zeichen nicht 
überall, '^o man sie erwarten sollte; a. B. zwei Zeilen vorher, 
wo mit Ree. , dem auch Goell. u. Haack. gefolgt sind, ^Aygalcav 
.statt ^JyQaav ^egen die llandschrr. und Bekk. geschrieben ist. 

Von der Betrachtung des Textes wenden wir uns lu der 
Yariantensanirolung, die wir nicht in gleichem Grade rühmen 
können. Denn sie ist, mit Ausnahme der Ilinzufügung der Col- 
Utiou des cod. Laur. im 3ten Buche und weniger Varianten aug 
den oben genannten drei andern Flandscliriften , fast nichts als 
ein gani unveränderter Abdruck der Bekkerschen Varianten- 
sammlung mit allen ihren zahlreichen Fehlern. Bei Bekker 

' selbst sind diese Fehler dadurch entschuldigungswerth, dass er 
luerst die Varianten sämmtlicher Ilandschrr. zusammenzustel- 
len versuchte, bei welcher mühsamen Arbeit es ihm selbst und 
seinem Setzer leicht war, in einzelnen Dingen zu irren, wel- 
ches niemand besser weiss als Ree, der gleichzeitig dasselbe 
nntcrnehmend gleichfalls in mehrern Stellen durch seine oder 
«eines Setzers Schuld nicht das Richtige gegeben hat. Dem 
englischen Herausg. aber wäre es sehr leicht gewesen, da er 

^ die Bekkersche Ausgabe und die des Ree. zugleich vor sich 
hatte, 80 bald er Abweichungen und AVidersprüche in beidea 

- Variantensammlungen entdeckte, durch Machschlagen der Quel- 
len das Richtige festzustellen. Dieses aber hat er so wenig ge- 
tban, dass er sich nicht einmal die Mühe genommen hat, die 
.Varianten der von Bekker noch gar nicht verglichenen lland- 

.iSchriften, wie in Buch 1. II. der des cod. Pal. und in allen Bü- 
chern der aus den Münohener Ilandschrr. , der Ausgabe des 
Vec. nachzutragen. Noch weniger wird man daher erwarten, 
dass er diu Varianten der Baseler Handschrift von dem Punkte 

, ao, wo sie bei Bekker, wuil sie Gottlebcr nicht weiter lusam- 
mengestellt hatte, das heisst von B. 3 an, fehlen, beigefügt, 
die Abweichungen in der Collation der llandschr. Reg. oder G. 
bei Ducker und Gail angedeutet, und ähnliches mehr, was Ree. 

^iu der Beurtheilung der Bekkerschen Ausgabe in der Hall. AUg. 
Lit. Zeit. 1H2(( S. 491 fg. angegeben hat, ergänzt haben werde. 
Ferner sind, wie bei Bekker, alle Varianten in den Apostro- 
phen, in ig u. t/g, yivoyiai u. y/yvo^ai, und vielen ähnlichen 
orthographischen Dingen weggelassen, während nicht wichti- 

• fere Varianten, z. B. 0vv statt und rr statt 00, aufgenom- 
men sind. Aber auch, hiervon abgesehen, sind in den einzel- 
nen Varianten regelmässig diu Fehler der Bekkerschen Ausgabe 
stehen geblieben. Wie zahlreich diese sind , hat Reccns. zwar 
schon in der angefTihrten Reccnsion durch nähere Betrachtung 
'^on Buch III Kap. 18 — HS gezeigt; da man jedoch noch immer 
auf die Genauigkeit der Bekkerschen Varianteusamralungen ein' 

^frosses Gewicht legt, und auch llr. Arn., wie sich aus seiner? 
'Ireuen Aadifolge zeigt, dieses gcthau hat, bo wolicu wir uoclK 
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ein andres Stück des Thacydides Buch U Kapitel 41 — IHT so 
durchgehen^ daes wir die Uekkcrgche Bezeichnung der llaiid- 
Schriften beibehalten. Kap. 41 su der Variante ^vyxttzoixij- 
ÖnvxBs 8t. ^vyxctTOLxlCavreg fehlt K. Kap. 42 für xkovra statt 
xkovtov ist falsch e. angeführt und bald darauf für cv M. xav 
falüch K. statt P. Kap. 43 unter den Büchern, die kv^vfiov^ 
(iBvog si. kv^vnov^ivovg haben, ist f. zu streichen. Daselbst 
unter eXntg ovx iötiv fehlen L. O., und unter re st. ccfia e. 
Kap. 44 wird gesagt, fiij post av poiiiint II. g. statt ante äv, 
Kap. 48 soll TO in c. in tö (ilv jzgavov fehlen, statt dass es in 
den 3 Zeilen später folgenden Worten xal zo ngcoxov in jener 
Handschrift nicht steht. Kap. 49 fehlt für die (von Arn. nacU 
Uecens. und Ilaack. in den Text gesetzte und gut vcrtheidigte) 
Lesart IviTttös st. ivsnintB K. Bald darauf ist nicht bemerkt, 
dass xal vor öivÖovav L. O. P. auslassen. Ebciidas. fehlt für 
die Variante tig ta (pgeata nach g. noch h. Daselbst ist nicht 
erwähnt, dass statt l'j^ovrfg rt c. l';i;ovrig t€ habe; eben so we- 
nig, dass löxvgäg in i. fehlt. Ebendas. in der Variante Öiä zi^v 
dödivsiccv statt öl* ccvzi^v aö\^aveia und wiederum unter xal 
du^l}eL statt des blossen öie^yet ist N. mit Unrecht genannt. 
Endlich gleichfalls daselbst steht yag lg st. yäg xal lg ausser 
in den genannten Ilandschrr. auch in N. Kap. 51 hat P. nicht 
ot^da lyxaziözr] ^ sondern ovÖl xazlozrj. Von der Lesart z6 
aaguxgijaa^ wie A. statt z(5 nagaxg» hat, finden sich Spuren 
auch in II. Kap. 55 hat x(*>g^ov statt jcsölov auch L., oder die- 
ser statt C, über dessen von Bekker erst bekannt gemachte 
Varianten Ree. nichts entscheiden kann. Ebendaselbst fehlt, 
dass statt zovg 'Ay^tjvalovg L. 0. P. xal zozs 'A^r^valovg haben. 
Kap. 58 ist nicht bemerkt, dass tv^vg c. f. auslassen. Kap. 00 
zu Ende fehlt unter den Ilandschrr., die zov ye statt ys zov 
haben, P. Kap. Ol ist nicht erwähnt, dass für nizaiiikuv K. 
[ttza^iXet hat. Unter den Handschriften , die etwa H Zeilen 
weiter yp,LV statt v^lv lesen, fehlt g. Kap. 02 sind von den 
Büchern, die rj ovx ijniov statt rj ov xijniov lesen, L. O. nicht 
genannt, dagegen M. fälschlich erwähnt; denn dieser giebt ^ 
ov xrjnloVj die wahre Lesart. Ebendas. für vfilv statt r/ulv 
fehlen nicht weniger Ilandschrr. als II. K. L. M. N. O. Kap. Ci3 
war für die Lesart ägneg änavztg (bei Arn. durch einen Druck- 
fehler ^gmg anavzag) statt amg änavzsg noch (). zu nennen. 
Ebendas. ist übergangen, dass statt dovkdag in i. Öeikiag steht. 
Kap. 04 fehlt für die Variaute nluözov statt nkiiozov O., für 
die Auslassung von zt nach nohv h., für die Lesart xal avzog 
ßovkofiivog statt ßovXofAtvog xal avzog e. Knp. 05 ist die zu- 
erst von Wasse in öijfjkog veränderte Lesart ntvtjg gar nicht er- 
wähnt; eben so wenig die Variante IniözQB^av in e. für Itcb» 
zgiilfav. Ebendas. fehlt für Intl st. InBiöt^ noch i. Dagegen 
Ut für die Auslassung vou zdg vor löiag falsch g. genannt. 



Ktp. 67 f§t für die richtige Lesart Idla IJoXXig H. Tergesseo. 
Sbend«R. wird falsch berichtet , i. lese ig für (og in cDg ^^irciX- 
während er so statt cjg ßaaiXia 2 Zeilen friiher hat. Bald 
«iaranf fehlt anter den Handschrr., die den Artikel vor KaXk^ 
fuxxov auslasten, F., unter denen, die es vor OiXi^fiovog thmi, 
L. N. Ott P. Ebenda», in kxiXfVBv entbehren xal ausser P. e. 
auch L. O , dagegen hat P. nicht, wie behauptet ist, IhbXbvsv, 
vondern knilwov. Unter denen, die ge^eu Ende dieses Kapi- 
tels ot vor jittxsöaiij,6vioL auslassen, fehlen L. P. Kap. 70 za 
Auf. ist unter den Handschriften, die igßoXul ig r^v 'Attixifv 
statt ig rriv 'Wrr. Igßokai lesen, e. nicht genannt. Ebendas. 
«tatt hyiytvvxo hat N. nicht lyByBvovxo , sondern iys^/^vot^o, 
ifelches als der Uebergang zu der Lesart einiger alten Ausgg. 
kfhßovxo za bemerken ist. Ferner lg noXtoQxLav statt lg rmf 
WoXiOQKtetv lesen oicht A. L. , sondern A. N. Daas xccl tovg 
IninovQovg in P. mid lK«0rot L. 0.* P. fehlt; tü VH/» 
Smn§m» (in*4«r Yariaat« so Materem WiH»itl WtardletrMi 

am m^^MIPfung wklar, ob y in d^l^nnatenmilillPi 
I IM itoht, «aar o«r fcrst« ist.) Bild dmarmÜMl 
t^jlMl^ angeliiirt, dM j vor l/lo^oM in Q. fMt. 
m^ßhö ta. SO Kapiteln, in MsiUs^v^ni^er als tag» aean 
liid vieraifi Variaalen Dmfclitigkaitto, tan watcfian nloht we- 
•iga aicli an 9^ mabrafa aaff S, aiae tagar aaf • HandsciiH^ 
ten aastraatt Wir haben dabei alla aalaha Taiianian ftbargan« 
fan, die BeUcer ala aatschiedene Sahraibafehier oder als aof 
anerhaldiaha orlhagfaphisaha Fragen alch beziehend absieht- 
Beb zu ▼eiaahweigen pflegt; aanst bitten wir die Zahl leicht 
Btodestena am die Hälfte vermehren können. Und alle jene 
d8 Uoricbtigkeiten hat Arnold gatreallch wiederholt , und sich 
nar begnügt, die OOste zu verbessern, indem er II, A8 niabt 
den Handschriften I. U. L. O. P. die Lesart ngogKaXiöiXPtggit 
aoadern die richtige x^fognoQttxaXlöccvtsg zuschreibt. So gehl 
aa überall fort. Im ganzen 2ten Buche hat Ree. nur noch in 
3 Stellen Berichtigungen der Bekkerschen Varianten bemerkt, 
nänilich Kap. $K> in tov 2J%6fißQov opovg, wo theils der oben 
bemerkte Druckfehler L>. st. O. entfernt, theils tov £x6^ß(jov 
tcv ogovg aus d. e. nicht da , wo diese Worte zum ersten Male, 
aandern 4 Zeilen weiter^ wo sie wieder vorkommen, angeführt 
ist; und Kap. 102 zu Auf., wo aus F. H. N. nicht xovdt tov 
m^TOu, sondern das richtige tovöb tov beigebracht ist. Dage« 
gen ist auch ein Mal eine neue Unrichtigkeit hinzugekommen, 
indem Kap 97 zu Auf. die Auslassung von tov vor (iixQi*'l6tQ0V 
bloss der Handschrift C. , nicht zugleich den Böcbera €. d. e.| 
^die Bekker richtig hinzufügt, beigelegt ist. ^ 

Wir gehen zn den Anmerkungen fort, die theils in den 
wichtigsten von Wasse und Ducker und in sehr wenigen eiuzel-^ 
neu von litic. oder GoeUer euilehnteo in iateinisoher S^ra^bOf 



Digitized by Google | 



152 " Griechische Litteratnr. . -»v^-M #J 

thcils in den eigenen zahlreichen des Heraus^. die englisch 
geschrieben sind , bestehen. Hier können wir es natürlich nur 
zunächst mit den letztern zu thun haben, und Ree. wird dabei V 
die Beispiele zunächst wieder aus Buch H entlehnen, weil er i 
das Vorzüglichste aus den Anmerkungen des Herausgebers zu / 
Buch 1 in seinem Commentar zu diesem Buche (namentlich in 
den Nachträgen dazu ) bereits beigebracht hat. Doch wird er 
auch auf das erste Buch da Uücksicht nehmen, wo Arnold'a - 
Anmerkungen zu demselben besonders charakteristisch sind, 
oder eine Widerlegung bedürfen, wozu in jenen Nachtränken 
nicht« Raum war. Es sind aber die Anmerkungen des Englän- 
der« theils sprachliche, theils sachliche, jene wiederum tbeila 
kritisch, theiU grammatisch, theil« exegetisch, diese sowohl 
historisch, als geographisch, als antiquarisch. Die kritischen 
sind nicht zahlreich , da, wie oben bemerkt, der Herausgeber 
grösstentheils, nicht bloss, wo er den meisten und besten Hand- . 
Schriften folgt, sondern auch, wo er von diesen abweicht, aber 
mit Bekker oder Ree. iibereinstimmt, die Gründe anzugeben 
unterlassen hat. Was sich im 2ten Buche von kritischen Noten 
befindet, besteht in Folgendem. Kap. 4 in den Worten cägrs 
öiS(p^tiQovTo oL TtokXoL haben Bekker, Goeller und Ree. den 
Artikel mit der einzigen Handschr. A. (It.) getilgt, weil Haacke • 
erinnert hatte, die Meisten könnten nicht als umgekommen be- 
zeichnet werden, da es weiter unten § 5 heisse, to nkslörov 
isnCnxovöLV hg OLXijßct ^tya^ und da aus Kap. 5 erhelle, dass 
Ton den eingedrungenen Thebanern, deren ganze Anzahl nicht 
fiel über 300 betragen habe, INO gefangen genommen worden 
eeyen. Man sollte meinen, diese Gründe müssten für jeden 
überzeugend seyn; aber nicht sind sie es für Hrn. Arn. gewe- 
sen, der auf zwei W^eisen die Vulgate zu vertheidigeu sucht. 
Erstens nämlich meint er, ÖLScp^Bigovzo könne bedeuten, sie 
vermochten nicht zu entkommen (they failed to eflect their es- 
cape), sie verfehlten ihren Zweck. Aber dieses könnte über- 
haupt nicht ÖLh(f)^HQOVto ^ sondern nur locpdkXovzo ( ic^qpaA?;- ^ 
6av) , li\}iv8ovzo tijg iXitldog oder auf ähnliche Weise heissen; 
überdiess aber ist aus den bald folgenden Verbis Öit(p^aQt]6av 
und aTicokXvvto ^ die olFenbar in keiner andern als der gewöhn- 
lichen Bedeutung verstanden werden können, otfenbar, dass 
auch dt£(pdc(porro eben so zu fassen ist. Zweitens meint Arn., 
könne Thucydides das grosse Corps, welches sich nach §5 
zusammenhielt, ausnehmen, und nur von denen, die in ver- 
schiedenen Richtungen durch die Stadt flohen, sprechen wollen. % 
Allein dieses geht eben so wenig an. Denn das Subject der 
Worte ^q)vyov öia tijg noXsag sind nicht einige Tliebaner, son- 
dern die Thebaner überhaupt. Und nachdem von diesen aus- . 
gesagt ist, öucp^eigovzo noXXoL oder ot nokkol, so wird wei- 
ter berichtet, diU)i6(isvoL za xccid xt^v Ttokiv, ol ^ev ti- 
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vfg &vtiSv inl to rilx^g dvaßdvtfg i^^iimv ^g to f|oi 6<pag 
ccvTovg, — oi da xccxd Ttvkag BQtj^ovg '-^ i{,rjk^ov ov nolXol^ 
— aXlot 06 akXij xrig nokeag önogdöjjv dnaXXvvto. — x6 dh 
nXeiöxov xal ööov fidkioxa r^v ^vvsözQafi^ivov ignlnxovOiv 
ig olxFf^a^ "WO der ganze Fortgang der Erzählung und beson« 
der« das avxav lehrt, dass vorher nicht bloss von einem Theile ' 
der eingedrungenen Thebaner die Rede gewesen seyn könne. 
Daiu kommt, dass auch in den ParalleUteiien bei Aeneas Tact« 
und Theo noXXol und nicht et nokXoL erwähnt werden. Also 
IDU88 die Vertheidigung der Vulgate als unglücklich betrachtet 
iverden. Eine zweite gewi^sermaasseu kritische Note folgt zu 
der bekannten schwierigen Stelle 11, 8 xal AaxiöaLfiovloig fiiv 
u. 8. w. Da jedoch diese Anmerkung mehr grammatischen la- 
lialts ist, 80 kommen wir unten auf dieselbe zurück. Kap. 8 
über Xoyia tkkyBxo und koyia tkiyovxo wagt sich der englische 
Herausg. nicht mit Entschiedenheit zu äussern, sondern er hat 
iksyBxo zwischen zwei f im Text gelassen, und bemerkt, wenn«, 
die Lesart der besten Handschriften richtig seyn sollte, to 
müsste die Regel, dass die Neutra im Plural mit den Verbea 
im Singular verbunden würden, noch mehr Ausnahmen haben, 
als die Porson zu Hec. 1141 oder Recens. 1.1 S. Ü7 annehme. 
(Lieber dieselbe grammatische Frage findet sich schon zu 1, 12(1 
eine eben so unbestimmte Anmerkung.) Gleichfalls II, 6 wird 
über die Lesarten rj de BvvoLa tJioitL und B7t]jBi Bg xovg Awab-» 
öaiuovLOvg sehr ungenügend gesprochen, indem für btcoIbl nur 
theils die englische Redensart nien's good winhes made for the 
Lacedaeraonioiis, die angeblich der griechischen genau entspre- 
chen soll, theils die Stelle Luci. Di. De. (», die angeblich (joei-^ 
1er (statt Ree.) verglichen haben soll, angeführt werden. Aber 
erstens ist es keinesweges wahr, dass to make for »b. genau 
dem TtoiBiv Big entspricht, da Big u. for ganz verschieden sind, 
und es niemanden einfallen w ird, ihre Gleichheit oder auch nur 
Aehnlichkeit desswcgen zu behaupten, weil man etwa Anglicis- 
men wie to part for (partir pour) u. ähnliche allenfalls nogtif^ 
Bö^ni Big (eigentlich 6g Big oder ag ini) ausdrücken kann. 
Wollte man aber notBiv Big wie das englisciie to make for ver- 
tteheir, so konnte die Stelle des Lucian gar nicht verglichen 
werden, da dort dieser Sinn ganz unstatthaft ist, wesshalb- 
auch der Ilerausg. selbst die Worte des Lucian anders übersetzt. 
Endlich aber passt die letztere Stelle auch dcsshalb nicht, weil 
dort die Lesart jetzt aus llandscliriften berichtigt ist. Leber 
eine kritische Anmerkung zu Kap. Ii) werden wir unten bei Be- 
trachtung der historischen und geographischen Noten zu spre- 
chen haben. Kap. 22 ist kurz angedeutet, warum der Ilerausg. 
mit Ree. JlaQdöiot eingeklammert und Uvgdöioi st. IlBiQdöLoi, 
f^eschrieben hat. Ebeudas. wird die Lesart dno xijg ötdöBog 
ixdxBQOQ auf die Weise, wie es auch audru i;clliau liabeu, ver- 
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' theidigt. Kap. 23 wird UeLgaücjjv auf die Art, wie es Peyron 
|ii diesen Blättern versucht hat, in den Schutz genommen, wor- 
&ber Ree. auf seinen Commentar verweisea mu88. Kap. 34 ist 
einiges zur Rechtfertij^ung der Lesart xaigog kXdfißave^ die Arn. 
mit Keceng. beibehalten hat, bemerkt, so wie Kap. 40 einiges 
Grammatii«che8 für i^ikoifiiv u. sgyov ficckXov xaiga, Kap. 42 
für TO ccfivvBO&ai und ro Cco^sC&ac In der viel besprochenen 
Steile Kap. 43 ccXysivorBgci ydg dvÖgl ye q}g6vT]fia ^iovxl rj iv 
TcJ fiita tov fiaXttKiö^^vav xdxcoöLg bemerkt der Jerau»j;eber 
kürzlich, er stimme Goellcrn und seinem Landsmanne Bloom^*^- 
field bei, dass ro), wie für ta corrigirt worden ist, ali^^ 
unächt einzuklammern sey. Ree. habe zwar sowohl t(p als 
liBtd tov als verdächtig bezeichnet, aberGoeller habe mit Recht 
andre Stellen des Thucydides citirt, um zu zeigen, dass der 
Ausdruck uetd tov fiakaxl^to&ca mit dem Stile des Thncydid. 
übereinstimme, namentlich U 6 ftstd tov yviivd^iö^tti. Hier * 
• ist nun erstens sowohl aus den griechischen Worten selbst aU 
' tus der Abfassung der Note des Ree. offenbar, dass derselbe 
nicht die Absicht haben konnte, zugleich ev ta und ^ttd tov 
%\% verdächtig zu bezeichnen, sondern dass er nur nicht [mit 
Sicherheit zu entscheiden wagt, welches von beiden von Thu* 
cydidea herrührt. Und so muss er noch urtheilen. Denn so 
« wenig es jemanden einfallen kann, an der Redensart ?; fittd tov 
(laXaxLödijvai xuxaCig Anstoss zu nehmen, eben so wenig wird 
jemand die Wendung jj hv ta finkaxio^ijvai xdxaöLg für nicht 
gleich griechisch oder gleich Thucydidisch erklären wollen. 
Aus fietd tov yvfivdltö&at y}Xdimvto I, ß aber folgt für unsere , ^ 
Worte unmittelbar so gut wie nichts. Nur das kann man sagen, 
dass es wahrscheinlicher sey, es habe jemand iv rcJ durch 
Hhtd tov erklärt, als umgekehrt, wie denn namentlich jenes 
fiera tov yv^vd^iö^at, von dem Scholiasteii durch iv tc5 yvfivd' 
ifO^at. erläutert wird. Ueber die Anmcrk. zu dg)ttiQi&ij Kap. 44 
werden wir noch unten bei den grammatischen Noten zu spre- 
chen haben. Kap. 40 ist einiges zur Vertheidigung der mit 
Goell. und Ree. aufgenommenen Lesart toig de statt tolgÖs bei- 
gebracht; ob aber zu Ende dnoxogBlts oder amts zu lesen sey, 
darüber erlaubt sich Arnold mit Recht kein entscheidendes Ur- 
theil, jedoch so, dass er sich luehr zu dnoxf^iQ- hinneigt, wie- 
wohl er änitB zwischen zwei Kreuzen im Text behalten hat. 
Kap. 47 in oöa ts ngog hgoig IxitBvöav rj ^iccrrBictig xal toig 
toLovtoig i;u9)/öefi'ro ist fiavtsiaig^ welches Uekker statt /uav- 
tBloig ohne genügende handschriftliche Autorität in den Text 
gesetzt hat, aus dem nichtigen Grunde beibehalten, weil derV 
Sinn nicht sowohl yropliecies (vaticinia) als prophes^ings (va- 
iiclnatioues) zu seyn schiene. Kap. 49 in Td Öb kvtog ovrag' 
ixdtto SgtB firjtB rav Xb7CT(3v Ifiatiav xal öcvdovajv tdg intßo- K 
kag ^i^t a'AAo ti ^ yviivol dvBXBOdai^ boU die Lesart yv^vol, ^ 
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dk Arnold naeh Bekker*i Vorgang« ins den paar aehr niUel- 
oäflsigen Handschriften C. I. K. d. e. aiifgenommeii hat, damit 
ferechtfcrtigt werden, das«, weil tä IvTog ovzag kxaeto dem 
Sinne nach für xd Ivtog ovtag ixdovto ol xdfivovtsg gesetsi 
ley, der Nominativ auf letztere Wendung bezogen sey. Aber 
die von Ree. ]. 1 S. 116 entlehnten vorgeblichen Beweisstellen 
V, 41 u. 50, in denen gleichfalls der Mominativ des Participa 
statt des Accusativs gesetzt iot, sind von andrer Art, indem dort 
längere Zwischensätze und die Beziehung derParticipia aufSub- 
fecte der Nebensätze die Anakoluthie eniscliuldigen, wie an dem 
iDgefiilirten Orte gezeigt ist. Dass in demselben 4!)*ten Kapi- 
tel tvaneöe vcrtlieidigt ist, haben wir schon oben gesehen. 
Kap. 54 ist für yxa^ov statt sXxa^ov das Bekannte beigebracht, 
Kap. GO ist öncög fiifLifOfiai,^ welches Hekk. und Goeli. aus einer 
Handschrift in ojcio^ fii/uV^o/xat verändert hatten, vertheidigt, 
und dabei einiges gegen die unverständige Regel erinnert, dasa 
oxag nicht mit dem Aorist 1 des Activs und Mediums verbunden 
werde. Debcr denselben Gegenstand hatte Arn. schon zu 1, 82 
gesprochen, waa er hier vergessen zu haben scheint, da er anf 
die<)e Anmerkung gar keine Rücksicht nimmt, und den Unter- 
schied des Conjunctivs und des Futurums in beiden Steilen ver- 
ichieden bestimmt. Denn zu I, 82 behauptet er, dass der Con- 
junctiv dem englischen Hülfsverbum can entspreche; dagegen 
XQ 11, GO stimmt er dem Unterschied, welchen Hermann zwi- 
schen oTtag mit dem Futurum und dem Conjunctiv des Aorista 
festsetzt, bei, verspricht jedoch in den Nachträgen die Sache 
künftig noch näher zu untersuchen. Zu Kap. G3 findet sich eine 
•ehr unglückliche kritische Anmerkung zu den Worten zaxiötV 
UV T£ nokiv — olxi}(5uav^ auf die wir unten bei BetraclKung 
der grammatischen Noten noch mit einigen Worten zurückkom- 
men. Die Aenderungen, die der Herausg. von Kap. 65 an bia 
zu Ende dieses Buches im Texte vorgenommen hat, sind schon 
oben erwähnt. Kritische Anmerkungen von einigem Belange 
•osser der schon oben angedeuteten zu Kap. 90 finden sich hier 
nicht. Zu dem 3ten Buche macht Ree. besonders auf die aus- 
führliche Vertheidigung des 848ten Kapitels, dessen Echtheit 
angefochten worden ist, S. 608 — 01^ aufmerksam. 

Von den kritischen Anmerkungen wenden wir uns zu den 
grammatischen. Hier Ui im Allgemeinen die Aufmerksamkeit, 
>veiclie der llerausg. der Grammatik offenbar gewidmet hat, so 
vie dass er die Bemerkungen der neuesten deutncheu^Philologen, 
namentlich Hermann's, berücksichtigt, zu loben. In diesen 
Hinsichten übertriUt Arnold seinen Landsmann Bloomfield, der 
nehr das Lexikalische als das Grammatische beaclitet, offen- 
bar. Aber es hat unser Herausg. das Gelesene nicht ordentlich 
la sich za verarbeiten verstanden , und er hat durchaus uocli 
uicht den Standpunkt, auf weichen sich da^ grammalische btu- 
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. dium cter rrV'^liiscIien Sprache erhoben hat, rtchtfg erkannt. 
Dieses er^ici^i sich zuerst daraas, dasa er, obgleich er keUiea 
fottlaofendeu grammatischen Commentar schreiben wollte, nnd 
snch wirklich nur eine sehr kleine Aniahl ^rarnnrntiücher Be- 
Berkuofen^ die nicht zur Begründung der Lesarten in ücu oben 
erwähnten kritischen Noten oder zur Rechtfcrtii^uii^ der Erklä* 
ruiig noihwendiir schienen, gegeben hat, doch eiuzuliie lüu^e 
Aii»«zuge atis sehr bekannten ^rammatlsehen Untersuchungen 
luUgetheilt hwt^ z. B. zu il, über xqIv mit dem ConJonoHr 
nach negativen Sätzen einen Auszug von 42 Zeilen aus fifo^ 
mann*! Anmerkung ta Klaitlej'i Medien 21&. Du« iM^ftM 
ti l i f ««Iti6hw«iftge lloteii über gm» bekioite Dtng«^^% llt 
ii lyW Iber dte Bedoplaiig ven irnnr in mvtiyoQBlv^ tK pw y^' 

j Ji rfW ^t^ lbb«r «ii^Mftv o. oftvwMtei, «. dergl. menV« rpfdk 
dMübMW Aber wM, wie wenig glMdliik^er üeranM^'ili 
* 0niBNiilifc elngedrae^ iet, nni den^irilelen gern w^ttd i i ii ai » 
•ad fo Deetoeblend heet n Tage bei jedem jftogm Fhild^geH 
«lerhMee AflnebMii, en denen iteh enaer Kbgltf der ^^^etL 
ffeetil hei deie^iM eanboe nbsolnUaiMÜire» Wesenr.mid 
Ihrer Entstebnog, durchana gar keiu( it klaf^ Begriff , wea#- 
p^b er dieaelben euch da für möglich hält, wo k( im andrer 
'dienet elerinnen^dlird. So If, 1 in den Worten Kai Aasceda^ 
fLOvlois (iB¥^ XQog taig avtaß vaagxovcatg YraAffl^^jcal Hl^ 

^ icara piiyB^og twß %6Xsc3v^ soll ^iaxf^ecffowiMjB^iodeuten trau 
'■-^^acednmrmier anbetrifft^ und dieser ganz unerhörte Gc- 
i^Ninch des Uatira soil gerechtfertigt werden durch V, III noX^ 

Xoig yan ro cclö^gov kneöndöato^ in welchen ^\'*«>«' ■> nhnQ- 
selieii dafoa, das« sie sich weisen der ü "-' 'hci lieit der ticsarl 
und der Erklärung wenig zu ir;:encl tincr tieweisi üliruug eig- 
nen, no?.Xoig weder in vielen FäUen bedeuten, n(i< 1j , wcim 
dieses hiesse, zur ltechtft?rti«ruiig Ton uuWütt,', waa die 

Laredämonier anbelnfft, dienen kann. I-hc wir noch andre 
lJciv|Hele solcher ersonnenen casus ;il)s()lnli ni::cn, wollen wir, 
um nicht noch einmal aui diese Steile zurückkomnxMi m mü»- 
seil, noch einen zweiten starken gramrualischen liüiium dea 
licraui^g. ebendaselbst erwähnen, dämlich ngog talg avtov 
vnaQXpv^i^^^ f| 'ItaXing y.cci 2Ji,xtklttQ (vcevöla) soll nach ihm 
heisren: (lusscr den SckiJJcn^ die ich on auf dem Fleck in Siei- 
Uen lind Italien waren, Indem avrov f| huÄiu^ xai XiAhUag 
wie t;i %ov "Ai^yovg avtö^tv V, 8i5 oder ig rrjv Mi?*ijzi}ii avioü 
VUi, 28 gesetzt aey. Aber, fragt gewiss jeder Leser ^ wie 
.kernt i| lu der Bedeutung in*i Unser Heraosg. antwertet, 
. 4M entepieobe dem Frenidsischen dn eöti^ de TltaHe, tad eey 
«demli iA ix «ev U^piop tui^s evd^g ot *J9fjvaI>ot abrorax^ooi^ 
t£S ^^(povi^evy 1, 6i bMii^Ueb feriebtfbfligt jSdNmi genug! 
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Bm Jenes Ix tteht bekautficb Mek 4«m gewUioUehen Spmli» 
gebrauche der Griechen, die Lege Ton Orten »ichl von dietett 
selbst aus, sondern vielmehr von denjenigen, sa denen die Lsge 
bestimmt werden soll, sn betrachten. Da nun eine Mauer, die 
von dem Itthmos nach Potidia, auch von Potidaa gegen den 
lathmus «irli erstreckt, to können wir nach dem Staiidpiiukttti 
den wir gewöhnlich zu nehmen pflegen, jenes ex gegen ^ du 
c6te de, i'ibersetzcn (vgl. Matth. Gr. S. 1132.)» aber wer wird 
daraus folgern, dass avxov i| ^ItaXiag xal £ixBXlag vndgxHV 
in lialien und Sicilien vorhanden seyn heissen könne! Dass 
unser Herausg. aber dieses thut, ist um so wunderbarer, weil 
er jenes Ix Totf tod/t/ov nicht einmal, wie er sollte, örtlich ver« ^ v - 
steht, sondern durch zu dem hthmtis gehörend^ eigentlich of, 

. d. i. bclonging to, erklärt, wiewohl die zur Erläuterung beige« « 
lugten Beispiele, die alle sehr verschieden sind, von ihm selbst 
sum Theil rein örtlich genommen werden. ISach Jenem belon* 
^ing to aber mussten ja ai l£ 'IxaXiag xai 22Mkiag vijBg dif . ' 

^ JiaUem»chen.u»d Sieilischen Schiffe sMi, lind ds avrov, wena 
•s flurch keinen nahern Zusatz ctillniCl wM, wegen. d<M f«r- 
liergnhenden Aamdamovloig nar in Lncedinon helmn ksun, 

;«o entttinde der fllniu. misser »4«» iir Lmoedämom htrßntüiekm 
lidÜMihen und LmmMMmm Säk^en, w«ioheii BIbb nbw 
4nr lleraiMig. caus verschmibt, weil er mit der Gescbicble im, 

* WM€rsprQ^^9b9..v lM^«Ar kebran n« iem fUteblicb tmi. 
Brn. AMK%i0eiMi|^ Ebrnniren 
Beispiel derselben Ist It, S in 9ncle in *Bp6o9§mhita^ oltutii^ , 
im' mvwvg, Sxmg [in tuevi #iig^to^frj||irirfpotg ovtfisr m^tpi^ 
Qavtai^ r,ttl öiploiv In voi; Xcov ylyvavxai , aXV hf witxl ^po- 

n)v SKoiUv, wo unser Bnglinder Teaieblfigt (poß^ifmtBQoi ovtsg 
iif ipoßtlftHigcov ovzav anzunehmen , dsmit mtiw nkht gen»- 
' tbigt sey (poßeQog in der Bedeutung furchtsam sn verstehe^* 
.Und doch räumt derselbe selbst ein« dass nicht wfx Im Etynt. 
M. n. bei Said., die schon Docker enftttdhrt hatte, dem Worte 
diese Bedeutung gegeben werde, sondern dieselbe such bei 
Xeoophon entschieden vorkomme. Eben so werden js auch im 
Griechischen ^fjupoßog^ im Lateinischen formidolosus, ja int 
Englischen selbst fearful , bald in dem Sinne von fürchtcrUch^ 
bald in dem \on furchtsam gebrsucht. Es kann also hier über 
die Erklärung kein Zweifel obwalten. Ein drittes oder mit der 
Stelle V, III ein viertes Beispiel eines erdichteten absoluten 
Casus ist I, ÖH in tcüv Xeyovzov fiäXkov vTtn oHTB ag (vbxbv 
%ov avioig diaqpo^cjr ktyovöt, wo der Heraus^, dadurch, dass 
er eine lo klare Stelle wie die Xen. Cyr. V, 2, IH ^««vojjöt 6h 
tKVtav cog inrjQ&tav dkJnjkovg und ähnliche von Uecens. citij^t 
sähe, sich nicht sbbringen lässt also zu schreiben: „I beliere 
tbei Üie eeasUaoUoa is not freaiimticali aud ihst tmv^i^yißh 
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158 Griech'Kcbe litte ratur.*'^ . . 

Tov i9 pot In the beglnnfn'g of the sentence merely to sTiew 
ig to be the subiect of it. The Speakers — yon suspected thal 
they were intereated.^^ Man sehe dageg;en Ree. 1. 1 S. 122 und 
in dem Comnientar zu 1 , 52. Eben Bolchen Missbraucli hat 
Arn. mit den casibus absolutis T, 141 getrieben, wo in Ua^aöC 
te itoi^oTSQOL ot avtoL xäv dv^^gdnav ^ xgtjfiaöL noliyalv^^ 
x6 ftf f niötov ExovTBg ix, t(ov xlvÖvvcov xav TtegiyBveö^aL , rd 
de ov ßißaiov fiij ov jrgoavakaöftv, wo er nach to fiiv cla 

''Conima gesetzt hat, weil diese Worte ^ar nicht zu dem fol-^ 
genden Theile des Satzes gehörten, sondern absolut in demr 
Sinne iras das eine anbetrifft zu verstehen seyen. Und doch 
konnte schon das entgegenstehende t6 Öi vor diesem Missbrau« ^ 
che warnen! Noch ein Beispiel dieser Liebiingsdichtuug de3 

^Herausgebers folgt gleich Kap. 142 zu Auf. 

Daun hat aber derselbe die Theorie der Modi, obgleich 

' er ihr sichtbar Aufmerksamkeit gewidmet hat , wie die Anmer- ^ 
Lungen zu II, 5, 39. 52 u. a. Ichren., doch nicht gehörig in sichj 
verarbeitet. So hat er II, 44 in Kai XvJtrj ovj^ cJr av rig p,^ 
scsigaödpivog dya&cjv evgiöxrjvai,, dXV ov äv sd^ctg yBvopsvog * 

^dcpaigt^f/y zwar dcpaige^ij^ was Bekker und Goeller mit Ree, J 
ftus einigen Ilaudsctirr. statt der alten Lesart dcpaigi^hiri auf-' 
genommen haben, in dem Text stehen lassen, aber zwei -f hin- ' 

>sugefiigt, und bemerkt, der Optativ sey vielleicht absichtlich 
Ton Thucydides gebraucht worden, um das Loos der Eltern'* 
der Verstorbenen mehr iudirect und desshalb zarter auszudrü- 
cken: sollte es sich treffen y dass einer beraubt mir de. Aber 
ov dv l^dg ysvopivog dcpaiged^tiTj mi'isste ao ^iel heissen als: 
ov av, ei kddg ylvotroy dq)aigi%hlrjy dessen man, wenn man 

^,9ich daran gewöhnt Kälte y beraubt werden könnte^ welches of- 
fenbar sowohl an sich als wegen des Gegensatzes /tir) Ttugcccd- " 
(itvog dyadav ein unrichtiger Gedanke ist. Zu II, 97 aber, ^ 
^ogog TB £x 7cdöi]g tr^g ßagßdgov xal tcdv 'EXXtjviöav noktav^ 

■• oöov TtQogij^av im ÄuO"oi>, tBTgccxoöicav taXdvrov dgyvgiov ^ 
fidXiöta Övvapig^ d XQ'^^^og xal dgyvgog eirj , hat der Ilerausg. 

^ in der Anmerkung zu den letzten Worten zwei sehr verschie- , 

'idene Bedeutungen des Optativs vermengt., indem er erst Stel- 
len wie II, 52 Üt plv Bni^ivreg tov iavtav vbxqov vq)ij7ttoVj 
ol Ö8 xaio^evov ttXXov dvadtv BJCißaXovtEg ov q)BgoiBV dyc^BOav^ 
in denen der Optativ die wiederholte Handlung bezeichnet, ver- * 
gleicht, dann aber behauptet, pakiöta rechtfertige den Opta- 
tiv, weil es beweise, dass Thucydides nur von einer angefah- 
ren Schätzung spreche. 

Doch solche Irrthümer in den Moden Pind im Ganzen nur 

'Velten und weniger stark; aber sehr arg springt unser Herau^jg. 
nit einigen Portikeln und Fi'irwörtern um. So muss sich das 
Neutrum des Relativs o II, 40 und III., 12 nach dem Vorgangd 
Yon Bioomtield zu der Bedeutung der englischen Conjunctiou 
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whekas, d* L quandoquidem, iMn^rjy^^ Ertovy^^ bequemen, 
welche« dnrch die Terschiedenirti^^^ten Dinge bewiesen werden 
eoll; z. B. dadurch, das8 auch im Lateinischen quod in quod ai 
Sur Verbinduag der Satze diene, ob dieaet quod gleich nie 
tintemal bedentet, noch in quod ai Griechisch durch üilier- 
■etzt werden kann; oder dadurch, daas axB^ olov, 0%^ gleich- 
fällig aua relativen Wortern Conjunctionen geworden lejea, i»b- 
^leich schon deren amählig oft wiederlcehrender Gebrauch dem 
0 ge^i n allen f^onsti^en Sprachgebrimch dieses zwei Mai bei ei- 
nem Prosaiker anzudichten bedenkiicli machen aollte, zonial 
da bei Horner^ bei welchem allein o bisweilen nach Art einer ' 
Conjnnction stebt, cd nicht den oben angenommenen Siiin^ son- 
dern den Ton ort hat. Eben so gegen allen Spracli gebrauch 
Terßhrt Arnold mit xi. Denn da er Ii, 6S in Tcf^^itfr' av zt no- 
Xiv oi TOiotJroi kzigovg tb XBlCccvtig dxoXiöBucv^ xal st xov 
iftl 6tpmv «An^fiot olxi^^Hav, aa der gam felecheo BriLM^ 
mng von Goeller, tej diem die elail^ mSgliebe, featbill» 

,mafi 4oeh «i weder ohae Bedentevg le«aea, nodi gewiltm ia» 
dem «Ul , so giebt er ibm die Kraft ?on otiet} mMäerdmm^ die 
ae ali aehwaelie enklitische PartHcel «ffenbar «bea ee wenig lia^» 
bea l^atto alt das Ihm genta anltpr^ende lateiakeha qae. Data 
Hafmaaa In dar S15tea Anmerknnf aa VIger diete Badenlaag 
▼aa %l gana Tarwiifl, bemerfci Araold telbtl« aber er tvebt al» 
in awai langen Anmerfciingen hier aad aa 1S3 durih folgendtt 
teitaame GHbade an rechtfertigen. Eratent teil Hermaan £i de» 
SlOten Aanerk. aa Viger aelbat nahe daraa t^, diesen Mm 
Bu billtgea, wat kdaetwcfaa der Fall int, da er dort nur lehrl^ . 
dtttf statt swei verba finita dnrch die Ctfula au Verbindai^ 
oder ein Particip nnd ein bestimmtes Tempot ohne Cepiila aa 
fetzen, die Dichter bisweilen durch eine Synchjwfa eder ein 
Anakolutb iwischen das Particip ond das bestimmte Tempts die 
Copnla eln8chiel>en. Damit wird aber zi von Hermahn nichl^ 
wie au I, 13S gesagt ist, für gleichbedeutend mit slta erkliri» 
wenn irleich attch dieses, so gnt 'vrie andre Adverbia der Zeit, 
nach l'articipien, weiclic abgekürzte Temporaigätze »inü^ steht. 
Zweitens ^oll dieser Sinn von za durch die Analogie von aXKd 
uitd ds wahrscheinlich gemacht werden. Aber erstens wiirdeti '* 
ccAAa und di^ da sie weder reine Bindepartikeln noch enkiitiscti 
aind, fOr ri gar nichts beweisen; zweitens aber ist es eben so 
falsch, dass älkd und Ös ja auch iiicsseu; denn in xal yjv Öh 
ovrcD^ond äiinlichen Verbindungen von xal — di liegt der Sinn 
ipon (if/cJi nicht, wie der üi iaus^r. zu 11,36^ freilich mit man- , 
chcii andern, annimmt, in öi, tiondern in xal\ man mijsste 
denn dieseü Öi aln ciiK-n HeKt seines Gebrauches I nr dif (Herrn. 
2u Vig. Anm. 845.) wc^cn tlur verwandten Konucl xai — fiivtai 
halten^ in welchem Falle es jedoch den Sinn von auch mchi 

x mehr criileUc aia die«ed fkbvtoi «elhai^ odtir vero iu dem latci» 
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1^ ' Oriechifche Litteratar. 

lfm mhtr iUin d«hi «8 der ümMg« « I, Itt Mrii §w* 
%iit|er setit) in to altoi Sprühe (s. B. M Hoaer) nielilt als 

^ttn Ifbrtf ang 4er Rede, fr^ end «ine nen hionlreleBde Thaik 
■eifce oder Gedenkee'beseiehael, so ItC decli dieiei refai Uo- 
dende di und td yee de» sogleich eleigenidee «ed herrerhe^ ' 

. henden meh wehi so tebeidee. DrMtees teil dteie BedeelM^p 
von ti dureh eteig e andre 8.lelleo dea ThMiydides eriilrtet wer- 
den. Von diesen Itldie «rtto %mv tb 'Bpoffm» oflfenher 
■o hesahaflfen, da*a, wenn das dort angefochtene acht ig|^ 
%9 durch die Länge der Periode als Anafcolutl^ genügende Bn^ . 
achuidigang findet. S. dort GoelL, Ha|Mts e. Ree. im ColWpeni« 
1!T, 80 in Ovmw «{toi ovi' avtog vT^ititiVi^^tu, Ml4t»^ t9 
4iiovg tag fuytavit^ oSu ttunQog ddvvatog vofiiöd^vat^ totmm, 
nar die Frage aeyn, ob man ti mit Haacic. o. Ree. in verwan- 
deln, oder mit drei Handschriften auslassen soll. VII, 28 in 
nohv ovöhv ikacto • avttjv ts xa^* avTt)v rc5v 'j49i]valav ha- 
ben Bekic., Goetl. und llec. ati«? h. c vTt]v geschrieben, wie 
selbst ohpe alle Hafidscln r. pcsclieli - : '^«i 133 wer- 

den noch zwei andre Stellen für tä auch aiicreführt, nämlich 
VI, 17 und Vii,2(^ in der ersten sttht xb yccg ^ welches eine 
Analogie für sich bildet^ und vielleicht wie das lateinische nam- 
qut? neben ^ai yag etenim g:ebraucht worden ist. Vergl. Ree. 
in den V^anten. VII^ 2Ü aber ist gar kein Grund In Irgend 
einem Satze, der Partikel xk irgend ehie andre ala die ganz ge- 
wdbnliclie Bedeutung zu geben. Wie aber Arn. mit tk schlimm 
▼erfährt, so kann man auch, was* er von %etL bemerkt, nicht 
gans billigen; doch dient ihm hier die Arniuth der englischen 
Sprache an Partikeln zur Entschuldigung. Denn zn II, 87 Ovx. 
kv9(D(joi.tsv jT(j6q)aOiv ovÖbvl Kaxm yivicitat. ijv dk tig uga 
xal jßövXifiijf xoXccöf^i^eetai ty agsaovCy behauptet er^ 

xal bedeute oft, was im Englisclifen durch ein Bachdriicktichea 
Hölfiieitworl beiekhnel weide. Ree, riomt efn, das» es im ' 
Bngliflchen, wie Im Latelnlaehcn, f|j^gHji wer die Beden^ 
tung dei %at merkbar nn machen, ^d^jm der Dentaehe mit 
neinem oife& IW iherall aaareleht, nwf dieofblie neeh ein m 

€fUL m VIg. Anm« 820.) in BUfe nbami Aber wenn wir ev v. 
yaiMUlitt Worte Engtisoh bet If eny one ahoold eboore <n 
ere idaHbereetsen, lo liegl der Begriff det ahovid deeh nloht 
«t^, eomlem In dem Conleneür. Ber Verf. hitto elio elier 
, imgen «ollen duith einen Naclidrmdc (dnreh neehdri&chliche Aua- 
•pratbe) dea Verbdmi bberhäupt, oder dureh die nach^|lce- 
▼olle Umschrelbnog mit to do In affirmativen SUien« dUpnr 
liitte rielleleht durch Wendnngen wie bj all meane oder needo 
dieaee not beseichnen keimen, wenn er nIehtronMf« dletM 
Ree. angeführte Stelle dea Vi^er au citiren« Gans nnpanaend 
ober eittd die Wevie IV, BS Ihnßl i\witp «id düpftUorc^oi« 
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IJotcv €!i/<tt^ (Utayvcora, Tergllchen, wo — xal nichts wei- 
ter aU wenn auch, etiamsi, although^ bedeutet. Und ebenso 
uniweckmäKsiig ist von diesem nai, das durch einen Nachdruck ' 
auf dem IlüifHverbum ausgedrückt werde, 11,21 Gebrauch ge- *> 
macht, wegen weicher Stelle Ree. der Kürze \%e^en auf seinen • 
Commentar verweisen rouss. Auch noch andre Partikeln sind* 
Ton dem Herausg. nicht ^anz richtig verstanden worden. So 
bemerkt er in der Anmerkung zu II, 93 zwar zu Anfange eini- 
ges richtig über den Unterschied von ovxe — ovis und ovds ~ ^ ^ 
ovÖB in jener Stelle, aber wo er diese« anwenden will, Uekker ' 

. und Ree. la bekämpfen, nad die Redtatuu^ jener Partikeln ^ 
gaotim Allgemeinen festmatellen , gerith er aj|fAbwege oder ; 
wird nniilarf ioden ei 9* behauptet, ovr^ eWft eMle wk..^' ^ 
wo «wiacfaeii swei SItiien Icela Gegeusats oder «usdrjtakUtb^ ^ . 
(kMirati Stau finde. . ^ 

Auch in aadem Dinfen finden tlcii bnriebtige grammell« 
oebe Anaiebten,- namenllleb aeblefe Vergleichongon anderer 
%»radieo, wofon wir aehoo oben bei Bctrachlmf der brill- 
neben Notao in Anaebanf der Pripoaiti<Mien twei Proben»gcfe» * 
•bnn beben« 'Dnreb eine aolcbe faltcbe V^rgl^icbnng aoll i, INI 
^nrfellian werden, dasa in tuA nvTovg imnixoi^g ysysviffiivßw^ , 
filya mgofpkgBtv h rö xti^daa^ai Övvoßm daa Farticip yeyBvti* 
mbfovstwti yBvi^iu niiihe'y denn so sa^e man JBngliach thelr 
becomingn naval power, ja Liateiniscli ni degeneratum in alÜo ^ 
. bnie qnoqne decori obfeeiaset, und ähnliebee. Wobei der Her* 
aasg. offenbar überaabo, welch einen grossen Unterschied daa ' 
Cknus macht, da zwar das Neutrum des Participa sehr leicht 
in ein abatractes Substantiv übergeht, wie dieses im Griedii» 
neben selbst (z. B. I, 36 to ÖBdiog ccvxov und I, 143 t(ß fi^ 
fieAcrcjyTi, wo der Herausg. richtiger das Knglittche vergleicht) 
geschieht, aber daraus nichts für das Masculinum und Fuini- * . 
ninum gefolgert werden kann. Eben so seltsam wird das Kng« 
tische zu I, HO verglichen. Weil der Iierau<ig. dort in den Wor- 
ten Kul ojtots tig avtov ^goiro tcov Iv xiku, ovxov o xl ovh 
ixBQxixat ini x6 xoivov desshalb, weil man Englisch nicht z. B. 
whai this was done? für wbat his was done for? oder why 
this was done 7 sagen könne, nicht anerkennen will, dasa o rc 
warum bedeute, obgleich dieses Düker durch Vergleichung 
▼on r£, dem lateinischen quid und andre Beispiele von 0 xt 
aelbut genügend bewieMcn hatte, so behauptet er, die Worte 
würden am bebten wörtlich so übersetzt: when any onc asked 
him a» to ihat he came not before the government; wesshalb 
es auch kein Wunder sej, dass dasselbe Wort sonst auch ou 
geschrieben würde; denn o n u. ort aejen arsprüogllcb eineny 
•nd nnr ? 00 spätem Grammatibern geicbieden worden« Aber 

, wie o «I ni der Bedentang am dm mtkeirifft^ dau boninn» oder 
^ wio^t Mg aila Qra^ng eaeb aeyn, woMmt or wUl, nnrf» 

ff ft ' ■ 



Digitized by Google 




Pirtikel itr indirccten 
^csei^ So wie dieser 
iei4ui^ fpiterer Grtmmtiiker 
:k sooit diese ohne Grund. Am 
hingehen itisen, dass er in 1, 16 
leo wiiisen will, wiewohl die Grün- 
Asficht 10 beweisen eacht, nichts tagen. 
W!kaapiet er aeltsam, weil ano und dno gaas 
^tsatttj alike) aasgesprochen würde, so sey der Unter- 
tki woM Botzio«. Diese« beweist, dass entweder der 
gar die Engländer überhaupt eine sehr schlecht« 
Accente sich gar nicht kümmernde Aussprache des Grie- 
m haben müssen, von der man in Deutschland nur durch 
Höreasa^ea noch wei^a. Dann soll die Sache daraus hervorge- 
I, dasa auch im Englischen of und off oft gleich geschriebea 
leo wären. Aber hieraus folgt gerade das Gegentheil; dena 
beide Wörtchen , obgleich desselben Ursprunges 
verwechselt, doch in der gebildeten Sprache sorgsam 
rerden, so ist es wahrscheinlich, dass auch die 
Attikcr e i a eu Cnier^cbied iwischen ojro und «ao gemacht ha- 
-.^ heB. Gar nicht an entschuldigen aber ist, wenn Arnold in den 
• eraea Worten tou 1,75 aga zu Anfange eines Satzes für gleich- 
hedemtead mit aga erklart, und auch diese Unterscheidung nur 
eiaer greMMtischen Spitzfindigkeit beimisst. Noch andre un- 
hchuge ?r«Bmati<ehe Anmerkungen des englischen Heransge- 
hcn hat Hec io seinem Commentar zu I, 37. 116 und sonst kuri 
. angedentet. Man vergleiche auch noch die angebliche Ellipse 
T#B iy an 11, 40 end die dafür vorgebrachten Beweisstellea. 

Hier können wir nicht länger bei den grammatischen An- 
Berkongeo detselben verweilen, die uns vielleicht schon zu 
' , lan^e beschäftigt haben. Wir roüssten nun zunächst von den- 
jenigen sprechen, welche den Sinn erläutern. Es ist schon zu 
^ Anfange bemerkt worden, dass diese im Ganzen recht gut sind. 
l Der Herausg. hat in mehrern Stellen den richtigen Sinn zuerst 
r entwickelt, und da, wo verschiedene Auslegungen gegeben wor- 
den sind, stimmt er gewöhnlich der richtigen bei. Er erklärt 
dabei mit Recht seinen Schriftsteller gern durch dessen eigene 
'j Worte, nnd bringt desshalb gute Parallelstellen bei^ und be- 
^ tnrkundet, dasa er seinen Autor ileissig und sorgsam gelesen 
hat. Doch bt bei der Erklärung das richtige Maass nicht sei- 
len nicht beobachtet worden; denn zuweilen wird von sehr 
schwierigen Stellen, wie too der berüchtigten zn Ende von 
I, 22 öaoi ßovki^öovtm etc , nur eine englische Uebersetzung 

f;egeben, und die Schwierigkeiten und die verschiedenen Aus- 
egtingcn gar nicht angedeutet; mehrmals wird auch der Sinn 
nur ungefähr angegeben; dagegen werden bisweilen lange No- 
Ua Uber liomlich klare Sätze beigefügt. In das Einieüie kön« 
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wm iwd jkviiiflien wtr lifcr »lebt dittiifelieii, wdl aScil unt 
Masni, «■ liier nttlil ^esUltcA, uiid der Comoittitar dit Bob. 
Ü8 ndthifui Mef e dcrbielM wird. 

' Ntelit aber dfilrfeo wir so bort lif er deo hUtorltch- f eogn* 
MUhKU Thdl de« Torliegeodea Werket übergehen, dt der 
Hereiifig. hlerenf . einen büondern Wertb legi, theili eof 
dem Titel angegeben btt, die Anmerkungen ftejen vm^üglick 
bitterlteb nnd geographiKch ^ theile In der Vbrrede S. XVf, 
wie schon oben bemerkt worden iit, ee Ar teinen Yonngliob* 
fiten Zweck erklirt bat, die bidtorischen i^od geographischen 
Schwierigkeiten su erläat^m. Wer jedoch hl«rotcb fleuben 
wollte, die meisten Anmerkungen des Herausgeben teyen hi-» < 
•toriich und geoj^rapbisch , der wiirde sich sehr irren; viel- 
mehr ist die Zahl dieser in Vergleich zu den grammatisch • 
exegetischen nur klein, nnd auch durch die drei hbtorlsch* 
antiquarischen Excnr^c wird ein gleiches Verhähniss nicht her-> 
gestellt, RO flass das vhiefly hiütorical and geo^rapln'cal auf • 
dem Titel offenbar unrichtig igt. Aber man darf auch nicht ^ 
etwa hoffen^ einen foi tlaul'endeo hiitorlscheii niid ^eo;:^rapiii- 
sehen Commcntar zu erhalten; vielmehr sind die wichtigsten 
hier eintretenden Fragen ganz unerörtert geblieben. Von el» . 
Dem, der beeonders hiätorii^che Anmerkiini^eii vcrRpricht^ sollte 
man doch wolil z. B. erwarten, dass er in dem Zeiträume von 
den Persisch zum Peloponnesischen Kriege, dessen Bege- 
benheiten bekanntlich Thucjdidcs und Oiodor im Einzelnen 80< 
wohl ihrer Zeit und Fol^e, alä auch der Vorfille selbst iiacti 
sehr abweichend erzählen, tbeils erst den Werth beider Be- 
richte iiLurz im Allgemeinen beslinimtc, theils die eiuzulaea Er« 

< Zählungen unter einander vergliche, und die Chronologie alier « 
Begebenheiten festzustellea suchte. Aber Ton allem diesen fln^ 
diet man nichts; ea wird nicht einmal Im Allgemeinen auf Manso 
' (deasen fttr die hisloritehe BrIIntemng deaThncydidei sa wich* 
tige Qesebleble ven Sparta der Herauegeber ftberhanpt niebt la 
kennen aebefait, da er sie weder In der Vorrede neeb In den 
Aanerfcnnfnn erwibnt) nnd nnf Clinten verwiese a , gewbwelge 
nna deoaelben nnd aonstlgai Quellen m den einaetaen Stellea ' 
dai Nfttlilga beigebraebl. Mit der Geographie gebt ea Blebl 
beeeer. Kino vielfaabo geographitebe BrlftaUrnngoB bedkrf- 

^ ätello iat Ä die bbor daa Rdeh der Odrjten nnd ibnr 
Macedoaien II, 96 ff. , wo mgTcIch Qatterer lo t&ebüg Torge* 
«rbeitet hatte , dasa mit Yerglelehong einiger nenerea Werk« 
daa Meiste aufgeklirt werden konnte. Aber naser Herausgeber 
beobachtet über LUcr und Graier, Treren nnd Tilatiier nnd 

, wie die l'ibrigen dort Kap. 0V if^ ahnten Stamme mehr heissen, 
ein gioalicheti Stillschweigen« iiben so geht ea Kap. INI ^it 
Phagres, Physka, Almopien u. a^ Kap. 100 mit Bnrqpus und 
Kyifbun. Wird Ja eianinl daa ErkÜnuig «egobea« na iit tia 
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höchst dürftig. B. zn Eldofievrjv und roQtvvtav daielbft: 
„These place« are ri^htly laid down by Mr. Cramer in the 
npper pari of the Valley of the Axiua, by which Sitclkeg wat 
now descendin^. See \\U map and hin Descript. of Greece vol. f 
p. 230/^ Nicht besser, ja noch schlimmer, geht es an andern 
Orten, wo man besonders Auskunft wünscht. So entstehen 40 
eine Menge schwieriger geographischer Fragen über die Lage 
des Acherusischen Seees^ über den Lauf und das Verhäldtisa 
der Flüsse A^heron und Thyamis, über die Lage von Ephyr« 
(dessen ionische Form 'EipvQtj von dem Herausg. beibeiiulten 
worden ist, ohne dass er nur mit einer Sylbe die Verbcfscrung 
des Ree. erwähnt hat). Es giebt hier brauchbare Vorarbeiten 
▼on Gail, und andres boten die Reisebeschreiber dar. Aber 
Hr. Arnold, der diese Reisebeschreiber in der Vorrede rühmt, • 
der den 2tcn Band der Prolo^omena des Ree, in welchem die 
Resultate über diese Gegenden schon grösstentheils zusammen- 
gestellt waren, besass, schweigt ganz und gar über alle die 
genannten Orte, und theilt über das dunkele Iv rrj 'EXaidtLdg- 
nur die dürftige Anmerkung von Fr. Portus mit. Dagej^en giebt 
er uns lange historische Anmerkungen und Excurse über Dinge, 
die entweder höchst bekannt sind, oder nichts Wesentliches, 
lur Erläuterung des Thucydides beitragen, oder wenigstens viel 
kürzer vorzutragen waren. Hierher rechnet Ree. zuerst alle 
drei Excurse oder Appendices, die zusammen 54 Seiten ein- 
nehmen, von welchen kaum 10 hierher gehörten. Der erste 
Appendix ist zu I, 13 der Erläuterung der Worte l^ugavviöeq 
iv raig noXtöi xa^löravto ^ räv ngogodav ^bl^oviov ytyvo^e^^ 
vcov XQoztQOV dl rjöav M grjxoLg ysgaöL nsTQixal ßaöiltiav^ 
bestimmtt. Aber wie unendlich weitschweifig und ungehörig 
dieses geschieht, mögen die an dem Rande gegebenen Inhalts- 
anzeigen der einzelnen Abschnitte lehren: 1) Of the national 
periods or divisions in the history of nations. 2) One of the^a 
periods here to be noticed. The transition from the ascendeucy 
of birth to that ofproperty. 3) This subiect ably trected by 
Giov. Battista Vico, in hit Principi di Scienza nuom. 4) The 
heroic monarclües of Greece were instances of the ascendcncy 
of nobility. 5) It e.xisted generally in other countries, thonsli 
nndes subordinate varieties of form, a) Ist form, where the 
Offices of priest and chief were united in the same persons. 
(Hier kommt Melchisedek vor!) b) 2 d form, where the Offi- 
ces of priest and chief were distinct. (In Indien, Persien, Ae;ry- 
pten, dem alten Gallien, den Lehnkönigreichen des neuern Eu- 
ropas.) Ii« variQus origin. aa) Ist form the conqnest of a rü- 
der people (im Mittelalter und im Med isch- Persischen Reiche), 
bb) 2d, from the low character of the religion and barbari^sm 
of the people (bei den Scytlien und Angel -Sachsen), cc) 3rd, 
from the higher character of the reiigioa and the great veuera- 
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tion psid lo it. c)3rd form. Anstocracy of conqnest, wfiera 
^ tlie conqnerors beeome noble in relatioii to tiie conquered. 
{)) Tbe ascendency of blood wa§ «iometirae» just and natural in 
Us origiii (wie bei den Europäern gegen die Hottentotten !), but 
nvas continued, öfter it Iiad ceased to be so. 7) liow tliia ascen- 
dency haü i»een overthrown. Of the origine of the Common«. 
8) 1 form, where the coiumons were the alavcs of the noble« 
(wie in Pariliieii, bei den Slaven, und die sre^iotxot der Grie- 
chen). 9) The commons we^e not originally considered as oiti-* , 
sen». 10) Exaiuple ol the origin and progress of the commons^ 
alforded by the historj of Augsbor^. — Doch wir aiiid ea 
nberdriissig, weiter abzuschreiben, und die Geduld unserer 
Ijeser ist gewit« liegst ermüdet, einen Mischmasch von VöU 
Iwrii lud Z«ll9waennen JiH hören, wenn die Umgestaltung der 
«rUiehe« Kdoi^iherrtcbafteii Sa Gri«obeiilMd wklärt werden 
nolt Und m vcrfibrt ein Mmm , der in der Verrede viel ttbei ' 
die Weltoeh weillf IceU der Oeutoeiien Ide^ I Man leie inr Ter* 
glelehung die bttndi^ DavtfeUnng der Sache In Ueeren'a Ide^' 
IIL 1 AlMeba. 5 und Waehtmath'a Altertbiunilninde 1. 1. ItS, 
«nd aebejbber den vettern Uebergang der Verlaaaangen in .Ge- ^ 
«altherxaelBalken eder segenannle Tyranneien die in dea Reo. 
C^emmenlar au der erwibnten Stelle erwihnten Sebrifftaleller » 
■ach, am aich au überzeugen, wie wenig ea ehier aolohen Welt- 
echiirelSgfccit bedarf. Der Ste Anhang zu I, 87 über die Ver- ' 
fasaung von Sparta enthält zwar nicht solche Auswüchse wie 
der vorhergehende , und ist für einen Leser des Thucydidea 
brauchbarer, schweift jedoch auch mehrmals oline Grand auf 
die erste Einwanderung der Dorler in den Peloponnea aus, 
mischt anlytat wieder die Normanner, Robert, Wilhelm and 
Heinrich Ton der Normandie, Richard Löweolierz u. a. ein, und « 
ist so weit entfernt, ein Bild der ganzen spartanischen Verfas- 
sung zur Zeit des Peloponnesisclicn Krieges zu greben, dass er 
»ich fast nur auf die Ttsgtoivoi , iiber die sc hon zu T, 101 eine 
lange Note £;e;:eben, und die im Allgemeinen auctk schon im , \ 
ersten Anhange betrachtet worden sind, und auf das t^phorat 
beschränkt. Kikdlieli von dem 3ten Anhange zu II, 1J> Vi her die , 
Attischen Deinen utid die alte Verfassung von Athen sind wie- 
der kaum 2 Seiten von 17 für Thucydides brauchbar. Denn 
man würde sich ^ehr irren, wenn mau In'er vielleicht Untersu- 
chougen über die Lage einzelner Deinen und über die Verhält- 
nisse Athens zu Eleusis und den übrigen unabhängigen Flecken 
In der Zelt vor Theseus, über w eiche man allein von der alte- 
rten \ criassung wegen li^ 15 nähere Au8kunft wünschen kann, 
erwartete Vielmehr wird , nachdem erst eineliltymoiogie von 
d^fios und daneben von town gegeben worden ist, gezeigt, das»,' 
weilAtiika nie erobert worden sey, es schwieriger sey dasVer- 
häitniaa scluer verschiedeaeu Jüaaseu von Eiuwoluierii au be- 
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- ' Wir, V .r 

^ / ttimmen. Darauf werden die ältesten Tribus, deren Einrieb- 

' *^ tuiig dem Cecrops und Cadmus zugeschrieben wird, betrachtet^ 
Ton dem ältesten Zustande Attikas vor Einwanderung der Aegy- 

,< pter, von den 4 Stämmen, die nach den Sühnendes Ion benannt 

seyn sollen, am weitläuftigsten von den Argaden, die der Verf. « 

ff für Pelasgisclie Baumeister zu halten geneigt ist, und andern 
fremdartigen Dingen mehr, von denen nur die Vereinigung der 
Stämme durch Theseus auf Thucydides Bezug hat, gesprochen. 

^ ^ In den geschichtlichen und antiquarischen Anmerkungen sind 
freilich so grosse Auswüchse nicht zu finden, doch auch noch . 
manches Unnütze. So ist zu 1, 95 eine Anmerkung von nicht 
weniger als 40 Zeilen zum Beweise der Verwandtschaft der 
Athener und loner, welcher Verwandtschaft Ursprung der . 
Leser des Thucydides, der ihn nicht schon kannte, 1,2 er- 
fahren hat, zu lesen. Mehrmals werden weklauHge Ausein- 

, . ' andersctzungen gegeben, wo ein paar kurze Andeutungen mit 
^ « Verweisungen auf bekannte historische u. antiquarische Werke ^ 

; genügt hätten, wie bei den vorhin erwähnten Periöken, ferner ^ 
II, 17 über die Prytaneen u. a. Die geographischen Anmerkun- >' 
gen sind \iei kürzer und enthalten nur da etwas Ungeliörlges, 
wo auf das Gebiet der mythischen Geschicl.tc ohne Grund ab- 
geschweift wird. So wird zu II, 17, wo Thucydides das Pelas- 
gikum in Athen erwähnt, nachdem dessen Lage angegeben ist, 
über 50 Zeilen hindurch von den Pelasgern, die einst in Attika 
, gewohnt haben sollen, geiprochen. Zwar nur mit wenigen Zei- 
len, aber ganz unnütz^ wird ferner 11,55, wo die geographi« i 
sehe Lage und Beschaffenheit der Paralia von Attika anzugeben * 
ist^ hinzugesetzt, es sey dieses wahrscheinlich einer der Di- 
gtrikte, in welche die alten Einwohner sich zurückgezogen hät- 
ten, als sie von den Aegyptischen Kolonisten aus der fruchtba- 
^ rern Gegend um Athen vertrieben worden seyen. Eine Hypo- 
these, die der llerausg. hier um so eher verschweigen konnte, 
weil er sie theils in dem Sten Appendix S. G50 noch einmal vor- 
trägt, theils dort ihre Unsicherheit selbst einräumt. 

Ent8chieden Falsches hat Kec. in demjenigen Theile der' 
^ Sachanmerkungen, welcher sich auf die Zeiten des Peloponne- 
eischen Krieges und die unmittelbar vorhergehenden 50 Jahre 
beziehen, nicht leicht gefunden, aber auch viel weniger Belebe ^ . 
rung, als er nach der Vorrede holfte. Selbst die an die bei- 
gefügten Karten, die für die neuere Topographie jener Gegen- 
den unstrtMtig von Wichtigkeit sind, sich knüpfenden Untersu-. 
' . chungen führen mehrmals zu keinem bestimmten Hesultat, und 
p bind für die Erklärung des Thucydides nicht sehr erspriesslich. 
r So stand schon immer fest, dass Oenon irgendwo in dem Passe, 
^ der jetzt Saranta Potamoi heisst, liege; man stritt sich aber, 
ob es nach dem jetzigen Gyplilo Castro oder 5 (englische) Mei- 

i-* leu tiefer nach Blaclii zu getzeu sey. Uierübcr wagt uober Her- ^ 



au^feber lu IT, 22 trotz seiner neuen Karte der Piste iwlschen 
- Böotien und Attik« nichts zu enticheidcn , in der Note «n der 
Karte aber S. 674 stellt er eine neue Hypothese, die nichts aU 
etu Mittelweg gvrischen jenen ist, auf^ drf^ckt sich jedoch selbst 
darüber sehr behutsam aus (I am inciined to thinse — perhaps 
— Pence niay stand), so dass unsere Kenntniss der g;enaueii , 
La^e dieaes verfallenen Schlosses am Ende nicht grösser wird. ' 
Der Plan ? on der Landenge von Korinth aber hilft wenigsteM 
in llf, 51 , welcher Stelle er beigegeben iat, sehr wenig; denn 
sollte die Lage von der Insel MIooa noch deutlicher vrerdeo, 
als sie es durch die Erzählung des Thucydides an sich ist, so 
musste eine Speciaikarte der Küste von Megara geliefert wer- 
den. JVun räumt aber der Heraus^, eelbst ein, dass er eine sol^ 
che sich nocli nicht habe, versch äffen können, und desshallr 
nicht im Stande «ey zn entscheiden^ ob Minoa noch eine lasel, 
•der ob es jetzt gans mit dem festen Lande verbunden sey, 
«bgleioh or eine kleiae bei Smyth aicbtbare kiael, wiewohl 
■Ut ohM froeie Unslcheriief t , Bflnoa so oeooes gowogt habe, 
(i hm Tonlored, tkoii^ not witbont moeli wmrtefnty.) 
IMrigeno wotlea wfr «i Joner Stello to Thucy dlieo nidil nn- 
idlobat wltion, nl^ Mino« Jettt^ oondorn wlo oo mr SoÜ to 
^iMflilellon boscbotfeif «or. 

y^n die f elegentKebon AboohweUbogen doo Heramg. onf ^ 
Sie niylliifchoo Zoilen betriffi, oo itl tofaon «no den oben An* 
^efahrtea fclor, doü deridbe ei theiit an oiniokioii kftbnoB . 
\ermotboogen, wie Aber Argotonnd Paralier, nidlt fehlen 
llsst, Ihellfl oof der andern Seite manche in der neuem Zelb 
oehr beaCfltleno Bogen« wie die Qber die Ae^yptische Herkunft 
der Athener^ de onsgemoebte hiitoriaeho Wahrheilen annimmt; 
Bas Einseino muss Reo. nnoern Aherthomtforsehom, die dam 
Lust haben, zur Prüfung übeitoiben. Hier mag nur fnniSehlnoo 
«ine Stelle berührt werden , wo die Ansiebten des Heransgo^ 
hon bber den alten Zustand Attikas einen schadiiohen Einflnsi 
auf sein Urtbeil über eine Leoori gehsbt iioben» Bs Ist dioiOO 
II, 11^ lu den Worten "Emtta XQOvxtoQOvv^ iv önl^iä l^ovfsg 
x6 Alydlmv opog, 9iot Kgatmiäg^ img dq)lxavto kg j^xaQvag^ 
Hier hat der Heraus^, zwar KgoTtuag^ welches llaacke, Bek- 
her, Goell. und Ree. aus alten sputen Handschriften ?n den Text 
l^esetzt haben, beibehalten, aber mit 2 Krcazen versehen. Er 
Termuthet uämlich, die alte Lesart Ktxoonlag sey die richtige^ 
denn Kiitganla »ey eine von den ältesten 12 Staaten, «tUttg, 
Attikas zu den Zeiten des Cecrops gewesen, habe folglich ei- 
nen ganzen Gau bezeichnet^ nnd könne daher den Distrikt ringa 
um Athen andeuten. Diese Vertheidigung der alten Lesart aber 
ist nicht xolassig; denn erstens beselch n et Cecropfa, wo es aus- 
aer dem Dichterstile i^orkommt, bekanntlich immer ntchta wel« 
^ 4er als die üurg von Athen } oweitens konnte, wenn d|ieaer Marne 
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«ach auf eint FMmnk &bergelrigen nories wir«« d#4i nur 
4le Bäehfle Unfegeiid toa Alben ^ «ber alilit der Sirieh «wi- 
Mhen Bleoab «ad AcbtmS, der ia jenen iirtlten Zeil4Ni w«br<» 
•flbdaUfili alolil ciiMial Afthea f ebirtef so giwtiMi wMdt» 



1) S arnm l II n g der französischen Ueäensarten^ 
Cr a Iii eis me 71 und Sprichwörter^ welche von der 

/ AciuU-iiiic fran^aise gut bcfantlen und nuff^pnommen worden, mit 
beigefü^tera dcuUchcn Tcxtu. Ziinächät zum pracllschen Un- 
terrichte in Schulen und Lehranstalten , auch zur Selbstverroll- 
bomronUDg des niuodlichen Aindrucks fterauAgegeben von C. Pk, 
Bonafont Berlin, in der ilüudo«- und b||enencliea Bucliluuid- 
luog. 1831. IV o. 276 S. 8. 

2) Neues französisches Ji€$0iuoh für Gymnasien and 
höher» 0äi;gar«chulcn. Herausgegtlim f oa P. J. Lelovp , Dr. dm 
Phil. n. corrcsp. Mitglied dar Acad. foytl« ta Mala* Maiati b» 
Kapfarbarg. 168t« ViU a. 344 8. gr. a. t TUr. 

Z) Jihr4g4 de la däteripHon et de Vhieteire de 
, V Egypten Far fVeaada der Gesdiicbts* aad Lftadetbaada 
lieraa«gagebca aad apm CMhfaacli baim Uatorcidita nk JErklft* 
raag dar Mfafra«staa Wftrfer aad Radeamurtaa aad ioai ligaa Er- 
ftrferaagaa Teitabea Ton CnrlLorena CtfUnarta, Labrar nadX^ 
alebar. Ouiel, bat fiaha«, IW. ILUI a. m 8. 8. • 

4} Aiala, Von Chtüeaubriunt («^ic). Mit grammaticaliiichen Er- 
läuterungen und Hinweirangen auf die ^Sprachlehren von Ilirzel, 
Mozin u. Sanguin, und einem Wörterbuche. Leipzig, ia Baum- 
gärtner*t Buchhandl. 1881. IV a. 139 S. gr. 12. 9 Gr. 

S) JSibliothek der El c me iii ar - Päda^ o f^ik ^ licrnus- 
gegehen von j4dolph Anton Hobcrt Gutbicr, Dr. d. Fhil. und critem 
Lehrer an d. Friedrich - Aui^n^t Schule zu Dresden, Zwei Bände. 
Erster Band: JSouvcmt systLinc de Iccture comparaUvc franf^aise- 
dlemande avec un recueil de mots et de diatugues etc. par A. A« 
B. G. Leipzig, bei WienbracV. 1830. 152 S. Zweiter Band: 
Vergleichende fi utizusisch - deutsche LtscrtK ihodc nach Krup^'nchcr 
und StepkaniscJicr Lehrart, nebst einer kurzen Anweisung, Kia- 
der französisch oder deuUch bprechen zu lehren ohne vorhcrgor- 
frangenen ^rainuuitimliai hen Unterricht «. s. w. von A. A. 11. G, 
i^bcuduj». bei deiu«. IbaO. 96 S. ocbst vielen Tabellen gr. 8. , 

Een.) hier anfa Nenn mehrere franidaiiclHi Elementarbü- 
eher anniseigea beanftragt, führt sie nicht ohne Absieht ia 
der ihnen angewiesenen Reihenfolge auf, indem die vier erateo» 
der fewiUialidliea Lehrmelliode felgend, ia der en^egÄenen 
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Bonafont: SanunliiDg franzüs. Redensarten etc. 16S^ 

Ordnon^ vom Leichteren zum Schwereren hinaufsteigen, Nr. 5 
aber einer minder üblichen Lehrweise huldigt. Alle haben ihr 
Gutee und werden nich in Schulen oder doch wenigstens bei'm 
Privatunterrichte mit Nutzen gebrauchen lassen; was das eine 
▼or dem anderen voraus hat, wird sich bei def näheren Be* 
leuchtung von selbst herausstellen. ,4» • 0 

Hr. Bonafont, der Ilerausg. Ton Nr. 1 , ist in Deutsch« 
land gegenwärtig einer der emsigsten Bearbeiter dieses Feldes 
der Litteratur (vergl. u. a. auch Jahrbb. v. 1S29 Hft, 4 S. 416 
11.410 ff.). Im Jahre 1825 gab er ein Handbuch der französi- 
schen Sprache für das gesellige Leben iManuel de laiigue 
fran^aise pour la vie socialc^^ vergl. unsere Ree. in der Jen. A« 
L. Z. V. 182G) heraus, und an dieses Werk, dessen Ilauptin- 
Iialt französisch - deutsche Gespräche fi'ir das gesellige Leben 
ausmachen, soll sich die gegenwärtige Sainmliing der gebräuch- 
lichsten frauzös. lledensarten , besonders der tiulliciHnien und 
Sprichwörter, anschliessen. Mit Recht bemerkt der Ilerausg., 
jedes Volk habe, mehr oder weniger, seinen Nationalcharacter, 
aeine Nationalpliysiognomie, seine Nationalsitten und Gewohn- 
heiten, seine Nationalsprache, folglich auch seine Spracbeigen- 
heiten, seine eigenthümlichen Redensarten (idiolitmes) , seine 
gesellige Umgangssprache (expressions familicres et usuelles), 
aeine Sprichwörter (proverbes); und nach der Ansicht des Ree. 
lohnt es allerdings der Mühe, die in der französ. Sprache vor- 
kommenden Kigenheiten in einem besonderen Buche zusammen- 
zustellen. Wir müssen einem solchen Unternehmen um so mehr 
unseren Beifall zollen, als man den französisch redenden Deut- 
achen, der nur in Deutschland den gewöhnlichen Schulunter- 
richt in der Sprache seines Nachbarvolkes genoss, nur zu oft,, 
bei aller grammatischen Regelmässigkeit, in Hinsicht auf die 
Idiotismen die lächerliclisten Verstösse begehen hört. Vor sol- 
chen Btössen wird der Deutsche durch das Studium dieses Bu- , 
che» bewahrt werden, und Ree. kann versichern, dass die auf- 
genommenen Redensarten, Gailicismen und Sprichwörter wirk- 
lich gut französische Phrasen sind, indem sie ihm theils schon 
von lange her als solche bekannt waren ^ theils ihm aber auch 
bei'm Nachschlagen im Dict. de TAcademie begegneten. Bei 
aller Zweckmässigkeit dieses Buches hätte aber Ree. doch nicht 
allein die Anordnung des ganzen Stoffes, Fondern auch man- 
che« Andere andere gewünscht. Was 1) die Anordnung be- 
trifft: so scheint diese lediglich dem Zufalle überlassen gewe- 
«en zu sein. Das Buch zerfallt nämlich in zwei Abtheilungen: 
a) Expressions usuelles et gallicismes; b) Expressions purement 
proverbiales. Ueberraschend war es uns, trotz dieser Abson- 
derung der Redensarten und Gallicismen von den Sprichwörtern 
doch eine schöne Anzahl der letzteren schon in der ersten Ab- 
ibeilung vorzufinden, 1. B. S.72: 11 tire ie diablc par la queuc; 
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tel maltre, tel Tatet n. t. f. Wollte Hr. B. diese iwet ITanpl- 

abtheilungen machen: fio mnsste er sie auch consequent durch* 
führen. Ferner lerfällt die erste Abthl. (S. 1 — 194) in 
die zweite (S. 195— -276) in 24 Uebungen; allein Ree. hat für 
diese Eiotheilung keinen Grund weiter aufzufinden vermocht, 
als dasa der Herausg^. eben sein Buch in Capitel oder Lectio- 

; nen abzutheilen für gut befunden hat; denn ein innerer Grund 
scheint nicht Torzuliegen. Wenn dieser fehlt, hält Ree. nnr 

' wenig von aolchen Abiheilunj^en, kann es aber nicht bergen, 
dass ihm eine durch innere Gründe bedingte und unterstützte, 

' für Lehrer und Lernende den Gebrauch des Buches sehr er- 
leichternde Abtheilung nicht allein vortheiihaft, sondern auch 
nicht sehr schwierig erscheint. Hr. B. hätte nur die von ihm 
getiammelten Phrasen nach ihrem Inhalte und ihrer Verwandt- 
schaft zusammen ordnen sollen: dann hätte der Schüler dea 
Vortheil gehabt^ nicht allein das Verwandte neben dem Ver- 
wandten weit leichter einüben zu können, sondern auch das 
Buch auf eine geringere Seitenzahl reducirt zu sehen, indem 
der Heransg. dann nicht in der Vorrede sich hätte zu entschul- 
digen und zu sagen brauchen: „Bei einer Anzahl von mehr als 
4000 Redensarten, welche diese Sammlung enthält, konnte es 
nicht wohl anders sein {warum?), als dass ähnliche vorkommen 
mussten, einige sogar wiederholt worden sind ff."; denn so- 
bald er das Aehnliche zusammenordnete, würde das Gleiche 
bei einiger Aufmerksamkeit nicht haben wieder vorkommeo 
können, was immer eine Nachlässigkeit des Herausg. bleibt. 
Was 2) die ai^fgenommenen Phrasen betrifft: so haben wir 
oben schon erwähnt, dass sie als echt französisch empfohlen 
werden dürfen; dochmüssten, zum Vortheile des Buches, ei- 
nige entfernt werden , s. B. S. 201 : Cette fille est sur le trot-' 
toir, oder das.: II k pris la vache et le veau, wobei Hr. B. die 
Anm. macht: ,,Ist nur auf eine Person anwendbar, die einen 
andern, als den Vater ihres Kindes, zum Manne bekommt*'; — 
anderen konnte man eine passendere Ueberfietzun!; beifreben, 
denn hier kommt es, was auch Hr. B. an vielen Steilen durch 
sein eignes Verfahren als richtig anerkannt hat, nicht sowohl 
auf eine wörtliche Uebersetzung an, als vielmehr auf eine sinn- 
entsprechende Dolmetschung. Je häufiger diese die französ« 
Redensarten durch entsprechende, ebenfalls eigenthümliche 
deutsche wiedergiebt, um so zweckmässiger ist sie. Zuweilen 
befolgt allerdings Hr. B. diesen Grundsatz; z. B. S. 217: ^ 
nouvellea affaires nouveaux conseils. Kommt Zeit, kommt 
Rath;^^ S. 250: ^^Selon le bras la saign^e. Wie der Mensch, 
00 die Behandlung;'^ häufig scheint er ihm aber auch nicht zu 
huldigen; z. B. S. 82, wo er „On ne saurait obdir k deux mal« 

^ tres^' durch: „Zweien Herren kann man nicht gehorchen'^ 
(besser : Man kann nicht zweien Herren dienen) ; S. 217 , wo 
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er fatti toojoara voir de qiiel cot^ vicnt le vent^^ dorcli: 
„Man mu88 immer sehn, mit wem man es zu thuii hat^^ (bes- 
ser : Trau, Bchaa wem?) übersetst. ; Erwähnen müsseii wir 
Bcblieaaiich auch noch 3) der Anmerkungen. Im Ganzen sind 
sie uonüts. Was aoü nämlich eine Note, wie S. 2(>4 zu dem 
Satse: ,,0n redoute Im Vend^e U ploi aanglante^^ — „^itm. 
.Die Vead^e, ebemalige Proviu Polton in Frankreich, jenieiC 
4er Loire« In welolier, aowie ia Aojou, 3 Jable Jang ein fUrdi- 
iertteher Bftrferkrieg gewftihel hit, van wlchmn der Meram^ 
fieler Augemmige gewe&e» ütl^ Wet konmt am^ danef Ib^ 
ek der mreiif. Aegeeseefo deven war, e4er niehtl 
verdieeee ner die, jedoch viel ta tparMm blngeworfumTei^^ 
. fieitiiiingen mil leldnlieheB Redensarten Inid SpricMdrIeriii « 
e. Bi 8. atSs ,tCe aent denx iaea, qnlae gralteal. (Aainna aal« 
Bwn frical}}^ 8. Mt «Le voix du penple est la toIx de dieil« , 
(Vex popnii, tox dei).** Bei einer Itllnftigen Aoiage empMilaa _ 
wir so diesem Behuf Herrn B. die Torsicbtlge Benntsnef ven 
Fieischer's HandbikchlelniateinlaclierSprialiw&rier»— > Braak / 
mmi Papier sind gut. 

Nr. 2. Herr Leloup hat sich ebenfalls im Gebiete der 
firattiösischen Sprachforschung durch seine frauiös. Grammatik 
(vergl. Jbb. v. 1829 1, 4 adSftfM.)« dnrcli sein In Gemain- 
ediaft mit Dr. Ahn herausgegebenaa I^esebuch o.a. w. von ei- 
ner vortheilhaften Seite bekannt gemacht , und das Yorllegendd 
Werlt ist ilur dsiu geeignet, die gute Meinung von seinen Ein< 
sichten in diesem Fache zu befestigen und zu erhöhen. Der 
Uerausg. hat nämlich nicht nur im Ganzen einen richtigen Stn- 
fengang Tom Leicliten zum Schwereren beobachtet, sondern 
anch — während man in anderen , ziemlich verbreiteten fran- 
KÖ8. Lesebüchern eine Unzahl seichter und gedankenloser, da- * 
bei oft nicht einmal gut französischer Sätze aufgeführt sieht — ; 
fast durchgängig sowohl gut stilisirte, als auch den Verstand - 
weckende, das Herz erwärmende Sätze und Abschnitte in sein 
Bach aufgenommen. Auch dieses Werk zerfällt in zwei Ab- 
iheilongen. Die erste (S. 1 — 114) ist gleichsam ein Vorberel« 
lungscursna auf die zweite (S. 117 — 304), welche schwerere 
Stucke enthält. In der ersten Abtheilnng finden sich 1) einzele 
Sätze (S. 1 — 40) und zwar zur Uebnng in den Haupt-, Bei-, 
Zeit-, Umstands-, Fürwörtern und Partikeln; 2) Anecdoteui 
knrse Eraähiungen, geographische and natorbiatoriaclie Stücke 
(8. 40—60); 3) Fabeln (S. 60 —65); 4) klehie Erahlnnge« 
(8. 06— 100) und aum Sehiasse 5) einige leichte gereiiile Fe« 
bein von La Fonteine, Fieriany Arnaell, Andrienx n. Andare. 
(8. 101 — 114). Bla Sitae aind , wie Im AUgamelnen nahen kch 
-wrkt worden^ faal dnrekana aelir stfeckailaaig, nnd nnr aal- 
ten Heben wie einen oder den andaren keneikt, welebar fta 
M Anlin^erxnaehwMgathkOy— n»B,8.10t wennfi^ea 
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leichte und für jenen Platz pansende Sätzchen Varl est long^ 
du Hippocrate y et la vie courte die bedeuieud ichwierigere 
Stelle Chez les Romains ceus gut dtaient ronvaincus (Tavoir 
employe des moyens illicites ou d'indignes voies pour parvenir 
au consulat^ en dtaient exclus pour toujours folgt — oder ih- 
rer Fassungskraft nicht ^anz angemessen sein dürfte; z. B. 
S. 11: Tacite iwus a peiitt la cruaute froidc dans labere ^ la 
cruautd ardente dans Caligula, et la cruaute hypocrite dans 
Domitien, Streichen würdeo wir ausserdem 8. Iü7 uud 108 
Nr. 145 Lavare et son fils, eine eigentlich aucli nicht unter 
die Rubrik Fabeln gehörige Erzählung, in welcher Florian, 
allerdings witzig genug, darstellt, wie ein munterer Sohn mit 
seinen Schulfreunden dem geizigen Vater die guten Aepfel weg- 
isst und sich nachher gegen den Erzürnten mit Sophismen ver- 
theidigt. Herr L. hat selbst gefühlt, dasN diese Erzählung 
nicht ganz an ihrem Orte war; desshalb sagt er in einer An- 
merkung S. 108: ,,Als Antidotum dieses möge folgendes Wort 
des berüchtigten Csrtouche auf dem Schaflote dienen: Mou 
prcmier vol fut celui d'une pomme. Auch seinen Aeltcrn einen 
Apfel stehlen kann der erste Schritt zum Ulutgerüste sein.*' 
Wie mancher leichtsinnige Knabe wird sich aber lieber an die 
muntre Erzählung^ als an die fremde Anmerkung halten! — 
Die zweite Abtheilung enthält Muster 1) der erzählenden Rede 
von Voltaire, Fc^nelon, Stfgnr, besagen. A.; 2) der Brief- und 
Gesprächsform von Barth^lemy y Racine, Moliere, Bonaparte 
U.A.; 3) der beschreibenden Rede (welche übrigens nicht durch 
die Muster des Briefstils von der erzählenden Rede hätte ge- 
trennt werden sollen) von Frau v. Stael, Florian, BufTon, J. J. 
Rousseau u. s.w.; 4) des Lehrvortrags oder der didactischcn 
Rede von Frau Campan, Dt^gerando, Montesquieu, Laharpe if. ; 
&) des rednerischen und poetischen Stils von Meze'ray, Ville- 
main, Delavigne, Victor Hugo, Flechier, Bossuet^ Lamartiue 
u. A. Schon die mitgetheilten Namen der Verff. bürgen für die 
Vorzüglichkeit der sämmtlichen Stücke in Absicht auf den Stil; 
in Rücksicht auf den Inhalt möchte höchstens Nr. 22 Don Juan 
et son creancier aus Moliere's festin de pierre mit einer andern 
komischen Scene vertauscht werden können, indem dieses höh- 
nische Abführen eines rechtmässigen Gläubigers nicht zur Nach- 
ahmung empfohlen werden darf. — In den Anmerkungen könn- 
te öfter auf die Gallicismen Rücksicht genommen sein , was mit 
Benutzung von Nr. 1 keine Schwierigkeiten mehr hat. — Auf- ' 
raerksam macht Ree. schliesslich noch auf eine Bemerkung dea 
Hrn. L. S. IV: ,,Da8 Französische, flach und ungründlich gege- 
ben, kann nur störend auf die gesammte Bildung der Gymna- 
sialjugend einwirken. Die schlaflTen Schüler werden noch mehr 
erschlafft; die guten werden überdrüssig, und, ohne die nöthi- 
gen Fortschritte zu machen, verlieren sie sogar oft alle Lust 
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iam ferneren Studi am der Sprache. Es Ist diess die lautere 
Wahrheit und iMinUeiiM bat Ree. gelbit H^on Jbb. v. 
1,3 S. 310 fg. ansgeisproclien: eine Aeusiemiig, die von liöhe^ 
ren Behörden nicht unbeachtet ^eblieb^O zu sein acheinli 
Druck und Papier aind gat; das Wörterfeneichnitt ksnn mit 
Idckter Muhe wihreod des GebcMMthet atch TeifolüHodict 
werden. ^ 
Nr. Hr. G. sagt selbst in seiner Vorrede^ bei dter schon 
Torhandenen ikl|^aht franidaischer Lesebücher könne vielleicht 
die iSracheinung eines neuen zU etwas Ueberflussige» betrach« 
tet werden. Erhielt es desahalb für nöthi|f, die Gründe sa 
entwickeln, welche ihn zur Herausgabe dieses WerkcheM be« 
ttbrnnt iMben. Seine Ansicht geht nämlich dahin ^ daHs, wenn 
aan die siir Erlernung der frauidaischen Sprache vorhandenen 
I Letebiicher betrachte« in den meisten derselben Dichtungen 
oder historische Romane gefunden 'werden. Diese hält'der 
Verf. mit Recht f&r den Gebrauch in Schulen nicht ganx ge« 
! eignet, finnbt leineii Zweck durch ein reinbittoritehe» Lese* 
buch beaaer in erreichen , und hat, nach unserem Ermessen^ 
allerdinga ein Buch geliefert, welches wir ohne Uedenken dem 
I noch immer auf Schulen gelesenen Teil oder T(^ldmaqne n. a« 
dfl. Toriiehen wiirden, indem wir aneh dagegen nichta zu er!n- 
' BCRI haben, dass er gerade Aegypten xum Geganatande wähl- 
te, welehen Land in so vielen Uiicksichten eine genaoere Be- 
I aebreibung verdient, als gewöhnlich von ihm gegeben sn wer« 
' den pflegt« Die Quellen, ans welchen Hr. C. geaehöpft bat» 
I gereichen ebenfalls dem Buche lur Empfehlung. Die ersten 
I Absehnitte aind nimlich ana Uollin s (f zu Paris 1741.), Hi- 
' itoire ancienne des Egyptieof, des Cartbaginoia^ dea Aaayrien«, 
dea Babyloniens, des M^des et des Perses, des Mac^doniens et 
dmGrecs (Amsterdam 1733 fgg. 13 Bde.) entlehnt, die folgen-- 
den aus den in dem Pracht werke Descriptlon de TE^ypte , on 
recoeil den observations et des recherches qni ont ete faites en 
i^ypte pendant i*eipddition de Tarmde fran9ai8e^^ abgedvnelc« , 
ten Abhandlnqgtfn der mit Napoleon nach Aegypten gezogenen 
Gelehrten , namentlich Jornard^ Jollois, Devilliers und de Cha« 
brol. Dieae Auswahl hat unteren Beifall; minder die Anaatat« 
loHg, welche Hn Collm. hiuzugefügt hat Die Erklärung der . 
schweraten Wörter und Kedenaarten, nebst geographischen und 
Biturgesohicbtiichen Erliuterungen (S. 199 fgg ) wurde nenn 
lieh weit zweckmässiger alphabeti<<ch geordnet worden sein, 
während aie Herr C. zur Bequemlichkeit der Lehrlinge naöh 
ier Seiten - und Zellennabi aufgeführt hat. Auch die vmlm 
I l^rockfehler fallen unangenehm auf. Hr. Collm. sucht sie zwar 
dadurch unscliädlich an machen, daaa er S. XV der Vorrede 
••gt: „Vor Allem aber mnmich Lehrer und firaieher, welche 
I ^iüem Bnehicin ikr Zntmmn aabenb— t dri^^end erpnabmH« 
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bei dem Gebrauche tiesselben, vor dem Lesen and Uebersetzen 
eines jeden Abschnittes, die darin vorkommenden Druckfehler 
durch die Schüler aufsuclicn und verbessern zu lassen. Aus 
jedem Hebel geht ja in der Natur etwas Gutes hervor. So 
könnte aus diesem J)ruckfeliler - Uebel vielleicht gar eine Ue- 
bung des Scharfsinns für die Schuler hcrvorgelin u. s. f.^^ Man 
darf aber diese etwas gesuchte Entschuldigung kaum laut nach- 
sprechen; itie möchte nur zu oft als Deckmantel von Correcto- 
rennachlässigkeit benutzt und wieder aufgewärmt werden! Ver- 
schweigen dürfen wir übrigens scliliesslicli dem Hrn. Verfasser 
uicht, dass es noch manches französische Lesebuch gibt, wel- 
sches sich dem selnigcii ohne Bedenken an die Seite stellen oder 
§ar noch den Vorzug vor demselben verdienen dürfte, z. B. 
das von Menzel, Muller, Frings, Leloup , Iläule, WollT u. A. 
Auch an einem deutschen Lesebuclie, das als Stotf die Geschich- 
te unseres Vaterlandes in möglichst vollendeter Form enthielte, 
Bud über dessen Mangel Ilr. i). Vorr. S. V so sehr klagt, fehlt 
es uns durchaus nicht. Kohlransch's deutsche Gescliichte, 
iirelche sich zu einem Lesebuche für unsere Jugend so trefflich 
•ignet, musB dem Verf. unbekannt gewesen sein. 

Nr. 4 ist unstreitig einer der ansprechendsten Romane des 
geistreichen und gefühlvollen Chateaubriand (nicht Cha- 
teaubriant, wie es auf dem Titel heisst). Chactas, ein Wei- 
ser nnter den Wilden von Nordamerica, erzählt seine Geschich- 
te dem jungen Ren^, der sich unwiderstehlich zu dem Greise 
hingezogen fühlt. Als Jüngling auf der Flucht vor einem feind- 
lichen Stamme, ward er von einem Weissen, Lopez, gastfreund- 
lich aufgenommen und gepflegt, verlässt ihn aber aus Sehnsuclit 
Dach seiner Heimath wieder, wird unterwegs von seinen Fein- 
den aufgefangen und zum Tode bestimmt. Wahrend seiner Ge^ 
fangenschaft sucht ihn die ssnfte und reizende Atais, die 
Tochter eines Häuptlings, mit eigner Gefahr zn retten^ und 
et gelingt ihr endlich in der Nacht vor dem Tage, welcher 
lor Hinrichtung des Verurtheilten festgesetzt war. Beide flie- 
hen Tag und Nacht; ihre gegenseitige Liebe uud Verehrung 
wird mit jedem Schritte grösser, aber immer sucht Atala ei- 
ner Erklärung auszuweichen und, als sie endlich in der Hütte 
eines frommen Einsiedlers Schutz und Obdach fanden, stirbt 
die Retterin an Gift, das sie selbst genommen. Vor ihrem 
Ende erklärt sie dem trostlosen Chactas diesen Schritt. Ihre 
Mutter, eine Christin, hatte sie schon vor ihrer Geburt für 
ein Kloster bestimmt und sich später von ihr durch einen furcht- 
baren Eid versprechen lassen, diesem Gelübde nachzukommen. 
Früher schien ihr das leicht, sf;it sie aber Chactas kannte, un^^ 
ausführbar. Darum gab sie sich den Tod. Dieses ist der Haupt- 
Inhalt des äusserst elegant ausgestatteten Büchleins, das sich 
durch eine höchst ansieheude Diction , durch treue Darchfüh- 
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i^an^ der Charactere, durch Bewahrnng des richtigen Costumn, " 
gegen das sonst die Franzosen so oft Verstössen (vgl. Jalirbb. 
T. 1830 1,3 S. 306.)i und durch vielfältige edle Grundsätie^ 

^velche der Verf. das ganze Werkclien hindurch auszusprechen 
nicht versäumt hat, aufs Besste auszeichnet. Während daher 
Hec. aus diesen Gründen die interessante Schrift Erwachsenen 

^ Sur unterhaltenden Privatlectüre empfiehlt,- luuss er, seiner 
oben bei Nr. 3 ausgesprochenen Ansicht getreu, nach welcher 
er Romane nicht für eine sweckmässige <ScA///iectüre halten 
l^ann, die Atala als Schulbuch zu empfehlen Anstand nehmen 
und desshalb auch die Ausstattung des Buchs durch granimati» 
■che Anmerkungen und ein Wörterverzeichniss für unnütz er- 
klaren. Höchstens möchte Atala in Mädchenschulen Eingang 
finden dürfen. 

Nr. 5 befolgt, wie schon oben bemerkt worden, eine ganz 
andere Metbode, als die gewöhnlichen französisciieu Elemen- 
tarbücher. Der Eifer, mit welchem die Franzosen das deut- 
sehe Sprachstudium treiben; das Streben der Deutschen, in 
ihren Lehranstalten den französischen Sprachunterricht immer 
mehr auszubreiten; besonders aber die Verlegenheit, in wel- 
cher sich Hofmeister, Gouvernanten und andere Personen be- 
finden, welche sich genöthigt sehen, Kinder in einer fremden 
Sprache zu unterrichten, welche ihre Muttersprache noch nicht 
. kennen, veranlasste nach der Vorrede den Verf. zu dem Ver- 
tuche, wie man wohl auf eine zweckmässige Weise Kinder im 
Französischen und Deutschen unterrichten könne, und zwar so, 
dass keine Verwirrung in den Köpfen und kein unnöthiger Zeit- 
anfwand verursacht werde. Mit dem theoretischen Theile der 
Sprache den Anfang zu machen, hielt er für zwecklos, begann 
daher mit der Praxis und lebt nun der Hoffnung, dasi nach 
einem solchen Elementarcursus , wie er ihn hier dem Publicum 
darbietet, mit weit mehr Gewinn zur Theorie übergegangen 
werden kann, als nach jeder anderen Lehrart. Ree, der nach 
dem Standpuncte der Jahrbücher hauptsächlich den Unterricht 
auf Gymnasien im Auge haben muss und sich über daa auf den- 
aelben bei'm Unterrichte im Französischen zu beobachtende 
iweckmässigste System bereits in d. Bl. ?. 1829 (I, 4 S. 412 fg ), 
worauf er auch Hrn. Gutb. der Kürze wegen verweisen muss, 
weitläufiger ausgesprochen hat, ist zwar durchaus kein Freund 
des Schlendrians, der nur immer im gewohnten Gleise fahren 
und lieber (worüber sich auch der Verf. von Nr. 3 in der Vor- 
rede beklaft) seinen längst abgetragenen Meidinger beibehal- 
ten, als sich einem zeitgemässeren Uuternehmen ansch Hessen 
will; allein eben für Gymnasien, deren Schülern der theoreti- 
acbe Unterricht in der Grammatik keine so grossen Schwierig- 
keiten verursacht, kann er Hrn. G/a Methode nicht empfehlen. 
£• acheint ons Dämlich nicht allein unzweckmässig zu aeio, aon- 
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dem auch den höchst nöthi^-en Einklang, in welchem sammtli. 
che Üüterricht8zweige auf einem Gymnasium mit einander alelm'^ 
inüsBen, ungemein zu stören, wenn man die verschiedenen Lehr- 
iresenstände nicht nach möglichst gleichen, sondern nach total 
ve?Bchiedenen Methoden behandeln wollte. Darum wird sicli 
in den Gelehrtenschulen, so lange hier die lateinische und grie- 
.rhi^che Sprache vorzugsweise gelehrt und betrieben werden, 
die französische sammt den anderen neueren Sprachen demje- 
nigen Lehrgange anschliessen müssen, welcher einmal allge- 
mein als der vorzüglichere für die alten Sprachen ist anerkannt 
worden. Anders verhält es sich mit dem von dem Verf. auch 
' nach seinen eigenen Aens.erungen besonder« berücksichtigten 
Unterrichte, welcher von Hofmeistern und Gouvernanten, oder 
in Elementar - u. in Mädchenschulen ertheilt wird. Sehr hau- 
fig findet es sich hier, das» die sogenannte cUssische Bildung 
f^anz oder doch beinahe ausgeschlossen ist und nur Unterwei- 
sung in der deutschen und französischen Sprache verlangt wird, 
lind in diesem Falle kann Ree. den Lehrgang des lirn. G. ala 
brauchbar empfehlen ; namentlich ist er der Ueberzeugung, 
dass er für die weibliche Jugend ausnehmend geeignet sei »in- 
dem es bei ihr weniger darauf ankommt, dass sie durch den 
Sprachunterricht sattelfest in der Grammatik . sondern haupt- 
sächlich darauf, dass sie gewandt im Sprechen werde, eine 
cehöripe Zungenfertigkeit erlange und nicht leicht stecken blei- 
be, wenn auch diese« und jener Fehler mit unterlaufen sollte. 
AVir lesen nun noch den Inhalt der G.'schen Klementar- Biblio- 
thek Bd. 1 und 2 kurz dar. Der erste Band zerfällt in 3 Ab- 
schnitte. Der erste enthält das Zeichen- und S> Ibenlesen; der 
zweite ist zum Lesen ungetheilter Wörter und ganzer Sätze be- 
stimmt; der dritte dem Lesen zusammenhängender Sätze ge- 
widmet. Die Anordnung, die an sich vernunflgemäss ist, ward 
desswegen so getrolFen , weil sich der Verf. dem Gange des 
„Kleinen Leseschülers oder hochdeutschen Svllabir- und Lese- 
buchs von Krug" anschlos», indem er durch sein Werk den 
Zweck erreichen wollte, dass ein Kind die deutsche und zu- - 
gleich die französische Sprache erlerne, wesshalb er auch seine 
Methode die vergleichende französisch- deutsche Lesemelhode 
• nennt und , um nicht selbst auch ein neues deutsches Lesebuch 
ausarbeiten zu müssen, das genannte Krugsche zum IJrbilde 
« seines französischen Elementarbuchea nahm. Das einzige Be- 
denken hat sich uns beim Durchgehen des Buches aufgedrängt, j 
dass bei dieser Weise zu sehr ins Kinzele eingegangen und durch 
oft ganz unnöthige und nur aufhaltende Unterscheidungen das 
Lesenlernen gehindert wird. Die in der 3ten Abth. befindlichen 
^ 'Gespräche zeichnen sich dagegen vor vielen anderen Sammlun-, 
gen der Art durch ihre Zweckmässigkeit und ihren für die Ler- 
ueudea sehr gut berechneten Inhalt aus, indem wir darunter 
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Geipräclie über die Schule, die Wohnstube, die Verwandt- 
■chafly die Spcls»eu, die Kleidttaftfltücke, die weiblichen Ar- 
fciteo^ die Stadl und ihre Thdle, die Künstler und Handwer- 
ker, eintele Wissenachaften n. dgl. m. fanden. Gans beeo»* 
dere Auaseiplinuiig Tfi^dieat isch noeh der, den religioaenSinii • , 
• der Jogeiid ra wtck«tiuid la beatirken sehr geeignet« Anhang 
▼on vichtigen 8Mta vdlQir itoil* Schrift — Sonderbar genug 
liaal nnn iHr. G. dleBegühreibnng und Bntwickinng seiner 
tiiede eri| im 2ten Bande feigen; abler gerade hier haben wir 
Gelflgenheift gefnnden, nnaer obigea UrAeil iiher den Gebraneii 
diteee Bnehee durch «to« Aeniaerongen des Verf,a beatitigt 
SU eehen} s. K S. V: wSoU der Sch&ier dmch den getaammtea 
dlTentlichen Schul- und Privatunterricht aelnem Ziele tla k&nf- 
ligea Glied der Kirche und dea Staates ao nahe gebracht wer« 
den , als nur durch denselben möglich ist: so wird ea auf keine 
Weise hinreichen, wenn ein jeder einzele Lehrgegenstand auf 
nine zweck- und naturgemässe Weise betrieben wird, aondern 
ns wird auch ein jeder Unterrichtsgegenstand so eng an den* 
andern gekettet werden müssen, wie die Glieder einer Kette; 
mit einem Worte, ea rauss der sämmtliche Unterricht ein orga- > 
nisches Ganze bilden. Diese Behauptung genau erwogen und 
zugegeben, wird die Gutbier'sche Methode aus den Gymnasieb^ 
80 lange diese die alten Sprachen aU hauptsachllclies Bildungs- 
nuttei betreiben und das Französische erst beginnen, wenn der 
Schuler im Lateinischen wenigstens schon einigen Anfang und 
im Lesen seiner Muttersprache schon eine ziemliche Fertigkeit 
hat, fern bleiben müssen, niederen Schulen aber zur Beach- 
tung empfohlen werden können, indem es sich in diesem 2iea 
Bande herausstellt, dass diese Methode niclit neben der Krug*« 
sehen allein, sondern auch neben der Terbreiteteren Stephani*- 
achen deutschen Lesemethode brauchbar und mit ilirer Hilfe 
das Kind neben dem Deutschen zugleich auch das Französische 
zu erlernen im Stande ist. AViewohl uämlich der Verf. sich 
hauptsächlich an die Methode seines CoUegen Krug, als welche 
ihm die sweckmässigste schien, angeschlossen hat: so suchte 
er doch den von ihm eingeschlagenen Weg auch möglichst mit 
StephanÜa Methode in Einklang su aetzeu , weil dieae an Tielen 
Orten Aufnahme gefunden hat und Hr« G* auf dieae Art selneai 
eignen Buche einen weiteren Wirknngakreis an Terschaffen hofflteu 
Kec. ist Jedech der Ansicht, dass er sich der Stephani'scheii 
Hethede nech mehr hitte nihern sollen. Br mnss swsr olfeii 
gestehen I daas er sich mit solchem Elementarunterrichte noch 
wenig beschäftigt hat; allein die gesunde Vernunft scheint Ihm 
sehon an lehren« dasa aller Blementaruntarricht magUdkti ein« 
fach und iiar sdn und dass Kinder, die erst lesen lernen, nicht 
mit an flelpn, ihnen biaber ^a ungelanfigen Kmmlnusdrficken, 
wie: scharfer L^fensehluss, sanfter Ltpfcsiahlnss« sc|iaifcff 



Digitized by Google 



180 A ■ ■ • i g • 

' ^Utt^ationum de dialectica Plotini ratione fasri-,. 
Clllus primtis^ quo spcciminc TiUtoriae Phiiosophiac Al<'\an- 
drinne a nonscribcndnc inemoriatu aniiirersariain inauguratae nnto 
lios 2äii anno« ^rliolac proviocialis Portenaiis Cal. Nuv. 1B29 pie cor 
% lehrandam indicit et ad recitationcs et oraiiooee diicipulofum etc» 
nudicndas invitat D. Car. Hcnr. Auf:;. Steinhart ^ mi^QüßUiM ngiub 
Kimiburgi, l^|>ii hiafieabuchiL XVIII u. d8 S. 4. 

Dar nil der Gctchlcbte der PhlleiepMe ?erCra«lo Veifee- 
•er taiHtile die Oeleifeeheil» welehe ihm die fiiiftengsfest der 
ehrwQrdlyeii Sclinlpforta gewihrte, am den gelehrten und phl* 
leMphlieä gebildeten Kennern des griechischen Alterthums eia« 
Prebe feiner Stodiea des Plotin, welche zugleich als Einleitnng 
eloerTeH ibm vorbereiteten Geschiehte der alexandrüiiscbea Phl* 
iMophie aniutebe» iei^ Torzuiegea. Ihm Werk, dessen Grend- 
läge dieses Programm nebst den zu erwartenden Fortsetzungen 
desseibea eotbllt, soll Im ersten Bande die Philosophie desPlo* 
tin, im zweiten die des Porphyr, larohlich, Prödas, Damasciue 
iMid anderer darstellen; ein dritter Band soll die alexandrinf- 
Bche Philosophie der Juden (namenflich <1p8 Philo) tiiid Christen 
darstellen. Hei (Hescm Plane erlauben \\'\r uns f^o^fleich zu fra- 
gen, warum der Vf. nicht lieber, auch dem liislorisrhcu Gange 
gemäss^ die Betrachtung der Fhilusophle durch die vorherge- 
hende Lehre des Pliiio einleiten will, urn ho mehr da er selbst 
Tom PiolJü sagt S. IHt credamus eoim facilc eommercia cum 
egisse cum ifoc/is Judaeis^ quorum achnla quacdam Alcxan' 
driae janidudiim enata erat etc., obirlcich wir auch vom Philo 
zugeben , dass er mehr fit/e//>/eä sa^acim^ijnns Fjbraicae.dociri- 
nee) als novorum pbilosophematum auctor gewesen iai. 

Vom Plotin dagegen liet der \L die Absicht ^ gegen 4m 
gewöhnliche Meinoog derer, die diesen Philosophen nur vom 
Hörensagen kennen — zu zeigen (vgl. S. 19) , dass die griechi- 
sche Philosophie mit ihm nicht verfallen, sondern auf ihren 
höchsten Gipfel gebracht worden sey. Zu die?iem Zwecke be- 
trachtet er im ersten inid einleitenden Capitel die Xeitumsta'ndr^ 
welche die Dialevdk des J^loün bestinitnt haben ^ nnd verfolgt, 
nachdem er einen ( zum TheiL durcii Plato und Aristoteles un- 
terstutzten) Be^riif der Dialectik zum Grunde gele;;t hat, wel- 
cher mit dem der Ile^elschen Lehre nahe übereinkonmu, die 
t Entstehung und Fort))ildun^ der Dialectik bis auf Plotin^ mit 
interessanten llindeulungen auf den Charakter der wichtif$»ten 
, philosophischen Lehren Griechculaiid;«. Den Cfiarakter der plo- 
tin. Dialectik fasst er in folgenden Worten auf 1-^)^ Dicit 
(Pfottnus) earo relicto sensuum mendacio, in muniio inteili^ibili 
coUocatam auiraam rjuasi pascere in ^eritatis campo, ita iit pri- 
mum Platonico more %eritatem alj errore seceriiat specieüque et 
g^nera diatribuat, deiode, quid sii uuumquodque, ost«iidal| 



Digitized by LiüOgle 



steinhart: QuaeaU. de dialecUca PlotinI ratione. 181 

deniqiie primafl genernm notiones apte connexas resolrat, donec 
universam menteni permensa ad principium perveniat, in quo 
placide possit acquiescere; muUo autem praestantius hoc opus 
esae, qaod recta via ad deum nos perducat, iogicis iiiis syllo- 
gismorum et judiciorum artificüs, necessariis quidem, uti iite< 
rarum cognilione opug sit ad omnem aliam scientiam , 8ed quae 
ipsa subjicienda eint censurae et dijudicationi. (Was die letztem 
Zöge dieser Schilderung betrifft, so vermissen wir gerade hier^ 
woselbst von einem Hinausgehen über Plato die Rede und Mis. 
deutung ieicht möglich ist, die Angabe der belegenden Stellen.) 
Jam apparuit, dialecticain non solum esse veritatis inatrumen' 
tum, nec nudas, uti putabant Stoici , regulas et proposih'onea 
continere (hierzu wird eine bezeichnende Stelle angeführt und 
au Hegel erinnert), sed in rebus cognoscendis, tanqunra mate- 
ria sua, versari, et in eiponendis mentis motibus judiciorum 
et s^llogismorum formas non supponere, sed vere cognoscere; 
partim autem In iis, quae sint, subsistere, partim supra omuem 
rerum numerum ad coelestia atque aeterna sese extollere, et 
tum demuro veram absoivi mentem. Physicam et ethicam disci- 
plinam noii formam tantura, sed veritatis suae argumenta haurire 
ex dialectica, et, uti naturae summus finis sit contemplatio, ita 
perfectum sapientem esse simul verum dialecticum. 

Hierbei müssen wir bemerken, 1) dass dieser Begriff der 
btalectik das Verhältniss derselben zur Philosophie überhaupt, 
und zu der Physik und Ethik insbesondere, noch ziemlich un- 
bestimmt lä^st — während es doch gerade Iiier darauf ankam, 
dieses Verhältniss genauer zu berühren, wenn aus Atv plotini- 
8chen Dinlectik erwiesen werden sollte, dass die griechische 
Philosophie überhaupt durch Plotin auf ihren höchsten Gipfel 
gebracht worden sey. 2) Was die Vollziehung dieses Begriff« 
selbst anlangt, so versichert der Verf. S. 15: de rebus, quae 
lata aetate cum maximc in disputationcm venerant, ut de mate- 
ria etc. (also über einzelne Materien) dialectico acumine disae- 
rit et multum abest a fanatico isto et ncbuloso philosophandi 
gcnere, cuius antesignanus vulgo habetur; nihilo minus in me- 
thodo sua dialectica (also i^t liier von dem dialectiachen Verfah- 
ren^ nicht von Dialectik als Theil der Wissenschaft die llede) 
a Plalone atquc Aristotcle ftac in re discedit, quod, cum illi ab 
errore instituissent ad verum penetrare et a simplicinsimis veri- 
tatis l'ormis ad pleniures et sublimiores ascendere, ipse a cer- 
tiM«inia dei conscientia, quain omni dubitatione solutam auimo 
habebat imprcstsam, prolcclu», liac luce singula quaeque coU 
lustrare stnduit et omnium rerum vanitatem ostendere, nisi a 
deo vim et >itam accipiant. Plotins Methode wird weiter so be- 
schrieben, dass er im Ge^cn<atz des Plato und Aristoteles von 
dem Kiueu zum vielen, von dem Centrum zur Peripherie fort- 
gegangen, Qud altio Gott aU axiomatisch vorausgeseist habe. 
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Hierbei mtcbte er iacoDseqoenter Weise, via ie» Vtrf. mIM 
bemerkt (S. 16) , das Gefihl (gentiim iateromii) mn Prlniip 
der Wistenichaft; ferner 4«i vmii«getetsleii Ckitl hob er to 
s^hr in die Spbire des AbilntCeii epd &ber dM« Gebiet des 
I7eiilf« blntoiy dait eile SrkeeetelM yeraehweed (?gl. S. 16 
not 41} «od nur eine f ergebliehe Jmdkammg übrig blieb. Wie 
kann nnn diese Dlalectik nber Aristoteles n. Plate inpeiufege»* 
gen seynt In Anfange des smeUem Gqwfeb, welches eine kerne *^ 
Ceberslebt der plotlnischen DIaleetik (hier wird DIeleetIk wie- 
der eis WissensehafI oder Theil der Pailesopbie genommei^sas 
Wgtt im Sinne Hegels) entbilt, gesteb( der Vf. (S. 20) : aspo- 
ram Tian Ingredltur cnl propesitnni est , dlaleetlcam Plotini per 
omnes qnad transUns et ambages cogitatlonnm persequi; neqne 
enim Ita procedit« nt n slmplicifsiinis quodam prinoipio e^oraito ' 
eipHcet, quomodo ex prlmariis notiopibui aüae nsque plenieree 
exoriantur (kurz der nothwendige geschlossene Fortgang toh 
ebatractern zu reicheren Begriffen wird hier Tonnisst;) coUi^ 
gehda poiius sunt extota libforum tjut mole dispersa dialecticuß^ 
membra et in iotegrum corpus restituenda et observandoa ubi- 
'que constans cogUationis progressus, quem inchoat saepe, sed 
nunquam uno itineris tenore peragit atque absolvit. Nimmt man 
nun noch hinza, was der Verf. S. 17 bemerkt, da^s dem Plotin 
die Klarheit und Genauigkeit eines Plato und Aristoteles man- 
gelt, so wird die erregte Vorstellung von Piotins Vortrefflich» 
keit wieder bedeutend geschwächt. Indessen fährt der Verf* 
fort: Attamen, nisi primo incepto absterremur, minim in hac 
phtlosophia videbimus notionum connexum atque aequabilem et 
a suramis ad infima descensum et ab infimis ad summa reditom, 
neque ullam Teritatis rationem, a prioribus inventam, negligit 
ille, scd, quod Semper fuit rectae philosophiae Signum, sao 
quamque loco servat et omnes Tinculo conciliat. Der Verfasser 
macht also hiermit auf einen innern Zusammenhang der plotini- 
sehen Ideen aufmerksam, welchen man erst dann aufzufassen im 
Stande sey , wenn man sich über die Darstellung dieses ScbHfi- 
iteliers erhoben, and geht nun diesem Zusammenhange Dach| 
worin wir ihn nidit weiter verfolgen können. Auch dieae Partie ^ 
der Untennchnng enthSIt raancherldbelehrende AnmeH^jiea ' 
4ber dahin gehörige Gegenstlnde, wir ervibnen n^r i. % dE^^ 
lliiMiiiiten Brklirungen ftber den plotip. loyo^ (nol«8i>g.UM$ ^ 
V ni|d die f^mgla (not 114 8. SO)« In dem fc^lgeiiden Capitel gel!|. , 
der Tierf. genfp^ In des Detail der plotlnbchee Jflrti^physik ein« 
deren I^^hreirfKe primo philosophiae prlnci^lo^ de eote^el non^ ^ 
onte, de bfiiBtln et forma , de nno et nplneroi 4tMeC(|t peS^^, 
tibiis de ffidto et Infinito er nach der Ojßferi^liiw m 
Capitels (die erster^n ^u^fübrlMdlf die iet|il|i|rl| T-^VfM 
lieh weil der Ranm ilii| na schllesseii pötmgte "-^ nar niure iuifl\,( 
niij die Fortsetsnng ?<S«)?fiHt^4) W - ans^lw^)^ 
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§mfM ht^ b wMm dmnt hervorfdieii« nie VhUtn wUI4 
Wüt am PI«lQ*a Amprach ^te Antrag der FhUotophle «cj 
i^fleidk detfiedtf% eeiideni tecIl^adlHefdeFerdeniBf vosdeM 
iTttenuitieclieii ZaMiiiiiieiihtiig 4er phneMphlieben Begriffe ele 
diBM Kreiee Tee Kreieen (f gL S. tt) ifce ret ettliBint Bben ee 
•Kiii «Beer Verf. M Pleliai de we f •« dem ene el neu etae 
die Rede lel^ den IJeliergaii| wom Seje mm Nlehtoeyn^ die 
•Mete NcfiUea eed die Aameett der Nater (B. 38*»)i 
ood findet dietetbeSi ieden er eeigt, wie PleUii die Ma$«rh 
Iis die de« dJL iawelineede Negelien uad die Uneslw eller 
dialecUecHeD« phytisclien eifd einteilen Nefelioe beiliiimift 
habe (S. 46) , «od wie er dee 8^d dereh die Abelrecde« dee 
Hidite deamdi melie «nd eloee IJeberf eng dei Gedeekene 
foni Niciile saan Si^a ennebme (Iiier waetehten wir, deei der 
VerfL die fielefeedee Stellee eesf etehrieben Ikitte, de wir, eed- 
gewiss melirere Leter, eine Aoegebe des Plotln nidtt nnr Hand 
liabeo) je er findet eneli die feliehe nnd die webreOnendHeli* 
keit (S. 5t). Alles dieses bednrfte indess neeh ^er geneoem 
Prufuog. In der Fortselittng dieses Pregramms gedenkt der 
Verf. Ten 'den ftb'rlgen Xttegorieni femeliBilieli de leee et 
tempere, de qnentllete et mislllete, de petentie et efflcaci«, 
de nein et elatu , «nd de reletiene et nen csttsseli nn hsndelo, 
bi eieem dritten Pregreinni eber elnselne Gspilei der plotlnl** 
•eben Lexllegie sn bdbendeln« Wir nbssen den Verfeeser er« 
mtern , In seiner Bfibtsmen Ferseboof fertsofshien, de die- 
itr Tbell der Gesehlclite der Pbilosopbie bisher so sehr Ter« 
Bachlaasigt wordenilt nnd men die Onkenninlu der Ssciie meist 
darch Tornehme Geriogschiteang verkleidet hat Der Slyl dee 
Selebrten Verf<« ist se rein» wie es Gegenstlndn dieser Art nnr 
famcr gestniten* 

^^^^ 

Dimiijuii Lambini^ MonstroIicnsU in Universitate littcrurani Parisienst 
oüm regü prore^soris , Tullianae E mend atione9. Es 
Editione Ciceronis n^oriim LambiDiana principe repetitns nccnravit 
Franc, jsicoiam Klein, SUeiias. ConflueatUNia InpoiiMi «Ittcobi Uoel- 
•cber. MDCCCXXX. 0. 

Sin Jedem Phllelogen nnentbehrllehes Bndi, Mit gr ssis c 
Geaauigkeit bat der lleraasgeber die simnllichen Anomknngen 
Lanbln^i eus der Orlglnaiansgsbe 1908 ebdrnefcen lasse«, nnd 
Jedesnisl die Citatienen rerrellsUndigt; eneh nanebe seiir Ter- 
d«d[sibwerthe Nellsen, selbst ans nenTergliehenenHsndsehftf^ 
tea , beigefdgt. Allein Eines fot mir ? dllig «nbegrelf Ueb , war- 
«m die äirav feenmfae LmMt^ weleke Ireinahe eben se wleh- 
H «bid, ala üi^ primae ^ «nd darch das ganne Werk fertbinfen, 
w nlsbt gegeben Warden. Denn die Reebtfertlgnng > XLI 
kaandnrctea nleht angenenmen werden. ^ „iVes eeross et 
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}g€rmanäm Lambini manum dedimua^^ hätte ich «igen können^ 
der es versuchte, die Lesearteii des ächten Lambiiiischen Tes- 
tes 15M XU ^eben, ao weil es menschlicher Schwachheit mö;;- 
lieh war. Die Auslassungen und Irrthümer, welche Mr. Kleia 
mir auf verdankenswerthe Weise nachwies, werde ich selbst 
noch oder mein Nachfolger berichtigen. Was hingegen hier 
gesucht und vollständig erwartet wurde, die vera et germana 
Lambini manus in den Anmerkungen, findet man einzig in den 
rücksiclitlich des Textes werthlo^en und irreführenden Repe" 
tilionibtiay gar manches auch nur am Rande derselben. Mie- 
niandem, der ein voilständiges Bild von Lambin*s Leistungen 
liaben will, kann man es mit Recht SQiniithen« sich aus jenen 
JUpaHUmnibu^ Lfimbiniwiis ^ noch weniger Mt den nneh onat- 
cheff«m Edd. jeÄ ft^t^ihnni^rum 4«re1i 4ie mOfunnniten Colin- 
Henen liaaaelbe su gestalten, während es ana eUem dasn ei- 
gens Taranstalteten Bnehe, wie daa Torliegende, von adbsi 
bitte hervorgehen aollen, mit einer Vennehning von etwa icM 
Bogen. So viel wenigatena mögen wohl die CWne aaeimdSB^IV 
Anadehnnng nach betragen; aber ea greifen otl^^plnaelne STh^ 
Ütae Ton wenigen WoKen In daa innerate der eisten b^lvdni 
Knra, die Vernonft und dfe WitaenachafI bitte «a erMi(Aril 
daaa die Curae secundoB gegeben , die ganx neuen Noten und 
aonstigen Zusitie dieaer mit eibem Sterne bezeichnet « die Vn« 
riaiiten der Curae primae unten am Rande mitgetheilt worden^ 
wiren. So hätte sich jedem das kritische Fortschreiten detf 
giDDasen Mannes und daa endliche ßrgebniss seiner Kritik klar 
Iliffgelegt. So aber eotstehn wieder neue Zweifei und Irrtho* . 
m^r. — Wozu? — Es ist wahrhaftig Schade für das mühe- 
Tolle, auch in dieser Gestaltung höchst werthvolie Buch, dasa 
es nicht vollständig ist, nicht die vera et germana Lambini ma» 
7itfs. — Nach Vollendung meines ersten Cicero habe ich mir 
als Lcbensplan fest vorgenommen, mitten in diesen Revolution 
ucu, welche auch mein Vaterland ergriffen haben, und wobei 
ich als Geschäftsmann mich nicht vom thätigen Leben für Ord- 
nung und gesetzliche Freiheit — der uns drohenden Anarchie 
gegenüber — znrückziehn kann, nocli will, dennoch in jeder 
Freistunde für Cicero fortzuarbeiten; ergänzend, berichtigend, 
neues suchend und für jede Belehrung empfänglich. Ganz ua- 
bekümmert lässt mich das Auslaufen der llildburghauser Corsa- 
ren. Fördern sie irgendwie die Wissenschaft, so bin ich der 
erste, der sie lobt. Allein in einem Nachtrage möchte icli für 
mich sehr gerne alles mittheilen, was ich selbst neues gefun- 
den, dann Lambius Curas secundas, l^eier's, der Bekannt- 
machung werthe, postuma^ und so manch andres einieine« daa 
IBoineSammiuugcu üärbieteu. 

Zürich* ^ • Johann Caspar Orellu ^ 

Vi. V - , • .. . . -.'^ . 
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Frt^nm J9müon*$ n0m09 Orgmn der Wi^MBn^ehmfiwn 

isagn WgiiiM ^IMm TMM BrOOt. Mpftig, F. A. Brock« 
kMi. UM« gr,t. BioMlugtBfl. TtfMd« dw T«ft« S. K 
MMMUngto W«ffl» 8. X9— HS. 

Btco, dieter froste and allg^emelii berUhmta britlitche 
Wcttmite« hftl ODf unter telnen gelehrten Sciiriften .iwel 
Werke hinterliMen, in welchen er nene Bahnen Ar die PhK 
iMphte nnd Ihr die Wftteatehsften fik^heapl veneichnete. 
Zneral gab er im J. 1605 teln englitch jeschrlebenet, nach« 
her aber In dat Latelnltehe bbereetete Bnch, de dlgnltete et 
aafiawitia adentlaroni LibrI IX lieranif das eine altgemetne 
Dabersicht aller Künste und Wissenschaften in sich begreifl, 
fsrbanden mil einer Menge dnrcb gedachter Bemerkvngen Aber 
ibrerichUge Bearbeitujig, Ihre noch übrigen Minget, und über 
die Mittel, durch welche sie nicht allein bereichert, sondern 
asch anr Eelfe gebracht werden können. Das swdte, mit den 
wir es hieir nn thtin haben, Ist sein norom Orgsnon scientlarnm, 
dii er seibat lür sein bestes Werk lilcit, nnd man kann es kanm 
begreifen, wie ein Mann, der damals nnabllssig die schwierig- 
itea öffentlichen ikageltgenhdUü bearbeitete , noch Zelt anr 
Aaiirbeltnng seiner genlsllschen nnsterbllchen Werke gefunden. 
Und doch wer es in den Jahren 1601 und 1608| als er denBnt* 
«aif au eefnem neuen Organen machte nnd an seine Freunde 
lar Benrtheiiung umher schickte. Ihnstlndlich setelie er «nter 
iedem dem gelehrten Bhiehof Andrews auseinander, waa er ei« - 
geatllch TOD Ihm rerlaoge. Er mdge nSmllch diess Werk suf« ' 
aierksam durchlesen und In eioaelnen Anmerkungen angeben, 
Yisln Büdtsieht der Gegenstinde, der Ausführung und der 
Sehreibart Ihm 'der Aenderuog oder Verbesserung werth schiene. 
iHees ist nun dss Werk, wodurch Baco vDraiiglich sein iQenlei 
•eine Gclehrssmkelt, seinen VeTstsnd auf die rühmlichste Wel^ 
sc beurhandet hat. 0ie Gelehrten aller Klassen verehrten ihQ 
tii den ersten Bchrifuteller der Nation nnd der KVnIg selbst 
•ebltate ihn so ungemein » dass er von Jetet an. ohne der Mini* 
<ter Vermittelung, liesUUidig frden Zutritt sn Ihm hatte. Auel» 
der Nachwelt Bewunderung erregte es. Es ist dnzig in der 

Siüsen Geschichte der Wissenschaften, well hier die wahre 
stbode SU pbilesoplilren , ohne Vomrthell, ohne flchulmel« 
naagen nach den Geseteen der gesunden Vemnnll nnd einet' 
g€lioterten KrHXk angegeben wird. 

Die Fransosen, bei welchen Bacon*a Werfen weit »ehr nb 
M ana bekannt nnd bearbeitet sind, haben ihn den Vater der 
Sxperimentalphysik genannt, .wenn gleich seine Experimenfn 
iin Vergleich mit den Fortschritten unserer Zelt, in diesem 
V'sehe seliülerhsft sind. In deutscher Sprache Ist noch weiter 
^MUs als die llisloda vlue et mortis | die Analyse de U PhlliH 
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Sophie und •m Eode des vorige n Jalirhundeiif der er«te Theii 
des iSuvum Organum, n^bai phiioäophigcbem Anhang von liar- 
tholdy und Maimoa. Willkommen wird daher Herrn Brfick*« 
Lcbersetzuiig des ^anien Or|^anon hoffentlich allen gebildeten 
Lesern «ejn. Er bediente sich der sciiöiieu und correctcn Aus- 
gabe, welche Maltet von Uacou s ge&ammlen Werken, London 
1740, in 4Foliobiodcn Teranstaltete. Was meine CJebersetiaog 
betrUfl, er in 4er fiinleitunff S. IS« nUe ieh, wie sie nar 
m aehc der Nidieieht Merf. PI» eraiykche WÜa der Fe* 
rledea dee leteinlMlieB Oriftatli inMr wftrilieli wieder sn f»> 
Veä^ wfbrde ta Heateeiiea tcbwftlelif kün^; teil lube dnliet 
mreilen die gnr m i^plK «aebemdeA Bankett der Epithele« 
mad atneiie wirliUche Tnatelogleii beeelirlnkt ond entfern nad - 
desAoedmck Iraraiger Gediegenheit» weldiea det Original treU 
d.M gewlhrt, welcher jedech im DentoeiieM dednrdi grosten« 
Ihelis verleren wiirde, wieder sn geben gesacht. Diesei gilt 
besonders vom sveilen Theil«. Einige Steilen,, Ahrt er fort, 
die Bür im Texte doukel waren , habe ieh eben so in der lieber- 
e t twf wiedergegeben, aaeJi deni Vorganfe der hMen Uelper- 
■etper, i. B. Voss^s. 

In der Einleitong sind hinreichende Andentangen Ten dee 
Uebersetsers Auffassung des holten Standpunctes, welchen Ba- 
con einnimmt^ nritgetheilt, um die Herausgabe eines altern Wer- 
kes in der neiieii biicherrcichen Zeit zu rechtfertigten. Die 13 
der Einleitung mit^cttieilte Skizse des ätaatskanzlers Bacon ist 
nach Ree. Ansicht zu kurz gerathen; sie hätte aus Will.RnwUy 
opusc. Baconis posthum. Lond. 11158. 8., MaUets iife ot^ Franc ' 
BacoD, Lond. 1740. 8., (Camdens) annals K. ^ames and Cliar« 
Ics I. Lond. 168() Fol., au» der Biographia Britan. bei A. Kippln 
Vol. L Lond. 1178 Fol. etwas Tollständiger gegeben werden sol- 
len. Was die Uebcrsctzung des Werkes betrüFt, so ist der 
Fleisg des Verf.'s nicht zu verkennen. Er hat alles geleistet, 
' was nian mit Recht verlangen kann, das erste Buch handelt von 
8. 20 — i>8 in IZi) Aphorismeu von der Auslegung der Natur und 
der Herrschaft de^ Menschen. Da^ zweite hat dieselbe Lieber* 
achrift, und geltet von S. 06 — 236. Den Beschluss machen An- 
merkongen zu beiden Theiien des nenen Organs der Wissen- 
■cliaftetty die ein Beweis sind| wie gut Un Brücic aiah in das 
Original hiaelaaladirt liat 

Bremeo« M0i9rmmnd. 

Jinthalogie lateinischer Gedächinieeubungen, von 
Carl Ludwig Roth^ Rector des Kön.Bair. Gjmn. iaNämberg. Er^^tea 
BMchef. 8(«U«a ans BldrteM. Körab^ h. J. Lsoab. Scjirag. xm. 

, Der gel. HeraiBagilierf ein eifaliirBer Seii«i«Mir, liegt dte 
|ani richllge Uebeneegnof i daaa ia der Mnerea 2elt dae Qt- 
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^ dichtnisa bei dem Unterricht der Jagend zu wenig in Ansprach 
[genommen und ausgebildet werde, und liefert daher in jenem 
Werke Stoff für diejenigen Lehrer, welche, bei gleicher Ue- 
berieagung, ihrer Schüler Gedächtniss durch frühe regelmas- 
lige Uebung zu stärken bemüht sind, und zugleich dem Ver- 
itiode derselben eine freundliche, unterhaltende und lehrreiche 
Mitgabe fürs Leben aus der Schale mitgeben wollen. Er erin- 
nert dabei in der Vorrede an frühere Zeiten, wo lateinische 
I Verse und Sprüchwörter ein Gemeingut alier waren, welche 
^ eine gelehrte Schule beaacht • hatten , und nicht nur die gesel- 
lige Unterhaltung, sondern oft auch den Geschäftsgang beleb- 
I teo, indem er zugleich auf England hinweist, wo die Parla- 
, mentsredner ihren Reden durch eingewebte Stellen aus Klaaai- 
kera niclit nur Schmuck Terleihen, sondern oft mit wenig Wor- 
ten, mit einer kurzen Anspielung die Zuhörer überzeugen, und 
ihre Gegner schlagen. Er könnte auch aus unserem deutschen 
Titerlande einzelne interessante Beispiele aufführen, Männer, 
^ Böttiger und Jacobs, welche durch öftere Beziehung auf 
die alte klassische Zeit und Denkart und eingeflochtene Stellen 
^ der Alten ihren Schriften nicht nur Reiz Terleihen, und ihren 
; Leteru die Quintessenz des Schönen und Walireiu xNas die Al- 
I ten schufen und erforschten, auf eine uiiterlialteiule Weise mit- 
tbeilen; gondern auch, gleichsam auf der gemeinsamen Schwelle 
iweier Welten stehend, und gleich einem Jantis in die Vergan- 
genheit und Gegenwart zugleich schauend, schnell überzeugen 
und für eine gewisse Idee gewinnen. Und hieran lässt sich zn 
. Bestätigung seiner Ansicht die erfreuliche Erfahrung knüpfen, 
Avelche die Schulpforta darbietet, deren Schülern unter andern 
mütterlichen Gaben vorzüglich auch die ins Leben mitgegeben 
wird, dass sie ihrem Gedächtnisse schöne Stellen der Klassi- 
ker in Prosa und Versen einprägt, nach denen sich dann leicht, 
selbst unwillkührlich, die eigene Rede edel bildet und gestaltet. 
„Denn (um den Verf. aelbst reden zu lassen) zu jeder Art fon 
I Gewandtheit des Geistes, zur Vielseitigkeit der Formen, wel- 
I che der Redende oder Schreibende seinem Stofl'e giebt, tragen 
dergleichen Gedächtnissübungen wesentlich bei." Ausserdem 
I verspricht sieh derselbe aber auch noch den Vortheil dzTon^ 
dtss der Schüler frühzeitig etwas von dem, was er dorch müh- 
same grammatische Studien erst nach mehreren Jahren erwer- 
ben soll, als sein Eigenthum betrachten darf; dass ferner da« 
Ohr desselben frühzeitig für den Klang der Sprache, und da« 
Achten auf Quantität gebildet wird, und dass er auch zeitig über 
I manche Gegenstände der Geschichte u. M} tholojiie belehrt wird, 
I deren er beim Weiterschreiten alle Augenblicke bedarf, so dass 
also der Inhalt dieses Büchelchena dem Gedächtnisse eingeprägt 
I nicht nur eine erfreuliche Mitgabe fürs thätige Leben, sondern 
»Sit V9?]NMr«Uiiiig lüf eii^ 



■ 

len diesen Ansichten und Erwartungen stimmt Ref. demselbea 
bei, und billigt auch diess, dass das Gnomische nicht lu sehr 
vorherrscht, sondern auch Naturschilderuugen, mythologische 
und hbtorische Gegenstände aufgenommen sind, welche den 
Knaben mehr zusagen, als Reflexionen; und nicht blos aot 
Hora%^ Virgil u. Ovid^ sondern auch aus den Elegikern, wel- 
che in ihrem ganzen Umfange den Schülern nicht in die Hände 
gegeben werden können. Was die Methode bei diesen Gedächt- 
nisBÜbungen anbelangt, so schlägt der Ilerausg. vor, man möge 
in der jüngsten Klasse der Schüler Ton 8 bis 10 Jahren wöchent- 
lich etwa vier Verse, in der iweiten die Schüler iwischen 9 u. 
11 Jahren wöchentlioh etwa sechs Verse iernea, nnd dies« ftof 
Jehre ferlieiBen lassen, welches dann ungef&hr in die Zelt tref- 
fe« iMT^e, wo die Schüler zur Lektüre der feUitlmligeii Dieh<^ 
ierwerke ttWsogehen pflegten, fSr die sie dtnn gut wWel^ 
4et wireiL Indem er eher eine phlealsche, nicht wdrtlielie Ue^' 
teietanog der Dichlerstellen beifügte, strelifiB er »ehr d«i^ 
BMb,' III bewirbeo, dnse diellehlUer den Sinn TeUkomnlt ««f^ 
fassleii, als din ibneo dnreh wörtliche Uebenets^og dieMftlM 
des dfenea Consimirem erspart werde. Jede der DicbtersleU 
len btt eii^e kinf|:den iffhilt auelgende Ueklicidl&lf^ nnd die 
getroffene Aoewenl ist meist dem Jugendlieben Alter angemes^ 
ten. Ndr die Anrede der Aadromtehe en de» Askanius Nr. T7y 
und ausserdem Nr. 85, 100, 114, 120, ISt, 175, 211, 218 
möchten für die Jugend weniger ansprechend seyn. ] < . ' 

Die Uebersetzong möchte Ref. an einigen Stellen etwas geJ 
neuer u. ebferundeter wünschen, z. B. in der bekannten Stellet 
Nate des, quo fata trahunt retrahuntqae seqaarour, welche der 
Herausg. so übersetzt: wo das Schicksal uns hinführt und tteg* 
führte da wollen wir uns er^e^en. Warum nicht: hinzieht und 
abzieht, wollen wir folgen. Der näclistfolgende Vers: Quic- 
quid erit, siiperanda omiiis fortuna fereudo est ist übersetzt; 
wie es auch kommt, rauss man sein Schicksal durch Ausharren 
überwinden. Warum nicht lieber so: überwinden muss man 
Jegliches Geschick durch Ausdauer. — Nr. 105 i$t ab exequiia 
übersetzt durch: nach der Leiche. Warum nicht: nach der 
Bestattung, oder: nach der Beerdigung. — Nr. 218: der chao- 
nische Vogel findet ihren Schlag; ist wohl ein Druckfeliter statt 
seinen, — Nr. S05 heisst es: Hoffnung auch hält den aufrechti 
welcher mit dem liurten Fusseiseii gestellt ist^ statt gefesselt 
ist. — - Nr. Hill sind die Worte at'ügit humo divinae particulam 
•nrae in stark ausgedrückt durch : und schmiedet den Hauch 
, .des göttlichen Geistes en den Boden. Es wäre wohl geou^: 
iMlUet, senkt oder fesselt. — » '^T'/^^P .r -^if ouit 

Hr. SM Undet sich eine nnnotbrlicbe fltelhinf dor Wörtiai 
^Mlebb Koeben brre leiten kenn: „Wie wenn Apollo noch devt 
^^lalnr ijolon totliNtn. o» w.j eroolbst Handelt hhi «nf ^ 
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jCjnthas flohen, nnd lockend geln wallendet Haupthaar aniwin- 
det ers mit weichem Kranz u. 8. w," statt: er selbst hinwan- 
delt u. s. \v. uiui sein wallende«; Ilanpthaar kräuselnd inil wei- 
chem kränze umwiitdct und goldenen Schmuck darein flicht u. 
B. w. 80 schritt riistig Aeneas einher. Denn nach humeris darf 
kein voller Punkt stehen^ sondern nur ein Kolon, uic bereits 
Wunderlich in aeiner Auss^Mbe des Heyne'schen Virgil vor- 
feachlagen hat. Nr. 330 i»t auch die Wortstellung: kcia 
Wort kommt zu Stande u.R. w. zu lateinisch, und daher dun- 
kel. — Auch Nr. S50 kommt eine sulche unnatürliche Stel- 
lung %or, die um so mehr zu vermeiden war, da es keine wört- 
liche Uebersetzuug «eyn soll. — Diess gilt aucli von Nr. 351. — 
Nr. 360 aus V irg. Aen. VI, 30ti müsste nach apricis kein Punkt 
atehen, weil aonat ein Verbum in der Periode fehlt, welches 
in Original in Vers ;iOa steht. Entweder muaate also dieser 
Vers: Hne osiAb tarba td ripas effoss niebat mit abfe4niekt 
«erden, oder es mlksste In jene» Aaseage Daeb aprlds aar üm 
Kolon Stäben, — Nr, Mft findet steh wieder eine andentscho 
Wortst^Uang. Hr. seOf aas O? id. Alelani. VI, ZU lat llqal^ 
lar etc. fibereelit dureb: dort quäU sie (NIobe) nnd als Mar« 
Borfele lisst sie Immer noeb Tbrinen tianen$ statt: Ukt th In 
Wekmuik $kh na/n. a. w. oder etwas Aehnliebem, da das Wort 
mufllem aweldeatlg ist Nr. elnd Im lotsten Verse die 
WfÄrtes Crnra lleet daira eompede pulsa sonent übersetst durch: 
wenn selbst seine Beine von der borten Eisenkette gepeiUdU 
oriLlia^ea. Da mfkatte doch daa an atarka Wort gepmUeki mit 
gnchlagen Tertauscbt werden. 

Es aind diesa jedoch keine ao bedeutende Mangel, daso 
der Lehrer sie nicht leicht beim Gebrauch des Bucha Terrait-> 
tela könnte. Und ao bemerkt Ref. zum Schluaa aeiner Beur- 
tbeliung nur noch diesa, dasa dieses Werkchen auch so Aufga- 
ben belEinnhiin^ der lateiniscTien Metra benutzt werden i^ÖnoOi 
■O lan^e es nämlich nur in den iländen des Lchrerg ist. 

Auch von Seiten der Correktheit des Drucks empfiehlt slcli ♦ 
diese Anlholopie, indem Ref. nur S. 3ß Z. Iii von oben detv^ 
nuisse statt deiintdise ^ Nr. 2^8 der lJeber!«etzung duss für da» 
^eiiuideu hat. Aa«<is er, in Bielefeld« 



Kr9i9 B9griff9 der dwuiftk^n Sprach« fic daa Sio- 
manCsrOttterricbt in kateehetischerFoRn von Miekmd Duag«, Lab- 
xw la Reid0lbei||. Heidelbaff fai (kfwsld*s UalTeiailttibnohbBadl. 
18S0. XII u. 147 8. » Or. 

Der Verfasser wünschte in dieser Jcleinen Schrift sn lel- 
'^en, ,,wie der Unterricht in der deutschen Sprache elemen- 
toriach behandelt werden könnte'*; des^halb «oohte er nadl 
4mm Gmiidaitjieo, weiche er theiis in seiner deuiaobea Spracli- 



Idlre (5te Aufl. Heidelberg 1828.) tof^efulirt hatte, theili in 
Hn^^er's ^.EiemenCarschule naell<dte Geiste der Pettalosmi- 
Mbea Melk^de^^ Torfand, ,,den ganaen Unterrichtastoif so la 
ordnen« wie er far Kinder Ton 8 — 14 Jahren (eio etaraa langer 
Zeitraum für die „ersten Begriffe") am an«:emef>sen8ten und 
aweckmassi festen erschipn. Dass für die Henutzung der Mut- 
tersprache beim ersten Unterrichte noch Viel ^e^chehen könne 
und miisse, ist wol keinem Zweifel unterworfen; für überAüs« 
9i§ darf daher ein Verbuch , diesen Zweig der Methodik zu för- 
dern, durchaus nicht erklart werden. Doch raschen wir bei- 
liufij^ auf drei vortreiTiiche , diesen Gegenstand berührende 
Schriften aufmerksam, auf Grassmann'a Sprachbildungalchre 
(Berlin 1828 — 1830.), Diesterweg's praktischen Lehrgang für 
den Unterricht in der deutsclieu Sprache (Crefeid 1820. 18S0.) ' 
und Schubart !^ fassiiche deutsche Sprachlehre (Berlin 18;il.) 
Hr. Desaga theilt seine Schrift in drei Abschnitte, von welchen 
der erfte die Kenntniss der Wortarten, der xweite die Um- 
wandlung und den Gebrauch der Wörter, der dritte die Satz«« 
lehre «nfaaat, worauf ein Anhang sich mit „Verwandluo|^ der 
Wertertea dnfcli praktltohe Beispiele^ beachifUgt .Umrer 
M elmuif ftaeh teilte neu det Slementtritche des Sprechanter« 
rleiile deHn bestellen, dsss man dem Sehlkler «ns der Art «nd 
Weise, wie wir die nns nm gebende Avssenwdl ansclisnen udA 
folfissent die einselnen Spraelieneheinnngen liegreifen vnd 
Yersteiieli lehre , dmit ihm die UeberelnatimaiQtts swifchea 
dem Zeiefaen «nd den Beieiehneten bler werde nnd te sich 
' gewöhne, bei jeder Sprsehform eine Ihr entsprechende An« 
eelieiionga- und Denkwelse sn erkennen. Dieses Ziel acheint 
dem Verf. niehl hier vergeachwebt zu haben. £r beschrankt 
sieh fssl blesB auf meefannltche Einübung der grammatiscbea 
BenennnngnB nnd Formen, unbekbmmert um den Sinn, der ih- 
nen lum Ornnde liegt. Fragen des Lehrers nnd Antworten 
der Kinder werden freilich in ausfuhrlicher Breite mitgetheilt; 
selbst bia su den bloss wiederholenden Fragen, bei welchen, 
docli keine katechetische Kunst anzubringen ist; aher der Leh- 
rer geht kcineswep^es immer entwickelnd lu Werke, gondera 
sehr oft bloss mittheilend und abfragend. Damit soll nicht ge- 
aagt werden, dass der Verf. nicht manchmai recht zweckmässig 
aus den vorgelegten Bei^^pielen den Schüler selbst die Kegel auf- 
finden iasse; uur Termiüst man durchgeliend» die tiefere Auf- 
faaaung der Sprache^ welche nicht bei der oberflächlichen An- 
sicht atehen bleibt und dadurch allein auf aligemeine Gültigkeit 
ihrer Behauptungen Ansprach hat. Eine solche oberflächliche 
Ansteht nennen wir es z. Ii., wenn es hier (S. 20) heisst, din 
Verhältiiissangabe (ein unpRR<3iender Ausdruck für die Prapoaff 
tion mit ihrem Hauptworte) sei ,,n{Ghts Anders, als ein weiter 
masgebüdtie8£i^aa€hafii-| Beachtffenheiti > oder Uiaitauda-« 
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woH.'^ Die FrapogHioB bildet ihrer nrsprun^lichen riomUelieii 
BedeatvD^ nach immer nor ein Adverliiuiii. Dass die Empfin- 
doDgaliaie (S. S7) Bmthamnug einielner Satstlieile und 
gnaerMiM^ dfewv, tdidat nai eben ao falach lu aein, wlo 
dm im dtm Sttie mS\ ging dts Gmelir 1m*^ der Ausref mil 
dea W«rCe piif wmOmn mud imlMlb du AmndnMkwm iite« 
tor 4iem sm ■etse» wL Woher kime doch die Werietellops 
to Sstsee, veas hmb jNr^Btebl »II !■ die Qebiel deieelbeB 
kef^iielieif welltoY Hier hat die ScbeHnedtthmnn; die Be* 
deelang elftes Adterbe, wie wemi et llleaae: aüt dem Sehelie 
Mff f lo; dse Geweiir lee.^ Die elgeaUIctaei laterieetleiiea ete* ' 
beo aber immer gans luabliliigit Selm «ed Bebe» ato llr 
rieh beatmender AnadruclE eioer firopfiadeef lamier die W&rde 
fanxervSitie. In ,,iGh würde dich lieben» wenn du dich bester t 
etfnuhrteai'« findet der Verf. (S. 80) eben ao wie in ^ich deehto 
MM dich, alt ich den Brief schrieb*', den Anadmck ,,einea nn* 
vollendeten nnd gleichieitijeren Znaleades^, indem er behsoflei; 
^der Zustand ich würde dich lieben war noch nicht Torfiber, sie 
der Zustand du führtest dich auf eintrat^ Dasa hier aber gar 
nicht von etwas Vergangenen die Rede aein kann , fallt auf den 
eraten Bück in die Augen; das ,Jieben^^ Ut eo wenig efngctrc- 
ten, wie das „besser aufrühren." Eine Erzählform kann ca 
defsfialb auch unmöglich sein. Dergleichen Behauptungen fui« 
det man in der Erklärung der Zeittornien mehrere, in Hin- 
sicht der Wortfolge, vom Verf. .„Form der Sätze ^ genannt, 
nnteracheidet er eine bestimmende, fragende und Teri<etzende 
Form, welcne sich keineswegs ausschliesaen. Andere Sprach- 
lehrer tbeilen die Satie in Haupt- nnd Nebensatse; der Verf. 
QQtergcheidet Hauptsätze (welche den Hauptgedanken der Rede 
enthalten), Bestimranngtsatzc (welche einen andern naher be- 
stimraea) und Nebeai<ätze (w elche einen andern näher erkläreu). 
Die dafür beigebrachten Gründe wollen uns nicht einleuchten. 
tJnarer Meinung nach Wierde der Verf. beaaer für die FördernB|( 
des erslea Spraehnnterridila gesorgt heben « wenn er sieh be» 
BAheC IHtte, die GmadbMrllfe der ^nehlehre recht kisr in 
■Bschen. Die Bttdnng der Frsgen hilte er gewiss dem. deBken* 
den Lehrer selbst hberhrnen kSmiens deen wer nieht einmal 
dein im Stande Ist, der wird hei dem UeiseB Ns^spreefaen 
des Tom Yerf« Gegebenen schwerlich seine fiehUer m hierer 
Shisicht bringen. Sollte iber Jemand gar keiaen Begriff da« . 
▼an haben» wfo man aneh beim Sprachaaterricht aaf eine ver- 
nttndlge Weise dem Schiller Henchea ablocken kann , der mag 
ce hier lernen. £inen andern, wirklich metlmdlseheB Werth 
kbanon wir dem Bidilein nicht heliegen» 
« Biebrisk 
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Kleine deutseke Sprachlehre^ zunächst für Töehtcr- und 
Bälger -Schalen. Mit einem Anbange fehlerhafter Attf«iUe, snr 
llehtigtB Anwaniiiiig der gegebenen Regeln und sor Vermeidunfp 
4er gcwtettckilM j^nralA«* o. Scimibfebler^ Ten Bcmhvd üeip* 
M tPM dtr IMe, Paitor aa der MariaakiMl^e Im Libecb. Secbt|v, 
•■Ii am dwdigiefelim Aaigah«» IMmk W R e li dt IW, 
Xlfa.Xfl»S.& IS Gr. 

Diese Sprachlehre, zuerst 18I)B erscblcnen, hat noch 2:ana 
die Gestalt, welche von uuserii neuern Sprachior^cherii L-iiie 
▼mllete dargestellt wird. Die Anlage und der Inhalt int nicht 

Serade gans an?mtlDdlg und verfehlt zu nennen; aber im Gin- 
»Inen ündH mwn w nnendHch viel Mangelhafte« und Unrich- 
HfM, daa« nmn die Schrift fttr daa jeUige Bedirfntaa animr 
Sebnieii tmniSglieh empCehien kami, J>er Verf. iat 1818 f er- 
«lorben» und die Verlagaliattd long Terilltort aelbat, daaaM 
dieeer aeoen Auflage niciita Weaentliilii geändert aei. Wm 
tehirfere Beatimmung oder Brweiteranf ^lelner Regeln , reii 
welelier aie dineben tpridit, Iat, aOTial wir haben Bnden kto* 
ncü, von keiner Bedeiitnng. Wer neeh Niheree iber diene 
Sprachlehre wissen will, den Terveiaen wir auf die Anaeig« 
der fünften Auflage in dem zur Allgen. Schulaeitung gdkirige« 
Uteratnrblatt ISSIY Abthl. I Mr. IS. 

Biebtich, Lorherg. 

Üeher die Anordnung der Bumanitäie^ Studien 
in den gelehrten Schulen. Sia Progianai M,J$dkm' 
IrvioMr, «te. Aschaffenburg bei Wailaadt 1881. SB d. 

In den letzten Jahren wurde üichta stärker getadelt, aie 
der baiersche Schulplan. Bearbeitet und gemodelt tou 7 — 8 
Minnern, deren grösster Theil nie ein Lehramt anaiibte, mnaat« 
er na ao leltwidrigere Verfügungen enthalten ^ als jedea 
giied der Kommiaainnen in adner Ghre rechnete , wenigatene 
ao viel sn erwirken , daaa ein Theii aeiner Wänache in den all- 
Seneinen Schulplan eu fgenommen Vnrde. Die natbriiche Fo Ige 
war, daaa ein Gailimathiaa Ton Sehulplinen anm Yeraehelne 
htm, in welchen die wideraprechendaten Verfugungen entlial- 
tan waren ; daher neue Abänderungen gleich nach der Bekannt- 
machung eintreten ttnaaten. Weit aachdienlicher wire gewe- 
sen ^ jedem Gymnasium nnd Lycenm den Auftrag an ertheilen, 
ein Mitglied ruh der Mitte zu erwählen, welche sämmtllch zu 
München über die beste Schul -fiinrichtung sich vereinigen soU* 
ten. Nur auf diese Weise wäre das sieherate Reaultst für dnä 
Wohl der studirenden Jugend zu hoffen geweaen« Bei dem ge* 
gen Ui eiligen Verfahren ist noch gut, dass mehre Professoren» 
im Vertranen auf die Press -Freiheit, die erste Gelegenhek be- 
BttUtea, aich (reimitlhig iber dieaca Gegeaataad an tnaaera» 



AichcnbrcBaei» llebec die Anirrfnui^ dec Hnminititotfiirtifni 1^ 

« 

Unter diesen zetclmeten sich besonders Fmiihaier Qiid Aachen" 
bn nner ans. LeUterer erwähnt im Eiii^an^^c des Torliegendea 
FrogrAiniDes den Kampf, weicher in den 1 letzten Jahren awi- 
sehen den ReaListen und Humanislen Baierus für die Lehrord- ^ 
nung in den Schulen bestand. Er behauptet: in den ersten 
Jün^Hn^Rjahren maogeft die Stirke des VLrstands ^ar Auffas- 
sung einer längeren Kette der begriffe und Schlüsse, in den rei" 
fereu wird der Geist zur tieferen Forschung fähig. Daher Ui 
in den gelehrten Schulen a) die ästhetische ^ und b) die tpUsei^ 
€€haftlich0 Periode sur Humanitats - Bildung an unterscheiden. 
L Zw eratare« sihlt er a) SUlen- und ReUshuMure^ welche 
«fehl MS d«ii Uatdtdien '8ehrlllitflll«rii ?«a Grtodieiilaad «ikl 
Born, mdern ans dem Cbriatenliiiiniei bU Zoaiehiing jener, 
ao'mltsttlieUeDialt dasi die religiöse BÜdanip der Jugend nlclil 
Seelte dee VersUBdei. and GedldiUiisses« aoadern Angelüfen- 
^eii dea Qta&tliea werde, b) Der Uaterricht der deutaeliM ; 
Bpracba soll Jeneiii in den iKlasilseiieii Sprachen vorauagehea, 

- uiid so allmiliiiflii in beiden gor Dicht- und Redekunst fortge- 
fldbrillen werden, o) Mit der Gesekichfe und Geograpki0 Toa 
Deotschland Isl Jene von Grieebealand aad Rom zum liasama' 
Verständnisse der Klassiker zu verbinden, ti) Der Naturg9' 
schioktm in aiiea S Reichen räumt der Verf. einen vorzöglichea 
Platz am Gymnaaiam unter Vorzeigung und Sammlung der wich- 
tigsten Körper zwar ein, aber er sichert zugleich durch weise 
Vorschläge gegen die Deberladung des Gedächtnisses der Jür}«:^- 
Ünge mit zu vielen Namen, e) Anch der MatJternaftk verscliaift 
er Zutritt auf Jas Gymnasium, ohne sie jedocli als formellen 
Blldungsmiltel den kUi>sischcn Htudleu gleich zu setzen. " 
II. Nach beendigten Gymua^ial - Studien lääst er erst dic uV«- 
senschqftliehen Humaniläls - Studien eintreten. Obsühon dort 
die Kenntnisse von Gott, Natur und Mensch klar, griindlich 
und wohlgeordnet seyti trollen, so werden sie doch hier erst auf 
die höchsten Grundsätze zurückgeführt und ein strenggp'chlos- 
senes systematisches Ganze aufgestellt. Zu den Avichtigstea 
Zweimen zählt er.- a) die Philosophie^ in welcher die vrimglinge 
zum Nachdenken über ihr \ ernunfllebcn , nbcr die iNuMir und 
den Zusammenhang der Dinge der Weh, über das geistige Le> 
baa tn Ihnen, über die That§;chen und Gesetze desselben, über 
4ia Bedlmmung der Menschheit, über ihr Verhältniss zur Na- 
tur, über die BlnbeU und den Znaammenhang der Welt mit 
4am Abaetalen aar befriedigenden Klarheit gebraaht werden. 
Gegen iea iHlssgriff, Fstfcholo^ and Logik aaf dem Ojmna- 
aiam «clioa an lahaea, critlirt ev aicli aehr aaehdr&cklielL 

' b) Aaf die tUaiirte GmMM0 aad Geographie des Vaterlaada^ * 
Qrleclieaiaaia aad RanUi Maat er Jelsleine anafAbrlielia 
aehtchte dea Mittelaltera uad der aeaerca Zelt, wie dia Haupt- 
lAfa dat MIdaag aller Vblicer, folgan. e) An daa kaiiaa Ua- 
AM. r. iatf.ti.m. Wl JMi.aia ml ▼ 19 
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terricht der Naturgeschichte auf dem Gymnasium reiht er jetzt 
die Naturbeschreibung und die Erklärung aller Naturerschei- 
nungen; in der ausführlichen Entwicklung der Natursysteroe 
schreitet er zur Geognosie und Astrognosie, zur Darstellung 
des Weltganzeu fort, d) Auf die frühere Elementar- Mathe- 
matik pflauzt er den UaterridU zur höheren und practischen. 
Nach vollendetem Baue aller Wissenschaften der Gymnasien 
und Lyzeen, wie sie wechselwirkend gelehrt werden sollen, 
bekämpft er noch zum Schlüsse, unter Beziehung auf die schön- 
sten Beweise aus den seit 2000 Jahren achtbarsten SchriftsteU 
lern, die vielen Missgriffe^ welche .lie bisherigen obersten Lei- 
ter des Studien- Wesens, vorzüglich jene, welche zu eifrige 
Vertheidiger der klassischen Literatur auf Kosten aller übrigen 
Lehrgegenstände geworden sind, begangen haben. Wie der 
Verf. im Eingange versicherte, dass er durch sein vieljähriges 
Lehramt in den Volksschulen, in Gymnasien und Lyzeen, in 
verschiedenen Sphären der Sach- und Fachgegenstände hier 
SU sprechen berechtigt sey; so wünscht er auch noch am 
Schlüsse seiner Abhandlung, dass seine hier mitgetheilten Be- 
merkungen, entsprungen aus einer langen Beobachtung des ja- 
gendlichen Geistes und aus aufrichtiger Liebe des Schulbesten, 
von denkenden Schulmännern unbefangen geprüft werden mö- 
feo. , ... ...... 

^ . . . ' ■ ^ 

Beiträge zu der Lehre von den positiven und ne- 
gativen Grössen von Dr. IV. A. Diesterweg^ ord. Trof. der 
Mathem. an d. königl. rheiniflchcn Friedrich- Wilhelms -UoiveriitäL 
Bonn 1831. Verlag von T. Habicht 246 S. 8. (mit 4 Steiotafelo.) 

Man wird durch keine Vorrede über den Zweck des Buchs 
belehrt, und wenn man es zu lesen anfängt, so kann man sich 
picht recht erklären, wie es zu diesem Titel kommt. Denn es 
besteht aus einer Reihe von grösstentheils geometrischen Auf- 
gaben, ohne dass eine allgemeine Erörterung über positive und 
negative Grössen voranginge. Bei näherer Betrachtung aber 
findet man leicht, dass Herr D. die Absicht hatte, durch In- 
duction darzuthun, dass der Linterschied der algebraischen Zei- 
chen -\- und — nie bedeutungslos ist. Man sollte freilich den- 
ken, das bedürfte keines weitläufigen Beweises. Allein wenn 
sich ein Irrthum an einen berühmten Namen knüpft, so ist es 
wohl der Mütie werth, denselben ausführlicher zu widerlegen 
als er es an sich verdiente. Schon in einer frühern Schrift 
(geom. Aufgaben, andere Sammlung, vgl. N.Iahrhb. 11,1.) halte 
sich fir. D. gelegentlich gegen die wunderliche Behauptung ^on 
Ca r not erklärt, dass die Algebra zuweilen eine Auflösung 
gebe, welche geometrisch betrachtet keinen Sinn habe. Er 
war mit Recht der Meinung, es werde durch diese Behauptung 
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die Wurde der Wiifenscbafl Teriio^et pod namentticli der Vor- 
mg^ welcher der Mathematik Tor den abrigen Wltaenacbaften 

tnkommt, der Ruhm der ZtiTerlässif^eit , aiifjE^e^cben. Nun 
■teilte er in <^em vorliegenden Burhe, um die Rhre der Mathe- 
matik gegen jenen Vorwurf zn retten, 74 Aufgaben zusamniea, 
deren algebraische Uehandlung auf eine quadratische Gleichung 
(oder auf zwei aolche) führt und also zwei (oder vier) , im Aus- 
druck nur durch die Zeichen -f- und — unterschiedene, Wer- 
the der unbekannten Grösse gibt. An diesen Beispielen weist 
er auf eine sehr befriedigende Weise die Bedeutung der ver- 
acbiedeneii durch den algebraischen Ausdruck dargestellten 
Warthe nach. Beaonders behandelt er die aus dem Gebiet der 
Oeometrie genommenen Aufgaben mit vorzüglicher Sorgfalt und 
Gewandtheit, indem er der algebraischen Auflösung die ini 
Einzeliieii durch gelührte geometrisclie Cua^trucliou gegenüber 
HailU und genau angibt, wie jede Grösse, die algebraisch au»- 
gidröckt einen doppelten Wertli bat, auch geomelrlNh aldl 
sirtlfMh darMlt ond mmwt tolcliaa AiaM^w, M iv» «Ih < 
■Mmw Werth Mch glefoli tf nd, «ber entgegmgcMtate ZMtem 
iMben , gleiehe nbcr in «ntg egengeMUlw ftfclitaiig Itegcad« 
gmde Llnlea «»tti^reeim, laattfem gilt die Sdviftt nimi^ 
im dM ib d«r tlgabrattclMM MdimpmlMi Ihre veile Iled«»- 
teng vffldieirli dMn MbitalMm Beltnf war Reehlffertigug 
der geonelriaekeii Metflede der Alten gegee die Beaehnldi^heg^ 
dasa aie an Pridslon der algebrtladieia Aetijsia naehatebia ~ 
Waa des Einzelne betrifft, so fügen wir wenige Bemerkungen 
bei über einige Mängel dee Becbi« Deie die Resultate der Qee» 
toetrie und der Alfebrt feeea dieselben aiiid, würde noch an* 
icbaulicher werden, wenn der Verf. die geometrische und die 
algebraiache Behandleng überall streng gesondert hielte. Allein 
er mischt häufig bei der Analysis der ersten Methode schon die 
der andern ein. Bei der ersten Aufgabe z. B. (durch einen a|if 
der Verlän^rernng einer Seite CD des gegebenen Rechtecks ABCD 
^e^ebciieri Piinct E eine, der BC in G, der AI) iii H be^cgiieude, 
^^er. Linie EF an die ret läriiierte Aß ao zu zielien^ dasn das Vier- 
eck DCGIl und da» Dreieck HGl«' sich zu einander verhalten wie 
die gegebenen ger* Linien q) let aeioe geometrische Analysis 



(CD-f^lDS)) findet; statt dasa die rein geometrische kurz ao 
bieaae: es ist gegeben das Verhältniss CE:EIF (Bucl. Dat. 1.), 
also auch AiSC6:^EDII (Dat. 50 \ folglich AECG:DCGH 
(Dat. 5.). also ^ ECGr^BGF (Dat. B.), folglich EC:FB 
(Dat. 5<) conv.); mithin ist die FB gegeben (Dat. 2.) , und dar* 
her die Lage der EF. Dieser Analysis entspräche dann foU 
d«nde Cemtruetlias nen nloMii^enf der AB die BPsj^ nnd mal 



^elbe wie die algebraiache, dnreb die er BF = ± 
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ihrer Verlinirenin; iie BS=q, beschreibt Uber PS den Halb- 
kreis, der die BC in T trifft, schoeidet auf der Terlin^erten 
AB aie BNobDB ab, beschreibt aus dem Mittelpunct N mit 
dtm Halbaeieer NA aira Kiwitt weldier te BC ia awd .Of 
Hgefnet, tiebt piralltl mit 4er TS die OT ond O^' an die AB, 
und lielit die BP und BV'. Nam^ntiicli aber bei der Abldfluig 
der Deteirmiaation wendet Herr D« meittene dea algebrabcllaii, 
aaeli dea trigaaaai^seliea Ceical ea, obae anf die ^eometrl-t^ 
eebe Aedantaag der dabei Torieammeadea Qieicbaagea Rbcfc- 
eieht aa aUnaen , wShread oft der biet feamelrieche W%g ein- 
faclier iqid Ziele ftbran wikrde. So bei der lOtea Aafgabe (ma ' 
der Spitze B daa §egeb. ^ ABC an die Gmndi. AC eine i^erade 
Linie zu ziehen , welche die mittlere Prop. Ii nie zwischen den* 
Segmenten Ali!^ EC der Gründl, werde). Die Construction (ea ^. 
wird das auf die AC gefällte Perp. BD verlängert, hU DK=rBD,^ 
und mit der AC parailal die KFP' au den um dae ^ ABC 
schriebenen Kreis gezogen) ist nicht ausführbar, wenn DK gtW^ii^< 
ser igt als das unier AC fallende Stück LH des die AC in L hal^ ^ 
birenden Kreisdurchmessers MN. Um diese Determination auf 
die gegeb. ger. Linien BD, AD, DC zu reduciren, fuhrt Hr. D. 
die Tangente des Winkels ABC, die er durch die Tangentea 
der Winkel ABD, CBD ausdrückt, in die Kechnun^ ein. Leicli- 
ter aber wird die Heduction, wenn man so scliliesst: BK be- \ 
gegne dem Kreis in O, die Sehne OB sey in P halbirt, und Q 
der Mittelpunct des Kreises; nun wird die Auflösun«: nnmög- ^ 
lieh, wenn QM<PK, also Qi>P<PK2 ist; aber QM-^QC^» 
= CL2 + PD- {Kl I. 47. 34 ) und PK^= BK . KO-f- i'O- (II. 6.) 
= 2BD.K0 + BD. DO + PD2 (II. 5.); aUo darf nicht CL'-» 
< 2 BD. KG -f- BD. DO, folglich, da AD . DC = BD . DO ist 
(111.^), nichtAD.DC + CL«<2BD-, oik r nicht 4 AD . DC 
+ AC*<8BD' sejn. Es würde iemer diu üebereinstimmnng 
der beidaa Mallioden einiepchtander werden, wenn die jedaai 
algabraiichaa Aasdmelc entspraeheadea ger. Linien nleht blaa t 
In der Fignr aeebgawiesen , soaderd Wiriclich %ai der algebral- - 
aehea Panaei dedncirt wOrdea. Dieses Verfeiirea wftsBa' b^ 
weilen indi daan dieaan, nacb eine indere geometrisdiö' fbal^^V 
atractiaa aa Hadaa. Hr. D. löst a. B. die 15te Anfgabe {in< ein 
fagab. Qaadrit ABCD ein glelebseitiges Dreieck BBP in legen) ^ 
dadurch anf, da^s er Qlimr DO ein gleiehseitiges A 
ichreibt, durch G die BB an die AD, und dann die der Bfii • 
gleiche BF an die CD zieht; ein iweitei der Aufgabe entspre^ 
chendes ^BE'F' erbiii er, indem er durch die Spifzc G' dea 
tmier DC beschriebenen ^leichs. A i>^^' ^^'^^ s^eht* DnreH 
die Algebra findet er .CFs=:CD (as±/S). Wenn nnn die ver-^ 

lingertea BC in H lieb lehneiden and die |^/||| gezogen 
wird, ioistderWinkail^Sgj^lii^E^:! (KL L ».) = {^b"f^|' 



aUa CII = CB(L2«.)5 «^er =1111 (1.4.) =2CD5 folg- 

«der {^^} ^ % CD^ / (4 CD»-^ CD») o CO 

^ (2 qp V^3) ; lbmiaitiiiiD«Dd mit dem «tfebrdteliett Awdnidk» 
'Hi^iw er^t iieh folgeode Anflütong: maa ferliaged BC« 
tis CHb VCt betchMbI aut dem BNUelpanct H mit dem Halb* 
meieer HB einen Kreiai der die AD in B' triffik, nod machl 
auf der CD die CF = AB, CF^s:: AB'. Bei maachen Aofga- 
beo, far welche die Algebra ewei dem abioluten Werlbnacl^ 
gl^elie Aetdrücke der unbekannten Grösiie, einen podtlvea imd 
einen negativen, gibt, während die Geometrie dafür aar ehw 
Attflösung findet, gucht Hr. D« in der feom. Con§iruction den 
nweiten Werth dadurch nachioweisen , dast er die gegebenen 
ger. Linien riick warte verlängert und mit der gegebenen Figur 
eine derselben con;;ruente verbindet. So denkt er sich bei der 
-eben genannten ITiten Aufgabe in U an das Quadrat BADO ein 
deraseLben gleiches Quadrat B V'D'C' angesetzt nnd beschreibt 
nun ein drittes u. viertes gleichseitlfres Dreieck IjE l< Rß'"F'", 
welche gegen dns Quadrat BA'D'C' dieselbe Lage haben wie die 
Dreiecke BKK, BK f gegen das Quadrat R VDC. Nun kann m^n 
allerdings die der BF gleiche und in derselben Richtung lie- 
gende BF" durch — BF, und ebenso die BF'" dnrch — BF' 
beieichnen. Allein iu der Aufgabe ibt doch von dem zweiten 
Quadrat BA'D C' nicht die Rede. Dass loau durch die Algebra, 

CDaa, BFss gcMtat, s*saa«+(a— erfiUt, md 

folglich vier Wcrthe von z, iiamlicl» sow ohl — a (^6? /'S) als 
+ a(/^()^y/2) findet, das lasst sich so erklaren. Die Seite 
hh^ ileä geHuchten Dreiecks liegt weder in derselben Richtung 
wie die Seite CD des gegebenen Quadrats noch in der entgegen- 
gesetzten; alto kann man sich i in Beziehong anf a ebensowobl 
negatir ala pesitir denliett. Dasa die von dem Verf. in aoieben 
l^illen angewendeten Nebenconatructionen nnatattbaft aiod» 
scigt aidi deutlich bei der 2fittea Aufgabe, wo der iweiie 
UTertb der unbekannten Gröaae imaginär, und bei der nacbat' ^ 
Xolgenden« wo die lur iweiten Anflosong fahrende Conairuf tion 
von Hm. D. ttberiehen itt. Der STsCen Aufgabe nämÜeh (ein 
legnlirea Zehneck in den Kreia zu beschreiben) geacbieht; 
Baehdera man auf dem Durchmesser BAL den Halbmesfer AH 
•enkrecht errichtet, die AT^ in K lialbirt und aus dem Rlittei« 
punct K mit dem Abstand KH den Krei;« beschrieben hat, der 
die verlängerte AL in C und C' trifft, nicht nur durch die Sehn«* 
BD = AC, gnndern auch durch eine Sehne BD'= AC' Genüget 
Diese schneidet ^ des Umkreises ab, wie jene -jVi ''"d lässt 
aich abo auch, wiejenei 10 mai herumtragen , bis sie wieder 
auf B trifft. JuL Fr. fturm. 
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§ehüfi. HaiM^gafftbm voa Carl VHMA Wkktr^ Ptofesior 
- 'w.Clyim.«iIlmftedt Inl«ri«id. Utontar te Mms 

Die Idee, welche vor fünf Jahren Rnmpf ond Petri in ih- 
rem leider bald eingegangenen jiUgemeinen Repertorium der 
Kritik verfolgten [vgl. Jbb. IV, 444 a. ¥11,322.]« ^^^^ "«^ 
aufgenommen, aber auf eine weit verständigere und umsichtl« 
fere Welse ausgeführt. Das gegenwärtige Repertoriom omfaatl;> 
MV ü« cliaeische Alter thumsknnde , oder Alles , was anmilM- ' 
fcar die? frtodiiiehe LUeratar lOhiani hkt 14SS und die rönl- 
•abe bis mai Jahr 41)5 In «pradilfeher ond •aohlielier lÜDaieM; 
belrICt 'Aolgeachlaeaan nod aar die KirchaavIter aad d^le-^; 
nige, wat dat ägyptische nftd arientaltiche AHertbam aad dia 
4Magraphie dieeer Läader angehl.. Jedoch toU Tarn awaUaa 
|bad# an die ^eiaapnili dl^j^^ aad aiehr aaab ala iaa 

Baade die fesiftiohtliche BerQhmaf aaderer YdÜLer aiil 
iaa Grieehea und Römehl beachtet werden. Es ist demnach 
ein systematisch - alphabetbcb geardneter aad leicht ftberticht- 
llcher Katalog der im Jahr 1826 enchienenen, in das genaanta 
Gebiet gehörigen Schritten, mil velktindiger Aagabe der Ti- 
tel, der Verlagsorie und Verleger, des limfaafB aad Preise«, 
fir umfaast nicht nur die in Deutschland , sondern auch die ia 
Frankreich , Italien , England und andern Landern erschiene- 
nen Werlte (auch Programme und andere Gelegenheitsschrlf- 
teu), so weit sie dem Verf. bekannt wurden. Ferner sind 56 
Zeitschriften (worunter 15 ausländische) benatzt worden, und 
daraus sowolil die Beurtheilungcn jener Schriften nachgewiesen^ 
als auch die darin so wie die in andern Sammelschriften beflnd- 
lichen philologischen Auf^iätze gehörigen Ortes aufgezählt. Ja 
sogar auch die in den einzelnen Recensionen und Anfsälien 
Torkommenden gelegentlichen Bemerkungen und Notisen öber 
alte Schriftsteller und philologische Gegenstände In besondere 
Rubriken zusamniengestelit, — die Aufsätze und Bemerkun- 
gen jedoch nur soweit, als ihr Erscheinen auf das Jahr 1820 
fällt. Die Recensionen sind nicht bloss in Notizen, Anzeigen^ 
kliUache Anzeigen, Inhaltsanzeigen und Recensionen zerthcilt; 
aondern es ist auch das Ilaupturtheil derselben meistens kura . 
ausgezogen, oder, wo diess nicht geschehen, doch dareb 
cbea avgedevtet, ob sie dai betfiailigte Bucidihea oder tadebiL 
Die Namen der HetaaffelMr der auf ^esibliea ABcber slad ia 
ein besonderes Refklsr aasanimeagedNll|l^)B iwiiihuiu aaglei^ 
die bikrgerliebe Steiiang jener boMkittst. wm Gaaaen Ist 
illlMt recht brare Bhileilang ? orausgescbickl, welebe den Aas 
Ibag eiaas f essbicbUieben Abrissee tob der Bebaadiaap au t ae 
9Bd jdem Zasteada der AilerlbeaswiMeBicliaft aeil dem i. 
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enthält, «ftd im ^efenwirtifcn Binde bif fegen daiBnde'det 
löten Jahrh. fortgeAihrt ist. Ans alle dem wird sich ergeben, 
wie beachtenswertli dieses Repertorium f&r jeden Philologen 
ist^ weil es ihm nicht aliein einen Katalog der nenerschienenen 
Schriften liefert, sondern auch durch die Mittheilung des 
Hauplrt'<:nitatt's der Beurtheilungen den Werth derselben er* 
kennen lässt, und überdiesa beim Lesen von Zeitschriften die 
Anlegung von Adveraarien erapart, da es seibat die einielnen 
Notisen derselben nachweist. Dabei dürfte noch zu beachte» 
aein, dass nicht ao gar viele Gelehrte unserea Facha Zeit und 
Geie^eiiluMt haben, alljährlich (i5 Zeitschriften selbst au lesen. 
Den Rcichditim des Bucha aeigt schon der Umstand, dass ee 
2428 ISuiLiincrn enthält, unter denen die Titel der et'schienenea 
Bücher und Anfsätae aufgeiählt aind. Das Wichtigste aber ist, 
«Inaa daa Buch eine aeltene Genauigkeit und Vollständigkeit hin- 
•icbtiich der Sanmilnng und Zuaammenatetlnng dee Materiali 
Ibcwihrl. Bet bat tieh aeit einer Reihe tob JtlUM «it Wkuh 
Uelies^lSattBiUingeii eifrig beieliiftigt otid cü mIw rttlehet II«« 
ioilil sitfMimengekriebt« «nd er litfll dieea imtA Um In tat. 
JdtAb. nltgethdltmi bibliograpypMi«i Barieht« WwieMa 
ÜBbeai aber er kann ▼enichera, dait ihn die hier dik ieieade' 
Yriiiltiiidigkeit and GenaeigMft thbefiMbt hat AUerdisgi 
wii46 cferiioeh den ead Jenen BBehertftel naehliageni daa Bfai» 
■nd^'AndafBibeffkhttaen, end noch Bf ehreitii In den Beaeoale» 
nen ond Notizen ergänzen können. Indess wird dadareh der 
Werth dea Bachs und seine Voliatindigkeit durchana nicht ge* 
aehmilert, und Herr W. hat jedenfalla daa JlöfUchste hierin 
^elaialct. Wer sich mit ähnlichen Samrolangen beachäftigt hat, 
welfa, daaa abaelnte Vellatindigkailiiieiin anmdglieh iat, und 
Ref. musa etienio bekennen , dass er aehM eigenen Colleeteaeen 
mehrfach aus diesem Buche bereichem nnd ergänzen kann. 
Auch bezweifelt er nicht, daaa Hr. W. in den nächsten Bänden, 
wie i(i (kr Vorrede versprochen ist^ immer grössere VoUstän« 
tliiikcit erreichen werde, schon darum, weil die längere Be- 
Bchäfligun^ mit dem Gegenstande grössere Gewandtheit und 
Sicherlieit bringt. Besondere Nachträge und Vcrbessenmi^eu 
aollcn übrigens in einem von 5 zu 5 Jahren erscheinenden all- 
gemeinen Biattweiser nachgetragen werden, und bia dahin wird 
Ref. auch Geiegenlieit haben, in den bibliof^raphischen Berich* 
ten der Jalirbuclicr die Uericliti^iingeu und Ergänzungen raitzn-^ 
theilen, welche er an mehrern Stellen zu geben im Stande iat. 
Jetzt wünscht er dem Hrn. Verf. von ganzem Herzen, dass der- 
aelbe bei dieaem ao schwierigen und so lästigen Geschäft nicht 
ermüde, und daaa aein Bnch anch bei dem gelehrten Publicnm 
' die Aufmerksamkeit Gnde, welche ea Terdleat. Wir haben jetsi 
ie gans Bnropa kein ibnlichea Werk ; ms aonehr Iii an wie* 
aaben» das« daa gegenwirtigo einen glücklichen Pertgaag habe» 



Digitlzed by Google 



200 • Anseigen. 

zumal da es den Philologen die fortwährende Uebersicht über 
ilire Literatur so sehr erleichtert und bequem macht. Zur wei- 
tern Förderung dieser Uebersicht erlaubt sich Ref. nur noch eia 
paar allgemeine Wiinsclie auszusprechen, uelclie für die Ver- 
vollkomraoung des Ganzen ni^tzlich zu sein scheinen. Zuniichst 
mag es dahin gestellt bleiben, ob es nicht zweckmässiger ge- 
wesen wäre, statt die Literatur jedes .Tahres in Kinen Band zu- 
sammenzunehmen, gleich mehrere Jahre auf einmal zu umfas- 
sen und vielleicht gleich ein ganzes Quinquennium zusammen- 
zunehmen. Auch bescheiden wir uns zu fragen, ob statt der. 
Katalogform nicht eine zusammenhängende, raisonnirende Dar- 
stellung zweckmässiger gewesen wäre. >Vichtiger aber möchte 
der anzustellende Versuch sein, das Verhältniss der einzelnen 
zusammengehörigen Schriften zu einander und zum gegenwärti- 
gen Standpunkte der Wissenschaft bestimmter nachzuweisen. 
Die Sache ist freilich sehr schwierig, weil der einzelne Ge-- 
lehrte nicht im Stande ist, alle nuuerscheinenden Schrifteu 
selbst zu prüfen, und weil die kriti>(chen Blätter diesen so wich- ^ 
ligen Punkt noch viel zu wenig beachten. Allein eine Annähe- 
rung zu diesem Ziele würde doch möglich geworden sein, wenn 
Hr. W. den Werth der angeführten Recenttionen etwas schärfer 
ins Auge gefasst und noch sorgfältiger charakterisirt hätte. 
Jedermann weiss, \iie viele Beurtheilunzen jetzt erscheinen, 
die wenig oder keinen Glauben verdienen, und darum ist bei 
Zusammenstellungen derselben kritische Sichtung höchst nö- 
*thig und bei gehöri;;er Aufmerksamkeit nicht so gar schwierig. 
Ilr. W. hätte also bei den einzelnen Beurtheilungen bestimmter 
nachweisen sollen, wie weit sie ihr (Jrtheil begründen oder ' 
nicht, wie weit sie Beweiskraft zu haben scheinen, wie weit sie 
mit andern Beurtheilungen in Ucbereinstimmung oder Wider- 
spruch stehen und woher der Widerspruch sich erklärt, wie 
weit sie bei der Benutzung des Buchs nachgelesen zu werden 
verdienen u. dergl. mehr. Dann würde der CJebelstand vermie- 
den worden sein, dass bei mehrern Artikeln gerade die unwich- 
tigen und unrichtigen Recensionen ausgezogen und die bewei- 
senden mit blosser Anfülirung abgefertigt worden sind, oder 
dass die widersprechendsten LIrtheile über dasselbe Buch ne- 
ben einander stehen. Ueberhaupt wäre es vielleicht besser ge-r 
wesen, die ürtheile der einzelnen Recensionen nicht nach ein-, 
ander einzeln aufzuzählen, sondern aus ihnen ein Gesammtur. 
Iheil zu schaffen und anzugeben, wie weit alle Recensionen 
dasselbe bestätigen oder im fc^inzelneu widersprechen, und wor«»* 
anf sich dieser Widerspruch gründet. Sodann hätten aus jenen 
Kccensionen namentlich die i'unkte herausgehoben werden sol- 
len, welche auf den wissenschaftlichen Standpunkt und auf die 
Bestimmung des Buchs hinweisen. JNamentlich aber hätte bei" 
der Zusammeustellung der eiuzeluea ISotizeu und Bemerkungen 




die ÜMth affenheit derselben geniner tngegeben werden solleo. 

Indess dies und einiges Andere sind Ausstellungen, deren Be- 
teiligung der Hr. Verf. bei dem Fleisse und der Umsicht, xvcl" 
che sich im ganzen Werke offenbart, auch ohne unser Zuthun 
finden wird , und auf \velche wir hier einen um so geringem 
Werth gfdegt wissen wollen, je mehr wir loeriLeniien , dass in 
dem BtM&Mlir Vorsü^licbes ^eieittei i|(U Ja hu. 

^fiUBckrifi für iie kiaioriieho Theologie. leTer- 
■ ^^iaiung mit der hiatorisdi-tlMQlegiiicheB Goaelliduifl ea Ufdig 
^ |imai§egeb«n tob Dr, CJwitlim EMritk IQgm, ofd, Prot» 
^Theologie lo Ldpsl^ Entor Bied, am ewei .Heften if 
BarCb. 1881. u. » ned X^l n. M 8, gr. 8. 

0iete nenbegründete Zeitaehrift gehdri ihrer BetUmniQng 

Ihren Geteniaitunifange nach eigenltieh nidit In dea Kteii 
»r Jfthffbftcher, eo wkhiif sie eneh flr die hialerlMih« 
Theelogle norden su wollea leheint, und no greet dmm dm 

- y«rdiaiitl lei, das sieh Hr. Dr. lllgen dweh Ihn Hmufiho 
ereMt Aber sie darf d«eh aneh nns ideht gtni fthme* 

- .ben wcrde^v weil In Ihr der Begriff Theoiocie In weitesten 
' 1Mi i — *genoinmen ist «ad ahn «nck die fteligion^i den AHter- 

thanw nmfasslf nnd weil sehen der erste Band Hehreres ent- 
hält, was die Beachtaog der Philologen und Schulmänner im 
Mien Grade verdient. Sie ist bestimmt, selbstständige Auf- 
sitze und Abhandlungen hber allerlei Gegenstände der bistorl- 

. sehen Theologie an liefern, und ihre Wichtigkeit wi'irde schon 
dadorch bewiesen aein, dasaslah der historisch -theologiachea 
Geteilacluift in Leipzig eine grosse Anaahl der rorzüglichsten 
Gelehrten Deutschlands, Danemarkt und Schwedens als Mit- 
glieder und Mitarbeiter angeschlossen haben. Der erste Band 
beginnt mit einer Tom Ileraiisj^eber geschriebenen Geschichte 
dieser akademischen Geitellschaft (vgl. Jbb. XIU, 478 ), dcrea 
IHitglieder aber auch über die Uuiver^itatsjalire hinaus in einem 
Gesellschaflsbaude verbleiben und jetzt als Mitarbeiter der 
neuen Zeitschrift auftreten, und daran schliesst sich das Ver- 
zeichnits der Gelehrten , welche ausserordentlich der Gesell- 
»chaft als Mitglieder beigetreten sind. Darauf folgen fünf Ab- 
handlungen des ersten und zehn des zweiten Heftes, von denen 
inr unsern Zweck folgende wichtig sind: Heft 2 S. 10 — SOt 
Uebcr Buttmanns philosophische Deutung der griechiaeheu €7oM- 
keiten , . insbesondere des Apollon und der Artemis , VM Dk 

^ Jimg. Maithiä, Kirchen- u. Schnirathe und Director das^Cfyntt. 
Aitenhnrg. Nach einigen Bemerkungen dl»er das frlUh er- 

^ naahla Strahea , die grieeh. Mythologie syrnhoUsoh m dfoloa» 

^kd die Aasioht, daas die §rloehlsaho RelidlMi aaa d«B Ortaal 
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«Mti , nnd bthtipiel, 4wi ü« fflllftiten Vorsleltaafta lA 
nm 2Mi frikltauihdit naÜMf«! «ad auf hrimischen Bode« «M^ 
standen g ttWMW wira, daü«tar aUmäü^ fremde QoMer 
V0nlellaafen auf^enommeii und ettimilirt wordM «den. B«v 
voa Voee und Lobeck etni^escbk^r^e We^ lal lir 4m rickU^o 
«rkanat$ ftuch Benjamin ('onstant habe In seinem Wtffce de U 
• relisieii Mwiientiich ftl^r dag SSuMen des Fremden llel RMM> 
tiges gesagt. Mami wird Buttmanrra Auslebt (im Mjlholafim 
Bd. I S. 2 ff.) von den griecliiselien Göttern und otmeiiUicli vaH 
Apoüon und Artemis dargele^ und tiegreieli ebgewiesen. Hr. 
Matthiä meint, dass die ältesten frieeUichen ( horaeriachen ) 
üdtter aiierdiag« Personificitiooea Ton Natiirbegriffe« mIMi 
aber vielmehr so ciasslficlrt werden müseten: 1) Natorgegea- 
etinde: Zeut^ Himmel, und König der Gotter, mit seiner Gck 
mahlia üsre/ Demeter die fruchttragende Erde; Poseidon^ 
Bianenmeer; HeUoB n. Selene^ Sonne und Mond| HepkS* 
ilM, Feue«. 2) Ki^L'tigchaften und Zustände n. a. w.: ^rm^^ 
Kdrperstirke und Tapferkeit; FMan Athene ^ weibliche Kunst- 
fertigkeit und Verstand; Hermes y Verschlagenheit and Lini; 
jirtemisy Jagd; Apollo^ Viehzucht; AMef, Unterwelt. — 
Heft 2 S. 4<)-*6ii Uebm- eim FoHveemme mü einer äehda^ 
pisehen Sc h fange. Von Dr. Friedr, mämter^ Bischof von See- 
land nnd Prof. der Theol. au Kopenha^ren. Aus dem Dlnischea 
ftbernetst Ton Dr. Gottlieb Mohnike^ Consistorial- u. Schulrathe 
und Pastor su it. Jneobi in Stralsund. Ks ist die Uebersetoung 
einer Abhandlung, welche 18K in den Schrillen der Ken. Din» 
fieaeHschafldnr Wissensch, erschien and T#n witeher in dem« 
nelb^ Jahre nneh ein Specialabdruck herauskua. firktirt iit 
etoe etitikc Gemme ans der Sammlung des Majors ven Sommer, 
tuf welcher man eine fielfach eich windende Sehlaage mit einer 
gehenkelten Flasche oder Becher In dem Mnnde und die Um* 
•ehrlft 8X VISV eleht, «nd welehernos der Zeil Antonins den 
Fromnwn ttammeü soll. Mit grosser Gelehraamkeit hat der 
Verf. über den Sehlen gen dienst bei den Alten, Aber die medi* 
elnische Schlaiigengankelei in den Aesculaptempeln, iber den 
Terapelschlaf ttnd die Behandlungsart der Kranken in diesen 
Tempeln das Nötlii^e beigebracht und yollständig annnlnandnr 
feaelst. Heft 2 S dfr— >06: De dik puctferu e Jhmam^m 
Tum potissrmmm mripUe^ mw i mii ei i mjnnwij i itf i di m e r tt Dr» 
Geargim Feeeenme^^ pief. Ojmn. Uknenii anmüne. Ana 
Mausen nnd Inschrlfiton Monders iat dargethan , dass von den 
alten Römern lejj^ifeer, Mais, Apollo, Mnranrius, Hercules, 
Mla«Ta, Venus, Diana und der FriadeBaf anlna als dii paciferi 
angesehen nnd dasa diaeelben auch pacatorne, ipeelllel nnd viel- 
lelaht aneh placidi aui gleichem Grande genannt wurden. Von 
den librigcii Abhandlungen möchten hier viellaielit necli Heft 1 
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t fit es & und dem FaÜe der ersten Menschen dar^^etldk Ton 
GtL Uklemann^ Heft 1 8.827^SSSi Zwei noch ungedruckte 
Briefe Pr. Frans Volkmar Reinhards, Heft 2 S. 67 — 104: 

JVierses RlaYetsi armenischer Patriarch im IS/en Jakrh, und 
desscfi Gebete von Dr. G. Mohnike ^ tind Heft 2 S. 231 — 252! 
Die Ikehabiten und ihre GUuibeiis^enosseit ^ nach J. L. Burck-« 
tiardt von Dr. F. C, Fr. Jlosetimüller ^ die meiste Benchtung ver- 
dienen. Sie jedoch, \^ic die iihrigen, gehören ci^'^cutlich in 
das i<'eid der Theolog^ie, und werden den Bebaiiern df^sselben 
durcli ihre innere Gedieg;enheit gewisa sehr willkommen sein* 
GewiM ist^ dafis die gegenwärtige Zeitschrift einen sehr ehren^ 
werthen Platz iu der neusten Jouriiailiteratar einnimmt, und 
da RS ebea darum «ia glücklidica ixedeiheii derselben za hoffen 
«ielit. Jahn. 



ittUiogrmphudie Berichte und Misodi»* 



FüThoiTdidaf l»t i« dem T«i«n^i«WMi XthvielMiia ek mea Udil * 
«■Tfegaagea, aa4 er gallift lu den Sehriflilalleni , welche eeueidbgs 
■ehr fl«iidg niid oai gtfiiUkhrtaa heerbe&tet woidea tiad. Die Griiadp 
läge für Alle« diu, wat ia der yeeeeatea Zeit für Thucydidea gelhaa 
i«t, MMea die Aiit^Aes von Immanuel Bekkcr und von £. F. 
Poppe. Die erttere» welche in London in vier Octavbändee ersdiie» 
nnd von welcher Reimer ia Berlin 1821 eMMpn Abdrodc (ohne dea vier- 
Ion Band, der die lateioisclie Ueberaetaoag enthält,) lieferte (3 Bde« . 
ft44, 477 u. 805 S. %. 15 Thlr.), ifC bekanaUich dadurch wichtig, weil 
io ihr saerst die richtige kritiache Baab dea Textes begründet worden 
tt<t, durch welche eine besiere Behandlung deä Schrirtätellcrä möglich / 
vurdo. Ilircn Werth hat besonders Pnppo in der ausführlichen und 
gründlichen Heronsioii in d. HttU. Lit. Zeit. Ib'i6 Nr. W) — 64 nach^^c- 
wieseti. Verf^!. Heck'ö Ut^pert. 18122, JI S. ilO. Ini^cg» so wichtig daa 
Buch iu kritischer lÜnatcbt ist, so ist es doch für den Thtlologen be- 
reit« gröiitenthcils entbehrlich gemacht* Der Text desselben nämlich 
woide genau \¥ieder iib;<edruckt in Thucydidi» de hello Peloponnetiaeo 
UM Otto. Ex T^censione im m. Bekkcr i. [ Oxford bei Parker n. Bliaa. 
1824. Will u. 511 S. gr. %, 3 Thlr. 16 Gr.j Nur ein paar KleinigkeU 
teu sind geändert und in der Vorrede einige Bemerkungen , h^^onden 
über Orthogrtiphtc , und ein paur Cunjccturen iniLgethcilt; am Ende 
ist Dukbrs Index mit ein yuat \ erätidcnuigi n nngchaogt. Vgl. Poppo 
a. a. O., Beck'd Kepert. 1825, III S. 1Ü8 uod Suhukcit, 1827JI LBL8. 
Deaaelbea Text mit wenigen meist unwegentlichen AbftadcruugcQ giebl 
Mwii die Ausgabe : 7Viucjfdidis J^iitcr^a. Curavtt Lud. Dia dort. [Lpa., 
tMlier. 1824. 497 S. gr. 12. 1 Thlr.], welche aech dniefa ein fear 
fciUlnihu diaerkmgea eiaea ^ecieUera Werth echält. Vgl. Poppe a^UK 

« 
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204 Bibliographüche Berichte and Mitcellen. > 

Nr. 00 nnd die Ansf . in d. Hcidelb. Jahrbb. 1826, 3 S. 237 and in der 
Leipz. Lit. Zeit. 1626 Nr. 118. Eben lo erhält man Bekker*8 Text la 
der Doppelaasgabe , welche Anton Richter 1826 in Leipzig bei 
' Taochnits herausgab (die gröst>ere cum indice hUtorico, die andere ohne 
•einen Namen); nar dasd er in beiden durch Druckfehler etwas ent- 
stellt i«t. Vgl. Jbb. III, 3, 83. Bekker^s kritischer Apparat aber und 
V. die Scholia Graeca sind aufgenomraen in Thucydidii de hello Pelopojtne- 
giaco liltri Vlll. De arte hujus scriptoru hütorica erpotuit , e/ut vita* a 
veteribut grammaticis eonacriplas addidit , codicum rationem ntque aucto- 
ritatem examinavity Graeca ex iis emendavitj icripturae divcrsitates omnes, 
chronologiam , commentarios rerum gcographicarum f iJioUa Graeca et 
notas tum Dukeri omnea et aliorum ielectas , (um 8tias , denique indiccs rc- 
, rum et verborum locupletiuimoa subjecit E. F. P o p p o [ Leipz., G. Flei-* 
fcher. Par»I prolcgomcna complectent. Vol. I: de Thuc. Iiistoria Judicium. 
1821. VIII u. 479 S (Reccnsion in d. Jen. Lit. Zeit. 1822 Nr. 115 u. 116; 
Anz. in Gotting. Anzz. 18^! St. 5 und in Beck's Repert. 1821, II S.421.) 
Vol. II: in Thnc. commeiitarii politici t gcographici et chronologici. 1823. 
XIV a. 592 S. (Anz. in d. Lpz. Lit. Zeit. 1825 Nr. 133 (bearhtenswerth), 
iti d. Jen. Lit. Zeit. 1824 Nr. 136 u. in Heidelb. Jahrbb. 1824,6 S. 594 ff.) 
Pars II : Contextus verborum cum scholiis et scripturac diacrepanliis, VoL 
*' 1 — IV. (vollständiger Text) cum disputatione de artis criticae upud Thuc/ 
exerccndac ratione et subnidiis. 1825 — 1828. VI u. 417. VIII u. 411. 464. 
VI u. 695 S. (Vorzügl. llccens. von Krügev in d. Hall. Lit. Zeit. 1827 
. Nr. 20 n. EgBI. 17 — 19 [bestritten Ton'Poppo in d. Jen. Lit. Zeit. 1827 
^ IntBl. 48; dagegen Krüger in d. Hall. Lit. Zeit. 1827 \r. 293.] und von 
> Bake in d. Biblioth. crit. nova 1826, II p. 224 — 264 ; Anz. in Beckes He- 
;pert. 1826,1 S. 42 f. u. 1827, H S. 86f., in Gotting. Auzz. 1826 St. 80 f.* 
^ u. 1828 St. 133, in d. Leipx. Lit. Zeit. 1827 Nr. 834; bcnclitenbwerthere 
Inder Krit. Biblioth. 1826, 7 S. 684fr. u. in d. Schulz. 1826, U LHI. 16.) 
Pars III: Commentarii. Vol.I. 1831. Xn.765S. gr. 8. Pars I u. II kosten 
Tollständig 16 Thir. 20 Gr.]. Diese jetzt jedenfalls Tuilständigste u. vol- 
lendetste Ansgabe giebt einen genau revidirten , auch den ßckkcrschen 
' noch überwiegenden Text, den gesammten kritischen Apparat, so weit 
er bekannt ist, nnd durch neue Verglcichungen bereichert; dazu an Er- 
, orterungen nnd Abhandlungen niclit| nur Alles, was aus den bisherigen 
Leistungen brauchbar ist, sondern auch den reichsten Sihntz aus der 
eigenen Gelehrsamkeit des Ilcranügebcrs. Schade dass die Einrichtung 
des Buchs etwas unbequem und dasselbe überhaupt zu M-citt>chiclitig an- 
gelegt ist. Ein kleiner, aber vorzüglicher Nachtrag zu demselben sind 
^ H. W. BIunie*e Animadvernoncs ad Popponis de loci» tpiibusdam Thu- ^ 
tydidis judicia et grammaticae aliquot eapita eodcm pcrtincutia [Stralsund, 
Löfler. 1825. 24 S. 4.], worin treffliche grammatische Erörterungen 
mehrerer Stellen und namentlich gründliche Untersuchungen über den 
Gebranch des Artikels bei Eigennamen mit vorausgehendem Demon- 
■trativpronomen und bei Zahlwörtern, über ffqpcov in demonstrativer und 
über iavzmv in reflexiver Bedeutung. Anz. in Gotting. Anzz. 1^6 St. 43 
and in der Schulzeit. 1828, II Nr. 2 , und daraus in Fernsiac'a Bullet. 



«Ics sclenc. hUt, Jali 1830 T. 15 p, 212. Objj-leich man h.'iftc gliiubcii 
84>üen, da69 Toppo s Ausgabe anf längere Zeit das ErKcluinen einer 
streiten, gleich umfassend angelegten, verhinddrn ^iirtle ; so i>t doch 
in FrankTurt bei lirunner eine solche bef^onnen worden unter deiu Titel: 
Thuc^äidis de hello Pdoponn. libi i vcto fid optimomm Ubronun. ßdem editi 
cum varictalc U.dioniff et cditomm aunotativnibut, Parg I, contextum vcr-r 
bomm ad optl. libb. ßdcm cdilum, varietatem Icclionis^ »ummaria Ilauikiaua 
et Dukcri indices rcmm et vcrborum adaucloa compleetcns. Curante Hob. 
Ad. Moraltidtio. [ Vul. I, au6 vier Heften licatciieud. lb<>0 uud 18*^1. 
41^Bgn. gr. 8.] Pars II, vila» Thucifdidis a veteribm grammaticis con- 
•crijpfos, adnotationei Dukeri integras ^ aliorum »electa», SckdUi Graeca 
moikSiephaniübuirata, D9dwdUmuiakt Thueydideos ex Conini etClintoid 
p imts u ti t Hitm i mmdato», , Dmkai Mium Motanm Ioeiij>Iellttime aucinm 
cra^Mciii. CHurut« Goorgio Gewin«. [Vai. I in 4 Hefta.wid 
¥•1. II Haft 1. 1880—1812. 51^ Bgn. gr. a M« Heft kotCcftim w- 
Um Sttbicripliontpreii» 16 Gr.« in sweiUn ITIilr«] MeM tchttaft 
■i« Mben dieo Anfgabea Bekker uvA Foppo «b« etvM unt«»- 
gßaain^ SI»lle.^Mhm«i lo woUmi. Bokker'ft'Tait i|t w Ihv itt 
Gfl«ade g*lcgl» aber neliriDsl« naeh 'Poppo wi4 G<ll«r f^rbat ufL 
OwiB konmil 4w voUilindig« Varietät lectioaii»' loi weldia mai Talla 
mtd üe Gitate das IMoByrin« «ad anderer alten Sdififlitdiler aieht be*; 
Mtet elad« Dagegen Mt ele kereichert dnrek eine nenn nnd genau« 
leidiong der vichllgen PlÜMr HandMdirift, nnd die Aagakea tkii 
4ifC genauer und zwedtmaatiger eingeriditet alf bei Poppo. Göns Ter-» 
fekil aber ift sie in der iwatea Abtheilung, in der Samikrinng der An« 
VMilningen. Hier sind ansäe* den auf dem Titel genannten Gelehrten 
nur noch Ilaacke ond GöUer, und bii| and wieder Pop|^ nnd Gottle« 
ber benuist , oder yielroehr auf aogealenende Weite natgeiGbricben, 
dagef^n Abresch, Eiitemaker. Lerei^e, Neophylot Ookat, Gail, 
Krüger sa Dionyiint und alle Anderen gar nicht oder 00 gut wio nidll 
licnutzt. Eigene! itt nicht gegeben. Die Beweise zu diesen Behaup- 
tungen liefert die ▼orzflgliche Charakteristik von Poppo in (\. Hall. Lit. 
Zrrt 1830 Nr. 181 f. S. 161 — Iii). V^l. die Anz. in il. rii i.I. ll) JahrbK 
Itm^ 2 S. 201 — 206 und die Bciirllieilungcn in der Krit iiibUoth. 1830 
IVr. 57 und in der Schnlxfit. IboO, 11 Nr. 117. Alli rdinj^^ wnih u die 
ilerausigeber nur eine vollkommene Zusamiucnsttlln alJeM (l< s*cn ge- 
ben, was in den verschiedenen Au^gaben dcsThm vtl, wnd anih rswn für 
die £rkliining- deiselben Gutes geleistet i>t; und sie im .Antatigo 

nicht VoU^üuidigcrcs geliefert haben , dai ui ist vieiieiciit Schuld, da»a 
AnfangH niu iiii Plane lag, einen Abdruck von Dnkors Ausgnbc zu lie- 
fern. Jedenfalltf aber scheint eine solche Sammlung nach Poppo Au!$- 
gäbe nicht nötliig, uiul lutücntlich uird Poppo das Vorzügliche dieser 
Ausgabe der «einigen noch ciuverleiben , damit def Gelehrte nicht ge« 
nötbigt sei, sich xwei so bändereiche und so thonere BüdMr aoechaffea 
m m is s en . Für jetal würde Poppo*s Ausgabe neben der letalem niehty 
wnU aber dieee neben der Fep|pe*seben eialbebrt weiden kdnnaa. Hin 
baut Bndaoigttbe dti Tfam^dldat Jal Jatels Tkucifdidk 4« 6eBe Abfb 
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UM Vitt, Ad oplimorum Ubrorum ßdem, cjc veierum uotatimibuSf reoen- 
Horum observationäma rmemiät, argumcrUia et adnotatione perpttua illu- 
MtraoUf indicBM et UdfuUu ekrimologieat adjecil atque de vila ttuetorü prae^ 
fatui etC F. Go eller. Aoeetail topographia Syraciuemin a«ri iacUe, 
[Lpz., CeoMeek. lOt. U Vell. UIV, «0 n. 690 S. 8. 6 Thlr.] Oer 
Teit Ut iMielMili BeMer gegeben, aber mm ducbgetelM waA gleieh» 
f taiger geiteltet Kb ioit. Aadi irt üe letoipnelieii weift beeMf. Dm 
]nkiiiJi*«iegetiidhe GemMeaCwr, ie weldhe« die beieoteiiMee fbrin* 
le» MlJieBeBMaeB ui iMlftbrliehelabellMUMeiges beigefügt Med, gleit 
lektffeid^AsieiftBi^iMVeMtiiidBineteScbffiilMeUen^ ÜtielirM»* 
ilggettbelleftwiieiilbilteeltartieiTreflKdMe. Vnilkli ieiel M a«db 
ift ier Kritik «idBxegeieeedb Vielee, wie »idit gnigt eder «i til i i e M 
fat; ieeb iet die €lvle weit Aberwiege^. Zft te Bearibeilug ia tat 
ibbkXIlI»mft YgL die gute Beeenle« KfAger ie ier Krit. BIbl* 
am Br, I «. t a «— t m4 U— «Bd die aedi TenfigMien rmt 
Foppe in d«r BelL Ut Seit, im Br.M^MS o. BBt IS?--!» «ad 
die ForUetsnog den tm der Je«. Idt lelt. 1829 Nr. 15 — 19. In beide« 
Beartheilungf« bat Pefpe ant dem 4-~6ten Buche eine Reihe SteUeflt 
eebr gelehrt behandelt. Anix. der Aufgabe stehen in Beck'e Bepei^ 
Ittte, I S. ff. n. 11 S. 424), in Feruisac'« Bullet, dm sdeac. htftor« 
Angnst 1829 T. UI p.412 n. 1827 T. l\ p 402. Eine weit bescbMahK 
tera Uandaatgabe Ist : TKneydidit de 6eUo JVioipiRii. UM oeto, Reetgm^ 
vU et am brevi annotatione maxitnam pmiem exe^etica in utum jwenmm 
studiosorvm aeeurate eiidU Christoph. Frid. Ferd. Haaeice. 
ilahn. 1831." \X u. 572 S. j-r 8. 1 Th!r. 16 Gr.] Das Bnch poU eine 
neue lind t rwcitcrlc Rearbeitung der Seebndtschen Ausfji^abe *eiu , und 
nur die noth>vcndig8te Erlilärung dankler und ^chv^ieriger Stcllon fiir 
reifere Schüler enthalten. Der nach BeIcker u. l'oppo berichtigte Xexl 
Ut brauchbar, die Aniucrkungen aber, die gelten kritiich und meist 
escgctiich sind, ^nii^on nicht. Denn wenn tie auch nicht in dem Grado 
planlos und oberllürhllch sind, wie die scharfe Reuension von Sint»- 
nid in der SchuUcitung 1831, II Nr. 14^ f. sie darstellt, so k»«en dodi 
Zahlf Auswahl und BeicbafTenheit derselben noch Vieles vernaisseo* 
8ie crltiuteru bei m Bitem nicht alle Schwierig-keiten , sind xu sehr pffr* 
raphrasirend , eutwickelu zu woni^ uud geben zu wenig tiuf Gramiua-» 
tik und Antiquitäten ein, und hangen oft zu sclavijcii von den Gülier* 
eehea ab. Vgl. die gute und bericbtigende Reeeos. voa Poppo in der 
HalL lit Zeit. 1881 Vr. 126 f. S. 86i>-87&. Arnold • Ausgabe des 
ThncTdidee lift eben benilheilt weiden. Näobelde« Irt neeh e i ee M e. 
■eni nm BStUtif 9fUm PchpommUk Wm h§ TbMydldct , iMlb Origk' 
npl JVe«0t. 1^ 8. T. BUaaif ield, Isendon; Longman« 1881. 8irel|.ll^ 
' Beeil kennt Bef. dieee Anegabe nnr nni der nleiiC»(»agcnden Ann. in dev 
Lendner Mteieiy Giaette 1881 Nr. 138 p. 188. Per nenüt Te ni i i e k 
dfMlc hl BenlirilhMid lafti fibneydsdfl dt Me ftlijünaieienp IM eale. 
Hemel reMeie ft Imm. Bekkerae, BdWe Mte< ee<yf t . »ertin» B el k e r . 
1888. 181 Bgn. gr. 18. 1 nfe. Bhiehw Btieke dee Timt/didii üe * 
iMi k^Mitilili in J«n«ha* Mm^ mm 1888 die MMe i wi iw irtB 
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BIkIkMMliUM BMvdilttBBA liliiniillM MV 

JLmfbg« enehieiieB laL Ferner ift su bemerken : Thucydide. OtnUm 
Jine^ftre «les guerritra wurU petuUmt la guem du P9lopoimi§e , pronone^ 
pcKT JMricUt. Texte grec, ««#6 fewsioire et notn cn fran^aU, Puru, De- 
lAloia« IfilO. 12. 1 Fr. Um BmIi UI für die fransöiiscbe Scba^^ciiA 
jiCKtinmit, nad trivieU genug. — Voo dei^tdien UebereeUnogen Ui 
»ftchft dU UeilmaiiBUchesa erwähnen, welche, berclu 1760 zum 
■ "^i- Mnle herantgegeben, in einer dritten mit UeilmaMi*# Gedunkoil 
mhet die Schreibart des Thncydidet Termehrten Anfinge [Lemgo, Meyer» p 
MM. t Thle. 103 BgB. gr. a 4 Thlr. 8 Gr J erMshienen iet. Beachteni- 
VMÜI im dettelbon tiod die «eben In der zweiten Anfinge hinnngehf ■ 
«■■Ben and jetst gleich unlnr den Text ge«ielllen Annatfauigen Ton 
IBvedew. Die Uebenetsuog selbtt l&Mt sehr viel Termitfen. Vgl. die 
Am. b d. Lpx. IiiL Zeit. 1825 Nr. 183 und in d. Krit Bibl. 1828 Nr. Sil 
Im40r Stuttgarter Saranlung Gritchuchtr P nm U n r in neuen Leberteisuit- 
er«chien: Thuc^ M m €iviehitkie de$ PeloponnetUeken Kriegt^ ühersctzi 
WOB C. N. Otinnder. (tottgatt, MeUler. 2 Miadehen. 1688^1829. 
B06 S, ISlJ Dieae Uahamtaiiag ist allerdings um ▼ielet hmar, ab dia 
frühem von Betlraaaa wii Jaeilii, allein sie ist weder treu gaaiipb noch 
im Ausdruck der Thucydideiseben Küne ua^ Gtiafe auch nnr ontfenl 
ahalichy aad befriedigt die höiiern FordetMigfiB der Kritik durchnon 
Blrhf Die Dawnise liefern die Becensionon von Müller in der Kril. 
BibUoth. 1828 Nr. 89 S. 306— 311 nnd von Mehlhurn in den Jahrbb. 
11,862 fr., die krit Anzs. in der Schulzeit. 1829, II Nr. 114 S. 939-943» 
in d. Jen. Lit. Zeit. 1828 Nr. 15$ f. S. 277— 282 und im Tübing. Ut,. 
Bl. 1827 Nr. 62 240 f. Die dM Aaiaigaa heben zugleich das Vor» 
eüg:ü(die der Ueba««lMB^ barvor, weichet iia ia Vergleich mit den 
imikmm OehMeetmimaii hat. Mit Recht machen sia aaeh darauf aoU 
nserkfnm, tea die pccfränf^tc Einleitung über Thneydidee und seiaaa 
W arth vi^l Gutes entiiüU. Sehr gelobt ist die L'ebcrictzung in den un» 
«Inanschaftlichen Anas, in der Schulzelt 1827, II Nr. S. 673 — 678 
oad ia d. Heidelb. Jahrbb. 1828, 2 S. 148—155 u. 10 8. 12Z8 — 1283. 
bfliwa gleichem Verbältnitis mit Osiaader*« Arbeit (nur in KinzelbeltM 
kamat) steht die 7.u der Fleuukmmmm^iu Sammlung Orittkiuher Clus* 
•üccr In neuen deuUcken Uebenelsungeu gahie%a Vebersetsnng: Thukff» 
rfWü Geeduekie des Fei ij^eaassi'ichi MHegc^. Am dem Crriechhchen ü^erw 
artrttaii 8itt.<ifonierkuag«a vtnUkm loa Dr. Hoinr. Wilh. Friedr. 
Klain. [Erster Band, erstes und zweites Buch. Mündicn, FtaiiA 
«MB. 1828. XXXVIll u. 063 8. gr. 12.j Sie ist gerühmt in Ferubsac's 
BnUet. d«e adene. histor. Februar ia^.l, T. XVII p. 119— 12L Eime 
Probe daraus (Buch II Cnp. 34 — 40.) hatte Klein in der Sclmlzeituag 
18&8, II Nr. 128 rnüfalhailt, nnd dabei aagletch auf die 1813 in Hanau 
, Wiihienene , ^hr getreue Ueborsetznng den L&Uhenrede des Periki§9 
^on dem jaiB%aB €}«MnaB Ober > Regienngaratha Dr. Johannaa 
6 c h Ii 1 aa aaf merksam gattaeht Dia bemia 4iBlai<ie Uebersetzung 
dee tThacydides ist jetit die an der Bageczyeahaa C;e&er»<;tsungt6<6i^ 
IM galidfiges Hbfcy d td es GeieiUdUe dse Be hi|mw Ba tfw>i Anege$, tl&sfw 
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208 BiMiogiiiMwfctPaiiAla mmL MiiceMcn> 

• ■ . • 

[8 WMmß. PMmUv, lUgoczy. IM^MH IC 1 Tllr. • «r.] 
Gaögt i^e MMh m4 nidit tadMMS UnfahtUi te BfaMd^ mA 
T>»<a, — itMii^l tim iadm itcfc wait Üb ifttrigwi, BmmAmBtkm 




Mdii W^üdMg wd fiiiiiiilgtwk te StmcIm vmiyiBt hui. Um 
Wtitw» Cfcawifcteffirtilr gdbi iie Bwwtliiiilugi» ki ^ JMtet g, 
•«iiBd.Kiii.BiUSaa.ttlt Kr. tt«.M. OaniatagdiMW 
•elMMglMtfla Mail«v hmnUB iii^Mi 

Mi tedMi iMM, mteff tai Tttali 
TMMili 'def Pelopowiefuefteii MM«g§j aU Prtftt ifticr 
beneizung <2«tf elften. [NaumbargJ KS. 4.] Dai 8te Capitel dei 
Baclie ImU aottling beildofig äbersctzt Im Hermes Bd. 2& S. 124 f. Di» 
UebersetzuDg der Erobervmg von IHalüu von J. O. S«BJBe Ui im fi» 
|0B Theile feiner 9ammtUchen Werke (1826) wieder nea gedruckt wor- 
Ztt dem tehr voUtt«Ddigen LiteratarbericlUe , weilten Poppo im 
Ausgabe gegeben hat, nm. noch bemerkt, dati auch Garve in 
en Philoeophiachen Fcrauchen Theil 1 S. 445 eine deutsche Uebep- 
teCsttng der Rede III, 37 CT. p^elicfert hat, und dws die Uebenietxaag- 
dee Abschnitts von der Pest von Eyerel (nicht Eyereli) in Wien 
1810 (nicht 1811) erschienen ist. In England sind drei Lieberaetzungca 
des gesamroten Thucydidcs neuerdings herausgekommen. Zuerst näm- 
lich ist die schon in der J^Iitte des vorigen Jahrhunderts von AV. Smith 
gelieferte Paraphrase — denn den Namen einer Uebersctzung verdient 
sie kaum — in der in London bei Valpy erscheinenden Family Clasiieed 
Library IS^l in drei Bänden neu gedruckt worden. Sie ist liuchst werth- 
los, da Smith sehr häufig den griechischen Text gar nicht verstanden 
und überhaupt um Trene sich wenig gekümmert hflt Ferner erschien 
eine neue Ausgabe der Uebersetzung von Thomas liobbes nnter 
dem Titel : The hi$tory of the Grecian wart wriUen by Thucydidc»^ trän*- 
lated by T ho mti» liobbes of Malmsbury, to wkick are mdded a 
rtfermet to ik» eftijpMrt of ibe original ^ an oitalysM, the varioui nmÜngm 
ef Duktr^ B wmrm tiU M m ^ ca ladt», md SmitV§ tmrtey Um kk^* 
[A aev «diliMU Loada«, WidltelM^ tt». WVU m. 41» S« gr. a Wm^ 
Im 4m M. XI Hit 4 WOlogr« Van. S. U «nriivit wmwttm ämagAm 
iawilrt ma aincia ir rt^am ] Piew Ual>ewa«awig hat — .^rtaa t{aiHaa|f 
fdr aaUMiil Md Bvbiwickiar gehallea. vgl. Halt. Ut. ZaÜ IW fiy. 
BLiaiS^ttM. Aiiaia daia diaMll« dsNli tMMi WIH^Mrg«i«Nl^ 
Warta md riaiiC^ Annunag das Siaaaa dali laaiiBlifcaii aad aü« 
allaa Üafc aw alp aag aa dai Aaaiaadat hlaiia akaa aa italia» tel PaTB^ 
la der Hall. Ut Mt. Utt Nr. 186—117 fl. ISt— III m^iafmkmgu- 
Ckaai aaa aadUsh «aida TbaiTdidaa afcarwtrt ia Tfca jfc>iiwy<|^ y ^jlgg 
didet, mmOf itmidtUi jala SkgUkt aad iUaiMid wäh ver^ t^ wm 
■aBBlatfuni , eMgüM» j/ihüütghd^ kktorktAmd^gwgtäpkiealf gemm-- 
HMg mrigüuAf hat jioHfy adMiad, tiaailatad» aad ammgcd , from ihm 
kut eommeiaa»mm% kitUrimm ato. IV|ftoad m aa entu-e^ «et» Thu- 
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BObllognpUMh« B«i;iAto md WmMm. 2||9 

— wwiii-aiiit ^ Ot MafmmnUmwar. Bf 8. T. Blb^airUU. [U 
ttM ▼•iMMi. iMMlba, I«oDgmm. IS». UU« M». «. MI 8. 
gr. 8. ] AMh BlMMisM iMt, «to Saldi, s« MÜr pwaphrniit wUl 
■UM m TMe aai GMWfligittt fablw Hobbts McAck. AatgeMallti 
tat. «r ieine P > tafwl>D »g »Ü limn » ■ igniüB » MdMnn Aa- 
■iifcaifa tÜMT A#t, ife Mlbtt mit dnw Hiwm tw OMm «na 4mm 
IHwMi Twi^wit» « Mg >ifiBht illM Mögliehe ia 4h Brttiwmg 
liiMliti«lb#B« «In« — iMiwHeHi A « Be l wa hak tevviiMi, Mm 

tel3ut94<malb«i «ne dmilMiietf ilafgabes entnommen ist, 4m 1lbMg# 
wlkut bdefaltefl* dasn dienen 4fiille , den Erklärer mthamhwm m imh 

dien, dMs er dlet und jenes auch noch erivlärrn kann. Vl;I. <1ic aus- 
iUirL Recensionan Papfo in d. Hall. Lift. Zeit 1881 Nr 1H5— 1§7 
und Ton Gc^^I^u< in d. Haidall». JakrM. ISa«, 10 S. 1017 — 1027. ^ i» 
ParU ieft J. B. G n i r ■ Uabenatsmigrf ÜMfeura frec^ue (mifiii/e m /Van- 
faM du (pree de 7%ueydide, «pec tuppUmeiU ä »on hiHoirey 1828 in zwei 
Octavbinden neu lieroutgegeben worden; in Italien nber erschienen: 
Vmeididc dtUe tritcrre de Ptlaponncno lihrt f 'lll , dal grcco in italiaiw ff 
^otli dal ciiv. l'lctro Munzi. [Muilnnd, Son^Koirno. Vol. I. J6.')0. ohü 
can cinqiie tnvole in rtitnr.] l>ie«e l^cberset/.uag, welche zu der bet 
Sniizogno crichi-ineiiHcn Collano äcgU auticlii sforici greci volf^arizzati 
g^ehört, wurde in der Wiener Modezeityn«^ nusäerordenllieh anipcprie* 
aen , ist aber, wie sich nun Aiubro»oli's Ueurtheilung; in der Hiblinl. 
IUI. Kr. m Sept. 1830 T. &0 p. 386^398 ergiebt, ziemlich untreu 
und verfehlt häufig: den Sinn. AmbrotoU hat dort zugleich Proben et* 
ncr eijErencn Uebrrstt^^unf;^ ratt^theilt. \f^l. die Anz. in Giornale Arcad. 
Müi IbUO Vol. Iii! (T. 4fi) p. Tlii-^'IZO und in Fcru>sac-^ nullit dea 
•cienc. htitor. April 18SI T. \VU p. ^44, Zwei »chwedibrlio Lebef^ 
eetzuiigen einzelner Stücke des Getchichttchreibera, Conoio funebria Pe* 
ricUä u. Oratio PtrietU ad Jthcuienaem poptdum de 6eBeMef . «Mliananda 
aiod echon in den Jbb. \IU, 235 anfgafährt. — Kiebt gering UitmA 
.die AanM dar ErlmitaraagawhilftaB» 4«f«h «alahn ai«Ml«e Biaila«^ 
mim aiMlsa Gegenaüad« mm dan HaadilcblMllffaibar bdlitah «dar 
tÜMihib «rärlatt waidait. Ob^natlmm mHkm ui iia>a#iii' mtai 
WhiiWilli gib Wilb« Bnlar. Gra««f I ta Bbabi. Mm^UI? HTCt 
l^m^m baiMa» wnrla ar daa T«il In «laar Ilaiba wm Stella» 
M ▼dfbaaiafa aaaht Uabadaataada-Hfatetec mi I hu f/t Ud mm daaa IAk 
SaMaataa («ia pav Cilite and Oa^lactatea) alabaa im Ohimical iaat» 
«alIii.1i«addaiaaalnfiaabad.aaaaaiAidibrl6»Mr.S8.8w CUmt-'^ 
aartaaea ta TkmgdUlh lacaa f aidwa ijßkiHmrm acripdl Onatf. FHd^ 
Sabaaaaaa Im Gralinraldar Schalfffagauam van 18t4 [13 8. 4.], 
ivariaarbaaaadanttltttt abatdIoM IV, 18. 1,18.51.68. Vl,6.84. 
«id ala paar a a i are Stellen mit Umsicht bohnndell bal» Aneh Ch r i - 
Alan Nathan ael Oalaadav bat in drei Prorrr:iiaaian Obsrrvatw^ 
ftet tn Tliucydldcm [ Stattgatt IWL 188}. 218. Fair TT. 1^. 20 
Fntc. III« 1820. 22 S. 4*J beransgegeben , von denen Kef. nur den Ia« 
halt des zweitrn Fase, ans der Anzeige in d. ScfaUaalt» 1828, II MfL IbA 
Ar.Mr4./.i«a.n.m.ad.Ar<t.MI.MV ßß,%, |4 



^ Jt«U i» 8mM«*« mm ArdaY im HU. 1 (fgL Bt«k*« 

' JUptU mt,M 8. HB.) Abw U« §L m. V, Ul nilsetMU list. Dm 
ifilte FmUwI M gtgen Meblhorn'i Recentioa M im ibb» I^, 379 g». 
KiolM» IN« tdiwiarig« Stelle 1, 2 »al »«f«<flt]f|ia «edt ip« Xoyov et«. 
bshandeUe J. G. Dr etiler la dem Weilburger PregtMiiii des Jebxp 
^ J6S7, Ife TfiucydidiB extrtmo Ukri primi tapit$ aUtro ditjuttatiumaüm^ 
'kmeimte in HerwM» Ub. U cap, 49 commeiAarioUi. 23 S. 4. Daa ResuU 
tit MiMV UHteMuhoog Ut io der SaialiMt. 1827, U Kv. 48 8. Slttf. 
. kMl ani^rexo^en und aach von Poppo in «einen Commentar aufg^enonK* 
' ?flMM* Ander« behandelte die Stelle Wieda«cii in d. Schalseit. 1828,11 
1fr» ito S. 1299 — 1302, noch ander« ein Ungenannter in Seeb. neaem 
•Archiv 1B29 Nr. 43 S. 172. t^L Bake zu Clcomed. V, 442. Die aus- 
führlichdte Erurterung der Stelle ist gegeben in der Schrift: J'iro map^ni" 
' ßco et tfuame venerabiU Christ. Gottlob. Leb. Grotsntann munera amplissi" 

^ wu» , . . . optimit auspiciis susccpta pia mente gralulatur Frid. Rein- 
hard ta s. Observationum criticar. in Thucydidem spec. 1. Frankf. a.d.O. 
b. Uofimann. 1829. V III u. 25 S. 8. Kürzer wird in derselben Schrift 
Boch III, 44 behandelt. Aach sie i^t in Poppers Commentar bereit« 
aasgezogen, so dasü ein heiterer Bericht über sie erspart werden kann. 
Die Iiecherche$ sur im pasmge de la guerre d'Iome dana Thunjdidc d^aprem 
an .Ms. non collatiotm^ j par M. Gail, im Rheini^schen iMuseum 1828,2 
U» 280 — 283 kiinu Ref. jetzt nur dem Titel nnch nachweisen; eben sot 
J}e iVricIe Thucydideo tpecimen /. Scripsit et pro snmmu in pkilo$o^nm 
&oaoritet füi •ktinendi» . . . dtfendet Joseph. Aug. Kutsen. Bree. 
Im Itfn. M S. 6. Ein paar Stellen ao« Thoegrdidea hat auch J. C« 
Waiakarft In iaai Vtagtama dei Lackaaer Gyuina«. tob ISfff, Jb« 
ji Krat iiMif loeirMi «Kfoel UmtfAmit tÜmmf^ acriptonun. [LAbben^' 
Itfai. Tgl. Jbb. I».li8ft Mi HMfc'a.BapMt.ljBW,IV ^fm 
rMMdara A«B. W.Bnperliiat 09fiaqPMrMBiilir4ll^»llr{iallel|HM 
«irtfMM 4im9Mi9. [CkMbgea 1819. i88. 8. vgl. Back VRapitti in9»ll ' 
«. 814» BavM aacfdap. 1889 Min T. 48 p, 818, Gottiag. ätm^Um 
«t»n.8.181] Mna4rft Uabar «aLaliiiaBtada 4e« Puiiti%fi<|yii> 
Karl FtUdt. Wabav al^ AliMUmg üher dEia AhvUm fi lwih yrf i 

« 4m g l iityi Wt ii [DifiMliUlt 18». 84 8. 4.], watla.ar «bar 4ae WaM% 
8aB UrtpcMg mai OabMcli dar LairiBaTaiar «li LaiehanraiaB lit 41« 
iBi Kfiaga OefklleBaB mit BitfcdcfctBabna auf 4aa LfiiM B|Mtaphiaa 
«ai Flaton's 3fcnexenof «icii Yerbreilaly 8aaa die Laiebenfeierlichfeei*- 
tea Bach Thac II, ^4 schildert, eine Chaittktafflllik de« Perikles giebt; ' 
«od endlich die Gedankenfoige der Rede angiebt und 4ia«elbe a«tli^ 
tisch würdigt. Die Abhandlung i^t mit einem Naehtiaga wieder abga^ 
drackt in der Schalzeit. 1827, II Nr. 74 — 78. F^ine zweite hierherge« 
börige Schrift ist L n d w. Phil. II ü p c d o n ' s Disputati» 4t Pcrirlia 
laudaUont futuhri Thue. i/,35«79. [Celle 1831. 18 8. 4. vergl. \Jhb. 
fl^ 1Kb J Aaak lOac «M afaügot ibar dan liapn^g dar LaidiaBfata* 

« r 
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«UlignqpIMM Btridilo wA Mbylkü, IU 

b«i de» Athenern ralt^etheiit , o|inc jedoch nnch Weber • Unterduchtin-* 
gen wesentlich Neues zu bringen; und dann sind zwei Stellen aus Cnp. 
40 u. 42 ausführlicher erörtert, ohne das« die Schwierifj^kritea derlei» 
ben vuHig gelöst scheineti. In der ersten Stt^lle wird ijpavzimfu&ei 
durch tios opposuimai, opposUi samos, i. e. düTerinius erklärt, und 
dann coiistruirt: coor« dtoi^iiv oqpBtloftivffV 8t* tvvoiag (^iKkivw i. e. vn' 
ixihov) CO diöt33)itf i. e. coa»taotior in amicitia est, qui gratiam alteii 
dedit, ut äcrvet (grattani) bcnerolentiae (saae) debitam ab eo, cui de« 
ilit benilicium. In der -/.weiten Stelle Miid to dfivviQ&ai — rj t6 Iw» 
dofTlg gelcaeu und cutibtruirt: xal iv avt^ (seil, rrä t^y^ , i. e. in 
pogna , quod proicimc antecessit) ft^lXop riyi^oatuffot to ufkvp%9^ai xücI 
mn^iiv y ^ TO hdowttg ao^M^oi. rgl. die An«, in den Heidelb. Jabrbb« 
iai|,8S.82if;«aaiiid.GötÜiig.Aaml6Ufii.lM8.1M. Uebev 
4ie Fmt iift «ffidilMMif De pesif A^mdmdmm m Thucjfdii^ Jiwrffta. 
ü k t m Mi m Amnyiimigi «mMb«, f >m — • mmtal täkmMH sactor Hanr* 
Bd. GriMm. Eoitod^ IM. t8 S. S. MttaBff Mi •mA «^pwihiil^ 
4mm Poppe Im Mineni Lltml«fh«MI awil frilMr «ncMeMne Sahrif« 
tes Iber d«nt«lben OegenilMrf, atetich TbeodÖJÜ 0eorgUdlty 
IHciy dii$trtQU9 de peH9 MmtimH a TkutjfdUk ittor^tm nmi Oh«l* 
stifi. Aof. 8eho<iB€ke*t IMnerfoll» öwiiyvraVi ili peil« FtrkK» 
mim M kmlmm i^figeKU [Lfllr**ff 44 8. d«] o fc< ii > Hf wi M 
Xadlldl fikM wir noeb «i> N9m$IU inUkuUm 4m aplndmmd^Btp^ 

^^NP^^PBÄ^ ^ 9^ C?01NMNMPMfliRClPfl9 ^|ÄJBÄBJiäI|I^(^WI^ I^ÄÄ^JÄBI^^^J ^tfttf ^Äl^^ft' 

fue, I» 4eteripUon de 2a petto d« IftMfdMle et«. Fw BL «Imt. d4 
Bf er«y. Paiii lilS n. Ü. 12. — Veber das Leben de« nncydidef 
Ist neveidiagfl eine selnr ansfnhrliche und gründliche Untersachung er« 
#drienen in dem Programni dea Joa^uMthalfchen Gyranat. in Berüji 
▼om Jahr I8I81 Untersuümmgtn iibrr das Lebm de$ T1iukydid€$ ron Dr. 
K. W. Krüger, Frofeetor. [Berlin, gedr. b. Nietacic. 84 S. gr. 8.] 
8ie ist anch noch darum interessant, weil sie einen in d^ neatten 2mI 
mehrfach behandelten Streitpunkt, des Herodotns Vorleeong seiner Oe« 
«diichte an Olympia, wieder anfntmmt, und Dahlmann'! Zweifel dage« 
gen fluffiihrlieh würdigt und widerlegt. Eine ausfuhrliihf»re Wnrdi-» 
gung dieser Schrift behnltcn sich die Juhrhrirher rar. Die Frage, ob 
Tbucydtdr"« Verfasser cinnr Grabschrift auf F^iiriptdes sei, ii»t von Osann 
in der SrhuU. 1828,11 INr. 15 erörtert. Zsir Chnrakterrstik des Thnry- 
didr*, als Grschichtschreilier Ut ein nicht unwichtli;er Bcitran^ ili« 
All liiknd hinp^ dpa Professors A. Wig'and, IJrhrr das rt'//;rtüs'j FAcme.nl 
in der s;tsthichtiichm Darstellung den Thucydidet in dem Fros^ramm def 
Friedrich- Wilhelms Gjmnai. in Berlin Toro J. 1829. [Berlin, ^^rdr. bv 
Reimer. 25 S. 4. ] Für die Chronologie unKeres Geschiclu^clircibere 
sind natürlich Henry Fynei Glintnn's Fmti Hcllcnici nicht zil 
übersehen, von deren zweiter Anngube K, G. Ki ü^^er eine lateinische' 
Uebersetznng [ Lpz., Vogel. 1K50. gr. 4. Ii Thir. ] herauRgegi bfn hat. 
Vgl. über das engl. Werk die Charakteristik von Krüger in den Jalurbb* 
1 wiss. Krit. 1881, 1 Nr. 21 f. S. 161 — 109, ond die Aaie. in Beck'« 
Bepert. 18M, IU S. 288 -< 200. Leber ein hiechergebörige» geegr»» 
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212 ^ ^ Pibiiagri^hUche Beuchte luii MUcaik«. 

phiichet Werk : Mapfi and Plans illü<ttrative of Thuciididcs. Contatnin^ 
^orthei ti UrcticCy Suuth*^rn GVccce , Coa^t of .iaia Minor <, Thracia and 
Macedonia f Sicil^, Stfbota^ Stratos, Olpe, Potidaea, Amphipolii, Pjf» 
loi, BattU in tbe Crkiatan Gulf, Siegt of Plataea, 8^racu»e^ Aewrm^ 
ma« AÜWM. [Loadon, Vioceiii.] iiat Poppo in HaU, Lift. ML 182t 
Ot Ui hwidilift. Hüfte' «Mffft aMh tmm IMl Qt^iVw AOm 
MHlMMHit fm min th nt uhgi ^ u Im muHt rduUw ä im g^ograpki^ 
tf'IVBfMoC«, de lt tmgdi i9 <i d$ Xmvpkam ctc* [Pari* ltt7.], ein geo* « 
graphiidi chupiwtogbclwe Werk, ia dam CMdkMaftailf Ftdit ui 
ÜMihlMltigiMii Bit vMm «oatotaiM AntSohteo gefuit M. Ufa 
dwmialaglMiim IhilMMHliugBn find «Im VabentbtflteBS dar W I iüm 
dbraa d< i yi' t ma det iw^M^paur fäU» 4$ VkbMn cinmI Tdlna mdgaSn^ fmt 
J. B. Gai L [iMi im. 4.] Der AUm endalan laant 1815 , «atkiatt 
almr dnaalt aar M PJIna vad Kattea, irfibfand ac Jatat UT anlknt 
Das Waik Ibagiaat aiit ObMmrftoaa pf^lMaairaa» iralaha Mbl y^la» 
»Mmi Ualte alad, mad DaaKtfarUgaagfa gagaa ftfaBi6iiidia Gelebrta 
■ad gagaa Poppo» BrUintagan elaigar Stallan des Thuc^rdides und £r- 
#tlMraagcn einiger geographiKiian Gegenf tände (x. B. über 17 'Olvfinia^ 
wrib' nur die Ebene bedeute , über ta iml , über grleduAclia _ 

Slädic und Colonien an der Kücto Thracicns, über ol ddtpoi, velcbea 
aichtder Name einer Starlt sei, sondern die 22 von den Delpbiem be- 
wohnten Flecken bedeute) enthält. Dann folgen Tablaaax chronologt- 
qnes, "welche sich meist aaf GriecheaUad besiehan und aar nebenbei 
Einiges über Asien und Rom geben. Sie sind nicht nach Perioden, 
•ondern narli Jahrhunderten cingetheilt, und die darin befindlichen Au- 
paben weichen sv.hr oft von denen andcrrr Chronalop^rn nh. Z. B. An- 
fang der vori liiistlichcri Acra 4004 vor Clir. , 'riipsciH in Kreta 1323, 
Troja'ö Kall 1270, Herakiidenxug im. Ionische Wanderung 1130, 
Homer s Blüthe 950, Iphitnf' Einrichtung der olympischen Spiele bb4, 
Lykui^'s Staatsverfa98nn<^ 8(^i, Colonie des Agis nach Patni 1063, Kt- ' 
nuria von den Spartanern unterworfen 1036. Die Olympiaden desCho- 
Ti>bui werden mit denen des Iphitus für gleich gehalten. Besser t^ind 
die Angaben ans der spätem Zeit, obt>chon auch hier namentlich nian- 
chei als ausgemachte Tlmtaache hingestellt i^t, was norh der weitern 
Begründung bedarf. Der Atlas cnthäU lLU!^^ier Landkarten und Scblacbt- 
plänen (beide oft nach den Ansichten vorNt liiedener Gelehrten auf meh- 
tarn Diätlern darge«telh^ WiederherätcUuiigen architcktoniächar TVerka 
and DarsteUangen noch vorhandener Denkmäler des Alterthaau. Vaa 
daa Kartaa gahoren Nr. 1— 10 sa Harodot, Nr. 31— 64 sa Thaajrdi- 
daa, Nr« tt^SV sa Sanophoa, Nr. S8 sa Saphoklaa, Nr. 80 a. 98 la 
TlMakrlt, Nr. 8Ü aa Palmas, Nr. 8I--188 sa Diodar, Nr. 181— llfe 
aa Sliaba, Nc 188 aa Fbidraa; Nr. 187 aalKIU dia Msliar aabaamrkla 
WhiaMl CalH aa IKaaaplma oad Thaakrit, Nr. 11 dIa Braake daa 
laiM airiaakia Akjdea aad Saatoa aad Nr. 19 dlsa itüimaa dei Bargaa 
AOmm. Die Blitter 4ad aelw fela, kaaatlprCiff «ad aiaker geatechea. 
Tgl. -die gale Baaaaatea ia d. Jea. Iii. Zeit 1888 Nr. 88 S. 888 --812 
Md die Am. ia daa HaHatt: Uibk W$,%B.9U'^A ^. Sia 
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slrartfch dürftiges WoftorlBcYi zn Thocydidei ist dma htsiom naeyitt- 
tfveitm (»ic !) : a MtfMwry r» Gfvefc and EnglUh , tftkew9rd$^ fkrmttä 
tmd prineipnl idiomtt ctnUained m the his,tory of fhe Ptlojmmmkmwmr 9$ 
Thueyd{d€i, [London, WMttkmtk 1824. ] Et kt jedoch Tollitftntfgtt 
mim 4er Dukersche Index. Dm gffi«eh. Wörlern sind englische ErkllpmH 
fgmm und IvswviiM Verweisungen auf BIatthi&*s ^ranmatik beigefngt.-— 
iJ^ber«chaut man nnn das Resultat, wddMt durch lUe diew ScbriP- 
tea ffir die Behandlung des Thurvdides gewomm ist, so etgielpt aidh» 
äm&m die Icrittsrlie Gestaltuag i«s Textes sleoilich Yollendet ist and vidit 
• wehr bedeutend« Veriaderiingea erleiden wird, dass aber ia der SpmdH 
wmA SncherkUrong noch Vieles so Ihn ibfig ittt weCHr indoM von Pof-. 
CeeiBNDtar «ttoh eetli Vielei m atirartea iMI. [iaba.] 

k 

Crammaire ftreequc de Dentj§ de Thracß, itrit de deux manuicritM 
armenimg de la hibliQiinqut: du roi^ et publice en gree, en armcnien et ^ 
Ol fran^aiii frieidie de comidcrations vur la formation pro^^ressive de 
ia gcieiice gloasologique chez les ancieni et de quelquea dctnib historiquce 
9ur DenjfM, ftur son ouvrage et Sur sei eommentateurs i par Cirhicd. 
Paris. 1820. 8. 4 Fr. Ut eia Speciaiabdroclc ans den M^nioircb de ie 
Soci^t^ rojale des antiquairei« de France, und darnm Ton Bcdeutaogy 
weil hier d ts gramnialit^che Werk des Dionysius Thrax nach einer im ^ 
4n oder 5n Jnhrh. u. Chr. ^cruaehten armenischen Uebersetaung toU- 
st&ndiger herausgegeben i^t , uU es in dem noch übrigen griecfaiscfaea 
Originaltexte erscheint, t ur die, welche dns Armenische nicht Ter> 
stehen, ist die franziifiüche Vcbersetxnng beigefügt. Voran geht eine 
Abluindiung über den Lr^prung und Fortgang der grammatischen Sta- 
dien bei den Alten und im Mittelalter. Das Uebrige sagt der Titel ans. 
▼ergl. die Ana. in Feriitsac s üuiict. de« idanccai hinter. 1831 Febr.» 
T. ^VU ip. 109 f. 



Zwei Bdcher, in denen der altclassische Philolog for steh kein« 
Avebeote sucht, und deish findet, sind: l) Emst, Frohsinn und Sckeiu 
vea Joh. Ph. Neu mann. [Wien, Gerold. 1880.8.] Es ist dieat 
tiee Sennhuig deutscher Gedichte« In denen die dritte Abtheilsagi 
dMi ^ItsrtAunic übertchrteben , eine gelUlige NaeNMidniig der Cffteii 
•lyiaplM^iea Ode des Piete ie miodcrfein Metmm, malirere etiPM 
schwerfallige ' und rauhe Uebersetso n gen aus Aristophanes, einige 
Iflielite und getreee NechhlldongeD Anakreontischer Liedec «ad elaa 
eehr gemdlhliche , nur preiodisch maagelhafte Uebersetsung mehrerer 
Etegiean des Tibull enthalt. Tgl. Hefperaa 1882 Nr. 65 S. 2M. 2) CH«- 
dlMle aiaea ZvetMiirert , neM jMimig, die metrische Uebenetmmg mw 
gewählter StMte aus Ovid's Tristien enihedtend, Heranfgegeben Toa 
J. P. Krieger, Prof. am konigl, Gymnasinm. [Z^veibrückea, Bitter* 
1829. 8 ] ITr Prof. Krieger hat in dicsei Sammlung Ovid. Tritt, Elef« . 

U],12. 1,6. I,». 1,8. V«2. l,t. mit ielcher Treue und 
aletriidw 6eaaa%keit nbemlat, dwa» waa« tum mmk aiebt Abciall 
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MMIgt «irit i«eh ta Gnn lete Ai Mmi «ad ftiuMi Ma 
botte jBMiMie UdberMliiuig irt, wolsh» wit hk jctrt vm 4ta Kte^^ 
IMm 4et Ovid bniteen« Er iriieiat dIateH fiMtcktea oto 

li^gerat StadfaiB gwUoMl iMikcn, «ad dtalel fir H»« B tUitu^ 
BHUick« nw« Awicht w«ldM vm dMi BmuMIm d m aMbw aloM 
tbwMtai wfltdw dttf» 

llfir Berifiit» weldira d«r ftnunitltdie QsMurto C««it« fiWe 
dm Zttflattd daqticlMR MvlwMm «ad ftkw die daitm I i b i— i a i 
t«ade Va ri bw w raBg ftaartdarhua aa daa Hiriiter Qnta voa Mm» 
lalifat gwaaclit hal aad dar aaanl iä dar Ba?aa da Bim ali^nJi iiiirf 
varda [vgL HJbb. Uly MS.]» M iaKt ab baaaadara Schrifl nalar iol- 
gaadaai Tital anoliiaBaa i Rt^ppvH mr f «laf de l*«Mlniclioa |w6lf9«a dUna 
quelqim jMft da f^lünBOiiRa «t pnrikmUinmmU m Pnmn, V* ParlSa. 
Par Vieler Caaaia, aoaieillar d^dtat, profMaaar da pliSIaavpMat, 
teiaaribra da TiaidCal at da aaatail rajal da Tl^ttnicttoa f aMiqtte. 
Vbdt ISSBL 11# S. 4. IHaaar arrto Theil antliill die Banailcaagan 
aad VachridiCaa y walaba Cbatia in Fraairrart a. II», Waimar« Pforte 
«ad Leipzig; übar dia ▼aracliiadaBaa Zwaiga daa dffaatlklWB UatatridiCa 
gaaaaiaiaU huL Sie tiad taai Tliail aahr fragnientariich« vaft CoMia 
diaia Carter fitt aar in Flaga dnralucog uad vcil ar abarlMapt in aei- 
aa^ gaataa Raiaa aar 6 WoalMHiZaU battei aber aia bawUiraa dia ric^ 
tige AafAniaagfgalia daMalbea aad dia groa«e Thitigbait, mit neldiaK 
ar ibafall aUt daia Elgaatbamlkliaa dat daaticbaa Uaterrlah^aaeaa 
Ml vartraat gamaabt hat HU grotaem hoh% arlcaaat ar dat Varaiff- 
Uafaa aaterar Eiarlcbtangaa an» aad mit fraiat&tbigar Etaticbt waia'i 

> ar dia M Aogal daa IJntatricbCiweiani in Pranbraicb aad daa Wag ta aai- 
■ar Varbawarung naoli. ' Ba die Sdirift nicht in die Hlnda vieler daa^ > 
aebea Sdinlminnar Itaaitea ddrfte, ao venreiaen wir wegen ihrei apa- 

* ciallan Inhnltea aaf den varaagliehep ktltiiehaa Beridil dei Oabaimea 
Obarregiarung^rathei Dr. Jabaaaai Schaiaa in daa Jabrbb. fSv 
wift. Krit 1882» I Nr. 9H. 8. 481—491. Balabrand Iii die flahrift ba^- 
fandara dadaich, daia tla aai daa fdr die Varbeaiarung daa fcaaaiai 
iclMB Sehalwaaaaa gamaaiitea Vortebligen den gegenM üriigcn ZnsCaai 
deaielbea aibanaaa Idftt Mit Rehmers aiebt nan, daM dieaar Eatfaad 
aia fahr traacigar ist, aad data aaaianllicb daa Valbaacbalwaaaa kaoa 
bei daa arttoa daTäiigea ainea garageltoa Biaaianlaniaiarriciila itebi^ 
Paat Wae Coa»ia ta aeiner VarlraateniBg Toricblfigt, beateiil bat not 
•cfaaa Iftagat ia dar WIrbliebbeit» aad dia VarbaaaarangavoraeMdga Cük 
laa dliardiaaa ta der ValNirteagang, daia ia Fiaalcraicli aoeh Jahna 
vergaben mdaaea« bavar et aar mdgUali weiden wird, die Getdaiitill 
aafkatreibea, welidia aar Aaerabrang adthig aind. Leichter Iii 
aa TieUeicht bei dea CalMgee aad Faenlliten, obgleich aaeh dieaa ei- 
ner Totel-Berorm bedArfen. vergl. NJbb. n» MUL IMe FaealHlaa^ 
will Gaaala aaeh dem Vorgänge llealaelilanda ia TaUallndiga ITairanf> 
^ Utea amgewaadalt, aad daa Oalleges BcblägC er aiawatUeb dib Ehn 
tiahtang aad daa Stsdiaailaa dar Laadamdiila Pibila aap M aataff rar. 
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Für die beMere Gestalhing rniserea UkterridiliMeDs Uni rieh aas dem 
Bache akhU Besonderea «chepfen ; nor kann es dazu dienen , da«i vir 
manche anserer Einrichtungen durch den dargettelUen Contraat richti- 
ger «rhntecn lernen. Indtrect jedoch macht es auf den nad jenen llan- 

gel anfinerksain. So wirft z. J3. Hr. Cousin den Universitäten in Jena 
lind LcipTig vor, (l.i>s die daselbst bestehenden pliilolopisrlien Semino- 
rirn ho ausgezeichnet ihre Leistungen son^^t >vären, doth Tii( lit aus- 
reichten zur Bfidang- von Leiirern für alle Z»<-ii;o {h'n Gyinnasialunter- 
richts. Der A nrwnrt" ii»t unbegründet , weil dic-^n die l^(>tiromuiig- die- 
ser Stiuiinarleii gar nicht ist, indem sie nur für höhere Aashildung in 
der rein claseischen Philologie bestehen. Allein richtiq- ist, dasd es 
aof beiden Um' vcri^i tüten an einem Ini^titate fehlt, ivcdrhes junge Lenta 
für da^ Cxviiinu^iHlIeben Kweckmäspig und iillt>eitig^ vorbereitete, und 
dass, da iü den Ländern, denen beide Unireriitäten angehören, nncb 
sonst nicht)» für diese Vorbereitung geschieht, die Krrichtnnp eints \)hi- 
Iqlogisch •> pädagogischeu beminars zur Bildung %uo G^iuudttiaU ehrern 
dringendes Bodürfniss ist. 

In Italien hat Franz Salvolini ein Werk dclV orip-ini dci hor- 
iini nng-ekündigt , worin er besonders dadnrch, t\mn er eine Menge ur- 
jHleiriischer W/irter alü aus dem Sant^krit enf-pfting^rn tiiichweist, den 
Heu eis führen will» dass die Bewohner aUeu Laiiams ruo dea Uia- 
du« abstammep. 



In Berliner Gcs«lUcI> uRrr Nr. 99 hat A. Morget folgend« 
Srklarong der römischen Zahlzeichen gegeben : Der Lateiner beteich- 
mttm die Eins durch einen aenkrcchten Strich |, woraus dann ein I ward. 
Fdr die Zehn wählte er ein +, das dann schief gestellt aar X ward. 
Dieses halbirt gab das Zahlzeichen V- Beide M'urden dann so deih 
Buchstaben X und V. Für Hundert wühlte nnui das Quadrat nnd 
für Tausend citi Doppclrjnndi at 1 II. Das erstere Zeichen gab durch 
Theilung wieder die beiden Zeichen C und 3; und da man das Dop< 
pelqnadrat auch Mi -la schreiben aniing CI J , so eut^^tnnden daraus dio 
Zahlreichen C oder C und D oder D; so wie aoi dem getheiltea Q 
daa Zabbeichen L o4er L abgeleitet worden war. 

Vrilrr dein "^rilel : Frafrmad ans ^mi listen Buch da Dio CassiuSf 
in Idtciniifcher L cftcrsftzu««" avf^rfnndru in der vatikdiii.schcn Bibliothek 
von Angclo Majo unff nach (U m Original iri^ Peutsrhc iihn setzt f Bratin- 
•chweig, Vieweg. 16o-. 'Ui S. 8.] i?<t eine f;ci>trt irlip >ty»tiftc[itiou er- 
schienen , indem das Ganze sich auf die l:*oHtik der neuesten Zeit be- 
%it']\t. Indess hat der Verfasbcr den antiken Stil recht gut z« treffen 
gcwu^tft, und auch den Charakter der ultni Zeit ziemlich treu ausge- 
prägt. Tgl. Jen. UL Zeit. 1832 Kr. 2ij ö. m f. und Tub. Lit. Bl. 1832 
Nr. 38 S. 1^1. 



SM Tode«fälle. , 

Der BibliothUar Helutefc LUaa«v U JHeiM M IM Ur- 
idbtt bei AckentoMa « Ml Befte MüAeUwigtn mm ief MMimkmJS^ 
wdUchfe [im «.61 w4 Xn«* W 8. kt berausgegebeo , welete 
fcier timEtmUumg ▼eidieiimi« Die eerte Rett ealMIt a«r« a pei w M ii 
tige aber deeh febr tpectette, MitthdUnnsMi «ber Aabatt» BtailSeli Hiel»p 
isebteaeaetonLebeadee VifetonClbrieii«ilI(S.l--W}» eiMMiil. 
JeruDg dee^ibr» IM (g Sl^«) «nd dee Jehn IM di— •!> 
.md MUttMüiiageB nr illeelen Oeecbiehle Deem (8. M). 
Iber in iweilen Hefte liiid 11 Briefe I*iitbeii aa die WikmUm vmi Am* 
Ml abfedrucbtt 89 bfc jetal aeeh «agedraebC wirea». St 

eeboa gedmdite aber mit dea Origawiliaadeclirlftea fergUieii ehd» 
pBta« echÜeiel deb aedi ein Brief dee Füntea Georn aa dea Ffirttea 
Wolfgaag Aber Latbert Ted. Aligeteben davon , daM diese Briefe far 
die Keforaiationtgetchichte Tan WidiliglEelt iiad| «e iudiee sie aeeii 
daioni ein besonderes Interesse, A\ub sie ganz genau aaeb Latben 
Handschrift abgedrackt, und also für SprüchfoNcher zum StadSaai 
der danialigeo Ortbograpiue wichtig sind. Freilich Ut in diesen Brie« 
fen auch manche orthographiecbe JBigeathöaiiicbkeit aus blosser Be- 
quemlichkeit des Schreibers hervorgegangen , vorüber die Anxeige ia 
Bretsrhnciders, Nrnnderg und GoI(Uiorn<i Joaraal für Frediger 18S1 
Bd. 2 S. 308— 811 einige gute Winke giebL 

In Florenz wird jetzt die schöne llibliotln k ile» ru-^fst-rlien Grafou 
Butnrlio zum ulFentlichen Verknuf aufeigebotcn , und S t c |i h r n A *i -> 
din hat einen Kataloi^ drr^^lben herausgegeben. Die Bibliothek ui 
dttntm beachtennwerth , weil sie aiisäcr einer Reihe kostbarer Hand- 
tchriften eine fast volUtündige Sammlung aller Bodonischen Drucke, 
über 400 Aldinen , die schönsten und seltensten Ausgaben dos I5ten 
Jahrhundert!, und eint; bciatthe voiUtäudigo äammliuig der itaiischea 
Ge*Ghidittchreil>er enthält. 



Todesfalle. 



]Den It laaaar etatb aa Kiel der ordealficbe Prafeeeer der Meibeaia 
. tflt,.Etateraf]i Ratiaer, welcher am die BaiYeruiät aad FoiHlehiaaaldl 
groeee Verdienet« »ich erworbea liat« 

Den 28 Jaa. so Cheltenbam der Ganeaicae von WeaHniAaeiev Br, 
Bea, bekannt als Philanthrop aod Erfinder dee EleneaCaraaterciefali- 
Systems, im SOslea Jahre. Er hat während seinei I«ebeae aiehr all 
120,000 Pf. Sterling an verecbicdeue Natioualschulen vertlieilt. 

Den 8 Februar aa Dresden der penbionirte Professor der l^Iathe« 
Oiatik heim Cadettencorps und fungirende Lehrer bei der pe^ytorhai 
echea ScbaU GellAeff Augm^ Fmk», im COetea dabre. 



• I 

Tadesfälie. fit 

Den 11 Felnrnar starb tu Gotha der Henogl. Sacliben - Coluir^« 
GoHialicli« Odieine Ratli nnil Kamiii6rprl;«ident von Oppelt im T^^tvn 
Mii«. Br ImU uf MboM L«iig«te Krebt M Pirna eine Schiilttirtuüt; 
mit «iMi Atthraada tS^Ü Tfalrn. gemadit und eine Bibliothek 
IMM Bindaii Mgelegt. 

Dm 14 Febr. nm QtäMal gMut» MilliMnllber wU Ambewam 
BuwBOMf 10 J. alt. 

l>Mi » Febr. i» BMaIfcafaD Fnabtel a. M. dar yalahtta Ima- 
ttt I9W «. JiaMMete, 76 J. alt, bakaaat alt bebfÜMibar Spiaebfar- 
«dNT «ad Haraaigabar deDtnker QebatbOchar fiur üa laB^ttaa Aafidi- 
mag aaiaai Totti. 

1 D«B S Mm wm Tttbb^' dar Pkibt «ad CtaDMlrapeffarteat««! 
9c «an CM, tu. aML 

Den 9 Hin wa Iiaada« dar barihnla Compaidrt MuU Clwtf, 
81 J. alt. 

Den 1» MAra «n Varoaa dar daalMhe Dichter LUmig BtUmK 

WJ. Rlt. 

Im Monat Af itt aa fiUUaad dar bakamita Atlraaan €bv« 4mg^ 

Den 9 April xu Stollberg der Diaconas in Werdau M. Ermt KIoIm^ 
Mhcr Privatdocent an der UniTcriität zu Lelpiig, im 33«ten Jabre. 

Den 25 April znMagdcbarg der PriTiitgelehrte Emst Joseph Alexan* 
der SeiffeH , Verfasser der y^aaC Geiailicbto luid Kritik gcgruadetea lat* 

S^roclilehre 87 Jahr n lt. 

Den \\yvi\ /u (^uedlinburg^ der Lehrer I>r. Keseberg amGynuiaa. 

Im Mai zu VarU der brnilmito Orientalist AM- Rcmusat. 

Im Mai zn Rosaleben der Privatgelehrte Auf. Benedict fVllkelmf 
89 J. alt, bekannt ale Geograph und AlterthumifoiM her. 

Den 7 Mai zu Halle im fast vollendeten Booten Lebensjahre der 
Senior der Univereität, Hofrath Ckri$tian Goitfi lrd Schütz y Profc&üor 
der Bcredtiainkeit, Uttter def rothen Adleronlent^ , bekannt als Philo« 
log und ivU Begründer der Allgemeinen Litcraturaeilung, welche «ich 
dajiD in die Jcnoi^chc und Ilalli«cltc iiieilto. 

Den 18 Mai in Paris der berühmte Natorfoncher Cavier, aacbda« 
«r kura vorher xam Pair ernannt worden war. 

Daa 16 Mai aa Barlin der Prafeuar der Mank Sallerv 

Da« 15 Mai wtL Wartchan dar ProraMar dar Fbyilk all dar iadgm 
Ataaad«fa«Unlvenliit JTarl Jottph SStndakU 

Dea 10 Mal la Orinna der Raetor amaiitM dar daiigen FAntaa- 
acfaaia M. #VMfieb IPHMa jüa»« 98 J. alt 

Den 8 Jaai aa Floreaa der bakanala Mamimalikar Da a i wrfga SoalP 
Ii, 88 J. alt 

Dea triaal a« Dannitadt der bekaaata Bagn&ader aad Halaafl- 
fabar der Schal- «ad Kifcheaaeiting« Hoffredigar Dr. £raiC li wa w r 
iBcaat 48ftaa Jahro. 

Da« 81 Jaai ta Leipalg dar Obaihafgenclittrath und Profenar daa 
liiMiaa BadHi Dr. Mm Gtt^itd Mdllcr, Soi Vlüm Jahre. 
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8eli«l« aad UolvertitttUaacliricbtea, 



(Schul - und UniTmltätooachrichteii, Befördenuigeii md 

Ehreabezeigmijj^a. ' 

Aiffon. Dit GnsMiam lililla t« Oiten 18B ■■ Mümm fM Ckt^ 
wm Ul SdAlet mm cntlimt in gMMB veiüosf cmh Schaljiibr H Scha- 
lir i«r IfaifMtitit veigl. lUbb.'U, tifl^ Dai dKc^ihrige ProgfMUi 
[Aii»B« e«4r. M HuMBefkli n. Lener. im. Sl (45) S. gr. 4J »fr* 
Mit «Ii viiMMcbaflliclie AMMadlAng t Dm IMmm Magttm AmmIm 
A|oi0Qs» Im FeriMMw Mp4 gronmOttü» im ntgOmmt dm- madt kMmk 
gmatier DmrMdU mif SmU gmiMen Urtokt^ MnMMlf M CMHitt 
; Sntt MUmmm^ Piofi o. ftecter am l>yMiiiuM etau Kae linlettaaf 
gieM «uimM dsf Nölbig« ober das Lebe« dm Wkklb&n acbtt tinmt wa^ 
tviMbea ll«b«riete«n|f Am Oaücbto Ammmü vIBudm^ waiwi tkb mb Icu^ 
MV Beliebt Aber dSa teit 1808 oncbiMMBVB ^enticiieii Ucb Mw i iM Bg— 
4tm AmobIbi and fibcr die Entitebiwg d«r g<*genwärtigMi BBitblienC 
iHwn folgt BOch eiBBT ^Bldleoden Uebenkht (Inhaltianzelge dc§ Go* 
dichti) Text d. IJebeifelaBQg und eadUcb auf 4 Seiten einige kriÜMhBa« 
crlilarende Annielrknngen. Der latein. Text i«t nacb da» TorhandttMa 
Httlffmitteln torgfälti^^ berichtigt, die zit mlich gelangeae Ueberictzong 
weUeifert aüt der Geib'tcbaB und Bücking'schen und übertrifift beida 
niebt selten , and das Ganse gehürt sn den arfrenlichen literari^cheB 
Erscbetnnngen diciet Kreises. Die Anmerkungen sind allerdiags etwa« 
beschränkt und mager, geben aber doch einige Auf^rbiri<>Ae über dia 
Stellen, in denen der Verf. in kritticbai Bad az^Otitcbei "'"irr**! VOB 
das £rühern Bearbeitern abweicht. 

Ambero. Die dasige Kon. Studienanstalt besteht, wie überhaupt 
die Gclehrlenechulen Balerns, aus einem Lyceum von 2 Sectionen, einem 
Gymnasium von S Classen und einer Vorbereitungsschiile von 4 Classen* 
Mit der Anstalt ist zugleich ein l(i29 f^egrändetei Kün. Studieniieminar 
▼erbunden , das ho ziemlich den Alumueen der norddcatscben Gymna- 
sien gleicht, und nur dadurch cibwcicht, dass es nielit von den gewöhn- 
lichen Lehrern der Lehransialt geleitet und beaafslehtigt v» ird, sondeni 
nur unter dem Oirector»t des Gjmnasialrector's steht, aber eigene Prä- 
fecten (Aufseher _= gUich liuu Almiincninspectorcn norddeutscher An- 
■talten) hat. Dic»es Studienseminar zuhU (iO Zöglinge, welchu unter 
•teter Aufsicht und Leitung nicht nur für die hühern Studien und für 
IhreBikAnftigeB Beruf gebildet, aoBdani auch in der Musik unterrichtet 
wacdaa «ad dia fÜfdieaBiBsac fai der StBdieakirelia baeorgea mnssea» 
flamiBaidlraalar kit jetet IT. Boailddlcr «ad dia Mnaittalbara hiMM 
Aber dia Zöglinge besorgen dia SaatlaarpiiCecleB M«r AraMBCf «ad 
Jebaaa Sotmg* Dmuttcr. Dia Varbetaitungs - adar lataiaisidM fikMi^ 
Walcha.dla fiädier etwa bis aam Staadposkta alBar Valar- odar 
TevilB fSibrft, batta bB Mb^. Eb 4 dawaa m SeUlar, iBda« 
S GynaaiialalaifaB laffaB sb danetbaa Zeil IW Schdiar* ÜM Lyeaom 
btsfcbtaa dea Vatarricht dar pbiloiopIdichaB SaeibB «ad dea der 
tbaaiagiMbaa 16 IiyceiiCaii. Am LjfMB labraas dar EffafMifv det 
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^onil- und Eastornltheologie Aloys Sächcrl, der Prof. der KIrcbenge- 
schichte o. des Kirr.henrechts Dr. Leonhard Sciz^ der Frot. der Oogrna« 
tiJ(, hebr. Sprache u. Exegese Samuel Sommer^ derTrof. der Geschichte, 
Philologie u. Pädagogik Henedkt il isner (geistlicher Rath u. Ljceuiiii- 
rector), der Prof. der Natarlehre, hühern Matheiaatik, Chemie uad 
Oekonomio Jt^eph Diüer (erst .s(;ti dein Sommer J830 vom Ljceitm in. 
DiLi.NGEiv hierher berufen, da der frühere Fiol. tnsdm Moritz in den 
Nahestand versetzt worden war), der l'rof. der rhiiu^o^ihiü Dr. Ift, 
An$elm Risneff der Prof. der Elementarmathematik, Mineralogie und 
Cliefnio Za ehAut Herfmanm (vgL NJbb. III, 372.); am Gymnasium: der 
Rector MT, BatMdter, dlm FrofeMoran Joieph Schiettl, Frans Wilf" 
Hag» Anif-KmiMmkvaA ZmUm Bmrnmm («. abeo), and der'Zai* 
dMiMiMr SMKmtflh% an da» ItCaiaiie^B Sabiilet dar Pfaffataw Wimm 
€rMl, Um StndivBielircr Peadblmt SinftMi; NMmu Zitik «nd Larami 
Mimmtmaim^ dor Saabarprafeafc JVftr Pmmu r, der Zeiciiatl« Mdif' 
wcfifc (a. obeft) md der SebraShlalirar Jlatentperger, la dam tob Jali» 
Mberidito '[ AnAarg gedr. b. Biachela. 1831« 38 (II) S. d.] Masiigege- 
Icaen Pragmia bat der Prof. Blaiier ainaii IV a dn w w w diaer OmIMU 
4itur JLejbvMiMll bakaaal geoMckl ood Von dam AMdU» diir GfMN^ 
lowdkaia a» Arnberg (196$) «aid den Hecf arm deneI6ea Mt aar ITefreraaAaia 
^ >AM«Bil dareJk dta JeMNlcR (13M) hietorif che nnd lltetiiiacbe Notiaas 
Mttgathaii^ walahe nocb dadmvb wiebtig werden, d«aa ibaea eise Bel- 
laga Fast EnUtehm dar ßacftdnMimraj in Arnberg nnd ab VemaiehttiM 
4m m das dertigea Oüaiiieii Ten IM bla 13111 bervirgegeegeata 
Blecke angahingtiit 

AaaBamalvnc. Im vorigeii Schuljabro erbieHen die ProfeaaeNft 
des Gymaaslums TVott, ihümaier und Reuter allergnidigst Bemnne- 
rationen. Jeder im Betrage von hundert Gulden. Bas Programm tdirieb 
Prof. y^tcAen^eimer; „Veberdie Anordnung der HumanitäUttudien tage* 
Idbtea Schulend* In dieser Abhandlung ist mit leichter Anordnung eine 
gesunde Ansicht der Dinge Terbunden, nur Schade, dass der Verf. daa 
ciaffiischc Studium in meiner geiü(t«ren Wirksamkeit nnd Bedcntnng so 
aehr inirskrtnnte. Dns Lvcenin /iililu; 50 Srfiülrr, das (iviorm^ium io 
drei rinssen am Srhlupise 5B, dit* lutcin. Schule in vier Ciassen 116. — 
Der Holbibl. u. Prof. Merkel lic»is bei Perg-ny prscheinrn; ,^ Kritische» 
l'crrfic/iri/ss hüchst ieltencr Iwimabcln und alter Drucke ^ rrelrhc in der 
H^fbibi, SU Aschaffenb. üufbeioahri werden. Nebat Bemerkungen au» einem 
ron jr. Heinse hinterlai$enm Manuacripte.^ Dieses Werfccben ist TOtt 
dem thiittgen Verleger sehr gMclunuckvoll ausgestattet worden, wie ea 
der Inhalt auch verdient; deua wie die kurzen Andeutungen dc^ genia- 
len /letnse jedem Deutschen eine küstliche Reliquie sind, so v^ird der 
Inhalt viele Philologen ansprechen. So zählt die Bibliothek unter Ih« 
ren SchätKen manche seltene Aus^^abc, C. riiuü epistolae. 1471. 
Fol. ohne Ort und Drucker, Ilurutius. Vcnct. 1477., Sidon. Apollin. 
Carm. et epist etc., worauf hiermit aufmerksam gemacht sei. Der» 
aelbe wird auch des alten Hilmar Curas Weltgeschidite dnroh eine mm$ 
llebanurbeitnng in das Leben mfea , weil deren Anlage iich noeb dee 




ffQI ßcliiil - und UalTcrfiittiiBacliciclitea, ^ ' 

BfeifoUi vieler Ldmr erfirnt. Ein Zögling nnserer AnstfiU, Ih*. Frisch^ 
der ^ trfaiii»er einer beifallBWÜrdigen Dissertaiton de Ijomherto Sthafna- 
hurgensi y wird demnächst an der Universität München Vorträge über 
Getchidiie halten. £in anderer Zögling unserer Anstalt, K, Lcht^ Can- 
didat der NatanriMenschaften , wurde xa Mönchen in der Bläihe teiiier 
IiAm hingerafft , ii«di#nii «r licli Ivrch grfiiiilfehe Sladien, walte 
BaiMi «ad ladmieade SwBvlmigvii «um Lehrer iv dm genaiiDten Wie* 
wtcliiihi« in keluoi Grad« aasgebildel liati«. Mm hi Oh«n'e leia 
■iedergelegtea AiiMtio &ber die Fotmallo« dee FewetlialN Im llai. Ty- 
«ad aadere geognoel, Oitlecte lieseeii veiWBgUdie Leitlongen ennw- 
len. Zwr Breinnng der ITerlefiiiigMi an der FoietlelifaBflidt llererta 
de« MiiefeMr defeeAea, Uofiralii Bof^mm, felgeadee groadlidie Pva-> 

AeeaaaeMaa«. Bae Gysaarioai eliilll aal« der faltang des 
aeelate Dr. f|p. JTari Wh» alt aaaateiliMdMaeia BUer dalrfa, 4h Mi«» 
gel, velehe surickgehllabeB elad, well daaielhe aae «iaer ceaiUaifC 
geweeeaea iatolBischen Stadtschule hervorgegangen itt, ▼•HMdadlg ca 

tiiniiilfgea und Ml Mnf den Staadpunlct einei ToUlcomraenen Gyamn 
alami zu erheben. Dai Lehrercollegiuiii hat diett im vcrflüsscne« 
8chnljabr b^oodeie dadurch xu erreichea gesucht« dasi die Ansprücha 
hei der Aufnahme aaaer Schäler getteigert, eine Versetzung im Imfcere 
Cta#»en untcrlaisen, und eine aicraliche Anxahl ta» Zöglingen, welche 
fför die Gymnanalttndien entweder nicht gehörig heCahigt oder nicht 
gehörig vorbereitet waren , Jtu andern Berufsgeschäften oder in nfedpre 
Sclinlen überzntrrten vcrflnln^st wurden. Die Schälerzahl, die zu Ostern 
1'20 in fünf ('Iiuaen war, hatte sich, da 60 cntlns?en und nur 
4ö neu auff^enominon wnrdcii, zu Ostern dieses Jahres auf l(H> vermin- 
dert. Auf die Lni>er>iirit gingen 4 Schüler, 1 mit dem Zeugnitft 1, die 
ahrigen mit dem Zeng^n. 11. Statt des verstorbenen Gctaoglehrert Or. « 
Stade [», NJbb. IV, 4<>5. ] wurde um Michaeli:' vor. Jahres der bisher^^ 
Lehrer an der hühern Mädchenschule in Magdeburg, OottUeb Hoytr aut 
Aftchersleben , nng-esteUt. üie übrigen Lehrer sind : der Director Dr. 
If^jr, der (Jowrector Dr. £/A/, d'er Subrcctor Dr. 6«j/Via«, die lloctoren • 
Jungluum^ Ilochc, Ijehmsiedt und Schröter und der Ceichenichrer Liiben. 
Der Subrector JSuJfiiun iiat vor kurzem eine auf«»erord entliche Bcmune« 
ration von 50 Thlm. crhuUen. In dem Jahre»bericht r.n der öffent- 
ttfihea PräTaag im AprU 1632 [Ajehersleben gedr. h. UaUer. 32 (18) S. 
gr. d.] kal*dea Birect fFes die eiele H&lfte einer dettfielen aiefrlMAea 
ITelenekamg eea fit^eUet Migamt miCgalliellt Br erklirr, data er 
iieeelbe aaA aidit gang fir dea Dmclc reif and den AAiprftcliea aal- 
aprecbead halle, welche BMa aa die ReprodacÜoa eiaee aatlltea Kaart» 
watke in raier llndiidier Sprache machea höaae, daee er aber aa UiKev 
friUieni liltthellung genöthigt wetdea eei, weil der OearecCer Dr. ühtr 
49m die Ahfuisng der wlesenecliariliehea Abhaadloag ablag, dleie|he , 
aa der Mt, we der Drack b^lnaea feltte, noch alebt veileadet halle 
«addaaaiafchlUiakUclMlalgehalleawaida. M«eb eatpfiaUl M 
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diese Uelierittzan^ nuch in ihrer gegenwärtigen Gestalt durch treue Auf- 
fassung de« Sinne« und Cliamkterii des Stücks , durch Leichtigkeit, An-> 
genicisenlicit und Treue üisa deutschen Ausdrucks und durcli Sorgfalt iin 
Vtjräbau ao sehr, das« ihre Fortsetzung und Vullenduug sehr xu uun» 
sehen ist So urthcUt auch die Anx. in Beck*« Bepert. 1832, 1 S. 299. 
Diu ia den Jabrbächero noch nidit •nrttuiite Programm vom Jahr 18^ 
[84 (14) S. 4.] enCl4ll tfi witfMAnfllMi« Abhftadliing «Im Red^ bei 
der Todta^eier te.JEbn» Raeh/f-BurüshBräi mm Ift Fe6r. 1880 gcAaUoi 
9m' Dr, MtH Jimgkm m* 

äsmnmM» Die bm NeviulMr 1880 ae« efgiaiiiito Kfitt. lalboL 
gtailmntlilt bei St. SiepbM belle im 8elia|jdqr in ibrea vie« 
G/MUbiielcliiieB IIS ved in den vier Yerliereilttiigicteiien U7 Sebftler. 
nie mh der StadidMiMdC verbsndene Sfileb«ngMMtelt (Seabier) hei 
S? ZdgÜege. fteeles dee Qyamuinnm^ Dureeter des Senrfaeie «• Vei^ 
ilud der leleia. Sebdto irt der Priefler ioMgib .tf^iier (ves tjeevm Ib 
Diueeeii berolMt aeeiideei der frttbere Becter Aees JhOm JMb 
SM» SledlpfKiBr ia Nseatta« ernaanl ipetden ver). Iiabcer in der Hn* 
leo (elieielea) ClBMe dee G^faraeeiane iit der PfoÜMiar BUmidk Bm*^ 
wmrn (PrieaterX, ia de» diiHea der Prof. FVmm Jttpk Brndm^ ia der 
VteÜBaider Prof. Georg KaUer (Priealer). Die ectte Cb»ee werde nscb 
4er Tenetxang dee Pkaf. jtndeluhau»er nach STnAiiaiNO ia svei Abthet« 
luDgen getheiU a« an deren Lehrern der Vurbereitungblehrer Carl CUeea 
und der Pmfect von der Köaigl« Srziehungsanstalt für Studimndo in 
SUiiicBlN Priester Joetfk Thum ernannt; die durch Versetzung de^ Prof. 
jimmon nach STnAimiNe erledigte Lehratelle der Mathematik ahcr deai 
Aoshulfslehrer am alten Gjrmnasinm in München Dr. Franz Mintingwr 
übertragen. An der latcin. Schule find in den zwei Abtheilangen der 
Tierten Clause die Oberlehrer Georg Schmidt und Dr. Max F^chn, in 
den TAvcl Abtlxiliiugen der dritten Cln^se die Oberlehrer Pivft Merz und 
Franz htßnf^tr ;infjC'«telU. Lehrer der /\rei untersten Clausen i^fnd: Georg 
MOpff Michael Broxner , iVlichael Hofbaucr und yiicolaui K^gcr. Data 
bommen noch ale« enfi^ruchcr Sprachlehrer Aug, Jvif. JUcnhiifcr^ aUMn- 
siklehrer der Riüh und Stndienreferent Dr. von Ahomcr ^ aU Getang« 
lehrer Joseph //rir^er, alti Zeichenlehrer der Prof, Frams Paula Veith^ 
b1» Schreibiehrer Frans Xaver Held, al« Tumraeistcr der Ingoiämir- 
Ijieutenant von Pigcnot. Der Unterricht im Hebräi«tc:hrn, Franao^ischen 
und Itnlieni^chen uird ziigleidt mit Ton den G^moaiiaiiehrorB üoMer« 
€^i€sca und iiofbauer besorg t. 

Ai JLicii. An des nach Oldenburg abgegangenen Dr. Lhde Stelle 
ifit der Dr. Ilarlmann, welcher sich bisher in Berlin eefhieil, snm LoIh 
rer der Mathematik ernannt werden. 

BeraoM. Das SehlniapregranBi der Aaelril fettigle de» Mectov 
dee Ityeeane Dr. Afiliinger «ad beateM ia der aeei^tiecbeB Aafloeaat 
•iaer algebiaiBcbea Aufgabe. Se ia eefcr aaiirflead, daie der Reeler 
iea GyaaaflaBM Oitiaraab aeeii bemPkegfemoi geiiefefl bat« abeelM 
dSa laderea Iiebter ia der AaeMl Tacaegegangen dad. Dagegea iet ee 
aiaa e^eaa AitPMMi wea» awa beMhl ftadat» te Piref. der 



ciira g^bt Pf^f. IMIk««, 4e«Mi giiniliclna SCodte nw Hwiiii 
. dae hddiil gdmgwe Oantolliiag vm des Iteiot M«nit Mbrni var* 
, 4«iikl, ist ««v TlMiliialMio «b im BmiMtMgn «n MmIwh^ 
KhiiMaiMi StaitaBgtichiehlcii «iag«faite ir«ii«it vwa er nit 
Clawitdbir Bkveni't ia swtti Biad«a bdUigni wM. Vaa 4«a HlMrt* 
•chia Arbdtaa der QjmwmM'kutMt tcvlaaft^ wfla%9 aar iM, 
diM Mar»!:*« UebcaNteaag PMiht baM mbebMa dirfle. ia 
' die «nia Chaam cfickl« d«t iai Jahr» m aa» gvalHea VnmlMii ia 
temporäin RabMaad verteirto Lebm #^al. AmM ein , weldier telaa 
•MaMieiC dsadt Tervandot hiben toll, daa faoUenmüssige Abhaadhiay 
de committt^muhm vMen^ aaisuarbeiten. — Der hist. VerclB9 ^«I^ 
«bar Mboa wagaa aibier Mitglieder , einet Jdek, üstiar a. A., sn sth^ 
Ben Erwartungen berechtigt, hat den Lieat. Sptmmu 'f dea Verf. einer 
gütigen Kritilc der Gangeschidite Bayern*t Ton tiaag» snm Veialaada 
gawiUi. Dabei ist sehr an bedauern, dass der Archivar Oeffeinetcfter, 
ein erprobter Focsdiar, aa^getratca bt aad ebe «^aaabbl. ZaiHcbirifl 
zedagiren will. 

Bav^k'v. Dat Gymnasium hatte zu Ostern dieses Jahre« in seinen 
vier Cim*»ea 'JMO Srbülcr und entliess 18 Oberprimaner zur Universität, 
llaa zum Schlass deb Schuljahrs erschienene Programm [Budissin Itt^tS^ 
gedr. b. Monse. VI, ^ u. 7 S. 4. ] euthäH au^^er den Schiilnßchrichtea 
i^mmen aus den. Zeiten der alten griechischen und römischen Chf^siker 
vom Rektor M. üfarl GoUfr» Siebdia ^ eine reiche und gut gewiihit4et 
. fiaaunlung von Denk^prüchen in deutscher Uebenetzunje: , welche, in 
sweckmäesiger Ordnung zusammengestellt, warnend und ermahnend 
den S( hiller auf »<eine verschiedenen Stelliing-en aufmerksam machen« 
Die Miellen der Alten, wurauä i>ic ge\%dhU sind, weitiea die unter dem 
Texte htiindlichen Anmerkungen nach. 

BAvafiLTU. Von dem Kon. Gj^mnasinm ist in Anfange def Scbnl« 
jabra ISjj^ die lateinische Schala abgesondert and dat Raalanl danel* 
b«n , waläiat bis dabia dar (SMIaiifmior daa GjwuMslanii praviaatiadk 
wil tarwaltet ball«, da» warn fiabiaetor amaaalea bfabarigaa Pi»« 
faam daa Gjmaaaiaiaa £atafttdb (fan Üctbr. 18M> abaslKgea arordaa» 
/ Aaa dam Lebransallagiaai daa G jaimuu acbiad an diatalba Eait aocb 
dar frofaateaCiicba Raliglaflalabrar Pirof. Dr. StrdMand ging ala aiataa 
latpaalar aa daa Sabaltebranaaiiaar Ia Aiaaoaa. Ebaa aa waida aaia 
pratiianichar Nadifalgar, dar Stodianlahrar Ghuter im JaH 1881 vmm 
dMttaa Pfarrar aad Salnaator ia GaataaBaanH baffirdart Dia dciaaa* 
Dgaa Labrar daa ^ymaailams aiad alta: Dar Siadtaaraclar Dr. Gattov 
dia ProfaMaran Dr. /leid, JCloltr, Jf^far aad I>t. JVeaWg', dar batfiaU 
BeHglaaalabrar Capbui Mg>, dar ffranaif . Sptaalilobrar MM, dar 
Saicbaalahrar JIdaa aad dar Oaiaaglahtiet CStatar flaefe Die drei na« 
tara Gymaaiialclaafea wardaa Im gaaaaataa 8aba|fabr Taa €0 ScbAlartt 
besnrM ; die vierte oder obartte Claai« war aabatclat aad iti erst teit 
Michaalia ror. J. wieder eröObal wafdaa. Daa aam Safalaat dai Schul- 

Ä^aa^B^i^j^^^ji^fca^a^ ^^^^a^^^^^^^^^^^^ 



Google 



I 



B#fi» Iii erlogen uud f^JirenbeBcignageo. 

educaiione ab antiquitalis scriptorihus ^ cpios dicunt., elasneu' repctcndtly 
ist SU uuklur und in schwerfiUligc-r Sprache gtsdirieben , tlusM man 
MÜnco Inhalt kaum crraClten v^uiUc, weua ihn niclit der 'L iL*i\ anzeigio. 

BiKBHicii. Der binherlg« Erzieher Sr. Dorcbiaucht de« Krbprin- 
£ea von iSiasiau, Georg Jlbrechl Philipp Lotberg^ Cnndtdat der Thcolo- 
giB n. Herxogl. Na«iauischer Rath , wird , aachdvm die £rzi«hang bei- 
der Prinseo von NaMan ijini Otten d.^l. In die Binde des Herrn Migort 
wid Knmnhtm^ Fc«il|em vM Jbd^lii, «hergegangen Itt, in leiii« 
Hinlmiili , di« Kdnignldi Hmiom» lUrAckkabnn nnd T«r«iit tdllts 
Ai^MUudft Ja Gdttiag«B ii«hai«ii, um d«rt ^nm bwmii Beiaf wm 
vwfm« HMh «rfolgtar Ordipatioii Ist dumelb« ir« BwdiliiHdil 
den Honog» von taifto swn KirdMonCh «numBt WMdmi» 

BiMvm. Pm Qym— littin liol in Schi4j4hr lB|f «te aew 
SdinlgabAiide erbattesy waldtü ■» $ A«g. vor. Jahraa f darlieh ali^ 
ginv«llit'W«idea itl Dia M diaaär Gelsgaahail Toa dem Paalat 
wmm gahallaaa BiawaUiaagarade iat natar dem Titelt ITorie der Sed« 
mid*dcf Gelali mir Wmht dar acnea GfMioejaldpeldttdeti'im leCstea Pia- 
gfunm dar Aaddt [Bldefald gadr. bal^KÜiter 18S1. d2 (2&) 8. gv.44 
auglakli adt der Rede dea Directors, dem Garama 'oalolicimB vafa IIa» 
ctor gdiiaar (vgL NJbb. IV, 257.] nadder Schluorede dea GymaaMial* 
labiam Mmgßi alg^drackl* la d^a aaao Sdmlgebäude warde auMeof 
doa Gymaadam aach die neu errichtete Gewerbschule Tcrlcg^t, und der 
aa derselben al« Lehrer der Physik« Cheaiia, Miaeralogia vu Botanik 
angetftetlle Georg Friedrich Wach au» Merseburg übernahm zug^leidi 
Im Gjmnat»iiiiu den Unterricht in derPiiysik in den heiden obern Claa- 
aen.' Tgl. MJbb. II, 460. Eine im November 1830 bekannt gemachte 
Verfügung des Miniiteriums, iTass die zur Universität abgebenden Schä- 
ler auch über ihre Rcligioniikenntnieiee p^fprüft werden sollt m, hat zur 
Folge griiabt, do«8 der Pastor üöknrnp ^it*h erbot, die alttm Schüler 
IcQtholisi licr (/ontV^sion, ckiuri bisher nach gei»chehener Confirmatinn 
kein weiterer Ueligion8anterri< ertheilt wonicn Mar, in 2 Möchent- 
liehen Lchrbtuudeii in der Religion zu urilerricliten. Eben so trat ztt 
Anfange des Schuljahrs der frauzüä. Sprachlehrer lUcy neu in daa heh- 
varcolleglam ein. Der Conrector Bertehmann wurde zum OhrH ehrer 
ernannt. Dap:p^en schied mh dem Schiuss des Schuljahres d( i Rr-etor 
Dr. häsim r von <!er Anstalt [vgl. NJbb. II, 344.], und sein W eggunp 
wird von Lehrern und Schülcra in kohcm Grade betrauert '). Diu 



^ Biaea IVaner der Anstalt über den Weggang eines hocbverdieatai 

Lehrers hier 711 erwähnen, fv ht «irh d\p Upd.irtion der JiihrlMnlier lieson- 
ders darum veranlasst, weil ihr von dein Lthreii ollc^iiini do» Gymnaviuma 
in Bid^ld ein antikritisclier Bericht gegen den Aiifttau iu den XJbb. iV, 2&9 
rnftgodbeUt wordea itt, ^aadanli tldi diame Coltrginai eben an aalhef fwiHrt» 
als ein gültige« und ehrenvolles Zeugniss über die vorzii{;ln-hc Tiehrtächtig« 
kcit dcuHrn. Dr. Kästner abgelegt liat. Diesen «ntiVritifcbrn Bericht, wel- 
cher die gegen (la>- olieni^rwähnte Caruirn nataliciuni in ilen Jahrbüchern g«^- 
macbten Ausstellungen abweisen soll , hier selbst mttsutheilen, scheint nicht 
aafl%ia mkäf da dto V— atlro^ dm Coikgiamg, ■laUbe darVmtJa» 



SM 6ck«l- «bA UBlv-«t»Illttaaclirlelileii9 

ÜMImiU to GjMiilna» vw ni HidMMlit IM Bl mI m Ja^• 
MttM Seit laU ttl im Y CImmb. d«i !• AUlttriMfaB iiiMiiliw 
f «MgB. Nr. 11 Vr. II m. 1 Nr III. Die MIMNfc äm Uymmt-^ 
ikilM ttt v«r Ubmb vem KfairteriwB «ie« eo» wie d^^ GjrwenhilM^ 
b K eü ek ht Mmm tech eis MMehnlklMt Getcheiik vee vMBigikiMi 
«ad t l ie m i a Awgeiee alter Qeiellter taeldMrl woidee, 

BoMi. NedientllcbevSiMkriiMMiverM indem WlalendmeeNr 
SS|| aaldailger UeiTenllii Stadimde, wofoe Bl% vitMIck te- 
netribiillfto. Vea dieern wäre» 241^ lelM. Theelogea (M ieliwdig 
und IS Aniliiider) and 156 evaagtl. Theoto/^n (ISO Inl. oad 2$ Aetl.)» 
250 Joridten (224 Inl. u. 21 And.) , 145 Medicinor (124 InL e. 11 Ami.)» 
117 Philosophen (94 Inl. n. Ati»l.). Der Index Praelectionum für 
des Sommerhalbjahr 1832 enthält S. III — XI eine cehr scharräinnifS 
«tod grändliche Uoterfochong über die doppelte llrntn^ig^he der Ferser 
^oa Aescbylee« werln der Verf. (Prof. ISäke) ta dem Resaltate koamC^ 
dast die Pener allerdings tweimal ron Aeselijlos aurgefährt wordeA 
seien, das erstemal an Athen Olymp. 76, 4 and später an Sjrakns; 
allein der Meinung derer, die angenommen hatten, es sei auch 6am 
Innere jrncs Stwrkci «päter Terändert worden. Wie uns erheint mit 
Hecht, in so Mcit verwirft, als man keinen hiHtoritchen HeMfi? dafür 
finden kann. I>as £iitaige, wa« gegen leine Anficht oilenhar an Sf^r»» 



nes Afir^ntzea dnrch seinen Tadel abtichtlich dem Rufe des Ilm. Dr. ÄlrTtf- 
«er 8c]iad< ii woltrii, durrhans unhe^rfindet i«t. Da«» der genannfcGHehrto 
in dem emübotea lateinischen Gedichte nicht die miithtge pre«odi«che Si- 
' elMiMl nnd lecbrisdie Fertigkeit Im Venbene liewiort ImIm, Ist «n ea* 
geführten Orte durch Beispiele erwicMn; dass aber der Verfasser jmfi^ Auf* 
sat7C? diirrh IVacInvcHunia^ dirsrr pmÄntli^cbrn tirit! nietri-JcTirn ^I;ini;el die 
GeiehriurTil^rit and besonders die Lehrlüchli^keit (!<'^ Dr. Kästners halic Tf*r- 
dächligen wuiien, dies ist ein f dllig unbegründeter Argwehn, und es %rurdo 
dnnli dsam l be n dem VarffMmr d«F Kritik dafcaHMU Unfedit gesekehcB, da 
dieser etnerseit«! als vicljnhriger und bechverdienter G jmnMiallehrcr w.u gut 
weiss, Ha-^g die Tau;?lif lik« it für dif-^fs Tie^iraint auf p^nnz nndrm Dtn^fii 
beruht aU auf der technischen Fcrtif;keit iiu LiteiniM-ht-n Ver^ban , aiuirer- 
•eits aber so fem Ton aller Berührung mit dem Dr. KäHncr und dem Biele« 
Mdcr Gyamasiam stekt, dam ihm eine persdaUehe HndisWit bal d« AJb* 

• fassong seiner Kritik und eine weitere AnkUge, als in doni Aufsatxe ans- 
pfsj>rorhen i-t, dfirrhstns nicht Schuld gcp* brn werricn kann. Auch «icheint 
€a uns nicht glaublich, dasa irgend jemand wegen der in dem genannten 

' ' Gedieht gerügten Mängel die Giolehrsamkeit nnd Grschioklinhkeit des De. 
JQMaert In Zweifel xiehea werde, laaial da dieiee CSedkdit, abgesehen yoa 
den prosfid!^i( hen Vergehen und metrisdien Härten, nicht ohne poetit>-eben 

* Werth int, und da jeder Pliilolo^ weUo, d;i«»4 technische Fertigkeit im Intei- 
iii^ciien Versban nor durch Tielfaclie Uebung errekht werden kann. Wenn 
wir nber aar dea angeführte« Ornadea den Argwehn doi BieleMder läh^ 
Mreolleglmae darehaa« nbweiten mästen; io können wir deeh aaeh alehl 
Terscbweigen , dag^ dasselbe in dem antikritischen Berti Irtr mne vorzüg- 
liche llochaclitung go;;en den gewesenen Collagen so ehrejiwerth au^gcspro- 
cI»eo und sich über seine Verdienste um da« Bielefelder Gvmnasinu «>o volU 
etiadig eiUicC hat, dam die VeiafiglkhbeH der MMaee dadareb htetltag^ 
lieh bewiema eefai wMe, wemi Aeeetba akht irima Mrfsnrilt beretes an- 
OTaaaa» wäre* 
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mktm iclflbf , tlMlIdi 4M ZaigtclM iet QnMMntfkets BanümB bei 
SM. sa AiiitoHk MMte fi. MK (IMI) VoL fl p.a8l»Bliil. 
•Mbi «r M sm wHnririktiii iHi «v Um g&tdm vesiai^wen Wiwto 
gwim^kUm SchoÜMii tHg j iM i lg 99»« Öinom ytyvipm tuS ^mmttm 

■Ii Seh AU in hw9^9 y iy#» tim to d^ä/io («taU ^iv«ov /ayoifiM» mv 
SüP tti a «) ^ Boch mit Blomficli ia din-a yr/ov«»»» wr dpa/:*aTa Ter- 
iad^it wiMea will, toodero dK» guse Slelle schreibt: 'üj^oto^ 
M d/x« pjmßhsit xov Ocrraroti, Mli TifV t^tiytpS iav zavxriv m^tir 

jftm h TTXttTttiaTg OuMeh ?^ollt« Heredicui Folgend et 

gmi 4!«t«t9 ill#»i4tt • »orle, §mLDarii, et conti««! 
Irsg'tfiiia ptignam apud Plaiaeitt, Mögen wir nun dteee al- 
lerdings scharfsinnige Emendatton, die der Verf. noch ausfahirlicher 
erläutert, hllUgen oder nicht, io ^elit dni-h aus der ganzen Untersu- 
ebnng das ber(>Us bemerkte Re!»iilt;it deutlicfi Iierrar, c!a?s nttf histori- 
achem Wege jene AnfTRlime schwerlich c^wic^e^ wtvilen könne; und ea 
lettre aberninlB in die:ien iO schwierif!:f*n Untersuchungen ein Schritt 
weiter vorwärts gethan. — Dr. Jo/i. h ilh. Lobeil trat am Ilten Febr. 
1832 die ihm nluTtragene wirlüicbo Professur iu der philosoph Facal- 
tilt durch eine Hede: Dt reMfs noiirae memoriae cum mperiorum aeta- 
tum €9nditione orcte coniuflcfts nn, wozu er vorher durch ein Programms 
De Pkilippi Comlnaci fidc hii^torica [44 S. in 8.] eingeladen hatte« Noch 
im J. 18äi hatte Mc Saul üm^ Trier, wirkliches Mitglied de« königl« 
philulog. Seiuinari^, zu Eriangong der philosophii^chen Doctorwürde 
eine Schrift iintrr dem Titel: Rhiant qvae siipi:nunt. [bÜ S. iu H.j abgo- 
iasst, welctic iius^er einer Einleitung, de Hhiani vita et icriiiliSf ia 
dreiThcile zerfällt, von denen der erste die Fragmenta epiea in secha 
Capiteln, I. M§09rjiftetna, II. 'HffanXtia. IQ. Bi$ütlXtKa, IV. 'Axuuuu 
V. tasaqM«. Tl. hfü^mmla ineerti loci, ttwUli Def viral t« lit ftbet^ 
ackrfahea t CSanahram Aeattncomm raeeaiMi o IBUaaa faiMMM fmtigia. 
Dar ivllta oMlIch aathilt die KpigrmmmM* Wir fiadea die gaaia 
SahHfl Biit laheanrafflMB PleiMc gearhdtol, ant kfoala 4er Latlallift 
«*r AafsackMuAaU «eedwaltl eeia« Vabriveae iet 4ieM Schrift aadi 
ip dea Kadihaadel gehaamea, «ater d«» alv«i Taiiaiavtea Tilati 
JIAIaal B9rm$i piOB wpmtmt. mdii Dr, m«. AmL Snmj« ^^ Bga.) 
Baaaaa« Weber. 18SL (IS Qr.), md ile venlieaC aaeli efaie attffllihr* 
IMiava WMlgiiag; Sate bafaaialrltt der ihmäherlNgeaaa artol- 
MMa Maiiar Ia dar araagaliieb-lheelaBiNheB Paeollit la hal- 
«aadea Beda» De ^e d^nM aosfri Icta Chn'stf Matfh. U« U^14 lod 
Ba. J^. Bleek ein darch dM nrognimm, was aatfiilt: Etncndath lod 
Geuci, XLIX, 19, 20 falsa verhorum diitinetione tbmtpti, 8 S. 4. ffiut 
F< ier des Geboitafestea Sr. Maj. deo Kioigs lad der Decmi dar tbeoL 
Faeull&t Dr. ^UfMch darch «in Programm ein : Ad theclogkm prmtkam 
feUciter t^lmdam odtervnd'onct. 30 S. 4. Der Professor von Sc/iisfel 
hat das CummandeurVreiiz des Goolfenordens erhalten. Für die Univer* 
aitätsbibliothek sbd 2000 Thlr. aasserordeotlich bewilligt worden. — 
Za den ofTcntliehca Prfifoagen, welche am Küa» QyiBaaMnm aai S 



I 

flflfAr« Un fiiirtt Mm •oni«, M teMiwiMr teAMÜHiMM 
Jüt. Bi*€ilenMi« durdi «In Progfiami «iSt dm 8. pMlal«giiclM ^ 

P w Mfcimg— H» MIm r me «ogimiifafo rJUnnitf «i» vwn ObtrUlir« Dr. 
LmmMnä tl«*"tt BchnjanchrfBlrtea #>■ Diitdor ndttl wiadil; . 
Kadi diesen AftgttbM listte ifo AntUU im ^naitMaa Sdit^M XU 
Schüler in 6 Glatscn, wmn deaeil 12 M midern Bettimmniigen abguigcii 
und 9 zur Uahfonilit «nltaiWB trudeot S mii 4tm Z&agahB Mr. I «i 

Bn.%!fiiB!nnmfl. IHe leit 128 Jahren datelbft bestehende RittM^ 
alred•nli^^ eine Eniehungsanttalt fnr die Söhira des inlandlMlien^ MK» 
irachtt aber des Mark- Bnindenbiirglichen Adelt», ist im J. reorg*- 
nitirt nnd auf eine den Forderangen der Zelt entsprechendere Weise ein* 
g'erirhtPt worden. Sie ist rino Anstalt, welche ihre Zöglinge sowohl 
für die Univertiität, ah aurh Idr den Ucbertriü in drn Militairdienst bil- 
den soll, und ihre Einrichtung:; hat • fhr viel AeluilicJikcit mit der Rit- % 
terakademie in Lieg^^tt:. Die ^üglinj^e erhalten von der Anstalt nicht 
'Bur Unterricht, sondern auch Wohnung und freien Unterhalt. Durah 
den im J. 1831 veranstultcten Umbau des AkadcmiegebäudcB i^t es rn<%' 
lieb gemacht) dass 64 Zü^linf^c aiif<rcnonimcn werden kunnen. Dazu 
können noch eine nnbefetlinmle Zahl Ho)»pit€8 kommen, welche nur an 
dem Unterrichte in der Anstalt Theil nelraien. Die Unterrichtsg^^n- 
ibtändesind: Religion, deutsche, lateinische, friinzo«ische n. englische 
Sprache, gemeines Rechnen und Mathematik, dieochicht« und Gcogra« 
pHie, Naturbeschreibang, Physik nnd Chemie,' Kalligraphie, Zeich-» 
IHHI, Mnstlri Singen, TanMn, Fechten, Reiten, Schwimmen. Aach 
Offieohisoh wird gelehrt, dnch iat hntii Sdi&W geswung^n , an dleaem . 
VirtWffidMto Thail m aebMi«». Diner Uniertfeht wird ertheitt mm IS 
fctfcmmf dm Dlneter SsH^n^MtOr. A fF, SdmUae^ denFm- 
fcnorea Dr. MfMr (Ob««fohv«r fdr S p WMhf Gwdhichte) »od Dr. 
JTefdeelMr (OWrt. fir ÜMihttnaak n. PlQF<k)i de» kwpwtiontlfhfm #» 
JRm, Dr. Auekk«, CronlMf« MmMk PoUhem «ad Krügihnmm (letHv^ 
nr nur hiterhnttiecli «nt Anlhng dfotei Jähret wgetlBltC), den ffm-' ' 
■SfiMdien Sptecblehrer l^ountbi, den Mnilktefatera OfgnnhfC StgßiHfKnä 
Outor IMoir nnd de» Tun « mid Fechtlehter Sfieffd, Die Bthl dev 
ih fSüif ClaMen Terlheiilen Sehdier war im Torfgen Wniftnftamahr 51; 
aiailidi SS Eleven «ad 4 Hotpltem Anefdhriiciin NachrirJit über die- 
Aoftalt ist gegeben In dem Frogramait Berlekl ii6er dl6f AilAmgeaveckaip , 
den LthfpUtn^ dfe äussern tllnrichtungm md'den ^afagfektlnagiggiy der 
im J. 1829 reor^imiainM Ritterakmdetnh zu Brandenburg , womit m dnf - > 
öffentlichen Prüfung einludet derDlrector, Supeiintrndent Dt. 0» 
ir.dKokaÜM. Brandenimrg gedr. b. Wtehikc. 1838. 56 S. gr. 4. 

BRRfr.Ar. Die Universität halte im Sommer 18S1 1114 Stndeolen» 
▼on denen 281 den eyangelisch- theologischen, 245 den katlinlti^rh-thefi« 
logt(<rhen , 316 den juristischen, 114 den medidnischen, 140 den philo- 
sop}lj^rhpn und phnologischen nnd Oden kameralisfi<>rhen Wissenschnf- 
tcii oblagen. Im \Mntcr 18^ | hetrii^^: ihre Anrnlil 1058, von denen 

K» Aa«liAder waren und 2d1 siir eraogeL- theolog, « 238 aar kathoL- 
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Bef ördeiriiii^en und Ebrenbeseigaiigeii* 

Üieolo^., 281 tur Jiirift., 116 stir mcdicia^ 151 tar pbilnsnph. Facaliat 
in^Hörtt^n und 9 KameralirUceniclmften •todirten. Für dd^ vergangene 
Wiiiterlinlljj.ihr liaUcii HZ akademische Lehrer Vorlesoogeii atigekundij^t, 
in der ciangcU- tUeolo^. FacoUät 5 ordentliche ProfT. und l 
ycentiat, in der kathol. -theoio^. a ordcntl. u. 1 au9serordentl. Froff., 
in der jariit« 6 ordentl. Frul?. und 1 Pri%iitdoc., in der niediein. 6 or- 
dentl. u. 5 ausgeroi^dentl. PruiV. und 5 Privatdocc. , in der {)hila»oph. 13 
ordentl. n. 8 aiisscrordcntl. ProfT., 5 Privatdocc. nnd 4 Lcctoren. Für 
die SuniMu rMii iusungcn 1i.it bich die Zahl der Vorlegungen haltenden 
akad. L< In » r auf (i4 M imehrt, Indcni in der evangcl. -theolog. Faenltat 
der ordt utl. Prof. Schctbel fehlt, aber zwei Licentiiitf^n (Dr. ^tig, Kno^ 
htlnsxA DaniiL Fl ledr. Zasirau) neu lniizugekornrni ii »ind , au^ der ja- 
riiiiachen der Pri\.itdoccnt Dr. Sclmiicdicke geschieden, aus der philo- 
fophischen der ordentl. Prof. Dr. Ueinr, ÜU'Jfens nach Berli:« vertetat 
[vgl. ^Jbh. IV, 469.], aber in derselben der Privatdoc. Dr. Jokwnn Au^. 
h'ntztn neu cincrrtri'tcn und zu den Lectornn der Dr. II iar. Karl rVcii- 
mann hinzugekoniriien ist. IVbcrdic^s ht der Prüf. }\>lil vom Friedrich- 
WIlhclms^Gjmnaciuni in ülklix ni» nrch nü. Prafedäor der pfailosnph. 
Füculut neu angeetelU und der ansserordenti. Prof. Glockcr zum ordent- 
lichen Profei^^or der !\iintrral<>;^ie ernannt, und beretti im vorigen Win^ 
ter dor Uauptmanu ausser Dientit von Boguilawski ZfOim Conservator hei 
der Sternwarte crwublc wurden. Der Professor Dr. Stwsel hat ilii» Pra-» 
dicat ttnm Gebeimen Arcliivrathcg, der Professor Dr. Scholz eine Ge* 
]iaU»/i]Iago von 200 7 liU ii. erhalten. Dem Proic's.s»«»r (V<;/>;)» wurden 
100 1 hlr., den Proir. Vj/an/vs und Schon und dem Licentiatea Suckow je 
ÖO Tblr., dem Constiv.Uor Uotctmund W Thlr., dem ConservaUu- Pms- 
gtr 40 TJilr. , dem Zeichner ff\'iiz oO Thlr, , dem Obergürtucr JLii:bich 
nnd dem Bibliothek - Cancellisteu Af üiZcr je 50 Thlr. aU Gratificatioa 
Le^iiiigL In dem Vorwort cum Index leUionum tür das \Viutcrbalb<- 
jahr bat der Prof. Dr. Franz Passow eine griechi§che Pupierhandt»cbrift 
der Mngdalcncnbibliotbek be»i bricben, welche grammatische Schriften 
( oder vielmehr Fragmente ((,11 iiu ) üe^ rbodi&cben Metropoliten iVi'/us 
aus Chiud (lebte inu l iliil.) eulhalt. Der Werth dresscr Fragmente iat 
nach den gegebeneu Miulicilungcn nnd Bemerk iiii!]^en 5e!ir lti ;tiig, und 
die angestellte UnterBUcbun<2; derselben nur d«^ruui Miciiti«^, >veil t^irh 
lun diesen Fragmenten min der Schlu*:^ marhen In^it , Antä von der 
noch iingedrucktcn Schrift über die anakrcontiacheu \ crsCf welche von 
demselben ^iius noch vorhanden sein soll , nicht viel xn erwarten sein 
dürft«. Das Prooemium zum Index der Soramervorlesnngcn enthalt 
Franc, Paasorii übucroaiioncs in parodum /ieichyleae Septem contra Thcbas 
Jubular^ \\i\i'\\x ebenso, vic in dem bekannten Chore der Kumenideft 
[vgl. Jbb. Xili, 112.] XU eiWLlsen gesucht wiid, da^a »It r erfte Chor-' 
gelang der Sieben gegen Theben >üu den einzelnen Per?(MU !i dosi aaro- 
QuÖTjv einbcrächrcitcnden Chors geiungen w<»rden sei. Mit \^ ulcker 
wird uiigcnommen, dass der ('lior in den Stücken dcj» Acs-cIin ins , die 
sich auf den thebaniichen SagfnkrLjs hcziehen, stets nn^ 14 Personen 
bettelnden habe, und xugleicb sind Fricdr. Gottfr. Schünc'« Zweifel ab- 

15* 



.Sefeul- und Uait eriU«Uaa«liri€lal«at 



gowleten , 4er in di>r Sclirlft über die Baccbeit des EaripSdes S. 74 f.^ 
die Behauptung atifg^eätcllt hatte, da^s ein Clior von 13 oder 14 Pergo«^ 
ncn des CZV!^^ Ttrpaycovov wegen mit der Traf^inUc g^nr nicht verträg- 
lich bci. Ferner wird behauptet, days der Chorge^ang in Sept. c. Theb. ^ ^ 
Vs. 78 — 103 cd, "Well, mu» zwei Theileu besteht. V^. 104 — 163 näm^ 
licli sulleiL (teil (aesang des ganzen Chori enthalten, der sich, Rolinld , 
man nur die hcsarten der be^i^ten Handschriltoo benrhtp, hoqiieni in (irei 
Strophen und Gegeuttrophen alithcilen las^e, oiimlich Vn. 104 — sk 
und 120 — la^J, 134 — 189 und 14:) — 149, 150 — 156 und 157 — 1(»5. ^ 
Nur in der Gegcnatrophe 143 — 149 fehlen die beiden erulcn Ver»e; 
aut h »lud in derselben \s. 145 fr. so veiiluiben, da^ ihre Herfitellan^ « 
sweifolhaft bleibt. Dagegen builcn Vs. 78 — 103 von den einzelnen , 
Jungfrauen des Chor« ge^^prochen worden £ein , welche uamlich durch 
das Krieg^ge«chrei des herannahenden Feindes am frühen Murgen aus « 
dem Schlafe aufgeschreckt auf di« Burg Cadmea laufen, und dort, 
einzeln li«rlMi itAraentf » 4i0 ebtaliiea Von» Mck einander sprechen, ja^ 
IMeto Tom bqb werden- to gelesen nnd nbgeth^^ 

1. ^Qfvfitti (poßf^äy fJiiyaK' axrj. — 

2. fit^tiTCii argatos orQaTOTTfäov Xincov. — 

3. (fti noki/s oÖE Xt(og nQOÖQOfios inmdtcig^ — « (SO 

* «vaiuloff, euqyrjgy tTviiog ayyflog, — 

• 6* iXaötöifivioe^ nsdionAOKtVTtog * 

ßou jr^/jUTTTfroft, Tfotarat^ ß^itfiSi 9* • 
Ufiaxftou äixecv vSaiQS OQOtvnov, — — ' 85 

. ' oi^üfxkvov ßia xox^y dltvGat^, — • 

7' tttximp 6 JLBvxetanig 

wtftai laog svtiftx^Sf inl noXtw iianmvt 
8* tls i^Qtt ^mrmi, x(g &q* fsaficim 90 

% im ßtmm^g ihÖQOi, dnftatn ßqt^mp 

10. Atovtt* 9 nnn «unvw^ dmcHw ntnm^t ^ 

11. 9imlm9 lutl 0ts^i»» 

tl ft^ 999^ dfi^l Um' Q«/iCv; ^ 'S*' 

13. ^ *999m9tiSt n»Mtßm9 100 

"/fpjyg, t^P cdv yttv; — 

S» mot viipU^tmp I9««» 

Die weitere Begründung dieser Ansicht luuss in der Schrift selbst nach* 
gelesen werden , deren Wichtigkeit schon ans dem Angedeuteten hin- 
länglich Irarvorgehen wird. Zur vorjährigen Feier des Geburtstags den 
Konigi hat te Frot Dr. C R Ch, Sclmeider dai Pcogranm gefcbr«(ih 
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An« Mmmitt [Breftlau. IStl. 15 S. 4.] drsckm latm« Da« Pro- 
gramm ittm Pmedonittwediiel (am t4 Octbr. mir. 10 4.) onC» 
. liilt Fhme, Fiw0V£l ^ onÜM fe aq wr im » primi ttftri elcgias scripie^ 
rU TSNIXvtf coHMiciilallo f Alicr «elclie Mbr wlcbCfge Abhandlung wir 
nat aiaen beaoadern B«rfebt la daa Jabibb. Tarbehaltaik Von andM 
akndcarftchen SchtHlen «M uns folgendo swei bobtant wordent Ü^9t 
ii9 mehUgkeit der wkmtiemehmftli^ SiudirnfSr die JuM^nf dm > 

JraUt. Am Hede Id der «/cnll. AriVitiig> and A'datjMiMrlA«!- 
liMi^ der fiiediclalfeb»eftfrvrgi^6fteii Z<e&ra«ifal( in Jbeibni den 9^ .^a^. 
1631 ^cAo/len von Dr. //. H. GSf^peiif Professor etc. [ Bretlaa, gedr. b, ' 
Qme, Barlb u. C. 15 8. B. ] , und die HabiUtationischrift des Licentior. 
len Zastrau: Commentatto hi^tnrico - crid'ea de Juilkti4liartyn>t bibUcu 
stuiuM, Fan posterior. 183'i. &2 S. 8. Der Prof. f^»soir Imt nberdieea 
bemafgegeben : J erscicIniMt der ontllren tmd moderne» Bilduferk^ m €rff» 
auf dem akademischen Museum für JUerthum und KunU in Breslau. [ Aul ^ 
Kosten der Univer^ltüt. 1832. 31 S. 8.] nnd darin nicht bloss die Namen 
und kurze Bc»chreibung der Kunstwerke mitgetheilt, soodcrn auch sehr 
Tollstündij:^ die Srhrificn nacligcwlej^en , aus denen weltore "Relehrüiig 
über dieselben gcifcliöpft werden kanti. Eben s« bat der Professor Dr, 
IVcbt'Y ein l rrzcichniss fier zu ihr l(!nduHrthscbaJlli{hr)i Sammfrivi^ der 
Aon. Vuivfrsilüt ztt Breslau f^churi^^^tn landwirthschafttichcn Müdtllr, (Je- 
rüthe, In^tiumcntc , Naturalien und Gegenstände anderer .^irt [1832. Xu. 
50 S. 8. j lierau«igegcben. Für das zoolo^i^cbe mid anatoniit»cliß Mu- 
tftniu ift vor cinif^fr Zeit der Körper eines i'h jihtinten um 832 Thir., 
für die liun»t- und IliituUvci ksschulc di« IiU))tt't»ii(-Iit<amu)Iung den Ma* •< 
lers Baabe Rn;^eliiiurt worden. Am Eli.siibelh-Gymniirjium ist der Schol- 
anitscandiilnt If'ilh. liulU xum «tcbentcn u. der bcbulumUcaud. i>U^hM- 
Slotta zum achten Collegen ernannt worden. 

Bbiko. Am Gjnmas. sind dem Uirector Scftnteder 40 Thlr., den 
Proff. illa(t^»on und Ulfert je 80 Thlr., dem Lehrer ^TtW 50 Thlr^ 
dam Lehrer Döring 40 Thtr. und dem Pedelle Heim 10 Tille. Go* 
balliaalage bewilligt wofdoo« 

Baoflanno« Den Lehnra des Gymnaelnmi idad M Thalor ala 
OralUUMioa, nimtidl dem Diiector Jf aller 50 Thlr*, den Profefioras 
ikmpeU HUmewdd^ AoCwAer u, Mntnhmar oad dam Lebrar SadowM 
Ja 40 Thlr., den Lobron GebbcUdl, Aoftemblu. Matemr Ja 25 Tbfar« 
wbA dem Lehrer OUtma 15 Thlr., bewilligt worden. 

Bvomnur. Hier iet all Eioladnngiecbrifl an den , anf den 12, ItL 
•nd 14 April 1. J. nageordaotan PrüfnogeB und Redefeierllchfceilen den 
GffOMh. Hern, LandMgjmnMinme omehienen: Geecfttelkle dm Ggamtuhmi 
tn SddR^iii, nelrt Vmek r Mm oen dem doafgeti ifi'rcften- «ad Schulmmm 
fifterboe^ IV u. 106 6. 8. Ab Verfamer hat sich der GymanMoldhrector 
Thudichum genannt, der bei der Ausarbeitung dieemProgminmes nicht 
allein die Stadt Bädlagon nnd die nicheteUmgegond, woidie dieSacho 
hnoptdiichlich iateremiren mag« im Auge hatte, sondern durch dle#e 
Schrift noch nmon Bohrag rar QoKhiebto de« SehoLwoNoa Uafen vnll- 

t 
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te (Vorr. S. III). Die VerdlenstlichkcU solcher Darstellungen, wie «le 
auch unlängst DiUhey von dem Gyninat»iuin in Darmstadt gegebe^p bat, 
iit schon inchrinalä anerkannt %vorden, und es i6t hier nur zu bedanern, 
dasg auf der einen Seile von dem Gynina»inin in liüdingcn eigentlich 
erschöpfende Nachrichten nicht rochr vorhanden oder aufzufinden , und 
Ünss auf der anderen Seite die vorhandenen und vun Hrn. T. zu«anmicn- 
gestellten wenig erfreulichen Inhaltes sind. Ref. niuss nämlich beken- 
nen , dass er noch kein Gjirmna^^ium gefunden hat , welches durch alles 
nur erdenkliche Unheil so sehr hat leiden müssen , als dieses. Schon 
tl75 finden sich Spam fba af aar Scbule in Bödingen (S. 8. 9)/w«l»' 

'Jjfkt dicli nacli 15M «twat liebt aad mit eintoi Ober- und ciadlB.ljbti^ 
ecbulmeitter (»paterBectar oad Collaborator gmiaaBt) b^ditj^fMoi, . 
(S. 20). Gegen JSnde des 16ien iabrb. blfibta sie v^bt Aafdllii ^ 
def M. Jotua OpUiu$ (t. Jöcber) dehtlicb empor nod «nidi^^ dardi Iba 

jiw^elrroftssfge SchnIgeMtia einen Iiectioig^ilan (S.2^a^M 

und Jäbrlich t Enmiaa. Zam Gymnasium mit 4 Pi^S^larea wsrd . 
Jedocb eigeatitcfi erst dnrch den Grafen JFofftmigliM s^^l ü ^ii b kr g ^^ 
lieb. d. 29 0edir. ISM», gest. i. SO Mail638) am « J^i !lflir1ffbo1><te . . 

ß. SSfgf. Stirtungsorftande). 1006 häUe aiaii 15S ^ditfrar (fi. 4Z^ 
Eine noch bcst^ere Dotation eiliieU die An«talt durch 6rar V%Utpp Eriu^^^ ^ 
am 20 Juli 1632 : da trafen die Verheerungen des drebsigj ährigen Krla^ * 
ges auch das Yäonbnrgiächo und die Schule kam so in Verfall, ditf8< 
statt 4 ProfT. höchstens noch 1 Schulmeister nachgewiesen werden kdtta. 
>'ach 1{>5(I flii^ man aUmdbUch wieder nn, für die Jugeudbildung za , 
«orgen; IGCiiI waren^ ausser dem deutschen Schulmeister, wieder 

^^rnceptores nn<;c.Htellt und «eit 1701 führte die Anstalt auch wieder den' 
Kamen einer Laudeü- oder I'rovinc-IaUi-hule , welche namentlich durdl 
2 Rectoren, haac PcU (1715 fgg.) und Joh. Danid Pds (HG^fgg.) in 
Flor kam, bU sie Mieder durch schlechte Verwaltun*:^ dea Schulfonds 
60 zurück kam, dai»ti man 1777 dniuit umging, hie in eine gauz 
wölinliche llürgerschnle zu verwandeln (S. In der lloflnung auf 

bessere Zeiten zog man jedoch ihr Foriltcatelien in der bisherigen Halb- 
heit vor, und n!s die Grafschaft \^eiihur>; - llfidingen unter Ik>sen- 
Darmstüdtische Hoheit gekommen war, suchte man den Souverain zu 
Gunsten der Anstalt zu stimmen. Da der dainalige Grossherzog, Lude- 
tvi^X I, sich sehr für iMe IlildungfiauslaUen interes&irte und der wissen- 
schufilirli hochgebildete Staatdmini>(er von Cmlman gern in die V»'ün- 
eche der Büdinger einging, so ward aiu Staatsmitteln ein jährlicher 
Zascbatf. ton 1500 Fl. verwilligt uud die Schule als Grusbherz. Hess. 
Iiaadesgyaiaailum mit 4 ordentL u. 3 ausscrordentl. Lehrern am 1 Mai 

IlStS erdUbet (ß. Dermalea besteht (nach S. 96 — 103) das Leli- 
rerpersonal aut folgenden Mannen^ !• Ordentlicbe Iiebrer: 1) Dr* 
Georg Thuiiehtim^ Director (geb. d. 29 Mäti 1194) ; 2) Dr. RrmtSdun^ 
maaa, Bibliothebpr and Inhaber der goldenen Clva-Verdleost-Medaitla 
(geb. d. 31 Decbr. 1901); 3) Dr. OMith ffUdr. Druthet (geb. d. Ii 
Jani 1801) ; 4) Dr. Ge. Ftrd. Bettig (geb. d. 30 MftrsB 1808). H. Au»> 
•erordootUchaLebrer: ])In0pector JT. j:r. Sdbii'dl (geb.d.4ScptllM)$ , 
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m M. CTflnl«, iimiöi. SpMidkiMP (fek. 4. 14 Htt Q 
Jltai, ScIraibUlwer (gib. i. tt Jag. im)s 4) Amt. jIAhr üM^ 
GMugklim (g«b. 4, U DMbr. 3806)^ BbgMlnml Mw iieh nwh 
H«d»jch|ea fwi te Bfiigw- Kaab«a. «ad MUfhtoidiiil« bi Blilbi* / 
gen, nad aigabäiig^ Ut «fa TonddRÜtite Lactfonw 4«tT«iflMM«i 
Vbitcnemcfttera 18} 4, 

Cellk. Der dietjährige Jahresbericht vier ifot LfOftMi ibr SMt 
€kU€ [Celle gedr. b. Schulze. 18». 30 (U) S. 4.] enthalt ausser itm 
gewöhnlichen Beriebt über L^brferrusdting «nd Zuftand der Schale eine 
Co^ftmmtatio de vi et vsu nageMaraßol^s in causi$ Aiheniamum kirt£~ 
iarüa wom Conrector G, Ü, Q» Eh SttignikaL Die Schülersahl war an 
Oitern d. J. 178 in 6 Classen , und sur Universitit wurden 5 entlaitee, 
von denen 2 dai erste «ad i dat aweita jfiaagaitf def Haifa aibbttaa* 
¥argl. ]\Jbb. II, 124. 

Cmarlottp>»! RC. Die Crancr^dlie Unterrrchtö - und Erziehun!r^- 
«n^tult hat von Sr. Maj. lieoi Könige eine j.ilirürhe ßeiltülfe von dOÜ 
Tiilrn. zur volUtrincligcn Krziehiu)^ zweier dticcb die Chalera venraii** 
ter Söhne von SCaatt4bciimten (-rhuUen. 

Clai'mii M . Für (las hiesige Gymnasium ist eine Schulcommission 
angeordnet, und 6>inii /u ilrrcn VoriiUer der Oberbergrath Albert^ xn 
BUtgliederu iter Genera iMipertoteodent Dr. (irotcfctnl und der Stadtrich- 
tor Utmaeus ernannt worden. — Der biöljcrigt; ( "ollabor. Dr, Jiambkc 
verln«st da» (> > mnaslum , um eine ilauälelirer^tcllc uiuunehmen. Zu 
feinem Nuclirulger i^t der bcliulaiut(»cund, Zimni ermann ernannt wordcu. 

Clktb. Das Programm cu der öffentlichen Prürnng im G^mna- 
■inoi am SehloM de« ScbuUahm 1831 [CXave gedr. b. Kacb. 12 a. 9 S. 
gfw 4.] eatb&lt eiaa leMMwarllie CMMwatalw d& e&mk ^Mmimm , qui^ 
hm p a Ummtm jmfmm in Uieranm tiuHk rstanfaatur, aoui Raclat CbrI« 
«Ita» OaMM Hocftaiatb , worin aar der bab«adalla GegeaaMiid ta abi* 
neitig aufgafawl nad mit nebraffaGcgenstaadaa Tanaiiehl lit, dlaaicbft 
aar Sacba gebSten. Im Lehrerpenaaale ist balaa Vetdadarnng vorge- ^ 
gaagaa. vgU NJbb. II, 814 «• Sch&ler waraa aa MMbaaKi Yar« ' 
Jabias 138 ia 6 Ciaatea «ad aar Uaivanität wnrdea 6 ant den SSaag- 
ite Nf« U eafbusen. 

Caaivi. Ii deai ¥aqabi|gaii Bragnuam des GjBiaaiiaaw [Coaifai 
18U. Ifi (8) gr. 8«] bat dar Obailebiar P. /« Jaabir aU trbM- 
■dhirfittebe Abbaadlaag aiaaa in aiaem Utamitdiea Zirkel gebaltenaa 
-TarIngdAer das MitteMer bekannl gaaaeht, woihi er cnn;^e Umriüa 
Sur C^arakteriblik de^ ersten Zeitranau desselben giebt, die aber OB ^ 
aUgeoada sind, als dass sie mehr als augenblickliche Unterhaltung ga- 
vibflaa knaataa* Ana den Schnlnachriehtea finden wir nidits Beson^ 

■ 

dercr^ Ivemerfcaatwcrth , als dfaa die Schülenahl xn Anfang des Scholr 
jfthrti 32}, an Ende 809 betrag, and dam 8 Sabälar mit dam Zaagaiit 
Kr« II cnr Universität entlassen wurden. 

CnarsNAOu. Der Lihrcr Dr. Fritsch [vgl. NJbb. II, 462.] hni ein 

Knr.ichung^tn^tttut errichtet tind mit dem Gyronudium in Verbindung 

ga»etat« Paaelbft ist aadi acnclüeiiaa (luid gebikt wabncbeiaUcb ftla 
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wuMnscIiafÜiche Abhandlung znm voijihrigcm Prog^mm): J. H, Vot- 
fffi Commentariui nmae eclogac VirgUianac in strmonem latinum tpecimi- 
nia loco convergu» a P. Petcnenio , Dr. ph, profecsore Cracenacensi , et 
J. Freudenbergio y cand. phil. [ Crucenaci 18S1, typu Kehriani«. IV u. 
18 S. gr. 4.]. Bekanntlich hatte schun der Uectur Heinhardt in Satil- 
feld die Idee anfgefasst, den Vosstsclien Commentar zu Virgils ländli» 
chen Gedichten ins Lateinische zu übersetzen , und 1822 die erste Eclo- 
go als Probe herausgegeben , welche in der Jon. Lit. Zeit. 1822 Nr. 146 
als sehr gelungen gerühmt. Die beiden obenr^eimnnten Gelehrten ha- 
ben nun die Idee wieder aufgenonimen, und mit Recht wird in der Jen. 
Lit. Zeit. 1831 Nr. 233 S. 422 — 424 bemerkt, dass ihre Ueber»etzung im 
Ganzen gut, nur bisweilen dunkel und unlateiiüt>ch sei. Die Ueber- 
•etzung bietet nämlich ein recht erträgliches Nutenlatcin, ist aber auch 
von den gewöhnlichen Fehlern desselben nicht frei, und hat selbst noch 
manche germanisirende Formeln, die oflTenhiir durch den deutschen 
Commentar hervorgerufen sind. Die Ucbersetzcr hütten weniger auf 
eine wortgetreue Uebertragung, als vielmehr auf richtiges AViederge- 
ben des Sinnes sehen sollen. Die Uebersetzung M'ird übrigens nur für 
Ausländer W^erth haben, wenn nicht etwa — wozu lief, selir rnthen 
möchte, und wozu auch Hr. Prof. Petersen^ nach seinen Bemerkungen 
an Tacttus zu schlicssen, sehr befähigt scheint, — die Uebersctzer sich 
, entsrhiicssen , den, allerdings sehr vorzüglichen, Vossischen Commen- 
tar zu ergänzen und zu berichtigen, und nai 'entlich aus der gramma- 
tischen Erörterung des Sprachgebrauchs das nachzutragen , was diesem 
Coramentare abgeht. Auch dürften die krili«clien Anmerkungen viel- 
fache Gelegenheit zur Berichtigung bieten. Der Ehre Vossens wird 
dadurch gewiss kein Eintrag gethan : er i»t und bleibt ein grosser Ge- 
lehrter, wenn auch Kritik und lateinische und griechische Grammatik 
nicht das Feld sind , auf dem er Grosses geleistet hat. Durch verstän- 
diges Nachhelfen kann man hier nur beweisen , dass man den Verstor- 
benen richtig ehrt. i. 

Danzio. Der Dircctor der Bürgerschule Dr. Hüpfner ist tum 
Schulratho bei der dasigen Regierung ernannt worden. 

DErTscn - Cromb. Am dasigen Progjranasium ist der Lehrer 
Malkowski zum Prorector mit einer Gchaltt>zulage von 200 Thlm. er- 
nannt und der bisherige interimistische Lehrer Zanke definitiv ange- 
stellt worden. Auch sind der Anstalt zur VervolUtändignng der Bi- 
bliothek 100 Thlr. ausserordentlich angewiesen und der Fonds zur Aa- 
tchaiTung von Lehrmitteln ist um 30 Thlr. jährlich vermehrt worden. 

DiLiifQKN. Die dasigen Kön. Studienanstalten haben im Schuljahr 
18^^ in ihrem Lehrerpcrsonale [s. Jbb. XIV, 237.] mehrfache Verän- 
derungen erlitten , von denen in dem zum Schluss des genannten Jah- 
res erschienenen Jahresberichte [Dilingen, gedr. b. Russnagel. 57 (18) 
S. 4.] Nachricht gegeben ist. Am Lyceum nämlich wurde im Juni 
1831 der Prof. der Physik Joseph Diller in gleicher Eigenschaft an das 
Lyceum in AanaRO versetzt, und statt «einer der Lycealprofessor Dr. 
Aymold in Vauav als Professor der Physik berufen. Im Herbst 1830 



giag der Profesi^or der (tc^chichte und Philologie Joseph Aigner nach 
« AüGSBUBG lila Kector des kuthol. G^mnatiams , und der Prof. der Ma- 
tbeiuatik Dr. Wandmr in ^feicher Eigeoscbaft nach Rege^^vi-hg. Uoi- 
iinier dem 29 October 18.'}0 i\U Profe8^ior der Mathematik angestellte 
LebramtscandiHat Joseph ff 'inkeimatm aber wurde im Jani 1831 aU Pro- 
feflor der iVIaUiemalik an die Studienanstalt m Passaü Temtzt und statt 
bei 11 er der Lyceulprofcasor Caspar FAllc\ in Aiibkrg «nm Prüf, der Ma- 
theaiatik und IVaturi^eschichte berufen. l>io Professur der PiuIoUigio 
und (jiefichichte erhielL unter dem Z Nov. 1830 der Gyuinaiiialprofetsor 
Clkristo}»h fläberle in Lamqsuit. Den 2 Dec. 1830 6tarb der Prufcaüür 
4«r Mon^ PastoralÜicologie Dr. Michael Ru^^ und detcen Lehr- 
«toU Mid Ml dum PiÜBcteii am toigen bicchöfl. Clerical^ 

%mmmt Ltrmn SUmpße fibertngea. An 2S Mlvs 1881 aber starb noch 
4er LgrceaMireetov nnä Prof. te PbiliMpble Dr. Iihnur Jwiuii NUMm, 
* SaiM BM9 lel noeb m be t e tet. Am Oyrnttaflnm waren duch dee beie- 
BbwbeB Scbttlpfmi «Oii IM bereile die beetebeeden lAiif Chmett enf vier 
redflcirt weiden, «ad alt «nter dem % SoYbr. 1810 wiedil^ eine neao 
ficfcnleidanag eingelubrt waid , maw^ aacb die flarle (obemte) 6y- 
niMilaldaiae anfbdNn, well die ta dieaelbe an Terfeliendea Mftletf 
aa' bdhere Aniteltei eailaibea wetdea warea. la Teige dietcr Teria-^ 
deraagea waide der lleeter «. PrefeMer inm Lebier der drlttea Glpme 
und mua previeetiiabea SabreeteiaCfverweter der lateia. Scbele, der 
^ Prat flMnanr aam I^ehrer der sweüea and der Prot. SUu tum Lebrer ^ 
' aalen Claiee des Gyamnaiami, aa derht. Schale aber der Prof. Hecknef 
aam Lehrer der Tierten, der Prof. Kreil zum Lehrer der dritteo, der 
Prof. Schilp aam Lebrer der awdiea and der Stadienlehrer Keller cum , 
9^ lichrer der ersten Claste ernannt» Den ReligfonsoBCerricht besorgte 
an beiden Anstalten der Prof. Guf^gemot. AU Ldirer der Mathematik 
trat nach H^andnera und IfMefmann*» Weggänge der Lehrnmtscandi- 
dat n. Pfarrvicar in Mödingen Xae. Attcnsbergtr ein. Der Prof. Gugge- 
inof aber werde im April 1881 xum Stadtpfarrcr in ScnR0VK:vfi4niB'\ er- 
nannt, Tind sfine Tiehrgcichäfte provisorisch thei!« von den ührifi^en 
Lelirern Ije^or^^t, theils drin als ATi??ii!fs!chrf r nnpenoininencn Assisten- 
ten iicorg Hunnwacker nberlraf^en. Den Zei< 1h nuntcrricht ertheilte der 
neuberufeue Zeichenlehrer Joh. Bapt. /Fem aus Gr^rzBURC, den knIU- 
graphischen Unterricht neben dem Stndienlehrer Keller der Lehrer iiöck 
nnd den Gesang der Or<rnniit Sthmid, Dae Lyceam besuchten in den 
2 theologischen Curscn 1^3, in den 2 pbilosophitchen 70 Candidaten. 
Dae 'Gymnasium hatte im AnCang^ des Schaljahrs 70, am Schlois 71, 
die latein. Srhuie zu Anfange 155, su Endo 141 Schüler. In dem zuui 
Jabrciiberiehte gegebenen Prograniiuc hat der Lyccali^rof. Florian MoU 
Vebcr da» Prineip der Geschichte geschrieben, abuc dasselbe io sehr Tom 
'theologischen Standpunkte aus bestimmt, dass nicht nur „Gott sam 
' Prineip seodern aacli „Christas zum Schlüssel" der Oeichicbte ge> 
nacht wird. Für die rechte BebaatUnog der GetcbkSte diffte aiobi 
▼iel daraai M^JIraeii iein. ^ 



nit Ssiiiil- and liaiv ertit&lf nachrtchieji, 

DsKAmcHiifovir. Dar neiHuigettellte Lehrer ikm kMigmStjmmm^ 
, tniM CM Aloyt fUdMT (i. mbw 1?, SU.) btl Tor — iwHnttlriiii», 
i. Ii. vat mImi Urtritt in 4m Mitorna loig «i B^bu iy Im Wteeia 
ga{i , Mtne OtaiiUtmftMmng fSr dias Lahfamt bai da« Igmiaa nt 
ikimlan« alt 4«r IVota k/«xAigl baslaata, 

BSam. Ana Qjaiipskiiii iit dar Lefaiar Bieiring aU dm&m Afav^ 
fpetelta voa Qi§ Tbink nid Obartebrar amaoHt* «ad dia iBtatiiBiaH 
adMB Lahm fitoenfeb «od Remm^ ilad daflaiUv »agialdlt wafdao. 

IMawaoa». Der PMd%ar jtifgm trt Sahftlratb bai dar dii%i 
Saisiaraiig feirarden. vargl, HJabrbb. IV, SM. ^mm Diredar d0| 
«ymmhina [t« NAb. HI» m. ] iai dar bidiaiSge Diraetar das Qjmutm. 
$m ÜMKuDMiUMif^ Dr. ü^dUiMr, emamit iwrdan. Am datialbaa An- 
tCalt iiad dem ProfaMar Bremer and dem Oberiehrar Betigwunrnje IM 
Thlr., dem Lehrer UoU M Thir. und dem Lehrer Schmidts 50 Thir. 
als Gnittfic»tion , ferner znr Ansctiaffim^ einer neuen Titinpumpe 120 
Thir. and %u Anküuien für das KolMlIies-Cbbfalet 87 Thir. Sgtm 
«Maaraad^tUch bewilligt worden. 

Arfurt. Der Pfarrer Müüer der BarfüiMV'- Kirche iit Caatä 
' atorialrath bei der hieaigcii Kegiemn|^ geworden. 

Erla!vgk!v. Im vorjährigen Programm des GjmiBiiatama [Erlam* 
gen gedr. bei Junge. 10 (10) S. gr, 4.] hat der Professor 0r. Joh. Lo- 
renz Fricdr. liichtir an der St( lle einer wissensrhnftlichcn Abhandlung 
ein lütt;inisc:lie<^ (t<i (]i( l)t in I i < \,imh tern , De Erlangae urbi» arigine nt— 
que incremetitis usquc ad (-In istianum KrncHUim ^ drucken lassen. Ich-* 
tiger Ui die vom StudiendireL-tor Prof, Dr. Uodevlvin ang-ehängte kunc 
Chronik der StudicnanstmlC vom Jahr IH'io bi# IHol , uii<» welcher wir 
Folgendes ausheben: Der neue Sehnlplan ¥oui 10 Octbr, 1S2^J blieb be- 
kannllich im Wesentlichen unaiKN<;efiihrt. Doch bestund in Kriangea 
•eine LyceaKliisse Mit-klich im Jahr 1Ö24 — 1825. Ab aber im folgen- 
den Jahre ein allerh. Keäcript v. Octbr. 1825 und \.Tl Sept. 182(» 
den Schülern die Krluubniäs ertbciUe, mit Ueherspriu'rimj,^ der Lyceal- 
classo sogleich die Dnivert^ilät zu beziehen, und die Lvcealelu»6c auch 
ihreh Hau{>tlehrer Terlor, indem durch allerh. Rescr. v. 18 April 1827 
dar 'fltQdkndhrecter Dr. Döderlein zum enten PrefeMor der FbUelogia - 
an dir Unlvenilfit aad Pieector des philologtschen Sembiare, mit B«i- 
behakung dea Stadlendireetorate« entnatrt and aehm Stelle ab Ljceal- 
frefeiear aieht wieder beaeiat watde, ging die Iqrcealdnua T6llig ein, 
jaad Warden eamU die eigeatUehen Sehabtudiea am ela Jahr fe tbd i at 
Der Sehatf laa vaa I8III nad die Sebitedaaag va« IM aidaea «vac 
aar daa Betthamtaita die Wledefhefatellaag dieaar dnaw- atMr deai 
Maaea ataev vlaataa «der oberatea Gjmaiialclaaaa an [vaigL J edad b 
BuYRaan]; hdew iü diafaiba bia nnm Sebiaaa dea Schtt^JMhBi IMI 
«aerdflTnet and dia daxa mStUge daaeaalahrawMlIa vaheeetat gebliebaa» 
Aa a aa ad e m hatte dar ganaaala Sahaiphui aaeh iwei daaerada tlHrba«- 
geilt ertea^ daaa die Vatambeldnag swiachea Gjamaiam aad lb<a- 
gjmnasium aufhörte päd die Lehrer der ehemaligaa fragyaia ari a M aa- 
aap daa Gjmoasialprafiiiifloraa aa TM and Baog gleich gealalll war- 
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Am, und zweitens, daff der Vnterricbt In der fisnsoiidchen Sprachei, 
im Zeidiaen und im Gesang für einen freiwilligen erklnrt wnrde. Die 
neue Schalordnnng bestimmte, dats die Sludienanstalt in zwei beson* 

iRcrc Anstalten, ein Gymnasinm und eine lateinische Schule unter Ober* 
ttufijicht des Gjranat'lalrnt fors , g^ctrcnnt würde, und in Folge dersel- 
ben wtiriic der Professor Jlartunf:; zmn Suhrcctor der latciu. Schule er- 
nannt mitl am 3 Jan. 1831 bulrlit r feierlich eingeführt. Im Lehrer- 
persoriiile Imben seit 1824 vieirdchc Veriindcrungen statt pLfuiulpn, wel- 
che jedoch metst die untern Lehrer betrüfen. \ un den ( luäi^cnlchrern 
wurde bloss der Protebsor der zwei untersten Gyinnsii^ialclaääcu Dr. KU- 
perger im November lÖSO an die Obcrcla^se in Ax^bach befördert. In 
seine Stelle rückte der Prof. Schäfer auf, dessen Stelle unbesctst blieb 
1111(1 Vom l'ior. Ilnrtiini^- /.iiL^lrich mit ^t■^^villtct wurde.- Die gegenwÄr- 
tigta Liluir dca uin.i>iuj«ö sind: 1) der Sturfiendircctor Dr. Joh. 
hudic, ChrUtopk llllh. Dudvrlcln; 2) der Prof. Dr. Joh. Lorenz iV/tt/r. 
Rkhter^ Classenlehrcr in III ; 3) der Prof. Joh. Alhr. Karl Schäfer , Glas- 
•eoLin II •. I; 4) der Prof. der Mathematik Dr. Kofi fHlh, FeuerbaeJu 
' Br gab Im Jatd 1^ KrauUidto lialbw idae Iialustella am G^mnaalnm 
mat aai batto Anfangt das Dr. A»änm 9FagMr »m AmtaranresariiaA 
rwB Not* IW an den Ondidaten SehnQrkin lam Nachfolger. Ali abar * 
Ijetileraf im Häni 1830 wdh Hov YCfNelit wuida» übernahm Dn Vkim^ 
bacb aafi Vaiw dieae Ldlirtlelle, von dem Verwaltung er aber durah 
neue Knwbbett abinhalten Ut und ielt dem April 1881 in dem Qindid. 
Dr. Ckri^Um FUmin Iffeinr, Aug. GUuer einen AmteTevWeier eihalla» 
bH 6) Der Lieentiat der TheeL und Prlfatdecent bei der UniveiraHiC 
Br^ Gelllic& Cftrislofh jtdofyk Aarlest, £ebrer derBetIgioa und bebf, 
J^iucbe (angeslelU seit dem 9 Deebv. 1818}. An der Jatehi, Sebulu 
lelireus 8) der Prof. und Sobreclur M, Adtm Hariung^ dacaenlehrer 
In \1 u. V; 7) der Studiei^ebrer fVimfr. IHlft. üücAer, Clussenlehror 
in IV u. III und Rcligionslehrer (angestellt seitdem 14 Sept. 1825); 
9) der Studienl^rer Ixarl Hdnr. Aug, Burf^cr, Cliisscnlchrcr in II u. I 
(angestellt seit dem t9 Novbr. 1827); 0) der Schullehrer Joh. Konrad 
Sandner für Kaliigraphie. An beiden Anstalten ertheilen 10) Unterricht 
imFranzödii^chen der Lector Lei der Universitüt Dr. Renö Pierre Doignou 
(aa der Schule geiC dein 17 Sapt. 1825); 11) im Cte«ang der Stadtran- 
tor M. Joco6 J'^riedrich Afortius; 12) im Zeichnen der Universität^ - Me- 
cfianikua Fritdr. Karl KmUr. Die Schülerzahl betrug am Schlu^s des 
Schuljahrs 1831 in den drei Gyninu&i:ilcliiH>.en 36, > iu den srrhs Ctassca 
der liitfin. Sohiilc 78. An>? dein aufgehängten Lchrjilonc t ii^ltbt sich, 
da«s beide Lehranstalten alle die Lettrgegenstando ausreichend beach- 
ten, welche in den Gynina'^inlkreis gehören: nur der L'nterrieht in der 
deutlichen Sprache i»rlii Int über di<? Gebühr zurückgesetzt zu sein. Auch 
dürite der griech. und iutein. Dii ll[l'r^J>r;l^hf» gegen die Prosa zu fiel 
Zeit gewidmet sein. Nicht recht ^weckuuiiitig jeducli kunu Kef. die Ver« 
tbeilung der Lehrgegenstände auf Tagsstaoden finden, ivo /. B. der 
Unterricht In der U( lii^ion in der ersten Clause erst in «ü« ilrittr I.ehr- 
»iuuUc fällt I nachiicui schon £iid Standen liiudurcli griedüschcr und 



«S9 8cliiil>uad y nivoriitättfattohricht^a« 

lateinbcher Unterricht ▼orauegegangen ist. Zu bemerken ist noch, daM 
die wöchentUche StuodeiUEalil in den Gymnasiaictasf eo möglichst niedrig 
gestellt ifki 

K«in. UmI» MrMteIcilt d« O^nmilm tob 1831 , im 
fite« witmtelitftlichff Alihiuidlung nicht be|g«g«l>OB i«t, hetra^ dl« 
Bdiilambl i» den ginMin«tett Schuyahco 18 In teeht Ctattwi und tor 
llni?nnltftt wwdnv 9 enHnnmi, wovon 4 das Zeugaift Nr. U, X 
Zei^iu Nr, 1 edüelt Don 4 Fohr. 1881 ttafb der poMioaicIo Lohtov 
G. «. JMsridb. VgL NJbl». 0,28« a. d88, 

Fbbimm im 0rei^au' In dos erbdlgto Oidinoriol dot d. I. 
«ohetste« Qywosinlrfnsso NJbh. fV, 878.) ist dor Mshcvige Ordi«»* 
rinf doK IT oder oo^eDooDtüi Sjroloj;, 9r. JwUm Bmunimk (s. NJhbu 
III, 878 ff.), sogloicli Coliabofolor ttn dorn philoIsgiiciieB Sominor der 
IJaiveriitiC« mit 750 Golden Besoldung ▼oigerflchtf und dafflr der Welt- 
UcKo liOhrov, Prof. Sj^ck, von dem Loccum zu Constnnn eheof«lii 
mit oter BoBoldung Ton 758 Qnidoa an das Jhies(go Gjmnasiap» tot« 
, HUt wofdou. 

GoiftAm. Der bisherige Zeichenlehrer am hlc^igra Progymnasimit 
Paateh ist penstonirt und ihm der zweite Lehrer der Waieenhaostchole 
Ebding com spe saccedendi adjitngirt. — Der Rector in SARSTunr 
Krakenhoff^ durch einige Schriften über deutsche Spradie hekonnt» isd 

BUm Inspeotor der letztgetifinntcn Anstalt befördert. 

GaiMBiA. An der dusigcn Lande^schule erschien neuerdiogA alo 
Programm: .^d qvnUior ulumnorum orati(»ic9 in ifftistri Moltlano XM 
April, audicudas invitat M. Auir. IW-ichvrt. Lectionurn l cnusinarum par- 
iicula I. [Grimma pvdr. h. lUinicr. 1832. 15 S. gr. 4.]. Der Verf. 
hat darin Sat. I, 3, -4 — ij4 Leluindelt, und, nachdem er im 25n Verse 
Jahn II Erlildrung gebilligt Iiut, besonders 2u erweisen geäucbt, daj« 
Ilnra?. in jenen Vorscit weder äich seibüC noch den Julius Caesar ') ge-> 
scliildcrt, Honileri) ^on seinem Freunde Virgilius ein liild entworfeiL^ 
llfibc. Der ncMeiii i.^t auf eine so f!-eächickte und so gelehrte Weiso 
getulirt, diUB man, i^iibiild uian ctamul zuge^itcht, Horaz habe in 40— 
aien Versen wirklieb an eine bcätinimto Peri^on gedacht, gewiss bestim« 
nienirird, auf den Virgil passe die Schilderung am allermeisten. Bloso 
das Bracundior est gauUo ist nicht ^nügeod gerechtfertigt und will 6bBi^ 



*y Beiläufig hemerice ich , dass die in meiner Aosgabe mitgellieSlIo Ko» 
thy Spobn habe in jenen Verden eine Schilderung des Jutius Caesar finden 
wollen, auf einfm Irrthtim und Versehen von meiner Seile beruht Spnhii 
bat vietroebr zu er wei4.cn gesucht, dass jene Verse weder lauf Virgil noch 
mai Cfeesar bssogsB worden durfoit und do« in Ihnen not eine allgemein« 
fisbihlerung eines bfllvoB Bbev etwoa unpolirten Mannes zu sud^n sei. In- 
dosn sei dle^r St hüffprimn" alfcrf^in^ fo , diiss nrnnrhrs (^avon auf Aru \'\t- 
gilius, auf den Julius Caesar u. A. bezogen wrrdi n könne, und daher ver» 
diene die Nachricht der Scholiasten vielleicht soweit Beacbtmig, das« ea 
«abaMhebdlA adboB iiwali Leale gegeben habe, welche In den Wotl^u 
oiBo ttsalBluuig aur die «der Jobb loboiidB FbBM (s. a* Virgil) findca 
woBleBT^ • {Jibn,] 
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baapt nitt ilem nbrf^rn Cli ira1<(cr des Virgil sich nicht recht vertragen. 
Allein abgesehen davon, ob man mich der Ansicht des Vcrf.B beitreten 
will oder nicht, bietet doch das Frogruiuiu so viel Wichtiges für die ^ • 
]|pkläriinf^ des Iloraz, datis es ganz boüondere Beachtung verdient. 

Hkidklvkrg. Die Universität zählte im Winterhalbjahr 1B^| int 
Ganzen 1018 Studirende, also M'ieder und zwar um die bedeutende Zahl 
von 95 mehr als im vorhergelicndcn Soramcrsemcster, nämlich 1) Theo- 
logen: 49Inl., SOAusl.; 2; Jurii^ten: 82 InV, 447 Au8l.; 3) Mediciner, 
Chirurgen und Pliarniaccutcn: 77 Tnl., IdOAusl.; 4) KameralLiten und ' 
Mincfralogen: 52 Inl, 37 An»!.; 5) Philologen u. Philosophen: 24 Inl., 
21 Auel., zusammen 284 Inländer u. 7uJ Ausländer. S. NJbb. ]V,2(>1.-^ 
Geheime Hofrath und Prof. Dr. Chelius^ Ritter des Zähringer Lu- 
weoordens, hat* das Ritterkreuz des GrosshersogU Hessischeo Verdienst- 
•rdeai erlttUea, viid der Privatdocent bei der phitosoph. FacnltftC, Dr. ^ 
Carl FHedrUh Hvmann , gebürtig auf WukfafC HC , lit Mm ftMtitf- i 
WdentL ProfeMor der PliUolagla ormnt worden. — Der In Rnln- 
■tend Teranltt« Diraator Und Prof. MslsA» beilaht «In« nteli den Stnnto- 
IViiener-Edicl beredinetP Pension «an UM Onldan und 6KiaM«rt vnd 
, jler Prof. Jiam Brummer, provieorisA nnm nltemirendan kithollidmi^ 
«yoMindnibadirectar bestiniait, bt dvAsh hiahttn SntMhlleiinng «M 
tfaai GroMhenogl. StanCsmialtterinni deHntti? all eoldher mH ainar Qn- 
iHÜtonilaga von M Golden ernannt worden. 8. lfJUi.IV,83S. 
' htMvmu Daa gemlachtti OymliasinBi in Ungfid wnrdo IM ge- • 
iMR, dann aber seit einigen JiJiiaa In dNan Zwisebansnstnnd gasatal»! 
dar sebr naahtbeiDg war« Maacbaili Sdifiler iDttasto der ehrliche Rath 
k ^^^ben werden , ein anderaa Oyinnasinra sn besuchen; dielMehrzaht 
wandte lieh dar Universität zu. Wer die Localität, das Gemisch und 
^ie Sionesart der Bewohner der Grafschaft Lingcn kennt» wird alnge^^j 
stehen müssen^ dass ain Pragymnasium in der Stadt Lingen gpr nicht 
bestehen kann, wenn man nicht für höchstens 16-— 18 Schüler die ^ 
Tjehrer halten will. Die Sehnte muss ihre Zöglinge aus Bentheim and,^|^ 
Ostfriesland zum grössten Theil haben. Du der Fond des Oymnasianid^''^ ' 
cicmlich ist, so konnte den nnei'mndlichen Bitten um ein Yollständiges • 
Gjmnasium für Lingcn wohl nicht füglich widerstanden werden, Dasa 
die Schule nie Hunderte von Schülern zahlen wird, liegt am Tage; 
sieht sie indessen auch nur 50 — 00 gute Schüler, so ist der Gewinn jdjj^ 
noch immer gross. Diese Aussicht ist sicher, da die Schule gar nicht 
in MiüBcredit steht, noch gestanden hat. Der Schulbericht in dem 
Programme zu der Osterprüfung 1832 giebt Auskunft über die seit 
Kovbr. 18S1 getroffenen Einrichtungen. Nach ihidekamp^f Abgange 
suchten sich die Lehrer etwa ein Jahr lang durch Combinationcn und 
Austausch der Lebrstunden zu helfen. Diese UcbcUtfindc fielen weg 
durch den Eintritt des Directors Kästner (16 Xovbr. 1831). Die Schü- 
ienahl mehrte sich schon wieder, als luan die Gewissheit batia, dass 
die Schole zum Gjmnasium erster Classe erholieB sei. Sie balrug zu 
Ostam 1832 fdr die fünf Classen StMiftler. Pilba 8 (1 aliiMaiM.), 
Saoiads 12 (8 aiabelnu) , Tertia 10, Quaita 8, Quinta 11» ^ 0«K 
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^sma Schul - und U ■ Et ertitätiBBch richten, 
« 

ftcInlbericteTatiaftelMB MSmäiMjrik^^ Strip; JFolper. 
«MiMitfB «ia pMf WMto AI« latoff TCltfimK «Im f^a Wonierlidi äh-^ 
widiMide Adfidil fibw A«tdi. ip Ctei . $ SV, «m TenBdite TwOwi-^ 
digaog ]Uyi[«*f ir€|g«a te Lwort ßtßorjxm Aw ch . in Cto^ an End» te 
IMe (der Verf. hitte fdr fich aaeh aadara Stcllia aaf uhtmi foUaa, a. Bt 
Thacjd. 1, 1€9.)« mdlick eiawi Widenpfach gegen Ckara*c ]||dtlifaiig 
dM WailM iMfailM, TaM. QaaMt 111» 8. > ^ i 

« MAOBKiira«. Dar gra f eMo r Dr. aai DangjOBBatiaai bt aaaB' 
IJtaiiiloiiBliallia bei dem Uee^ea l?aarirtariani ecaaBat wcideB, ^ 

Mämmm. MidemBeridil» welclievliePeilevardrefiScM^db- 
TCB la dea Jahibb. IX, 476ft aber das Lircaua gegabea wwHfi, bat die^ 
AaflaU tbrea bifheBigaa Lehrer der Hahn-geanbirbta aad Anfieher de» 
«tidtisoben NstoralleBcabiaeti, Dr. SueeotOf and dea alieroireBdea 
Meier, Hofrath und Prof. Joh» J. ffWdbwa, verlaMa* Beide wnrdea- 

'aa Ottern 1830 in Ruhestand versetzt, und Kvar Letzterer auf seia. 

> Bpchem Bach 39 Dienstjahren mit eioem Gehalt Ton 1200 Goldee , 
TOD aas der GrossherzogL StoatacaMe 1018 Galdea für die Deaer 
Pension jährlich bestritten werden. Obschon et nun seit der Union Toni' 
1^23 unter den chrii^tlichen Ilauptkirchen des Landes ieioe Lathera^ 
ner und Keformirte mehr gicbt, sondern statt ihrer evangelische P'o^ 
testanten, so sind dennoch die bi^iher von dcniseiheti verwalteten Di* 
rectionsgeschäftc durcli hohe Verfügung; an den zweiten altcrnirendea 
Direcior protestantischer Confe^sion , Hofrath u. Prof. Friedrich Jugmt 
JVüssiirif übertragen norden, der somit auf je zwei Jahre nacheinander 
die Leitung der Anstalt hat, und i»ic für jedes dritte Jahr an den ka» 

. iholischen ersten Lehrer, Professor Frans Grüff, übergicbt. Für Dr. 
Succow trat Dr. Scitz ein, und als vierter protestantischer Lehrer wurda* 

-^^ der Candidat der Philologie, Ludwig Bocckh aus Durlach, Schüler und 
Keffe de« berühmten Gelehrten dcssrlbcn Xumens in Berlin, mit einer' 

' einstweiligen Besoldung von 525 Gulden und zwar für die zweite Classe 
(die Schulen weiden von unten herauf gezahlt) angestellt, da in die. 

v erledigten Lehrfächer die altern Lehrer nachrückten. In der nämlichea- 

. Glaaee ist aucli der Lehrer JSiaebmki für Kalligraphie in engliseber bbi^ 
daatecher'ilittlfl aaa beeebftft^ Bei alT dem bat die Aaacdaaag dar, 



aa der Aattalt aeilliar Icelaa wettere Abiadaraag arllttea, ala 
daet die badlsebe Geftchiebte valer die Lehrgegenit&Bde dar drittaa 
Glane BB^noauaeB uad fast la allea Clatien der gesaaimte Sprach*^ 
aaterclelit ia die Hände eiaet Lebrere abergebea warde. Ee iel aiJl-! 
hia BBch UBBöthlg, aaf dem LectioBirerseiehalff elae naaa detaillirfc 
DartkellBBf der LebfeiaiicbtaBg sb gebeay am bb aelgea, wae dftf hj:^ 
oeam aafter dea elaMischea Stadiea Boch für aotbweadig bäD» eeiaen 
dreifaabea Zveeh aa erreidiea, atmlich VorbereltBagwebale fifir dia. 
ITalvar^itilt aa aeiB, a^fsmelBe BUdaagett&tte jeder ecbiaeB Aalaga f«^ 
'WlMeaschall aad Raait uad eeibet für lidliere Gewerbaamkeit Weai^' 
Jedoch der 24jalirl|geB Eiorichtaag gemäcf hi dem Torbertcbt aa daiQ 
FräfangseinladBBg aal dea 19 — 22 Septbr.' des letztrerfloisenen Stn- 
dj|pivahn^lB|j^ gemgt wifd» daw der Lehrplaa Batig^a aad cla«aiicbe 
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Befvrderajigen und ElireabeaeigiiBgev, SM 

Slodicn ali goldene lTii(erI»ge einer zeitgemassen Bildung 8r;hirtne, > 
«in ItebcvolleoStudlBDi der Muttcrspraclio iaiuint der französischen au9- * ' 
drücklich bedinge, and auf gründliche uiathematische Kenntniiititi , auf 
fe«i€ Hcgnindung der GetcHichte, iValurkunde und i'hilo80|ihie, so 
"weit diüäc luilhig ist, dringe; eo ninss 08 zufolge der einzelnen An- 
|];^abcn in der Ordnung der Prüfungen des Lyceuiiu uutfaücn, da^ä in 
der \Le.ii und Yltcn Cldsse keine Prüfungen uua der ReligionBleliro statt "i 
finden; doss diesribea in IV^ V u. VI bei der dcuUclieu Sprache ualcr- 
Meiben, .obgleich in Y ancb rbetorifldie Bruchstücke, nämlich über. 
Tropen utl Figuren , mmä ia fl obMfall« Bnicbstäcke aua der deat- 
•ihaD UlaiaturgesdUkihtc» Mgar aocli mH Efklamag groiteret Ab» 
aduiilta aat daa Niabalaagta «ad dam HaMaabaeb» «alwp da« Uir- 
gagaaaÜadaB «afgafdhri «adi daii ia UI beiaa GaMhldila amOakC * 
wiatf » abadita badbcba Gaicbwhte aaoar Lehrgcgeottaatf dar SdMiia, 
iiti daM MW ia VI dia BiataigaMfcbdita^ wakha daab mwH ia V Lahr» 
gagaaUaad Ist, «atar daa gfafaagigcg a artiBdaa vdrbaaunt, «ad^iaii- 
aadiicb ia der PräraagiardaaQg Itogik geaaaat nbrd » M irlhrend daa 
SriioUabrea Ayebaftgte gaNlirt il'arda aia Vanahaa, daa Jadaalblla ' 
daoaiab aa|§t, . wakbar Aaftaarkiaaikail dk philaflaphiMba'oder iria- 
•aMcbafKlIaba PNipadaatikf abgatahaa vaa ibrar bafahidabtaa Aalbgi^ 
aa te iUMtek gaitMigt wurd. FraSItcb aiad mU diaiea JKagaa» ta- 
bald maa m «ar ein waaig weiter verfolgt, grlkateolbailf Sferaitfiaga«' 
ia der beBtcbaadaa £inrichtung dar fcatboUfchaa aad prateelantiscbes 
hrihercn Lchrftn§taUon det; f^rosibanngtbaani barabrft, aliala aaf dipta 
Diflfcrens in Theorie und Praxi«* voran tdion einmni rln aligaaiebiar ' 
Scbttiplan ge y heitert ist, kann wohl ebea so gut aofmeriwani gemaeht 
Wardatt-f ab et der Director in seinem Vorbericht im EiBTawCandniai • 
mit jedem Scbnlroanne, der kein blosser Stondengeber ist, angemes- 
sen fand, vor der erwarteten Ausführung einer nllgonieinen Schulre- 
form tiie "»fTentllche Aufnierkianikcit atif mehrere dringcnr!f l?f f!ürftiiss-c 
dci lj;u!i><:hcn höheren Schutwc»icnti hln/n Icnkrn , nls da >iriil : tlurch- 
greifcndc > erbcsäcrni^^ di-r vertHumtcn ^litCcl^chuien des Landen, miUo 
Anfnalunc ihrer Lcliter in die Staatsdienerp ragittatik, Kntfcrnun^ der 
untauglichen und der sdiiccJilen Leliier ans dem Lehrnmte, NoUiwen- 
digkeit feines allgeuieluen Schulphins lur die ungleich eingericlitelcn 
Bülte U eil ulen, Bcdürfniss einer einzigen Prüriingnhohnrdc für dieLehr> 
anitscandidaten ueb^t sogenannten Probcjithrcn , Wictlrrhefreiung der » 
LehfiiaiUaindiduten vom Studium der Theologie, Zitnickgabe der hö- 
heren Lchnin«^tal(cn unter die Obhut einer eigenen Behörde, Maas^re- 
geln gegen Iriibo £ilen unreifer Schüler xur Universität, welcher 
Otbalstaud in seinen vielfach verderblichen Beziehungen etwas aasfäbr- ^ 
Mer behandelt wird , und aadBcb novermutbete öftere ScbolrUitalia- 
■«a. Der übrige Inhalt dea Vorbeticbti hat blatf örtlicba« lateiViai, t 
ad« lit, wla dia v9m P/euff^'ndkt Stiftaag, bareltt la dea NJbb. IB^lfi 
aagcaeigt Dar Ertfig devtalbaa ist Kr tniaialiiebo Scbdlar battinMit,' 
ml faa Mr IW bat alaa Itadtp^^tbata fVaa , dia aicbt gaaamii aaln 
«UI« Galdaa «n dia I^sratontciafe baaaUt, ward« dfe thma 



jährlIcTi an einen trurdigcn evann^ellschen Schüler aus tiaer der zwei 
obrrca Cl;i^?i€n des Ljreuniis zu nützlicher Verwendang bezahlt werden 
sollen. ^eLm dem Vorbericltt de» Directurd ^ Hofruth !\üsaUn^ den 
liehrgegenätanden und der Prüfangsordnang enthält die Einladnngi- 
■chrift sogleich noch da« Lycei^tenferzeichniit , welches jedoch im 
VeiliittaiM SB einer ToUf tändigeren SdiilontetUlilc , wie «olche i. B. 
dM Gjmnatim ma VfmaxmfpL m gdMB T^^» «Icht viel hefdod^M« 
d0»bl tlt f«rtel JBkrw. ' Itamdikt dftfttttmir, dato dw I^mm 
M iDde int loMn 8dniU«lit«t m wiffklldM SeMlvr ifililto« dM 
dNl iogMHumto Girtn elBMlm Lehrgegenftdada bdtocliteni mt4 
tem Jahr »if«ttr«ta iM, diM iuit«r d«r GummimIhIiI tmi 141 Zd|p- 
IbgVB da Addis« wftimiMd U4 nkül In Munhda Sebma, fo» d^ 
wnm «her mwb AhNtemif de^enlgmi , dem Etteni ikb dtidn^t aie« 
dwjgrtmiea ImIimi anr 64 oti Aa«wirlign und Auliadov ihrig hIeibM, 
Die Ffe|Bei9dei l^jeeent, «eldwiai Sdieljebr 18}{ mH 186 8ch^ 
Um wm hodwleii atad «ad hie soa Stedlo^dkr fmatlaihlis hto «nf 
W d. i. eher hb enf Iflü wirkliche SebOler henhgekoMMa war« halt 
aHUaia t Schuljahren wieder am d7 wirldiche Schdler lageaemroea. 

NoBBBfi (in Ostfrietlaad). Der hiiherife Coareder 0» tL IfV- 
mmm hi Predig« Pewinm geworden. 

OrrKr^neaa» Mit dem Anfange des Sommerhai bjahrea (ril^ dec 
^eltUche Lehrer, Prof. Jos. Scharpf, der xwcimol nach einander |ftn* 
l^re geistliche Lehrer znm Torstand erhielt, die Direetioa d^ hiesigen 
Gymnasiums mit einer Gehaltszulage von 100 Gulden an. l)ie erledigte 
Lehrstelle Heclfcr's (t.NJbb. IV, 265.) mit einer Besoldung von 000 Gol- 
den nebst frt'ier Wohnung ist dem weltlichen T^ehranitscandid. Philipp 
IVebtTf bisher dritter oder unterster Lehrer an dem Pödiigop:iuio zu 
Taube rbischof«heim , gnädigst verliehen worden. Der vor drittehulb 
Jahren |irovisorii;ch angegtellte Gymnasialpräfect und Prof. Jos. Nikolai 
(§. Jbh. XI. 365.) i«t als Lehrer der Illten Clasia oder der nog^nann- 
ten Grammatik nnch Conataoz an das Lyceum versetzt mit einer Besol- 
dung von 600 Gulden nebst 91 Gulden Ulessstipendien und freier Woh- 
nung iiu Lyrcum^g^ebaude. In die dadurch erledigte L<*lir6tclle dee 
hiesigen Gymnnsiinnä triu 7.xi gleicher Zeit der bintherigc gciiütliche Or- 
dinarius in V, d. i. der sogenannten Rhetorik aiu Constunzcr Lyceum 
(». Jbb. X, 244 ), Prof. Dr. Jos, Beck ein mit einer Be^o^ung von äOO 
Gulden nebst freier Wohnung und zwei Klaftern Holz. 

ProHzmiH. Der dritte Lehrer nn dem hiet, Fädagoginm , ^rä- 
ceptor Ger6ely ist in Briteftend Tersetzt worden. 
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« 

tcripait, ewnm Inignrate Q«DtgiC etlaterpMlatvt «it Dn Csrofat 

CuUielmus MüiUtf Thwrbgas. Cum tabuln (Uiaoh) Iftpkii fan 
scripta. Lipome, MUitilHil A. LehaboUt 19». XXIV uid 188 & 
gfk a. (1 XliU.) 

t«tm Ml ShMrt. WooiciitdSt htiMk^ Dr. PlilloMpbi««, Bodltotls 

Philologicte G^tling. Malifc Qirttiagtt, Mlibi» DtMttrichfaab. 
189tL VI luidl 81 8. 8. 

/ 

Iden diüphilosopbiiclieFaeiilÜI d«t UniTenitit Boan lieh 
rfihmliclie Verdienst erwarb, dl« gründliche Erörtemag 
Uer die cyklischeii Dichter und den tegen. epischen Cjklnt 
Sun Gegenstände einer Preisaufgabe za machen, ist dieser Ge« 
genatand, einer der schwierigsten, aber auch einer der wich- 
tigsten auf dem Gebiet der griech. Literaturgeschichte, durch 
die gründlichen Bemühungen verschieduer Gelehrten aus dem 
Halbdunkel, worin ihn die früheren Untersucher znriick^etas- 
een ftattet], mehr und mehr an«; Liclit gefördert worden. Mach- 
dem W ül 1 ne r, II cur i c Ii s c u u. Os a iin in den neueren Zei- 
ten diese Untersuchung mit vielem Et iolge nieder eröffnet hat- 
ten, schliessen sich ntin schon die beiden oben genannten Ge- 
lehrten, der Eine mit einer umi'assenden Behandlung dieses Ge- 
genstandes, der Andere mit einem SpecinlTcrsuche^ an jene er- 
ste Keihe an. fis ist natürlich, dass si( Ii, im Verltältni^^a dea 
bereits Guleiäteten, die Forderungen an jt'den neuen Bearbeiter 
dieses Gegenstandes steigern müssen, iiiag derselbe nun, wie 
es Ton Herrn Müller geHcliclien, in seinem ganzen Umfange, 
oder wie es Hr. v. Leutsch sich vorsetzte, nur einem speciel- 
len Theile nach bebandelt werden, indem wir uns zur Beur- 
tbeftung ¥on Nr. 1 wenden, ttellen wir an diese, so wie noch 
woAt nn |ede folgend« umfataend« B«lMndlttiif der Art vnr Al- 
1«B die Forderung, die noch immer tehr problemattachen Pnk * 
gen Aber dbe Wesen der tofennftoten eykllachen Poetie, ttber 
diB Verhillni« teeelbeft en den togeoennten epiochen Cjklui, 

la* 
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fUnat die vettere BefchaffenlieU und die Zeit der Abfasiun^ die« 
tet Letziera eellet , so wie endlich Aber die EaUlehon^ der 
▼erfchiedenen ote]iilieili|;en Bedeutungen desNtmeos c^kliti^ 
jDicbter euf eine fenft^adere Welse , als diesg bisher nocli ge- 
schehen, «I beentw orten ; imd insofern der Bearbeiter es auch 
imteriitltoi, die eieieinen Ueberretle der sogen, cykl. Poesie 
sueemmensetlellen und au erklären , derf er es natürliek auch 
hier nicht an niannichfaltigen Zmlitm und Beifchtigun^ea feh- 
len lassen. Use gilt es hier Ter Allem zu eeheo» inwiefern Ilr. 
Müller Insbesondere der ersten Anforderung« eis der flär den 
SSwecfc seiner Schrift wichtigsten, Genüge geleistel hat. Wir 
>^oI!en daher atteh Ten dietem Puncte hier lest entselilleei* 

lieh bandeln. 

Ilr. Miiller hat demselben die Pars /j/ tma (prior) «einer 
Schrift gewidmet und dieselbe in folgende Paragraphen eing»* 
Üieilt: §1. Introdiictio p« 1—- 5b §8. Qnid sit cyclus epicas. 
p. 6 — § 8. Cyclicui peSte male semn. p. 9 — 14^ § 4. De 
editione cycii epici ejusque ex Tariorom earminibae eeinpoeitia- 
lie. p. 14 — IX $0* De iiSy qol eydnm compoeabse, de eo 
eerlpsisse aut cum eo eonjongendi esse videntur. p> 11 — 1S> 
(0 — 10. llomeri cyclas. rbayiU cjeins. Dionjriius cyclogra- 
pboa« ikr4^toteiis cycius. Polemo, p. 18 — 30. § 11* Quanda 
^^■i composltaa eil. p.!30 — 32. Ks gehfoen aber, wie wtr 
weiter anten lehaa werden, such noch die swe! ersten Para- 
graphen der Far8 secunda iiielier. § 1« Multa in cyclura reiste 
€Me csrmine. p. 32—34. § 2« Quse csrmina in cyclo faeriol 
ex cYcli argumanto derivatur. p. 34 — r>2. Aaf diesen ersten 
52 Seiten seines Baches gibt nnn Hr. M. in Beiug auf die oben 
angigebenen allgemeinen Fragen manchen Neae n* Gate, allein 
ohne Methode und Plan durcheiaander geworfen« aa dm aa 
eich der Ur« Verfasser selbst sususcbreiben hat, wenn ea nm« 
ches iiberraschenda Resultat seiner Forsch uagen von dem min- 
der Aufmerksamen sollte unbeachtet bleiben oder doch nicht 
§ ebirig beaohtel werden. Wir hätten nimlich und gewiss nit 
allem Becht erwartet , data Hr. Mm der doch schon durch die 
friihern Ualertvebnngen der neueren Zeit eine klarere U eber- 
eicht äber diesen Gegenstand hatte gewinnen kennen, die ein- 
zelnen Puncto desselben in eine nat&rliehere und sich gegense^ 
lig mehr ins Licht setsende Ordnunf geetellt hätte. Diese wlre 
aaerar Aneicht nach geschehen , wenn Hr. M. sualchst die so- 
genannten cyküselicn Dichter, ahne alle Beaiehnng enf diesen, 
ihnen offenbar erst in der spätem Zeit gewordenen IfsRiea, als 
reine Epiker der nachhomerischen Zeit betrachtet nnd dabd 
Ter Allem die verschiedenen dahin beiiigliehen Stellen in Ari- 
atot. Poetik so Grnnde gelegt hätte. Diese Stellen sind iwsr 
allerdings schon seit Isnger Zeit allgemein bekannt, allein sie 
wifden ohne Zweifel aaeb deo jaagalaa 4üalanaehangan Aber 

I 
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die SItere epieche Poesie ein in vieler Hinsicht neues ReRultat 
' {;etiefert haben. Diesen Punct aber hat Hr. M. völlig ausser 
Acht gelassen und konnte daher auch keine sichere Ansicht über 
das Wesen jener epischen Dichtungen an and für sich betrachtet 
.' gewinnen, so wie ihm auf der andern Seite wiederum das Ver« 
liältnisH , in welchem sie tu dem späterhin aus ihnen verfertig- 
' ten Cj'klus traten, nicht ganz klar werden konnte. Wir halten 
diesen Punct, so wenig er auch noch bisher ist beachtet wor-* 
den, für so wichtig, dass wir demselben, wenn wir selbst dar* • 
.,fiber eine Untersuchung anzustellen hätten, einen besonderen r«/ 
Theil der allgemeinen Betrachtung widmen und darin Alles das 
aufnehmen würden, was über das Wesen jener altern epischen 
Dichtungen, besonders im Verliältniss zu Homer ^ aus den ver- 
schiedenen uns noch erhaltenen literarischen Hülfsraitteln her- « 
auKgcstellt werden könnte. Und nun erst, wenn wir uns vor 
allen Dingen über diesen Punct klar geworden wären, würden 
wir die folgenden auch von Hrn. M. behandelten Abschnitte, 
aber auch diese wieder in einer andern Ordnung folgen lassen. , 
^Denn es war doch nun das Natürlichste, dass Hr. M. , um die 
; richtigste Vorstellung von der Ueschatrenlieit des sogenannten 
/epischen Cyklus zu gewinnen, sich ^n die zwei verschiedenen 
^ darüber vorhandenen Hanptstellen aus der Proklischen Chresto- > 
mathie vorzugsweise und zwar in der Art gehalten hätte, dass 
er das genauere Verständniss derselben der ganzen folgenden 

• Untersuchung zu Grunde gelcfft liätte. Hr. M. macht zwar mit 
Kecht schon in der lutroductio § 1 auf die Wichtigkeit sowohl 
der kürzern Stelle bei Phoiius (üibl. cod. 230 p. .V21 ed. Hoe- 

^ Bchel.), als ganz besonders auf die der längeren Stelle , welche 
auerst Tychsen in der Bibliothek f, alte Literatur u. Kuhst^ 
St. 1 ined., bekannt gemacht, aufmerksam, allein erst in dem 
. xweiten Paragraph der Pars secunda folgen beide Stellen nach,» 

üvobei wiederum der wichtige Umstand versäumt wird, die er- 
• ste Stelle Wort für Wort zu interpretiren und zu concentriren, 
um zu sehen, ob sich nicht auf diese bisher noch unversuchte 
Weise ein bestimmleres Resultat .über die BeschafTenhcit des 
sogen, epischen Cyklus erzielen liesse. Indem also Hr. M. diese 
Stellen weder so genau als sie es wirklich verdienen einzeln 
prüfte und sodann das aus jeder einzelnen gewonnene Resultat 
-•«^in ein allgemeines zusammenzuziehen versuchte, Udch auch die- . 
^'^ selben überhaupt nur der ganzen darauf zu gründenden Unter« • 
snchung vorausgehen Hess, konnte er selbst weder eine ganz 
](lare Vorstellung vom Cyklus erhalten, noch viel weniger, zu- 

# mal bei seiner leidigen Art, keinen bestimmten Plan für seine 
speciellen Darlegungen zu befolgen, dieselbe seinen Lesern bei- 
bringen. So ist in dem zweiten Paragraph der Pars prima mit 
der Ueberschrift: Quid sit cyclus epicus, wenigstens dem grös- 
seren Theile nach , nicht etwa vou der näheren Beschaffenheit 

HI, , t* j - • • • 
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^ ^ ^desCyklas die Rede, sondern lianptsachlicb nur tob der grossen 

* Verwirrung und Vcrscliiedenheit der Ansichten, die, wie jm 
Jedermann hinlänglich bekannt ist, von alten Zeiten her dar- 
über herrschen, und erst ganz gegen das Ende des Paragrapha 
gibt uns Hr. M. so zu sagen mit zwei Worten seine eigene An- 
eicht dariiber an, ohne dieselbe aber weder vorlier, noch 
nachher mit der nöthi^en kritischen Sorgfalt zu begründen, wo- 

^' ^ ^ ^ zu doch gerade hier der passendste Ort gewesen wäre. Seine 
Definition ist diese: Jirat cyclus epicns coUeclio anliquissimo- 
Ä Tum canninum fabularium ita dispositonim ^ ut apto ordinc 
hiatoriam fabularem iitde ab amore Urani l^erraeque usquc ad 

* Vlt/ssis mortem conlinerenL Wir wollen nun selbst das hier 
, f ^ und da Zerstreute zusammenstellen, um zu sehcn^ ob denn Hr. 

f ^ Mi'iller, wenn auch nicht gerade hier, seine Ansicht weiterbe- 

• * gründet hat. Denn Z?e^/7/;ir/r///^ der Ansicht kann es doch wohl 

nicht genannt werden, wenn Hr. M. noch auf derselben Seite 8 
in einer Anmerkung die disparatesten und ragesten Stellen, über 
'\ die selbst noch Zweifel obwaltet, ob sie nur überlianpt auf den 
« • epischen Cyklus zu bezielien sind, beibringt, ohne sie auch nur 
'o^' im Entferntesten weiter zu erörtern oder zu prüfen. So ist an- 

* erkanntermaassen die Stelle aus ylrislot, Analyt. post. I. I c. 9 
>/ ^ Tiel zu unbestimmt und dunkel, um darin irgend eine Erwäh- 

* nung unseres epischen C^klus entdecken zu können. Dasselbe 
gilt nun auch von seinem Paraphrasten Themistios Euphradea f 
und was endlich das zuletzt angeführte Epigramm (Phot. Uibl. 

. cod. 18Ö p. 142. [ — nokv^Qovg oxixog xvxAfov]) betrifft, so 
^ erlaubt sich freilich Herr um es hieher ziehen zu können, 
> • die S. 13 zwar weiter besprochene, aber keineswegs bcgrün- 
. ' - ^ dete Veränderung des xt^xAtciv in xfxAixcji/, allein es ist dera- 
ungeachtet, sowie selbst Callimach. Epigr. 29 und das bekannte 
'Epigr. Polhiani (Anthol. Gr. XI, 1^), nicht auf die sogenann- 
' ten cyklischen Epiker der älteren Zeit zu beziehen, wie dies 
Alles Hr. Wüllner (de cyclo epico poetisque cyclicis p. 23 — 30) 
i * ausführlich und gründlich gezeigt hat, sodass Hr. M., wenn er 
^ ^ liier einer andern Meinung cugethan seyn wollte, Tor Allem 
« erst die des Hrn. Wüllner ebenfalls ausführlich und gründlich zu 
• iKTiderlegen hatte: denn was darüber in § 3u.4 hierund da zer- 
^ \ Btreut gesagt wird, kann wohl für ausführlich, aber keines-^ 
vegs für kritisch genau und gründlich gelten, da die verschio-*^ 
I denstenStelien, dieHr. Wüllnerineine sehrverständigeOrdoung* 
4 gebracht hatte, liier wiederom verworren durcheinander lau- 
fen. Ausserdem enthält § 4 noch einige allgemeine Andeutun- 
*. ' gen über die nähere üeschaiTenlieit des epischen Cyklus, die, 

• * wenn wir die verschiedenen fälschlich hieher gezogenen Stellen 
und andres Ungehörige der Art abrechnen, im Ganzen unsern 

•V- Deifall verdienen. Hr. M. folgert nämlich mit Hecht daraus« 
daüä nach Prokius-Fhotius der epische Cyküis ö^ä ti)v axpAov- 
• f ^ ., * ^ 
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&[av rav Iv avT<3 ngayfidtcov von Vielen geschützt werde, bo- 
wie aus seiher (hier aber voreiithaUenen ) Vergleichung der 
cj'klisch- epischen Ueberreste mit jenen Stellen aus der Prokli- 
sehen Chrestomathie, dass schon der Natur der Sache nach 
p. 17: nonniilla carmina, non intcgra, sed mutata forma in cy- 
clum rccepta fuisse; idque ab eo factum, qui cyclum compone- 
bat., ut plarimae gravissimaeque certe res narratae inter se con- 
▼euirent; eoque consilio etiam singnlas carminum partes ejectas 
esse. Aliein da dieses Alles in keinem bestimmten folgerech- 
ten Zusammenhang gesagt und man vielmehr immer unbefrie- 
digt von einer Stelle auf die andere verwiesen wird, so können 
>»ir noch immer eine eigentliche Bekundung der p. 8 aufge- 
stellten Definition darin nicht anerkennen. Und so werden wir ' 
denn, da die nächstfolgenden Paragraphen anderen streitigea 
Puncten dieser Untersuchung gewidmet sind., damit hingehal- 
ten bis auf § 2 der Pars secunda. Allein auch hier beschränkt 
sich die ganze Beweisführung darauf, zunächst die bekannte 
Steile aus des Photius Bibliothek abzuschreiben und daraus, 
wie schon bemerkt, ohne weiteres den Schluss zu ziehen p. 35: 
Secundum haue igitur contractam Prodi chrestomathiam epi- 
CU8 cyclus totam complectebatur mythologiam, ab antiquissimis 
inde temporibus usquc ad Graecorum a Trojana expeditione re- 
ditum, Ulyssemque a Telegono filio interfectum. Wenn Hr. M. 
unter cyclus opicus hier etwa nur den natürlichen epischen Cy- - 
klus, der in den ihrem Inhalte nach in einem gewissen inneren 
Zusammenhang stehenden älteren epischen Gedichten allerdings 
»chon an und für sich vorhanden war, verstanden wissen woll- 
te, so konnten wir ihm diess allenfalls ohne eigentliche Beweis- 
führung noch zugestehen ; aliein diess versteht ja Hr. M. nicht 
darunter, sondern vielmehr, wie er schon Ln seiner Definition 
deutlich genug gesagt hat, und nun auch fortwährend beider 
Aufzählung der einzelnen darin aufgenommenen Gedichte be- 
seugt, eine bestimmte Znsammenstellung oder collectio carmi* 
num anliquissimorum epicorum cyclica. Somit präcipirt auch 
liier llr. M. den Punct, der in dieser ganzen Untersuchung nicht ^ 
nur der wichtigste , sondern auch der streitigste ist. Wir fin- 
den endlich auch weiterhin bis zu Ende des Buches, dass nir- 
gends ein eigentlicher, zusammenhängender Beweis für jene 
Behauptung geführt wird. Namentlich aber hat Hr. M. bis auf 
die p. 39 in der Anmerk. 8 gegebene Erklärung über die ent- 
sprechende Anführung der beiden Proklischen Excerpte, die 
aber gerade einer verschiedenen Auslegung fähig ist, völlig ver- ^ 
säumt nachzuweisen , dass und tüte die anderwärts erhaltenen 
Proklischen Argumente, wenn sie mit dem Auszuge bei Photius 
in die gehörige Verbindung gesetzt werden, für eine wirkliche 
Collectio carminum cyclicorum cyclica zeugen. So sind wir 
denn genöthigt, um unser kritisches Gewissen zu bei^ihigcn. 
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uns den Beweis aas der Vergleichan^ und Zasammenitellang 
dieser und anderer Stellen selbst zusammenzusuchen^ und ste- 
hen alsdann allerdings nicht an, zu bekennen, dass Hrn. M.'« 
Definition des aogenannten epischen Cyklus von allen neuerdin^ 
gegebenen die richtigste , d.h. die den verschiedenen hieher 
gehörenden Hauptstellen in den älteren Schriftstellern u. Scho« 
liasten am meisten entsprechende ist. 

Nachdem wir auf diese Weise eine griindliche Vorstellung 
Ton der Beschaffenheit des sogen, epischen Cyklus im All^e- * 
meinen erhalten^ war es das Nächste und Natürlichste, dar»' 
nach mit Vergleichung verschiedener anderer, ebenfalls bieher 
gehörender Stellen die Frage nach der Reihe und Amahl der 
angeblich in denselben aufgenommenen Gedichte zunächst im 
jillgemeinen zu erörtern, ohne deswegen die einzelnen cyklisch- 
epischen Fragmente hier schon anführen za wollen, wozu auch 
wir allerdings einen besonderen ausführlichen Abschnitt am 
Schlüsse des Ganzen gewählt haben würden. Allein so wenig 
das Letztere, ohne ge^en die Gesetze einer geordneten, streng- 
wissenschaftlichen Darlegung zu Verstössen, hier schon hätte 
geschehen dürfen, so sehr wäre doch das Erstere hier durch- 
aus an seinem Orte gewesen. Statt dessen müssen wir nun aber- 
mals in den verschiedenen Paragraphen der Pars secunda müh- 
sam zusammensuchen, was eigentlich der Ordnung, Deutlich- 
keit und Vollständigkeit wegen in der Pars prima und zwar 
gleich nach der allgemeinen Erörterung der Beschaffenheit des 
aogen. epischen Cyklus zur weiteren Ausführung dieses Punctea 
hätte beigebracht werden sollen. Doch selbst wenn wir das in 
dieser Beziehung an den verschiedensten Stellen Zerstreute lu 
einer einheitlichen Liebersicht zusammenstellen, werden wir 
finden, dass zwar Hr. M. allerdings, seiner richtigeren An- 
sicht von dem epischen Cyklus zufolge, auch das Verhältniss 
desselben zu den älteren epischen Dichtungen klarer eingesehen 
hat und daher auch bei der Aufnahme der früherhin fast ohne 
Unterschied hieher gezogenen Gedichte im Ganzen strengerund 
genauer verfahren ist, allein befriedigend u. erschöpfend kann 
das, was er in dieser Flinsicht geleistet, keineswegs genannt 
werden: denn, wie schon bemerkt, hat Hr. M. den wichtigsten 
Punct, der allein hier zu einem klaren entschiedenen Resultate 
hinführen kann, völlig versäumt, vor Allem nämlich über die 
allgemeinen Grundsätze mit sich einig zu werden, die hier al- 
iein berechtigen können, irgend ein episches Gedicht als dem 
sogen, epischen Cyklus angehörend aufzuführen, um in alleu 
den Fällen, wo sich keine bestimmte Gewissheit hierüber ge- 
winnen lässt, zwischen den höheren und geringeren Wahr- 
scheinlichkeiten Aufnahme oder Nichtaufnahme eines solchen 
Gedichts auf das Genaueste unterscheiden zu können. Wir 
enthalten uns iudcss diesen Punct, der ein zu ausführliches 
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Betail erfordern wurde, weiter tn verfolgen, um nfcfit unsere 
llecerisioti unvermerkt in eiae Abhamlluiig übersehen zusehen^ 
auch hotfen wir in der Kürze Gelegenheit zu haben, unsere nä- 
here Ansicht dieses Punctes ho wie alier übrigen im volisliiidi- 
gen witsenschaftiicheii Zusammenliaiige darlegen zu können. 

Wir wollen uua weiter sehen, wie Ilr. M. die schwierige 
mnd verworrene Frage, wantt uoii durch tren der epische Cy- 
klus Terfertigl wurde, au lösen Tersucbt hat. Wenn wir hier 
von der schon oben ferStften Verfahrongsweise Hrn. Müller g| 
Gehöriges und Ungehöriges mit einander zu vermischen oder 
iveui;;steiis^ um den llauptpuuct mit der nölhigen üe&tiniiutheU 
und Klarheit hervorzuheben, nbstrahiren, 8o können wir nicht 
umhin einsugestehen , dass in dieseih Abschnitte § 5 — 11: Dq 
Iis qui cjrcluai composuisse , de eo tcripsitse not cum eo coujnn« 
§fami eiaa vidcntvr der Hr. Verf. eleh die riluBliclie Vwdieost 
crverbe« Int« endllelK«iiiniftl mit iicberen Gründeii danethun, 
slewkeln eioii||er mi den iiteien Sebriftetellem, die nun «Ii 
Cjfclographen bier ead da ^lead m laeebeB aachte^ mithia 
ttaih weder Dieejafet ton Hlietlmeh Jener Seniea Verfaar» 
9tr, dee ▼on FrelLlos-Phetiaa nilier beieliriebeiieii sogeaaiiBteii 
•yieehen Cyklns cewesen a^n kdnne. Was etwa sor Berleli- 
tlguof and VerroHstSndignng eeiner Bemerkungen imBinzeinea 
eaauAhren wäre, Ikbergebea wir hler^ indm wir es auf eine 
passendere Crelefeeli^ aefepareii wollen. Dagegen glaubea 
wir Iiier bemeriLeii IQ m&fsetti daea eaa Ilr. M. bei der Beant- 
WMttmg der Frtfe: Qaando cjclns coropositns sit § 11 im Irr- 
thnme an seyn scheint, wenn er auf die oben schon berühr(eii 
8lelien des Aristoteles hin , auf die nun einmal Nichts der Art 
«u bauen ist, die Abfassung des epischen Cyklua kura YOr sei' 
ner Zeit annehmeu will , etwa um Ol. LXXX— LXXXV. Aucll 
daR nndere Zeugniss aus der l*rokIischfcii ClircRtomathie , wel- 
ches Ilr. iVIuüer S. 31 dafür auztifnhreii jiTLiiei^it ist: rsyQaq)8 
{"O^TjQog) dl TtOL'^ödq di'o, 'D.ulöa xal OövööHav^ ijv Zivov 
x«l 'EkXdvLxoq atpaiQovüLv aviüv^ oi nivzoi dgxmoi xßl tov 
KvxKov avacpsQovöiv dg avivv kann ebenso wenig für das Jiö- 
here Alter unseres epischen C^klu:» zeugen; denn es ist hier, 
80 wie an einer niidern, in gleicher Weisse von Ilrn. M. sclioa 
S. 18 herbeigezogenen Stelle des l'hiloponus zu Arist. Analjt. I: 
fdrt dl xai äkXo zl xvxAoc lÖicog 6vop.ai,6atvov^ o Tiohjud rivss 
§ilv Eig ttigovgf Xivlg dl tit^ OinjQov avaffJkQOvöLV durchaus 
nar von einem einzelnen, uns sonst freilich unbekannten Ge* 
dichte y KvxAog genannt, die Redo wenigstens Ist hier keines* 
Wega fon unserm x6nXog txutog die Rede: denn wttin Phile* 
penM oder Pk'iAlfia dleie eollecUo poetarem oyelleonim cjcllea 
dab^ In Biene gehabt, ao wQrdo der Bratere offenbar nickt 
4svon den Antdrock fiol^fia gekraneht nnd der Letitere nickt 
dci| nikor kmtlaunettden Znantt immig fcrgemea linken, d^ 



250 GrlechUche LittacAtan 

I • 

er jt in jenem bekannten Auszuge aui seiner Clirestomathie bei 
Photius constant damit verbindet, sobald er diesen speciellea 
Gebrauch des Worte» bezeichnen will. Wenn Photiui ferner 
in einem ganz verschiedenen Werke Phot. Lexicon p. 582 ed. 
Cantabr. Mi^tpaöL d' ourot tov fivi^ov ix rov tmxov xvxlov 
nicht einmal versäumt hat, diese näher bezeichnende Ei;:en- 
• Schaftswort hinzuzusetzen, so würde es gewiss auch Proklus 
hier niclit versäumt haben, wenn er etwa wirklicli den sogen. 

• epischen Cykius und nicht vielmehr ein einzelnes Gedicht, wie 
Philopouus^ damit bezeichnen wollte. Auch können wir end- 
lich unmöglich annehmen, dass jene dgxaio^^ selbst wenn wir 
dieses Wort mit dem Jenaer Kecensenten 1830, 4 Nr. G3 die 
aUgläubi^en ^ borniiten oder dummen Leute übersetzen woli-*- 
ten, so einfältig gewesen, entweder ein Machwerk der aristo- 

^ telischen Zeit und zumal eine grammatische Arbeit der geschil- 
derten Art dem Homer zuzuschreiben oder im andern Falle alle 
die im epischen C^klus angeblich enthaltenen Gedichte, wel- 
ches beides auf gleiche Weise durchaus ohne Beispiel im gan. 
xen Altertiiumc wäre. Wir wissen zwar recht gut, dass der 
anonyme Verfasser einer Abhandlung: Cyklus Homerischer HeU 
dengedichte , gebildet durch Zenodotoa (Allgem. Schulzeitung^ 
1830, 12 Nr. 147.) eine von der unsrigen sehr abweichende 
Meinung atil* gelehrte Weise zu begründen gesucht liat, ver- 
»paren es aber auf eine andere passendere Gelegenheit, unsere 

' Gegengründe au^iführlicher zu entwickeln: denn so weit es zur 
Berichtigung von Hrn. Müller's Ansicht gehört, glauben wir zur 
Genüge nachgewiesen zu haben, dass die beiden oben enge- 

• führten Stellen weder von dem Alter des epischen Cyklus, noch 
überhaupt irgend L'twas von demselben beweisen können. Was 
nun unsere eigene Ansicht von dem muthmasslichen Zeitalter, 
da der epische Cyklus verfertigt wurde, betrifft, so erhalten 
wir 'bei der Anzeige von Nr. 2, zu der wir jetzo übergehen 
wollen, nochmals Gelegenheit, auf diesen Punct zurückzukom- 
men, werden jedoch erst in unserem Werke unsere desfallsigo 
Ansicht ausführlich mitlheilen. Ehe ich mich indess von Hrn. 
Müller zu Hrn. v. Leutsch wende, glaube ich im Allgemei- 
nen noch zum Lobe des Krsteren hinzufügen zu müssen, dasa 
seine Schritt, so manchen Tadel sie auch einer strengen Kritik 
darbot, dennoch von vielem Fleisse und einer recht ausgebrei- 
teten Gelehrsamkeit zeugt, und dass dies besonders von dem 
S. 52—138 ausgeführten Versuche gilt, den cyklisch -epischen 
Fragmenten, so wie den verschiedenen Nachrichten über ein- 

y seine dem Cyklus angehörige Gedichte ihre gehörige Stelle ao- 
r «uweisen und dieselben, so weit es der Umfang seiner Schrift 
« erlaubte, auch weiterhin noch za erörtern. Am Schlüsse sei- 
nes Werkes hat Hr. M. übrigens noch zwei Excurse angehängt 
de versibus spondiacis und de tabula iliaca, die ausserdem noch 
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ndkUif cydUkte reUf «Im, JM^otiiU et cMUBent est de Leotsch, 2H 

im «tem Stdo^fMe Mg«ltt^ ftt BIm Md«ii Excurae be- 
gnügen iHr «ntlücr bl«i «mMirM «a^ nlclit «retter m erftr- 
tcni, wdl iltt, aelbal der Iftitere aielit eii«|feooni»en, se wie 
Hm Uer der Hr. Verf. Mieedelt bel^ rar welterea Setwieke- 
Imf end Aefliellenf der ?eieiiH|elieBdea UalemelMiiig ^dfciv^ 
lieh nietate fceliref es. 

• INe Schrift de« Hhi, f. LeofteehfitmfiaiVeKUiliilMa 
Jen «BfftMeiiden Werke ren Herrn M&ller nur ein kleioeri 
aber eeliitibtrer Beitraf rar Oeicbiebte der ^kliKh-epitehe« 
Poesie, und wir fillilen uns mm eemehr Terbunden, denselben 
IBiiDani( aufzunehmen, als ihm wabrecheinlieh recht bald meh- 
rere der Arft vea Seilen der Göttiuger Societät der Philoiogi« 
nachfolgen werden, wosu wir hiermit recht dringend auffor-» 
dern; — Herr v. Leutsch hat seine Aufgabe, die Fragmente 
der cyklischen Tliebaidc zii8ammensu8teilen und zu coromen- 
tiren« in folgenden 5 Cnpitcln zu lösen ^e«?tTcht: Cnptit I. De 
Thebaidis Iiiücri|}tionc. ( H])i}t II. De Tiitbaidis Amlntu quse- 
ritiir. Caput III. De Tlu ttuidig Auetore et Aeiate. Caput iV« 
'riiebaidi^ Fragmeiita. Caput V. De Thebaide Judicium. 

In Cap. I halt sich llr. L., nachdem er mit Gründen von 
den histierigen vier Titeln derThebaig: Br^^ati<, ©ijfSaig xt/xAi- 
«jf, ylf^q^tdgio t^tkaöia^ Gtjßtxtg itLxgä , die beiden letzteren 
als verwertbar dar^e^tellt^ hauptsächlich an die beiden erste- 
ren, um nachzufarsclien , was es für eiue liewandnisH mit dem 
Zu^^iz xvAXixfj habe. Iiier Kndet sich Hr. v.L. natürlich Ter an* 
lasst, eiiuge Worte über den epistchen C^ kUiü zu äusaern, weil^ 
wie er ganz richtig hernerkt, jenes Besch affenheits wort der ^ 
Thebais erst nach ihrer Aufnahme in diese epische Dichter« 
Sammlung zn Theil geworden ist. So weit eHaaeii wir ehe 
Mil Hra. V.L. fkbereiu, illeia wir aiod bedenleod renebiedeiier 
Jlelnwig, wenn er einen illeren «nd dein neeh einen sehr fri» 
hen Gebrmcli det Wertet xvxliuol in folgender Art nn alalni- 
rcB ancht p. Gt xvtfXtMol qoidem UmUifmtu% neadnebenilirg 

' qni ee eensilie eenninn cempenerenl« nt enl Hi Trejania febnlie 
deennlandla, nbl Homerna flnem imnotniiael, pergerentf anl 
ce, ^e ante tempna ab Hemero deaorlplnm laetn easent, veri- 
elbiw eelebrarenl, ilaque Homerum quasi anpplerent. Hr. v. L. 
verwelaai swar auf Wolf. Prolegg. ad Hem. p. CXXVI und auf 
iVa^tef in der Biblioth. f. alte Kunst u. Literalnr Faso. I Inedil; 
p. 15; allein an beiden Siellen findet und kann sich dnrchane 
keine Betlitigeng seiner etwaa wunderllehen Ansicht findea. 
Wenn elwn Hr. r.L« irgend eine Stelle an diesem Zwecke hätte 
anführen wpllen, an wire gewiss keine geeigneter gewesen , als 
folj^endes Scholien au den Worten von Clem. Alexandr. Cohorl. 

• ad Gr. p. 19. A. ed. Sylb. 6 r« KvXQmKa Ttoiri^ata 
das wir bekanntlich Hrn. Prof. Osann (in Hermes XXXI, 2 
& 2jiS*) lerdaukens Mmqia «ot^fcovit iUw td tov niiniou. 
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YMfy 'Ofii^puMÜi^ dvjT'^ic^awsg. So bestimmt iiua aneli der Am- 
•prach diMei Scholion«, d« vleUdclit MÜ der fanien Handt» 
Schrift, aut der ei Hr. Ostam ealoalini, dem sehnten od^ 
•IfkMl Jsittliandert aogehftreii mag, fSr die Ansicht ^g^bNILT.L. 
SB sengen scheint, so Icönnen wir doch darin nur eine slemlteh 
«pltSi wiilliürliche Deutung dei Tieldeuligen Wortes nimXtxog 
finden f wobei der Urheber derselben scheint vergessen an ha- ' 
iKsn, dass dfeae Benennung , eben weil sie in früheren Zeiten 
nie und nirgends anzutreffen ist, ursprünglich einaig und allein 
von der Aufnahme verschiedener epischer Dichter in den epi- 
sehen Cjidus herzuleiten ist, zumal da dieselbe meistens nur in 
Verbindung oder doch in mehr oder minder bestimmter Bezie- 
hung auf denselben vorliommt, wenigstens niemals der Eigen- 
nsme eines Dichters mit dem Eigenschaftworte Kvxkixog zusam- 
men gefunden wird. Auf Iceinen Fall aber Icann auch schon um 
deswillen jener Gebrauch des Wortes xvxkixog über den epi- 
schen Cyklus hinaufreichen, da man erst durch die Art und 
Weise, wie in demselben die verschiedenen darin aufgenomme- 
nen epischen Gediclite, um jene dxokov&ia tfjv TtQayfidrav 
lierTorsnbringen, absichtlich und kunstlich sasammengerügt 
waren, späterhiir^ da man sie, die Homerischen IHehtaDgeft 
snsgenoainiea, in ihrer orsprünglichea GestaH ^leht mehr be- 
säte und sie eben nur in der cyljlichea Bea>leiliil|y^aa{y^ 
f ans satMich anf Jene irrigf Msichl kommen niBis8rt|^^K 
Bhfm an mtoen wir n^deripreehen, wenn Hr. LevfstfS^ 
8. 1 heamfcl: Antoninis antem , imperatorihaa Rominis, 
regansuhna, grammatlet Inm in ssnm tun in aliomm nsnm cpi« % 
cum eoispegemni ejclüs^ i. e. in unnm eerpna redegeront cat^ 
mtna, ^Honterlca (^) achbia profecta, quae fabnlas jode a Terr 
vae ortti nsqne adTelegonom, Ulixis fiünm, describerent. Un- 
sere Meinung, die sich sowohl auf innere Grunde, als ssIImI^ 
auf indirecte Zeugnisse stützt, die aber liier SASoTiihren zm.i 
weit abführen ^rdo, ist in Hinsicht auf das mnthmassliche ^ 
Zeitalter des epischen Cjiclus folgende. Da es gewiss mit Zn^ 
versieht vorauszusetzen ist, dass die Aleiandrin. Grammatikeri ^ 
schon durch ihre vielfache Beschäftigung aut den Homerischen 
Dichtungen veranlasst, irgend Etwas für die theilweise Erhal- 
lung der übrigen Epiker zu irgend einem Zwecke und zwar am 
Wahrscheinlichsten zu einem mehr gelehrten, als ästhetischen 
gethan haben müssen, und da wir sonst durchaus nicht wissen, 
dass diess auf irgend eine andere Art geschehen sey , so glaube 
ich auf dieselben mit einigem Recht diese einzige Spur eiuer . 
Art von gelehrter Behandlung dieses Gegenstandes zunächst be- 
siehen zu dürfen. Wie wenig zunächst diese AlexanilrÜL Grani: 
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natiker nnd Tor Allem Arlilireh — au welchen Gn&nden^ kSn- 
tieii wir hier nicht weiter untersuchen — von dem ästhetischen 
Werth der sogenannten Cvklikcr mögen gehalten haben , he- 
weitst b^ionders die Sorgfalt , mit welcher sie einzelne Stellen, 
die Ihnen aus denf^elbtii] in die Homerischen Dichtungen überge- 
tragen zu sein schienen, ai8 i) ergelben unwürdig zu tfl(;en such- 
ten. (Vgl. Schol. Hariej ad Ody^s. l\ 54t; Od. d\ 285— 28f).) 
Biese Stellen können zugleich auch zum Beweise dienen, wie 
irielfach sie ihre ästhetisch - kritische Beschäftigung mit den 
Homerischen Dichtungen auf die C^klik^ r und die Nothwendig- 
keit ihrer Erhaltung hinführen ninsste. hi freilich auffaU 
lend , datis ca in der nach Herrn Prof. Osann in Meineke*8 
Quaest. Scenic. Spec. III p. 3 roitgeyieiüen Stelle eines sonst 
uubekannten römischen Grammatikers folgendermassen lautet: 
Alexander Aetaliia et Lycopbron Chalcidensb et Zenodotua 
Bphcilaa Imiiiilaa regia Plolttnit PlitlaMiriit cognomeuto » 
tta fMetlctt llbrof in onom collegmiit et lo ordiaeu redege- 
rant, Ateiasilertragoediat, Lycophron comoediM« Ztmodeim 
Y«rb HrnrnripoematOy und daas nicht etwa« wia in Varher- 
gahandattf immar dia gante Gattaag dar kaniiGhea nndtmgi» 
•abaa Paaaia genannt wird , la laeh hier die dar epiachan mit 
dam Aaadraak aafmina epiaa beselchaet ist. Allein man baden» 
ke, dass Zenadataa Vorataber der Bibliothek unter dem ersten 
Ptotemler war, und daaa, waa damale dnrch ihn noch nicht 
geachah und vielleicht auch noch nicht ana Mangel an Hterari« 
sehen Hülfsmltteln geschehen kannte, erat unter den folgenden 
Ptolemäern durch Aristophsnes und Arlatarch , die man ja auch 
ab die ersten Verfertiger dea Kanons der classiaaban Scbrifir* 
ateller tu betrachten hat, ausgeführt worden sein mochte. Da> 
bei Stesse man sich nicht an dieUnwahrscheinlichkeit des Um- 
Standes, dass wir darüber, wenn es ^ich so Tcrhieite, gewiss 
nicht aller bestimmten Ueberliefening crmangeln würden: denn 
e» hängt ja, wie diess 8o olt sclion geschehen ist, nur von dem 
Zufalle ab, uns vielleicht demnächst einige fragmentari$iche 
Zeilen eines aiten Schriftstellers in die Hände zu Rpiefeti , um 
uns von neuem au beweinen, wie leicht bei der Lückenliafligkeit 
der literarhistorischen iSuchrichten aus dem Alterttiume Wahr- 
achciniichkeiteit täuschen und daa Unwahrscheinliche wahr seyn 
ksnn. Abstrahiren wir indess einstweilen von dieser scheinba- 
ren Unwahracheinlichkeit , so mochte doch gewiss alles oben 
Angeführte mehr für die Entstehung des epischen Cjklus im 
Aledandrinischen Zeitalter^ aU für das Gegeitthcil sprechen. 
Wenigstens sehe ich a priori, worauf wir hier leider fast ein- 
aig beschränkt sind , durchana nicht ein, waram nicht diese 
Zeit schon aa gat and Tielmahr nach baaaar ale die apltera Bii^ 
ttaicdt der Grunmatik and Philologie anter dan Antaninaa» 
naittr aidi Hair L. und dia CMtthiger Saiinia an aniaMiaidan 

« 
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§emlgi Ist.» ein Ihnliches Werk tnternehraen und BnafSTiren 
konnte. Wenn ferner Hr. t. L. (S. 1 Anm. 23 ) znr Be^rfindunf 
■einer Ansiebt anführt, dass Hr. Scliierenber^ {lieber die 
ursprüngliche Gestalt der beiden ersten Homerischen Hymnen 
1828) diess aooh in Ansehen^ der Homer. Hymnen vcrrnnthet 
habe, das» sie nämlich in einer ?iel späteren Zeit, als in der 
Alexandrinischen gesammelt und geordnet worden, so ist ja 
diese Vermuthung selbst nichts weniger als gegründet: denn, 
data Pausaniaa sie elnieln, wie er sie anf seinen Reisen in Grie- 
^«vlaod aa elaielaen Orten bei f ottesdlenatlichen toiw 
fMf icflUiNh* aach Bor^fiasela aalfthrt, Isldoeh mnk k'da 
Hawaii, diM tla tthoa vait^illsxiadffiB. Oramnialikani fatam- 
aMÜaad faäidael t^n kaantaa, wena uah diM Seoualaag 
la Aainl r n ZaÜ aaeh nicht ftiimll ▼erbraltai war and dia 
Boelrlaafa Zail alnaala CifftbeitahaBdan Hymacn dbberaach 
«kill aoglaieli vardriagea konatn» Bbemo wenig niöciitan wlr^ 
and awar aae daasalbaa CMndan, ftoea Gegaabiwela gef« M 
Mhara Alauadr. AlfatMag des apischen Cykloa daliar mi^ 
rnea, dass Anw. die aagenannten cyküechen GedieliCa aar eio- 
, nein anfuhrt und swar ntalit einmal unter diesem Nanen; dena' 
ataiaai konnte hier die vorige VerbiUnlM wieder geltend ge- 
macht werden und dann geschieht es aoch nocti talir eft selbst 
In der spateren Scholiastenzeit nach Patuanias, wäölkne aftlttl^ 
Zweifel der epische Cykias nicht bloss vorhanden wii\ sondern 
•nch allgemein verbreitet seyn musste. Wenn also nicht nnr 
Pausanias ^ sondern auch Clemens Alesandrinus u. Hesychius^ 
and ofh so viel mehr die vor Chr. Geb. lebenden Schriftsteller 
jipoUodor^ Dionysius aus Halikaruass , Strabo und Plutarch 
die älteren Epileer oder ihre Dichtungen nie als cyklische be- 
zeichnen, wenn ferner hei Athenäus ^ mit Ausnehme der 
ßatst die er wirklich xvxkixij nennt (XI, p. 4fl5. ), dasselbe 
constsnte Verfahren Statt findet, so darf uns diess an und für 
eich betrachtet, eine Verfertigung des epischen Cyklus in der 
Alexandrinischen Zeit anzunehmen, ebenso uenig abhalten, ala 
wenn wir in der spiteren Scholiastenzeit und namentlich bei 
Eustathius und Joh. Tzetzes^ also noch im I2ten Jahrb., meh- 
rere Jahrhunderte, nachdem der epische Cyklus schon Terfer- 
Ügt and allgemein Terbreitet seyn konnte, eine grossere An- 
lild ran tolclieii Steilen finden, worin die sogen, cykllschen 
Diakier jedeeaMl nar alt Verfaeeer ihrer elimlnMi Oadlelrte» 
•lina wdtara Bdtehang aat den epleeiian Qyklas angefOkrt 
werdaa, ab raaBteiiea derantgegeugesatitea Art, waita nln-* 
HA aatwedar gaai allganaiaiiia yan den Cjkiikam und dam 
«pitdiaa Qyklae adarran aiaielaea ayklitdiaaGadtellten y Je«- 
daaii aiamale ran ainielnen ^kliealiaa Diditam nIM dia-Radw 
kt Wir wallen aar aitbi^ BagrUadanf diasar, aa wia naA . 
nMirar wiUttlla Mgwden Baltaaptegan dl6M Mda« ArtMi ; 
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TOD Stellen 5 die eine onier A., die andere nuter B. hier in der • 
Jtürse'suMmmenstelien, ohne Jedoch im Entferntesten hierin 
•nf VollttäadigfceU Anapnieli vundktm cn wellwk Die mit einem 
f ioidchneten Slelien gebaraiMriflitellefii die hnid auf 
m olMt bald aiif die «idere Art Jeae ^lrilith»qilMhca Qa- 
Akta ttmm UUUm «noh Mtm» 

A. SelioL ad Apolloiiii Rh. Argonait I| IMi EBfn^ios 

ichoL a cad. Paris, ad Apoilan. Rh. I, «06: Ol 61 t^v B^atÖm 
«Mjjfpd^tfinrs^ i Etymolog. Magnum p. Mit 'O«^ OoQioMm 
yQccfpm, jr Schol. Gn. ad Buripidis On^ M8 dtt ad* • 

i- Schol. ViUaia. ad illad. 4 ^ P* 4: 9^ dfi tötogla xecga Staölvip 
cyf td KvJtgm mmtotufiiiti; tUd. ad lliad. is, IdO: ^ (arop/is 
fsa^a xcS xtt Kim^a «otijöavti. Joh. Tsetsea adL^cophr. Alls 

mjip dl iötoQlav tav jdu>sKWifm» »ol Jkuswog^ o xa Kvfc^ 
Siotoi/ilKdgi ibüL 670: itifiynrat tovxtm %al 6 xd KvngtRxä 
'^vyyQcctpifiiVog; ibid,t4^: mg 6 Ak^x^g (pijöLv; ibid. 1203r 
yiB6xf]9 dl 6 v^ iU9iQäv*Iltdda ntsiotiix&g, Schol. ad SophocL 
Eiectr. 152: ij 'Ofsi^Qm dxoXov^tl — , rj (Sg 6 ra KvTrgia — • 
tpri^lv. Schol. ad lliad. n\ 57 : ol tmv Kvnglcjv noLr^rcd. Eu- 
»tatli. ad lliad. «^,T.326: ö dh xrjv ^ixoav'llLuöa ygdipag. Schol. 
Euripid. in argum. Medeaes 6 dl tovg N6atovs xotijOag q^Tjölv^ 
Tgl. auch f Schol. Ariatoph. Eqiiit. v. und Eust. ad Odyss* 
p. 1790. Eust. ad Odysa. p. 1796: 6 de xr^v TkXtyovBiav yga- 
tl;ag Kvgrjvaiog, Schol. ad Udyss. d', 12 ed. Buttmann.: &g 
Sb 6 xsöv Aöörav noitjtrjg, Schol. Victorina ad Illad. k\ 515: 
TovTO folxe xal 'Agxtlvog ev 'IXlov xog^i]0si voul^eiv, SchoL 
nd Find. Isthm. i V 58 edit. Boeckh. ; 6 ydg xr^v Ai&toTtiöa 

B. f Schol. ad Euripid. Orest. 1S70 Tora. IV p. 50ß Mat- • 
thiae: — xa^djisg Iv xvzXcp Xsyat» Schol. Vrat. A ad Pindarl 

' Olymp. VI, 20 sqq.: 6 'AöxXtimddijg 9>fjol xavxa tIXfiffkwk hc 
T^g KvxXiu^g 0rjßatdog, VhoiÜ Leiieon p. 428: slXiiq^aai dk 
odra* t6v fivdov ix toi) ktixov mSwAoti. *f Etymolog. Magnnm 
p. 4 ed.Llpf. 1 V. vixddeg — «apo: fUP fa2j| «tndixoig.^ 
f Schal. Villahl. ad Illad. v\ 48S: — n lötogl« xagä toig mmtkr - 
mlg; Hid» ad lllad.y, SdSi 4 teo^M» xagd toig IIoXBuavlQig 
^ toig nvnlixolg; mä* ad Illad. 000: ^ Ctfvo^fo nagd tölQ 
mtXiMolSg. f Sabal. AmkiaalaQ. ad Odyss. 120: 6g Iv %£. 
%6xX(p fpiQWtm^ Schal. Harlejan. ad Odyac. X\ A47; ^ dl i^w ' 
pU b tOm KmiiHuSp. Zn Arlatoph. eqoll. 1006 bemerkt 
eine Sch^^iaal, ahi dart aagaf&brter Vart aey aas der IXidg (ii^ 
le^a, der andere, er sey ixtcv iwcxov xuaUav. Ad Odyss. d*« 
T. 2S5 wird in cod. HarleJ. bemerkt: 6 "AvxtxXog hc xov xvxXov* 

fiahal*flad4ao.adOdyai*i^9ms immAmii 4M.mkp\»t. 
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ij 'Avxlix}], WO schon Boeckfi mit Recht Terrouthetc, dass ?x^- 
0(g «u euppliren und bI^o tj HvxXtxrj *08vt!ödas hcäoöiSy d. hm 
die für den epltchen Cykius verfertig;!« Uecensian der Odygteo 
Xtt verstehen sey. Lib. Leidensii ad litad. %\ in Väickeo» 
Ditsert. de schol. p. 124: 17 lötoQla naga totg KvxXixolg* 

Ohne uns noch weiter in einzelne Beinerkun;;en , wozu milii 
hier Antass und StolT io Menge üadeti konnte, einzulassen, be« 
merken w ir nur noch in Beziehung auf die nun ausführlich dar- 
gelegte Verschiedenheit der Art und Weise, wie tumTheil die« 
•elben Schriftsteller, oder wenigstent meistens gleichieitige 
Sdiriftateller die sogea. cyklitcliMi Gefliehte aefUireiiy Felge»* 
des. Wr effklirea ent diete Veftohiedeshetl gein atl&rliek 
4met, deei »ea dm ^e Mal, tey et bbh eilt Beqoenllehkeil 
•deren Neehlissigkeit , ner in AUgemeinen ee ee eegen 4 t0mr 
gkdm eUlrle, dagegen 4m eodeie Mal geaitt und e^rgHUtlg^ 
trei ^cttii eef kekie eadere Weise geaehehes kemle, ela daas 
ttaa daa ehuielne eykliaehe Gedieht» das man Jedesmal neielei 
wueiUellnur aelfeat aalhhrle, ohne lagleieh ench der aUgeaMtp* 
fien Verbiadonf , im der et alt den übrigen, cykliaeh-episdieB' 
Gedichten stand, su erwihnen. Dieaer letztere Umstand lasiA 
eleh irielieleht wiedemm dadurcH am MatürHchsten erklAveOf 
daaat wenn auch jene Gedlehle ihrem Inhalte nach In eieea §e- 
wlaaeo ferllaufenden Znaammenhang gebracht worden waren, 
ale daram doch nicht so to aagea einen Band, ein Volumen» 
etwa wie die Ulas oder, die Odyasee, ausgemacht haben. Sie 
Itonnteii , da sie ja als einzehie selbststätidi^e Gedichte ur- 
sprunglicli bestanden und sogar auch nach ihrer cvklischen 
Bearbeitung iruiueriiin als solche augeseiien werden konnten, 
ideell wohl zusammeogedacht und auch zusammengesetzt wer- 
den, und darum doch materiell getrennt bleiben. Man hätte 
sich also diese Sache etwa so zu denken. Man legte in Alexan- 
drien allerdinga eine Gesammtedition jener Gedichte an, d. h. 
man bearbeitete ale nach der naturlichen Reihenfolge der in ih- 
nen enthaltenen Begebenheiten, stellte sie dann, ein jedes die- ■ 
ser Gedichte, In einem besonderen Volumen, oder in einer be- 
sonderen Cliarte, zusammen, und beabsichtigte iiie auf diese 
"Weise auch wo möglich materiell zusammenzuhalten. Das Lels^ 
tere aber war, eben weil eine Verbindung der Art zu lose war 



*) Aaleis mat es ikh treU mit dse aiaeahisn aef das Eagtts dsaa 
Ualt eei der Form nach arsjiraagii'sk ned orgeaiiskseiaMmsnkittgse- 
dse Bficbcni dsv Was «ad Odjssae vashaUee hahsa, wie wir ja sogar 
M Ulpiam L 9ID. de IcguU III wu siassat Hossstas tstas In, nee ve- 
laaüas lessa» so dass eise blswdlaa sie aaiamMBahiagi*!«! Weift« 
des asu Wslsn Bdahsni (hier am 48) kiilaad» Ushw Rolle (vohnM) 
■MaMiagrtiisii waria. lai g saisi e ipaillali hatte afai Wsifc itei se 

■ 
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nicht leicht möglich , und 80 kam ei denn, dma diese schon ih- 
rem Inhalte nach nicht ursprünglich und organisch mit einander 
verbundenen und aucli ausserlich nur lusammengestellten, nicht 
ftber enge mit einander verbundenen einzelnen Charten oder Vo- 
lumina in den verschiedenen Exemplaren , die man späterhiti 
darnach verfertigte, mehr u. mehr getrennt und lerstreut wur- 
den und somit allerdings bei dem literarischen Publikum, das 
nicht immer auf die Quelle selbst zurückging, das Andenkeo 
an die ursprüngliche Gemeinschaft, in der jene Gedichte im 
epischeu C^klus mit einander standen, nicht immer gegenwär- 
tig seyn mochte, so wie man auch auf der andern Seite, nach- 
dem einmal IiauptsÜchlicIi durch die Verbreitung dieser cykli- 
•chen Bearbeitung die einzelnen Gedichte in ihrer ursprüngli- 
chen und vollständigen Gestalt verdrängt worden waren, das 
Andenken daran völlig verlor. Es könnte endlich auch dieser 
Umstand ganz einfach und natürlich aus der i\achläj)tiigkeit, mit 
welcher diese Schriftsteller bei ihren Citatiouea zu verl'ahren 
pflegen, erklärt werden, wobei es keinen oder nur einen ge- 
ringen Unterschied macht, ob man diese Verfahrungsweise den 
späteren Schriftstellern und Scholiasten allein zuschreiben oder 
•ic zum Theil auch von den älteren Quellen, aus denen sie 
schöpften , herleiten will. 

Doch es ist Zeit, zu Hrn. v. Leutscli zurückzukehren und ihn 
tnf das eigentliche Feld seiner Forschungen zu begleiten, da 
er sich dergleichen Untersuchungen, wie wir sie oben, durch 
•eine blos hingeworfenen Andeutungen angeregt, entwickelt hal- 
ben, nicht zur eigentlichen Aufgabe seines Werkchens gesetzt 
•hat. Es soll daher auch in unsern obigen Bemerkungen kein 
directer Tadel gegen Hrn. v. L. ausgesprochen aeyn. Wir müs- 
■en uns indess in Bezug auf das Folgende, um nicht die Gren- 
zen einer blossen Recension zu überschreiten, kürzer fassen, 
und wollen daher das, was Hr.v.L. in den vier noch übrigen Ca- 
piteln geleistet hat, in der Weise berücksichtigen, daos wir den 
Terwandten Inhalt von Cap. II, IV u. V unter eine Totalüber- 
aicht zusammenstellen und dagegen zuletzt noch das in Cap. l\t 
Gegebene besonders betrachten: wobei wir den Wunsch nicht 
onterd rücken können, dass auch Hr. v. L. eine ähnliche Aufeia- 
andcrfolgo in seinem Werkchen beobachtet hätte. ' » 

Ehe wir nun im Einzelnen den Inhalt von Cap. IT, IV u. Y 
tngeben, bemerke ich zunächst im Allgemeinen darüber, dass 
sich darin Hr.v.L. die schöne Aufgabe setzt, durch tieferes Ein- 
dringen in den Mythus vom Thebanisch - Argivischen Krieg und 



▼iele Volumina als Bücher oder bestimmte AbthcHungen. In dieiem 
Falle aber rouMte die Homerischen Dichtungen schon ihr organischer 
Zuiomnaenhang gans cigcptlich snsamiucnhahen. * 
A'. JaZtrA. /. FHl, n. Päd. od. Krtt. Biöl. Bd, V /i/t. 7. |7 
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dnrch scliarfsiiiuige ond gelehrte Verbindung der einzelnen we- 
nigen Ueberreste die c^klische Tliebais gleichsam wie einen 
poetischen Torso zu re^tauriren, und in dieser Absicht nicht 
blog ihren allgemeinen Inlialt, sondern auch ihren bestiromtea 
Umfang, ihre poetische Einlieit und selbst ihre Anordnung im 
Einzelnen so viel wie möglich darzulegen. Diese schöne Auf- 
gabe hat er besonders in Cap. IV zu lösen gesucht, wo er mit 
vieler Kunst und gelehrtem Geschick die einzelnen Fragmente 
wie eine kostbare Mosaik zusamrnenzukitten verstand. Wenn 
er nun auch am Ende dieses Capitels selbst eingestehen muss, > 
p. 11: Nos quidem non ii sumus, qui in hac re certi aliquid noa 
ijivenisse atque constituisse putcmus, et tantum abest, ut hoc 
credamus, ut alium aliter et melius eaudem provinciam admi- <. 
nistrare versusque magis poetice disponere posse plane habea- » 
mus persuasura: sed liceat nobis addere, ne hunc quidem , uisi ? 
novis subsidiis sit instructus, multum profecturum esse, quum 
Dimis omnia sint arbitraria; fragmenta enim ita sunt cnmparata, 
ot ad germanam carminis formam nihil fere conferant, wenn 
er gleich darauf noch weiter bemerkt: Denique multae patent . 
viae, quas si quis sequitur, plane alio modo quam nos fecimut, ^ 
omnia digerere potest, und nun selbst freiwillig ein Beispiel 
der Art darbringt, so bleibt dennoch diese immerhin missliclie 
Aufgabe, und noch mehr die gediegene Art, wie sie gelöst wur- 
de, alles Lobes würdig. Ja es wäre in der That zu wimschen, 
dass man diesen reichen und höchst interessanten Stoff in unse- 
ren philologischen Seminarien mehrfach zu philologi.<«chen E\er- 
citationen benutzte, die unläugbar den doppelten Nutzen habea 
würden, einmal diesen noch immer des Aufschlusses sehr be- 
dürftigen Gegenstand in helleres Licht zu setzen und dann auch 
die Kräfte der jungen Leute auf dem weiten Gebiete der Kunst- 
mjthologie und Archäologie, so wie der niederen und höherea * 
Kritik auf das Manniclifaltigste zu üben. Und es wäre dann 
weniger das zu erzielende Ilauptresultat , was einer solchen 
gründlich durchgeführten Arbeit ihren wahren Werth für die 
Wissenschaft verliehe, als vielmehr die vielen Nebenresultate, J 
die sich auf dem Wege der tiefer ins Einzelne eingehenden For- 
schung namentlich in mythisch -epischer Hinsicht ergeben wür- 
den. Wir machen in dieser Hinsicht aufmerksam auf das, was- 
Hr. V.L. in ähnlicher Weise wirklich in seinem Werkchen gelei- 
■tet hat. So findet sich p. 15 ein schätzbarer Beilrag zur Bc- 
stätigung der schon von C. O. Müller (Gott. Gelehrt. Ana. 1828 
p. 181Ö; Aeginet. p. 22.), Dissen (ad Pind. Nem. V T. II P. 2 - 
p. Sü4sq.*, ad Isthm. V 1. c. p. 520 sq.), Welcker (in Jahn s Jbb. ^ 
f.Piiil. u. Päd. IX, 271 sq , im Rhein. Mus. 1829 St. 1, Fromeih. \ 
p. ID.), Threna (in Jahns Jbb. f. Phil. u. Päd. XIH p.l88 sqq., i * 
p. 197 sqq.), Nitzsch. De historia Homeri 18^0 u. A. berührten 
Eigenheit der älteren epischeu Dichter, dass sie alle, und oa- 
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■willlili «nUlMicr, mIM M «ItfWMiMKD, glelehmi im ' 
Vellw NtÜMildgenllMMi gnnrdunu Be^ebraMten , g«wb. 
MrsB'elnieloo Gef en^en und Stfiniiie geknilpftM Lokalnjttea 
m folMi Mlicfaiai) 'f€rmt 49 is 4mt Aumnk* 100 dn Bzcan 
Mer dts WabrMyerfflflAIeeht der MelümpaM^nf p* M &Wr 
die Art u. Wetie« wie man sich* die Bescbfinken^ der artprUof^ 
lieh frösBercii Ansah! Argi viech er Helden Tor Theben muf die 
0l tnzd Ini 0i]ßag bei Aeachylos o. A. aus ebweldiendeii Kt» 
■ililun^cj) älterer Dichter ta»eriLlirai habe; endlieh p«6S^ An- 
merk, 210 ein iänücher Excura über die Frage, ob dte'^Grlo* 
•bea der Tleroenieil nicht blos su Wagen fahren, aondern auch 
reiten konnten , an welchem letzteren Umstände man (Frieret la 
IVltJraoir. de l*Acad. franc. T. VII p. 28«. Voeicker Mythol. d. 
Jap. Gemelli, p. 12ß sqq.) wunderlicher Weise xuweilen gezwei- 
felt bat und HO aoeb mebrere kleinere hier und de lersireuto 
SB€ur$«e der Art. 

Währeiu! nun Hr. v. L. auf diese flber^us nützliche ond bia 
dahiü noch niciit %€rsurljte Art in Cap. II zuerat den allgemet- . , 
Den Umfang und Inhalt der cyklischen Thebala za beatimmetl 
und aodann im Cap. III die eiazeiuea Fragmente derselben zu 
einem eineeitlicbeu Ganzen, einem bestimmten epischen Sujet 
«ufiammeiizaatellen suchte, hat er selbgt bchon In Cap. II p. iS, ' 
»och mehr aber in Cap. V darnach ein ail^emeinen Urtheil über . 
den poetiichea Werth dieses Epos, heAonders ia Hezug auf Elr»« , ^ 
heit und Compoaition, zu gewiaueu sich bestrebt. £r sieht sich 
-cber^ wie Tarenfl su leben war, im leimten Capitei p. 18, um 
Infi ▼dlliger SIelierbuU ein aiBMuiiOiiliea der Alt ftlleti tn kön< » 
«Mt f eiftlbigt, tnf din snflUige Aennening einen ilten SeMft« 
•llUegrnii reenrrlreiii der dieTliebtif in eeinerZell woblnonli . 
WWW vrtprttDglieh Tollitlndigen Toimklifehen Getlbli ge« 
Mwntbeii muM: Nobia igitur, lid« liiebilde jndldom ferl- 
,;bm, jMqnieeeendnm est in Panaenlse (IX, 0, t.) Terbis: iy6 A 
t^v xolrjöiv tmff^v ß$to ye'iJUada nod tit hni täh'OiwMbg 
inatvm fidluntu Vm aber das noch immer nlebt cann feCilgfn 
Vorurthell gegen die cyklitch - epischen Dichter anä eonal nodk . 
^ Etwee verdriffgen zu helfen, ertheiit Hr.T.L. ausserdem knn 
wher nnf denfelben Öeite die kluge Lehre: El nobls omnlno 
kreide cnvenduffl wt , ne ninii eefuri ebwie jndieü , quam nnl- 
Inm nobIa servatum ail huiua generia Carmen : wobei wir Ihm, 
nn dieaea Vornrtbeil mit der Warzel absuschneiden, nur dem 
Vorwurf machen roüsaen, dass er sowohl die bekannten Stellen 
noa Aristot. Poetik auf die bisher zwar noch immer tthlinhe, aber * 
nicht ^anz rirhti«!e Weise zu verstelit-n sciieint, als auch nament- 
lich dass er die ebenso bekannte Stelle des Phofttfn {kiyBi, de cSg 
%ov Ittl'aov xt^xAot; t« noLT/uaTa ötaöei^Bzai^ xal OJtovÖGt^rai 
xoi^ no?.koig ovx ovtG) Öia r}]v agtrrjv^ tag 6id tiJv ditoXov^iMV 
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älteren epischen Gedichte beaieht, dt eie doch einer 
naueren Interpretation nach, besonders wegen der in sv avt(ß 
liegenden Beziehung, nicht von jenen Gedichten selbst, wenig- 
stens nicht in ihrer ursprünglichen vorcyklischen Gestalt, son- 
dern zunächst nur von ihrer Zusammeostellaog und Aaordnuo|^ 
im epischen Cyklus gesagt gelten kann. ' * 

Wm naa endlich noch die Untersuchung betriffl, weTdW 
är. V.L. thf. III De ThehMfa ««ctore et eeUte angestellt liat| 
MdieUlen wir iiiia Her MAdMt aeioe Meionng in der KUrae 
itt neferlrei. . Ba alnd ew«i epfaehe Sftngeracha^o ae vnte»* 

* lidieideii« efne^dUltfiiei^ die la Kieinasiea oAd a«f dm laaelm 
^fthte und elalUrtfli Heopt and VarUld Haan» aoeaaelm iat» 

dae «adei%, die lai eiiropäisüheii'4}rleebeelaiMl anfhi&hle 
jB^'Haaieiaa ab Ihr Haapt hetraehten haan« • Beide Schalem, 
jniterseheidiii'aloh darin, daas in der'Hoalatischen dramatische 
Xeheiiiigkeit und individuelle Darstellaag, in der Hetiodischea 
^Jagegea didaktiseher Ernst und Mangel an Handlung nnd Le- 
chen vorwaltet, was wohl auch die alten Kritiker »U ihreai 

e^ 

oft #iederkelMrenden ^cioösiog xagaKzi^g beaelchnen wotltea. 
Wenn es nun allgemeinliin heisst, dass dieses oder jenes Ge- 
dicht dem Homer oder Hesiodus angel^öre, ohne dass sonst 
innere und äussere Gründe dafür sprechen, so soll jenes vage 
Gerücht nur so viel bedeuten^ dass ein solches Gedicht einem 
^ , .Säuger aus der einen oder der andern Schule angehöre. So 

T kann denn auch kein Zweifel darüber obwalten, dasn die cjkli- 
ache Thabais der Homerischen Sriinle oder einem älteren Ho« 
V meriden an^^ehöre, indem sie einmal wirklich von einigen altea 
Schrit't^tellern dem Homer zugeschrieben werde und dann auch 

^, nach Inhalt und Form Homerischen Charakter und zwar in ei- 
nem ganz vorzüglichen Grade an sich trage. Was ferner daa 

^ bestimmtere Zt-itaUcr ilerselben betrifft, so muss sie schoo, ani 
ihrer ganzen echthomerischen Eigenthümlichkeit willen, die 
aelbst einen Pausanias und Herodot zweifelhaft machte, ob sie 
illicht dem Homer angehören könne, in die Blütheiizeit der Ho« 
mrlaeheo Sängerschule, d. h. in die ersten Olymniaden fallea* 
da achea ailt lleaehea In der XXX Ol. die epiaehe Feeale an ai»> 
liea hejginat and baldr daraaf dei| Verrang an iie Lyrik abtrv- 
taa aiuaa. An Schlaaae dieaea Abaclinitta aiaebt endlich Hr. ipt 
. ^ aoch wahaaahelnlich, daaa in der bekannCen Stelle heiPaaait 
lilaa (X, 11» S.) MCaUmu^ der eleglaehe IMditer, gemeM asrys 
der aach O^terwelae a^uidfttvog m&sS¥ (nami der ^Emlfmmi) 

* h (MfijfniP des Hoinera ala Veirfasaera deraeiben erwihnt hahe^ 
; johne daaa maa hier mit Hrn. iProf. Oaana (ÜarmeaXXXIfSI 

^r ff. SIL) an graauaatische Unteri^lehnogea Im Sinne dea Alteil» 
thumasn denken und daher nnf eine von den Schriftzugea dea* 
jßedes au stark abweichende Wei«ie KdXatvog in Kaili(nxx<>S ^ 

» ^Vaadela hahai ie welt.dieAnaieht dnillc|^ y.Uiilac^ l>a^^ 
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tllc Don noch weiter lu prüte md m erorim, enthalten wir 
mmm «ksichlliAli^ weil dieselb« n esf mit den wichtigen ailge* 
meinen FrtfMi na^h den Namen » dem Zeümlter, dem Vater- 
land e und dem rauthmassliche« £aaarame«hange dieser epischen 
Wfthter ttpt«r einander tieht, sowie ferner mit der Frage, ob 
W ^IcMi mprünglioh TerscbiedeneSiagtrtQhflieii im kleina»ift<^ 
iiighen und europ. Griiohenland oder ob et mir •elfte IlanptsSn« 
^mdialQ jui Itteimrien und auf den Inseln fegefatft habe und 
4to BOgeoMWlen eufOpftlsch-f riecliiacheii fiSpiker entweder dorir 
ihrci i^Udttiig und Anregung erhalten habe» »oehten oder in f^piU 
tere Zeiten fallen. Dieses Alles aber, was ooch ao viel«« 2wei-* 
lada itatenrorfen ist, kann «ffefUisr nnr im grösseren Zasam- 
«enhaog ia einer vollständigen Geschichte der Herolaelii-epi- 
•thea Zeit GriechenlaadSf iwd überhaupt nor tof tiefereH and 
iureiiereii Gmadiigen ausgemkteJt werden; und so wie der 
BUadpOttct dieser Uiiiersttcbongen jetao beschaffen kt, wäre 
m gewiss höchst unbesonnen , hierüber ohne beatindlge Rüek- 
ekiit ^^£ das Game im Einaalnen Etwas hanerken so wollen. 

Dr. Georg Lmnge. 



et Cri9pi SatuBiii quae esstanL Reeognovit, vanas 
leetioncs e codieabos Batlleeiisfbns , Bemcniibui, Tarioeaslbas» 
fttitiula, Eriangcnsi, Tegcrsieeasi cetens^ae, ^uos Wasiio«» 

* Iiavarcain|>ius , CorCins alii^ne cdltorea cantnlernnt, collectas, 
eommeDtorios atque fndlces loenptetissimos adieeit F)ranciteu$ Ho* 
tM€U9 Gvrlaeh^ Pbil. Dr. Litt. Latinn. Ia Academia Basileensl, 
Professor, Bibl. Acad. Pracfc'cL Vol. III. Auch mit dem Titel: 

Commeniarii ei 4ndiees in C. S'aiustii Crispi Ca*^ 
tilinam^ luguriham ei Hisioriarum frajgm^nia, ^ 
Aactore Fr. Dorotkeo Garlocftfo. Vol. II-, Accadont fcagnenta Va« 
tieana» Jnlil Exinpeianai de hellis clvIUbos MariiCi) Lepidi ae^ 
Serttrl Opnseulum et Varfatas lectiottis e Codlcihas l^aiiilBlif, 
Sangalteoflbiis et Eintidelen»L Baslleae in libraria Schweighau-' 
aeriaaa, t>pU et sumptibas Augaiti WIelandi, t^i^ogcaphi acad« 
• HDCCCXXX. VI a. 400 S. 8 Thlr. 4 Gr* 

Be därfte viel leicht nnn'ütz oder gar anmasseiid erscheinen, 
ieü dritten und letzten Band der von Hrn. Ger lach be<:or^-* 
Im Anagabe des Sallusiius einer Prüfung unterwerfen an woIIi ti, 
da nchon ein« sehr gewichtige Stimme^ nämlich die des Verle- 
fev«» alch über den Werth der dargelegten Leistungen in der 
Anzeige des ganzen Werkes so ausgesprochen hat, das«« iiber 
die Gediegeabeit desselben kein Zweifei obzuwalten scheint. 
Daindeasen die Hauptarguroente fdr diese Ansicht von der »tar^ * 
Ven Bogenzahl des Buches und von der Gi'ite des Pai>iers cnt< 

. Uhnl Md (von dem «nconecten Drntfc athweigt die AnpreK 
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•iin^)f fio wollen wir, abwhend Ton di^ea r&bmengwerthcti 
Kigcascbaf tea , mehr den Geist des Buches, so viel daran zu 
Termerkeiiist, in Betrachtung ziehen , woraus sich für uns daa 
UrlheU üher desaen Werth oder Unwert h leicht ergeben wird. 
Wir m'üteea hier gleich im voraiia bemerken , dass der Verf. in 
seiner Art und WeUe^ sich als Kritiker und Erklarer zu zei^en^ 
sich ToUig gleich geblieben ist, und da^g die Kigenthünilich« 
keiteo, weiche die beiden ersten Bände seiner Au^g. de» Salin* 
etiua charakteriairen, auch in diesem Theile in reichem Maaaa« 
eradieineu. Wenn nun Ree, der aei« ürtlieii iber dltf Mb«- 
ren Binde in den Jahrlil». Bd. X Hft. 1 «uigesprMfcm l^t, Itin- 
Bg Vmnltmiif land, idl dk« LebtnfMi Hta. Ckrteb» vm* 
lki«deii M mIB| flo tidil er iiA Iddw aneb JcM la deMelte 
QMlIiidniN fCK^Iiigt , und Umi nteht omliio^ die forUefeede 
BenMBlucg und BeerbeiliiBg der •aUeatisehen Fragmente im Gau* 
■enlikr enfrftadllah,- angeerdnel end maagelbafl ta eiklire% 

" welehea ffeiUeh enangenehm klingende Unh^ er, afebt In 

> Hm. QctIm diar iiber jede Zurechtweiamig erhaben tat; aon- 
dem snm Fremmen der Leser und der Sache aellat wegen mll 

^ blnUngUehen (Mndenead Beweisen untergtütaen wird. 

Ea unterliegt wohl keinem Zweifel, dass die Herausgabe 
•ad Bearbeitung von Fragmenten ungleich schwieriger ist und 
weit mehr R&cksichten erfordert, als dieaa der Fall ist bei el* 
nem wohlerhalteneu und durch seinen Zusammenhang verständ- 
lichen Werke eines alten Autors. Wer es daher unternimmtf 
die uDzugarnmenliäng^enden, oft nnrerständücljen und sehr ver- 
dorbenen Ueberreste eines niclit mehr vorhandenen Werkes zu 
erläutern, den muthniB«;8iicheft Inhalt des ursprün^liclicn Gän- 
sen zu ermitteln , und dem gemäss, die einielnen Fragmente zu 
ordnen und iiuien eine wahracheinliche üezieliung anzoweiscriy 
Ton dem dürfen wir wohl mit Recht fordern, dass er sich keino 
der Schwierigkeiten, welche diesem Vorhaben entgegen stehen^ 
Terheliie« dass er sich einen verständigen Plan entwerfe und ■ 
nach festen Grundsätzen verfahre. Denn wofern dies nicht ge* 
schieht, so wird nur Zufall und Wilikühr sich geltend roacheni 
die nnhaltbarsten Deutungen u. Comblnatlonen werden zu Tage 
gefedert, und die vermeintlich gefundene und hergestellte 

^ Qrdoong wird der Sache nach nur eine neue Unordnung sein. 
Hr.Gerieeh hieit ea i&T nSthig« geiner Bearbeitang dea CtOÜ^ 
aad k§p$rik» ebie weilÜaBge Abhandlang veraaa aa adiiekea^ 
la weieiier*er ia bielter Daratellang aeine Aaalehlen aad drand- 
iitae mtttheiHe, die er aa befeigen Ar gal faad, and welche 
^ela einBlbaaaalab aar Bearthaüaag aeincr Lelatnngea easaaahe« 
aiad« Inwiefern dl«M den aafgeatellten Qrandiitayi entspre« 
eheai lat Ten Rae. frbher In d. Jabrbb« aaehgewleaea werdea, 

^ uad gehört jetzt nicht hieher. Aber wir maaatea dieaea Vw^ 
ateadea dcabelb (edaakea, wdl Br. 4ML, ehaereeMel alcb 
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bei den Fngmenten die Aufgabe des Ileranfi^ebers In tiefen 
Besiehangen $ani anders gestaUel, als beim Cat. und Ing., ea 
völlff nnterlaaaen hat , anch nnr f anz karz die Gesichtspunkte 
«itageben, nach wvlclieii «r M der Anordnung und Erklärung ' 
d«r Frag meattt wm fcrfabren § idtohle. , Ans welchem Gmmla 
dlM aber Mch gmMkm mUt mag, lo Iii es jedenftUi tie 
«Im nlelii mi blIHgeiMle Mecliltolfkeit m besel^nen; Heul 
«Mmief ▼erkauito Hr. Gerl. ?&ltig die ISIgeDlhumllclikett dei 
-i%at die Fniuenle nothigen Vetfibrene, lud ftberliem aleli d»- 
M der Leitog dei Zefells und dem nnbertimniteii BiadtndlBi * * 
den die ofl iebr besiebengaloteii end mv elneii Tagen Sinn gi^ 
Imadtttt BmebilMe bd ihm enengtes} wobei natürlich für dea 
Torgebliohen Zweci[f die TorhaDdene* VerworrenbeH aaeh Krif* « 
ten xtt lieaeitigen, wenig getTonnen werden konnte; oder er nn- 
Icrileaa es absichtlich , die Grundsüge selnea VerfahroBS bei 
dem achwierigsten Thdl aeinea UntemeiimeiiaawHigeben, ticI- 
leicht in der Voranaaetzuog, der Leser werde aieli allenfaUa 
ana den Leistungen selbst ein Urtheil über die Tom Verf. be- 
foI?tf>n Grundsätze bilden können. Dies» ist auch allerdings 
der Fall, aüein atif iliescm We^e geräth Hr. Gerl. in einen Wi^ 
derstri'it mit sicli seihst, und erscheint durchaus itikonsequfnt, 
indem tr mit reiner Willkühr da, wo es wirklich nöthig; und 
nützlich w nr^ Aiifschlnss xii |!eben , diess untcrlässt, da^egea 
nnter weniger dringenden Umstanden mit g^rösster Umständlich- 
keit Sachen auseinandersetzt, die sich überall von selbst ver- 
stehen. Statt einer zweckmässigen und gut begründeten 
Darlegung seines Planes eröffnet er den Commentar zu den 
Fra/^ruenten mit einer 40 Seiten haUüitden Zusammenstellung 
end Aulzählung der wichti^Pten Regebenheiten in der römischen 
Geschichte. Dass man ohne eine genaue Kcautniä!» der Zeit« 
▼erhäUaii»8o desjenigen Abschnittes, den Salluat In aeinen IM- 
etorien behandelte, nicht an die Erklärung und Ordnag der 
darana erhaltenen Bmciiftncke gehen ktee, liegt am Tage» 
and Hr. €krL tbal daher aehr Recht, lieh mit dieaem TMl« 
der rimlaeiien Qea^iekte bekaaal so machen. AilelQ eine faaa 
midere Frage iai ea, ob daa, waa er aich la dieaem Behnfe ge» • 
oammell ond anfgeadehnel hatte, la efaie Au$gaB9 ifot SaUmti 
gehört, waa wir feradesu verneinen mtaen. Denn waa lal ea 
•adera, ala eine ForarbeU^ deren man «war aicbt Uberhoben 
•eia kaan, die aber keineawegea fnr einen lotegrirenden Theil 
dea zu bearbeiteaden Gegenstandei gellen kann. Oder meint 
Hr. Gerl. etwa, data alle diejenigen Zweige der Alterthnma- 
wisaeaachaft, Ton deren genauer Kenntnisa die Erklärung der 
Aatorea abhingt , .oder anf weiche bei einselneB Partieen gana 
beaondera Beaoi^ genommen werden moaa, deaahalb in dea 
Commentaren In extenso abgehandelt werden musaen? Dann 
iMUle er aaolit da «r aldU aettea framaiallacbe Gegonataadoi 
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TortiflMite entett ThM^ Ubm CMvwtertt im im Ktwtm 
feiner Brkli&röafeD f «so^n hat, dne« ToUttiodifw BaUrwff 
der Graniaellfc, loiofeiii ne ihn nimlbli Memil kt (■• imwmm 
veiter «otan), ▼emimeiilcim miiee»^ «r^ im dM 

LeUtere gethen bei« eben lo wenig darfto erstell des Uretero 

' erlauben; er wiirde denn viel Uniidlbiget ▼eraieden li^bn. 
^emi unnelhig isl et, wenn lo der ZnaaneieneUllueg der ^a- 
iebicbtÜchea Begebenheiten jener Perlede eine Meege ni«g« 
TorJ^emmeai welcbe .mit den eaUtttUicbea Fregflnenten aichim 
mu sehalfen beben» loeefern tich dnicb keine A nd e nle ag 
Bocb yerbnndenen BrndutSicke erglebt, des« Setleet wlrkUali 
davon gesprochen habe, wenn gleich tieli TenpnUien litsl, dwm 
diese möge geschehen aelo. Vielmehr hitto Hr. Gert den Ath- 
forder UAgen an einen Heraosg« der Fragmente weit besser gw* 
nugt, wenn er .bei jedem eliaelnen Brochstück, welehea «iaA 
tiiiterische Deninng mlässt, dieselbe dnreh ZusammenstaUmif 
der wichtigsten Belege aoa anderen Autoren aa begründea und 
in ein helleres Licht na «etien Torsuebt, alles üebri^e ab«% 
isoraus kein Gewinn für das Verstindnlss odee die Erkläraog 
fines Bniehstncka an ziehen Ist, als sweeklos ansgwhledcm 
]|it^e; Gans unserer hier eusgesprochenen Ansicht entgegea 
eoh^int Hr. Gerl. ein grosaet Gewicht auf sein in snnallat^her 
l^orm liiogestellteg Aggregat der In den besagten Zeltranm fnl* 
lenden Begebenheiten tn legen ; ja dass er es geradezu für den 
wichtigsten und verthvolUtea Theil seiner Arbeit ansieht« gebt 
onwiderleglich daraus herror, daaa er besonders too diesen 

V ^Utorischen Nachweisoiigen Veranlassung nahm, diesen drit- 
ten Band , in Welchem er an dem philologischen Lorbeer auch 
den historischen errungen lu haben glaubt, dem hochrerdien«» 
lenHeeren zuzueignen , mit dem Bemerken, daea er diesen Ve- 
^ teran der Geschichte o/Mt für einen competenten Beertbeiicr 
seiner tiefen und neuen Forschungen anerkenne. Ree. ist weift 
entfernt, sein Urtheil einer solchen Antoritftt^ wie Hr. GerL ift 
Ansprach genommen, entgegen au aetaen; allein er wünschte 
wohl , dass der Verf* diejenigen Stellen seines Werkes, welche 
wirklich etwas Neues enthalten, was in keinem der bekannten 
nnd leicht augänglichen Werke au ftnden ist, mit Ginsefüss- 
^en, oder sonst mit einer Auszeichnung bemerklich gemacht 

, hätte« Denn wenn auch nur einige der wichtigeren Ilülfsmittel 
aur genauem Kenntniss dieser Periode, z. B. Pighii Annales, 
Freinsheims Suppiem. Liv., und das besonders hieher gehörige 
" Werk f Ott de Brosse , UistWB de la Räpublifue rommne^ dtam 
le coura du aeptidme aidcle^ zu Gebote stehen, und wer sich 
daau die Mühe nicht verdriessea lesst, die Quellen selbst nach- 
sülesen, dem wird nichts von dem entgehen, was Hr. Gerk 
Busammen notirt hat, und es dikrfte ein Leichtes sein, etwas 
Aehnlichea sa leisten , da sich onaer Verf. hUm auf eine dum 
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Aufsihlan^ und Nebeneiaaudergtellung der einzelnen Facta bc- 
Bcbrinkt hat, ohne den gewonnenen Stotf zu einem in eich ver- ' 
1»uiidenen Ganzen und su einem anschaulichen Bilde zu verar« 
lieiteii. Dem zu Folge ist es augenscheinlich, da!?s ffr. GerT, 
in Selb-itgeiiügsamkeit und Eitelkeit befangen eine viel zu iioho 
Vorjjtelliiiig von seinen historisclien Bemühungen he^^, und 
^eiui die erste Bedingung der Weisheit und des Strcbcna 
Simch Wahrheit ist, nicht leerem Selbstvertraut ti nich hinzugc^ 
Iten, sondern mit dem Gefühl des Zweiiels und mit besonnener 
Behutsamkeit die eigenen Versuche zu betrachten; ao dürfeil 
vrir ir) dieser Beziehung vom Verf. nicht allzuviel erwarten. — ' 
Indem er die von ihm gemachte Zusammen^telhjng des ge^ 
schichtlichen Stoffes als die unbeTweifelt richti;4e Grundlage 
«let» von Salliist befolgten Plsne«« nnd Ganges annimmt, hat er 
damit zugleich für sich tl'w völlige Cewissheit erlangt^ dasa ' 
SSaliii^t die dürre annalistit<clie Fuini der früheccn Geschieht- 
Schreiber beibehalten habe, und zwar in so starrer Weise, 
dass er die Begebenheiten jedes einzelnen Jahres streng von 
einander ^ef^oiidert habe, ohne dem inneren Zusammenhange 
Irgend einen Eintluss auf die Anurdnnni; zu gestatten. Die eiu- 
2f Inen Beleere fi'ir diese Annalime ünden ^lich z. B. Fragm. ine. 
Ib-i p. 144. Inc. If^ p. 145 und, andere StcHen abgerechnet, 
besonders p. 151, wo der Verr. seine An?^icliL iiauptsächlich da- , 
mit zu vertheidigen 8uc!it, itideni er bemerkiich macht, dasa 
im er**ten Buche, welches einen Zeitrauin von etwa zwei Jah- 
ren umfasse, der sämmtiichen Kriege^ die in den verschiede- 
nen Theilen der damals bekannten Welt von den Romern ge-- 
rührt wurden, Erwähnung gCRchehe. Da aber von keinem der- 
selben da^ Knde in diesen Ab^^chnilt fällt, und demzufolge die 
«reitereErzüliluijg im nächsten Buche wieder anfi^enomraen wer- 
den rousste, so folgert nun Ilr. Gerl. hieraus, dass Sallust in 
seinem {ganzen Geschichtswerke die Abschnitte nach den eiu- 
selneu Jahren gebildet habe, so dass er^ er in der Dar- 

etellung einer Begebenheit bis zu dem l'erjiiiuus eiaes Jahres 
fortgei<ieli ritten war, daselbst abbrach . ein Factum nachdem 
andern bis zu demselben Punkte fortführte, und wenn er auf 
diese Weise mit allen fertig war, nau zum foUenden Jahre, 
©der zum folgenden Buche überging, um denselben Gan^ za 
^ iederliolen. Dass diess eben von keiner geistreichen Beliaud- ^ 
lung der Geschichte zeuge, bedarf wohl keines Beweisses, und 
€• dürfte also dem gefeierten römischen Historiker keine grosi^o 
£hre vom Herausgeber angethan worden sein, indem er ihm 
diesen Plin andichtet. Dass aber die Erwähnung der samrat- 
licheu kriege im ersten Buche nicht im mindesten zum Beweia 
dieser Annahme dienen kiuin, erhellt leicht, wenn man bedenkt, 
^assSaliust gar nicht umhin konnte, schon in dem ersten Buche , 
lUe diesf} Begebenheitea lu erwähuen, um dem Leier gleich 

« 
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Ton Torn Tiereia den ganzen Schauplatz ilcr romifcheo Qerr^ 
schal t zu eröffnen and iiim eine lebendige Antehaoon^ von dem 
damals aehr verwirrten und bedeiikliclien Zottande der Republik 
2u geben. Dalier sebeint es uns uubeg^relfüch , wie Hr. Gert, 
hieraus den Schlu<39 ziehen konnte, dai« Saliust für (<ein ganzes 
Werk die dürre Korm der Annalen gewählt liabe, und wir kön- 
nen das Verfahren unser« Verf.s nor haltun^stoses Tappen 
ins Blaue nennen. Zwar versucht er noch mit eiotm zvveiieo 
Grande seine Meinung au rechtfertigen; allein näher betrnrh- 
tet ist derselbe noeh unhaltbarer^ als der eratere^ da er nicht 
nur auf einem historischen Irrthum beruht , sondern auch tiach 
* dessen Berichtigiing gerade das (ie^eniheii von dem darthot, 
was bewicäen werden sollte. Es (erleidet nämlich keinen Zwei- 
fei, dass, obgleich der vom Lepidus geführte Krieg dem gröaa- 
ten Theiie nach im er«)ten Buche erzählt worden war, dennoch 
der Ausgang desselben, m wie das traurige Ende des Lepidat 
aelbst erst im zweiten liiiche vorkam. Denn diess ersieht man 
ans denjenigen Fra^metiten , welche aus dem zweiten Buche an- 
geführt werden» und auf die peo£;raphi?»chen Verhältnisse und 
die niylhische Geschichte »S'wrr/i/we7/s bezii;;lich sind, welcheGe- 
genstäude zu berühren Sailust nur in der Erzählung der Scliiek- 
aale des Lepidud, der sich nach Sardinien surückiog, Veranlas- 
sung finden konnte. Hr. Gert, nimmt non irrthömlicher Weise 
an, das Ende des Lepidus falle ins Jahr ©18 n H. E. —76 
Chr. G,y eine Meinung, welche tich hlos auf die prasumirte 
und erst zu erwebende, aber in der That unerweisliche, 
Ordnung der Begebenheiten nach den einzelnen Jahren gründet« 
Nachdem er iich nun eine falsche Zeitbestimmiini^ al^ wahr ein- 
geredet hat, räsonnirt er also: die Begebenheiten der Jahre mO 
u. 677 == 78 u. 77 ^. Chr. machen den Inhalt des ersten Buches 
aus; die Unternehmungen de« Lepidus bilden einen niuptthell 
davon ^ allein da ihr Ende sich in das folgende Jahr (<>78a76) 
hinüber zieht., Sallnst aber diesen Schluss nicht mit im ersten 
Buche gegc!)eu hat, sondern erst im zweiten bringt, so erhellt 
hieraus, dass er dieses nur deshalb that, weil er sonst die 
Grausen, welche ihm die Jahresabschnitte bildeten, wurde 
übersprungen haben; folglich war die ganze Eintheilung and 
Anordnung der Historien nach den einzelnen Jahren gemacht I 
Allein die Sache verhält sich ganz ander«. Allerdings umfaaal 
dag erste Buch einen Zeitraum von zwei Jahren, in welchem 
der ganze Verlauf der Unternehmungen de« Lepidus enthalten 
ist, weshalb auch die Erzählung dieser Begebenheiten füglich 
im ersten Buche abgemacht werden konnte. Allein da es Sallusl 
für fTut befand , dieselben nur bis zu einem gewissen Punkte« 
nimlich bis dahin, wo Lepidus, in Etrurien geschlagen, Italien 
▼erliess, zu erzählen, sich von da zu den übrigen Ereignissen 
dieser Periode au wendea» und mt» nadtdem er dieselheii lei* 
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mm Plane gemäss erörtert hatte, den Faden hinsichtlich de« 
Lepidoa im xweiten Bache, welches natürlich den Begebenhei- 
ten der nächsten Jahre gewidmet war, wieder aufzunehmen: 
BO folgt hieraas aufs bestimmteste, dass er sich nicht streng an 
. die äussere, mit den Begebenheiten in keiner Verbindang ste« 
hende, Jahresrechnnng band. So wie er also hier einen ein- 
aelae« Abschnitt etwaa spiter bringt, als man erwarten sollte, 
WCM Min bloa aof die Zeltfolge de^ Begebenheiten sieht, ao 
mchlB datielbe «nch Uk tttewi TiMilMi der Historien get^e^ 
Imb, «»d iHng«kdn( iit «• bMiI •■wn fcradl etotith , mwn er, 
mm «r aMrig ftnd, die Bnllifong eng veikettelnr Breigniaie 
wMkt n «itertewheii. In «liiMlimi raen fttar die QHmm 
«Im 1iepttiMnte»Jaiu«t hiMotgliig, «nd «Mh ▼oüeiidetMr Dftiw 
•Iriinig einet beeeoderai Tliettet wa vielfeeii eich derdikree- 
scoden Facta wieder in FrMierem eefMkeittie« «n die üM- 
gen in gleichmSssiger Weise zu behandele. Welebe iidciiat 
^ eonderbere Verstellung Hr. Gerl. übrigena von der mi SÜleal 
. befolgten chroeeteglaebeB Ordaneg lial, ersieht man ans einer 
p. 151 ausgesprochenen Bemerkneg, welche wir hier roitthel« 
ien: „Quod Sallustlus aUter quam in Catilina et Ivgertba face« 
ral> in Historiarem libria narrationem magla ad eeeareleB teai» 
poria notationem conformiTit, huius consilii cantam et rernm 
quss scripturas erat Tarietatem, et antiqoorum scriptomm ezem« 
pla putaverim. Catilinae enim atque lugurthini belli alia erat 
ratio; in his enim libris res P. Jt. carptim scriptae erant. . 
Sed hisioria illorum temporum, ubi domi militiaeque tötet tam 
Tariae res brevi temporis spatio gestae fuerant, accurate scriöi 
non poterat, nisi adiecta diligenti temporis notatione,^ Abge» 
aehen Ton der ganz unstatthaften Vergleich ung der Historien 
mit dem Catil. und lug. in Bezug auf die chronologischen Ver- 
hältnisse, wird es jedem Leser gewiss befrcimlend Torkommen, 
zu erfshren, dass Sallust in diesen H erken die Begebenheiten 
nnr stückweise und abgerissen, also auch ohne einen wohlge« 
ordneten Plan und ohne Rücksicht auf die darch den Fortschritt 
der Handlung in der Zeit begründete Ordnung vorgetragen ha- ^ 
be, welche Ansicht auch schon p. 48 aasgesprochen ist. Eine 
verkehrtere Dentung konnte wohl niemand Ten dea Wertea dee 
Saliaat Im Cat. c. 1 V, 2 machen , weshalb wiif nna bfer nit el* 
aer Widerlegung deraelbea alrlit «^aUea ufellea, an ae oMbr, 
r da Heneg aa der Stelle dea SimMll^rat^ldebt geaelat hat 
Jlfae aber die eaf die Hlateriea bMgliohe i ie eeibaa g dea Ve^ 
^aaere aabelangt , ae lat aebwerdMüihea« wet er anler der 
Udleo^a dittgmii temporis n^<W<flfl# fbf rtladea wiaaea will, 
•eaa dea Wertea aaeh kann dieaa IdUbta aalg ra bedeateav Ma* 
• daae man die geaaae Bmuitkmtng dei^SMImbiltnisse nnr äb 
*delae Zttgß^ an betrachten kfi^ ioMlem die AM|ahe der Jahre 
: iM l to lbi^fgieattieliaeh fair«i#>tiMhlaat iii^Mhaltel ^ 

t 
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Dt. dieiefl Verfahren weder mit der Behandlung des StoffSn^ 
.noch mit dem Plan und der Anordnung des Ganzen irgend et- 
, sa Ihun hat, weil sich auch bei der ver§chiedensteu innerm 
Gestaltung eines Werke« die Angabe der Zeitverhältnisse sehr 
leicht bewirken Jässt, da feroer kein Geschichtscbreiber die- 
sen Punkt ausser Acht läitst , weil en in der Natur der Sache 
liegt, dass bei einer Erzählung geschehener Diti^e auch d«r 
Zeit gedacht werde: so liegt in des V erf.» Bemerkung an »icik 
«trWAS 80 Allgeraeines, dass i^ich keine specielle Anwendung da* 
Tön auf die Historien des Sallost machen lässt. Wenn aber der 
Zusammenhang zeigt, dass lir. Gerl. etwas ganz anderes su 
flagen beabsichte, als seine gebrauchten Worte andeuten , 60 
ist das, was er wirklich sagen trollte^ durchaus unhaltbar und 
verkehrt. Denn seuie Absicht geht dabin, zu zeigen , Saliust 
habe die Disposition seines Werkes bloss nach den Jahren ge- 
macht; den Beweis hierzu glaubt er geführt au haben, wenn er 
mit gewohnter Confidenz ausspricht, es sei auf keine afidere 
ff eise möglich ^ di e Geschichte jener Periode gründlich und Ge- 
itau zu schreiben, als wenn das annalistische Princip streng be* 
folgt werde. Es dürfte aber nicht schwer fallen zu bemerken, 
dass diese irrige und durchaus unwissenschaftliche Ansicht ih- 
ren Grund in einer sehr groben iiegriffsverwechselnng hat. Hr/ 
Gerl. versteht nurnlich unter GeschichUchreibung nichts weiter, 
als eine todte Anhänruiig des Material««^ eine trockene Zusam- 
menstellung de« Stoil'cs, ohne Inneres Leben, ohne Verbindung 
der einzelnen Theile, ohne Verarbeitung zu einem in sich zusain- 
meohängenden Ganzen. In einen solchen rohen Haufen blosser 
Blasse ohne Geist und Leben kann freilicli nur dadurch eine ge- 
wisse äussere Ordnung gebracht werden, wenn die eiiizelnea«' 
Facta genau nacii i>lonBt und Jahr, so wie sie sich zugetragen, 
aufgeführt und gleichsam einregistrirt werden; und wenn SaU^. 
Inst sich wirklich keine höhere Aufgabe gestellt hätte^ so wür-^ 
de allerdinirs afiztiiu Innen sein, dass die von Ilm. Gerl. gego« 
heue anualistische Uebersicht der römischen Geschichte jener <^ • 
Periode nicht bloss den ganzen Plan der Historien genau urid^ 
vollständig darlegte, sondern auch in der Behandlung ziemlich 
den Ton des Originals getroffen hätte. Allein gerade diese An- 
nahme, zu welclier sich Ur. Gerl. bekennt^ zeigte wie wenig 
ihm der Entwickelnngsgang der römischen Geschichtschreibung 
klar geworden ist, und wie er durchaus unvermögend ist, den. 
Standpunkt zu begreifen, den Sallust unter den römischen Hi- 
storikern einnimmt. Denn da zu Korn die Geschichtschreibung , 
ihre Wurzel in eigeiilhiiiulichen Staatsinstituten hatte, indemi 
sie sich aus der Sitte, die wichtigern städtischen und politi«f 
sehen Ereignisse in den Annalibus maximis zu politischen Zwe* 
cken zu verzeichnen, herausbildete, so lag es in der IVatur der 
8ach6f daaa diejenigen, weiche uoabhüugig vom S4aat%«s YiSJ^. 
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fochten , alt Geochichtschreiber anfi utreCen, dieselbe Richtung 
nahinen und ihren Schriften das Tora Staate fleichiani nanctio- , 
nirte Gepräge gaben. Daher war der annaHsti^che Gang der 
herkömmliche, aber zngleich lag auch in diesem Verfahren et- 
was Trocicenea, Geistloses und mit kiinatlerischer Behandlung 
und Darstellung Unvereinbares, und wenn auch von Fabius Pi- 
ctor u. Pitio Fragi bis zu SiMenna herab ein gewisser Fortschritt 
nicht zu verkennen ist, so blieb doch der Charakter dieser Gat- 
tung der Literatur im Ganzen derselbe. Saltust war der. erste, 
der mit Geist und Bildung au«^estiittet^ und durch seine poli« 
tisL'lic Laufbahn und nachherige Stellung im Leben zum Ge- 
gihii:iit8chreiber befähigt, diese dürfti^'e Form verlies«, aus 
dem beschränkten Kreise heraustrat, und eine höhere Ansicht 
der Geschichte und eine kdnstierische Behandlong derselben 
veraoelil« «od geltend machte. Mit freiem krftftigea Geiste ' 

Begebeahdloi Wtrachtend , a teilte et lith mit MlMNitJff* 
thetle Aber dteMlben «ad begnügte flcb ttUt, Meeie Weiel* 
' hijKeii eofinvihlee, lOBdem er Ist bemifeti dea feeeree Zih 
^MäwaeBlieeg det Oe—en aeehsiiiveiteR und die-Ureteliee der 
^1pMi4^ n eetwickeU. Unadglieh ftente Ilm Iiierl»' 
lie Melbede der Mheree, die er tleh Hm. Qtrtecftf ve»- 
leebrCer Mehoiig lem VerbMd «id Mutier geaemnc« bebett 
eell, genflfen; ond et erflebt tieb niebt ner tot #nr Aetlogle 
der uns noch erhaltenen Werke, sondern auch ausdenPragmen- 
. ' ten der Iliatorlen selbst, dtss ersieh teieet Gegenatsndes feli*v, 
standig Herr to machen wnsste, datt er Ibn Mtb bestimmten 
.Gesichtspunkten ordnete, inPartteen grupplrte und so ein leicht 
M tibersehendes Bild zu gestalten versuchte. Gerade hierin, 
'Beinen wir, bestand sein Vorzug vor den Früheren, dieaa und 
nicbta anderes erkannten auch wohl die Römer selbst an, in^ 
dem sie ihm einen hohen Hang unter ihren Schriftstellern an- 
weisen, und das bekannte Urtlieil dea Martial, wonach er pri» 
rous in historia heisst, beiiclit sich sicherlich nicht blos auf die 
Stufe, die er einnimmt, sondern auf die Zeit, insofern er der 
erste war, der aus der früheren Unvollkommenheit herausging 
nnd einen gewaltigen Scliritt weiter that. Wenn diess znsam- 
mengenomnien uns zu dem Urtlieii berechtigt, dass FTr. Gerl« 
filschlich den Sallust zu einem Annalenschreiber macht, und 
somit nicht nur den Werth Meines Autors ganz verkenntünd tief 
herabwürdigt, sondern auch einen ganz unrichtigen Weg zur 
Zusammenstellung u. Kriäuterung der noch vorhandenen Brucb* 
Stücke einachlagt, so müssen wir noch einen anderen und iwar 
« t'tehr iosserlicbea Grond, der aber hier niebt enbedeottbd Irt, 
fegen die Qerleeblaelie Meleung gcluüd Mebee* Bi lib ele 
^ ebi Oreodief der Alten m betredilen^ dttt de ebice enttebie^ ' 
#4eiieB Siott fttr bettimmt eeageprägte Feme* bellMi» wie It» - 
, Leben , se ineb bi der WItteudwIk Md Ltlerder^ weabelb 
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■le die Terfchiedenen Gattungen derselben streng sonderten, 
und nicht mit einem und demselben Namen Terschiedenartigo 
Dinge bezeichneten. Nun hatte sich aber ein so scharfer Be- 
griff von dem, was sie Annalen nannten , ausgebildet, dass sie 
einer ?ollkommneren Geschichtsdarstellung., wie sie Sallust rer- 
suchte, in Gegensatx su den Annalen den Namen Historien ga- 
ben. Hätte nun Sallust in seinem Werke sich an das, was für 
die Annalen charakteristisch ist, die Eintheilung des Stoffes 
nach Jahren, streng gebunden, wie Flerr Gerl. vorgiebt, wie 
hätte er dann selbst seinem Buche den Titel Historien geben 
können, und wie wäre es möglich gewesen, dass dieser dann 
unpassende Titel niclK einen Tadel der Zeitgenossen oder doch 
der Grammatiker erregt hätte? Daher berechtigt uns auch die« 
■er an sich unwichtige Umstand mit höchster Wahrscheinlich- 
keit anzunehmen, dass die Anordnung des Stoffes in den Histo- 
rien nicht schlechthin nach den einzelnen Jahren Statt gefun- 
den habe, und dass demnach bei der Zusammenstellung der 
Fragmente diess nicht zur einzigen Richtschnur genommen-wer- 
den könne. Wenn dieser eben gerügte Irrthum des Hro«» 
Gerl. an sich nicht geeignet war, ein richtiges Verfahren er- 
warten zu lassen, so ist er für diesen Gelehrten noch die Ver- 
anlassung zu einer neuen Verirrung geworden, die noth wendig 
noch mehr vom Ziele abfiihren musste. Es leuchtet nämlicU 
ein, dass es von Wichtigkeit sei, den Umfang und Inhalt der 
einzelnen Bücher der HiHtorien zu bestimmen, um den Fragmen- 
ten ihren mutlimasslich richtigen Platz anzuweisen; allein diest 
kann nur dann mit Wahrscheinlichkeit geschehen, wenn man 
Ton einer sicheren Grundlage ausgeht, auf welcher sich wei- 
ter fortbauen lässt. Diese Grundlage bilden aber difjenigeii 
Fragmente, bei welchen die Grammatiker zugleich das Buch 
angegeben haben, aus welchem sie entlehnt sind. Statt nun 
dieser Autorität zu folgen, stellt Hr. Gerl. p. 101 u. 153 mit 
grosser Bestimmtheit den Grundsatz auf: die Angaben der 
Grammatiker hinsichtlich der Zahl des Buches sind durchaus 
iin<;laub\vürdig; es treffen gerade in diesem Punkte so viele 
Fehler der citirenden Grammatiker selbst, der Abschreiber 
und der Herausgeber zusammen, dasa es unzulässig ieit, siclif 
bei Ermittelung des Inhaltes nach diesen Zeugnissen zu rieh-'» 
ten. Dagegen bietet die Ordnung der Begebenheiten nach dem 
Jahren ein so sicheres Princip für die von Sallust befolgte Ein-* 
theiluii*; seines Stoffes, dass man nur zu wissen braucht, -la 
welches Jahr ein Factum fällt, um aogleich zu bestimmen, in 
welchem Buche der Historien es enthalten sein musste. Sollte 
daher ein Fragment, welches die Grammatiker aas einem be- 
stimmten Buche anführen, eine andere Stellung haben, als das 
chronologiiiche Princip erlaubt, so hat der Grammatiker sicher 
Unrecht, und es steht dem Herauf geber sa, dssseibe in eia 
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anderes Bach la Tersetsen. — Datt in den Angaben der BQ- 
eher. Fehler vorkommen können , ist nicht in Abrede zu stellen, 
iviewohl es schwierig ist, es mit Evidenz nachzuweisen, da bei 
vielen Fragmenten der Zusammenhang, in weichem sie standen, 
durchaus nicht zu ermitteln ist, und auf blosse Muthmassungen^ 
dass etwas an einem bestimmten Orte habe gesagt werden müs* 
«en, oder nicht habe gesagt werden können, nichts zu geben 
ist. Wenn aber Hr. Gerl. den Citaten der Grammatiker ohne 
weiteres alle Glaubwürdigkeit abspricht, und es verwirft, auf 
den Grund ihrer Angaben die Anordnung der Fragmente zu 
Tersuchen, so möchte man fast glauben, dass er auch nicht ei- 
nen einzigen alten Grammatiker in der Hand gehabt, und die 
Richtigkeit der Citate desselben nie durch Nachschlagen und 
Vergleichen der Autoren erprobt habe. Oder sind etwa unter 
der ungeheueren Anzahl von Stellen, die nur im ersten Bande 
des Lindemann*8chen Corpus Gramm, vorkommen, so viele fai- ' 
•che Citate, dass man berechtigt wäre, einen solchen Schlosa 
far Sailust daraus zu ziehen? Oder weiss Hr. Gerl. vielleicht 
aus einer andern und zuverlässigen Quelle, dass gerade nur die 
auf SaÜußt bezüglichen Stellen fehlerhafter cilirt sind , als die 
übrigen 1 Ree. wenigstens weiss es nicht, und kann daher das 
Verfahren des Herausgebers nur sehr unkritisch und willkühr- 
lich nennen, nicht zn gedenken, dass er ofifenbar mit sich in 
'Widerspruch geräth, indem er einerseits auf die völlige Un- 
fticherbeit der Uücherzahl aufmerksam mscht und auf der an- 
deren Seite dennoch die Angaben der Grammatiker als Autori- 
iai für seine Kintheilung benutzt. — Ehe wir uns zu dem Ein- 
seinen wenden, müssen wir noch die p. 47 ausgesprochene An- • 
sieht des Verf.s über den Umfang des Zeitraums, den Sailust ' 
zu beschreiben beabsichtigte, kürzlich mittheilen, da dieselbe 
in gleichem Grade verfehlt und unhaltbar ist. Indem nämlich - 
Hr. Gerl. die Worte des ersten Fragments: „Res populi Rom. 
M. Lepido, Q. Catulo coss. ae deinde militiae et dorn! gestaa 
composui/^ commentirt und mit seinem Kaisonnement beglei- 
tet, folgert er daraus: Sailust deute durch diesen Eingang an, 
dass er, als er sein Werk begann, mit sich selbst noch nicht im 
Klaren gewesen sei, was er eigentlich schreiben, und bis zu wel- 
chem Punkte er die Geschichte seiner Zeit fortführen wolle. — 
Aber heisst diess wohl etwas anders, als behaupten, der we- '. 
gen seiner historischen Kunst berühmte A'utor habe ganz ohne 
Plan und Ueberlcgung nur so ins Blaue hinein geschrieben, dea 
guten Glaubens, er werde wohl im Laufe seiner Arbeit das Ziel 
derselben finden'^ Schwerlich lässt sich etwas KKglicherea 
denken, und es gehört eine eigenthümliche Combinations- und 
Divinationsgabe dazu, aus dem abgerissenen und unvollständi- 
gen Satze, dem jedenfalls eine nähere Bestimmung und Erläu- 
terung folgte y jenen schönen Gedanken herauszuüuden« Dodi ^ 
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Hr. Gerl. ^eht noch weiter. Er verwirft die Ton andern , nni 
früher von ihm §eibst Vol. If p. 14 aufgestellte Meinung, \»-o- 
nach die Historien wirklicli bis dahin gegangen wären, wo die 
Geschichte der Verschwörang des Catilint Aiibebt, so dasa leta- 
lere ata eine FortMU^ng der Hiatorfon in bcilracbtea aei. Und 
Allerdings lal diete Meleeiif oabaltber, nielit »er w«if A«» 
nim Id« IV9 112 dco In des Uitloriea betehilebeiKni Zeitrew 
eof iw61f JtbVe (tob 18^66 Chr. Geb.) «ngiebt, end weS 
tieh unter dee Frafmenlen faat kein dnsigea findet'» wee alt 
Sieberbeit anf die fbeten des P^iMMI^^n Asien beengen 



den könnte, aendern endi gini lij^^Mi weil die Darttelhin(p 
der CttiUnarlaeben Verwbw&ron|v%rer Anlage und AneflliK 
rang daa Gepräge einer Tollkommenen Abgeschlossenheit an nlcb 
träft, nnd alch nicht im Entferntesten ala ein Theil eines gröa- 
leren Chinien betrachten lisst. Herr Gert, der diese niebt ia 
Erwägung geiogen hat, folgert nnn aus den beiden anderen 
Qrfknden, data die Histerien swar nicht bis mm Spnsutat den 
Cleero gegangen wären, aber doch nach dem u^^fhi^lichem 
Plane dea Sailust bis dahin hätten gehen sollen j weshalb an- 
sunehmen sei, dass er entweder aus einem uns unbekannten 
Grunde seinen Plan geändert habe, oder dass er vor Vellen- 
dun^ seines Werkes vom Tode überrusclit worden sei, und dasa 
dasselbe gleichsam im Bronillon und als ein grosses Bruchstuclc 
ins Publikum gekommen sei. üngrücklicher Weise ist es Htm 
bei dieser scharfsinnigen Vermuthung begegnet, vergessen zu 
haben, dass er wenige Zeilen vorher behauptet hatte, Sailust 
aei über die Gräitzen seiner Historien nicht im Reinen gewesen, 
was sich auf keine Weise damit zusammenreimen lässt, da$s er 
nicht 80 weit gekommen sei als er sich vorgenommen habe. 
Vfie es aber wohl bisweilen geschieht, dass das Alleriingereim- 
teate für Wahrheit ausgegeben, das Wahre aber, ^er decll 
daa höobat Wnhracheinliche, Ton der Hand gcwieseii j^Nl,.4n' 
ist «i nneb binr mit Hrn. Gerl. dar Fall. Penn das* SOMSl-^ 
niebftiicb aeine Oeaeblcbte tonr bis in dem ^eitpunlrte ti 
ren wollte, wo Pompeiua Jaai ai»feJKaaiM^aMlMn 
plati der rtailieben Weitbe§ebenhelten donM€i€ ~^ 
jOfL^ 2.) , nnd wo Allen aich nnr auf iba beiog nnd 
enblnf , diearerwihnt Hr. Gerl. nnr» nm es ala etwaa fnn^' 
fhntafüiaükea sn Terwerfen* Allein wenn man bedenkt, dnnh 
Salhnt als ein eifriger Anlllnfer CSaesara nnd ▼ermSge aeiner 
bierdnrob bedingten, politlacben Stellnn^, lO wie nuäi wegen 
der von der entgegengesetzten Partei erlittenen Kränkonfea 
nntaegUd^ein Verehrer des Pompcius sein konnte, an jn/lrd mnn' 
gewiss nicht sehr wahrscheinlich finden, dass erd einen ber 
aonderen Trieb gefühlt habe, dem durch ausführlicl^dijlescbfeir 
bung seiner Thaten im Orient ein Denkmal an aetaen, dana^ 
in Leben gegenttberfaatanden bette nnd der von ibn dnrcb dio 
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grote Kluft ^tatgegengeietiter politkdier GrnnJtltie iiiid la- 
teretsen ^^trennt war. Ilr« GerL ntit dieser Annahme liloiii 
entgegen , es sei diese eine f,flii8pfcio iante homlae indigna;^ 
^enn er aber damh sagen wollte» Sallust sei TOn alter Leiden-« 
sdiaftlicMeit iFöllig rein gewesen, und habe Jede. persönliche 
lieigong durchaus fern von sich zu liallen gewnsst, so hat er 
Jedenfalls zu viel gesagt. Oder spricht für unsere Ansicht et- 
wa nicht bei jeder Gelegenheit an den Tag gelegte Erbitte- ^ 
rung und der unauslöschliche IlaRs gegen die nobilcs und pauci 
potßtUes? Spricht nicht daH'ir die im Catilioa Itüiistlich lierbet- 
gesogene Gelegenheit, der für Caesar gehegten Meigun^ einen 
Erguss SU veritchalTent Spricht nicht dafür die Art und Weise, 
wie er von Cicero's Verdiensten bei der Calil. Verschwörung 
liaiidelt, i[idcni er dcrselTieii fast nur da ^redenkt, wo er nicht 
uiiiftiti kaiiii^ sie zu erunfineii^ zwar iiiiiit oliiic Anerkennung, 
aber doch so, dass mau merkt, wie er sticli eigL'iitlicli niu Ci- 
cero nicht vitl niaclit*? Eben so zei^ren auch last ^ämmllicllO 
FragnieutL' der Historien, welche sicli auf den Pompeius bezie- 
hen, dass Sallust nicht irenei^t war, ilin zu verherrlichen; so 
liatte er, wie Suet. de iiiu^tr. Gramm, c. XV belichtet , denseU 
bca in den liistorieu (u in improbi^ aninio inverecumlo genannt, 
%vas niclit besser wird , wenn man aucli nach Douza's selu wahr- 
scheinlicher Verbesserung lie^t o/is probi^ etc. Die Worte 
Fragm. III, ^^2: n^'^^^H^eius a prima aüulescciilia , serrnone lau-* 
toruio simiiem furo kc crcdcuH Alcxandro regi, facta cousuUa« ' 
QUO eius quidem aeniulus erat/^ sind zwar aus ilirer Vcrbin- 
dang genommen, nnd entbefeirea 4ea Nicliiatsea; allein et istv 
keinem Zweifel unterworfen , dasa aie< einen derben Hieb anC 
den Pdmpeiua enthalten, nnd ihn ala einen eitelen Oeclten dar« 
atellen. Faal denselben Sinn liat daa Fragm. V, 9: ^ Qnlbna de 
canasia Sttliam dictatornm nnl aibl descendere eqno, adsurgero 
aelia« caput aperire solitum,*^ was, obgleich Pompeins nicht 
genannt ist, dennoch, wie ans PIntarch Im Pomp, c VIll erhellt» 
auf denselben bezogen werden muss« und iliu als einen rnhm« 
redigen Prahler beaeichnet. Ja selbst die Im dritten Buch ent* 
halteue Bpistola Pompcii ad Senatum Ist, gewiss nicht unab- 
aichtiich« In einem Tone gehalten, der den Verf. nicht gerade 
gegen den Vorwurf der Arrogans^ des Ueberrauthes u. Trotzes 
sichert. Demnach können wir, um wieder auf Hrn. Gerlach'a 
Argoment zuriickzukoromen , nur so viel einräumen, dass SaU 
lust von jener Gemeniheit der Gcsinnui»? fern gewesen sei, wel- 
che »ich erlaubt, die Wahrlieit der 'fhat^nchcn zu verdrehen 
und zu entstellen, wie ernenn gewiss i heiLili, wo Pompeius als 
Theilnehmer der Begebenlieiten ersclieint, von dessen Tlinteri 
»o viel berichtete, als die Sache erforderte. Aber aU vciiiig 
gewiss scheint es, dass er, bei entschiedener Abneiirung gegen 
diesen Mann, diejenigen Jahre, deren geschichtliclie Darstci'* 

J^. J^hrb. /. Fkü, «. Bad, od. KrU, BibL Bd. V 9. |g / * 
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Icnig tui Migllcb die Thaten detMifcM svm Oefennliiid ttiha . 
ttiitiite, tot dem KrfliM Mlaet Cteidilelittwerlnt nigeiclilo«-* ^ 
MB kftbe. Daher gluben i»lr| den Sattott nicht dereh den^^ , 
Tod oder ^neii anderes ümaland f erhindert worden kt» die' ^ 
Hiatorlen Wt snm Jahre 0i Chr. Geh. forinofihren» eonderm 
dnaa er ahaichlNeh dieeelhen mit de» Jahre M aehloat , nach^ 
ieni er den Hlthtldatliehen Irleg Ua an dem Punkte erzählt ^ 
llatto, wo der Oherhefeh! Ton Lucnllna an den Pompeias über- 
^n^. Und er konnte auch um so eher mit dieser Begebenheit^ 
achliessen, da der Mithridatische Krieg der Ilauptgache nielif*'^ 
beBeitigt war, und Ponipein§ eigentlich nur das Nachspiel dexa 
lieferte, wie ea öberhai^ aein eigenthümliches Gliirk oder Gt- 
oehiek war, aiett dann erst mit einer ächdiibaren Energie aof- 
sutreten, wenn dorch Andere die grBsstcn Scliwierigkeiteii 
schon beseitigt waren, so dass er mit leichter Mnhe den durch ^ 
fremde Anstrengungen gewonnenen Lorbeer seinem eitelea^i^ 
Haupte aufsetzen konnte. Uebcrdiess lag auch in der ^ranzea^ ♦ 
Gestaltung der Verhältnisse vom J. 06 v. Chr. Geb. an für den ^ « 
Sallost keine besondere Aufforderung f seine Geschichte noch * 
über diesen Zeitpunkt litnaus auszudehnen. Denn so weit gicli j^- 
mit einiger Wahrscheinliclikeit rermuthen lässt, so war seia j^ji 
Plankein anderer, als die vielfachen nacli Sulla*s Tode ent- ^ 
atandenen Verwirrungen, die gefährlichen und verwicke!tei|^ ♦* 
Kriege, die innere Zerrissenheit und mehrfach bedrängte Lage 
des Staates in ihrem Znsammenhange und ihrer gegenseitigen 
Wirkung zu schildern und als einen der mcrkwördigitten Punkte 
der rdmisehen Geschichte zu bezeichnen. Allein mit dem Jah-^, • 
re, weiehea wir muthmasslich als das letzte hi der ?on Sallnil** ^ 
Mohrlnhotton ZA angenonunen haben, gestalteten Mk dln. 
Yerhiltniaan andere; der fielfach veraehlungeae Rnirtl^%i|l* f 
iKh entwirrt, Ordnung nnd Enhe war wieder inrQelplehrt, ^ 
ud der in mehreren Thellon eraehfitterCo Staat wjed^^lm- V- 
ntfgt; die Sthnno in Italien waren heaehwiehtlgt» 4pfhßMM ^e 
Spanlena nach dea Sertoriua Fall geaioliert, die Itimmehea^ 
Ydlkeraehaflen nntorworfen, die Seerlnher Tertllft nnt'^ftUi 
nnaehädlich gemacht, endlieh dergefIhrUchsto Feind der 
mer, Mtthrldatea, ao goichwtcht, daaaaein Untergang <>nv|jM^^ 
neidlich war, wenfgatena der noch nnheendigte Kri^ kefai Miyy 
Mheren ähnlleho Besorgnisse erregte. 

Nach dieser Tielleicht etwas zu weit läufigen Belenehtni^if jn' 
der Ansichten des Hrn. Gerl., die ihre Entschuldigung nnr In '.^ 
der Wichtigkeit der Sache, und in dgm Umstände finden mag," 
dass darüber noch nichts Geniigendes aufgestellt worden ist^ 
worauf Ree. kiirzlich hätte verweisen können, wendet er sich f 
nunmehr zudem Einzeln, um die vom Herausgeber versnchto 
neue Anordnung der Fragmente, so wie deren aachlichc, sprach* ^ 

liehe und hritiache Behaadinng an prnfen. ^ Wenn, ron eioer''^ 
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Mm «rt lwfkl rt%lw i giüiwüiUWopg der Mto rt u h m 
BkwlMlfiflka 4fe Bede ist« so Vetef ee weht ktbm betMide* 
im Kriftoeran;, itfi e« und^lcli ktf jedm wiiea-beiitaiiiii« 
UM Ort «DBowdiea md Ilm tciii« richuge Dwtaif m f «ftea» 
leM iFlele eM eo km dad MnUtleer^ andere la daakei oad 
mi sidit aa emiltelader tfeateliaag, aadere dagagea «a viel* 
ieal%| eidar wenigsteat aaf ta^ fiele IbaHelie Diafe Mweadbari 
tea ea vdHig verfabiieli Ist« aaafiadig nachan an woUea, wo» 
nn4 ik «elehem Zaeaauneabaaga tie geetaaden bakea» "Milder 
fcaaauateii Aaiabi dieier Fragiaeata Itadaiali darcbaat aAahta 
aalbvfea; tla iiad blase als isolirte Sitae aa betraebtea, anA 
dar Hereaayaber bat seiner Pilidi* g^aiigt« wenn er den Weit* 
ihui derselben dsrgetba«, ni)d*dle etwelfsn gtamjaatisehen 
Blfeiitbanülebkeitea er llatert hat. €Mt jadeab jenwnd dar- 
auf ans, Allea^ aaeh das Caerklirbisey erklären aad besUai- 
«an na wallea, nimm* er keinen Anstand, das, was bdahateaa 
bi Gobiet der Mof liebkell liegt, für aasgemsebla Wabrbail m 
gebei», wirflier olaM Uaterschied dss, was auf festerem Qnm»' •. 
da bnrabt, mit leerea fKragespiansteadarahflBandar, so dirfla 
diesd wohl f&r elnea genf&geaden Bewela grosser Uvthailsloei^ 
k4t und Mtlseliea Cavermögeas gelten. Als Muster efaea i# 
disselatmi Verfabreas stellt da Presse in seiner BesrMtaaf 
aad warmeiotiiehen Wiederberstelloag der Salloetlssbea Hist#- 
vlen da, aad Hr» GerL, ebgleieh er sela YorbHd atebt gaas 
eireiehiliat, fst amalgsteas nicht sehr wdt binter demgelbett 
asvauekgeblleben» da die aabeschreibliche Inconaequana, die er 
ibarall an den Tag legt, ihn auch hier nicht daxu kommen Hess, 
elaer riebtigeren Ansicht, die hin und wieder einmal darab- 
lUsU, aaf eiae folgerechte Weise Gehör zu geben* Denn dasa 
es ikacbstbcfce gleM, von denen sieb.sehleebterdin^s nicht a»- 
fsben lasst, wo sie standen und woraaf sie sich beziehen, dies# 
bemerkt Hr. Ovlseh bisweilen selbst, a. B. an Fragm. Inc. 'Ht 
«iflyalms eapra modam fluentibnaii'* wo er sagt: ad Pompeiam' 
lioQ refenint, s&d talihus frapnmUU eetktm fm m dmtt ham 
mn^gnare 9is UwL Za Ina. 141: „In seeanda festiaas eaiai^» 
tea composoerst,^^ gesteht er: quo haeerrfermda $hii^ nmeUf 
laau 162: „Consedit la ralle virgatta neroorosaque/^ waan dia 
Note: ineefia itUerpmtUi^f nem ümm&uafere heu et eserd^ 
Hbms haec crnnrnnknUg desgleieben zu Ina. 161: ,,ImbaeUla asl 
Ibrti^odo dumpendet,^ quihuic fragmenio Uom i m ig Mm * 
im» sif, mem-Um; oder an IbopISS folgendes: pttmmq»» »f^ 
ftmetre neque refeÜmre animus est. Yienn nun diese ood noell 
elfleke aadere Fragaiante nach Uro. Gerlaeh's ausdrücklicher 
Versicherang weder an erküren, noch an ihre richtige Stell« 
aa bringen sind, woaa er wahrscheinlich auch diejenigen reclH 
nel, die er im Commentar ganz mit StiltscUweigea ibergaafen 
bat» a. B. V n- Iii* 1^ fl^l-^U. Ii. la Meie., samasa «r 
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hftbeii* AUck wir fnigea« ob Stdlen wie felfwiet Fmpib 
1, S5 .»prodcM Mmmn, qote Mutw oaMomt«^ 4ie d«r V«rl 
mil de Bmie eef Lepite taiieliit welelieo der Senat , eU er 
Ten dessen Planen Kunde erlialten hatte., voa der nach Geliiei 
angetretenen Expedition zurück berief i 1*28 ,,88ncl«a allter et 
ingenio valide« die er mit de Broste rem Catnlns ▼erateht; 
1,61 ,Jociim edidorem, qnam victoribus deoebat, capit«^ die 
er ebenfalls mit de Brogge auf die bei Cosa ven Catttlve gCfMI 
Lepidtts gelieferte Sablacht bezieht; 11. 32 contineail« vir 
gravia et nulla arte cuiquam inferior die er mit Waase aof 
den Sertorius deutet; 11,47 ^ad hoc pauca piraticae adiungit 
actuaria navigia ^''^ worin er eine Anspielung auf die von Serto- 
riufi getriebene Seeräuberei findet; 11,51 ^^circumventi dextra, 
undc ferrum erat, saxa aut quid tale caput afAigebant/*^ worin 
er mit de Brosse einen Ausdruck des Schmerzes erkennt, den 
eine von Curio in Dalmatien ihrer Widersetzlichkeit Mcgea ent- 
lassene Legion über diese Strafe geäussert haben soll; II, 51 
y,at illi, quibus res incognita erat, rnere cuncti ad portas ia- 
conditi tendere,*''' \vas er wiederum mit de Brosse von der Ein- 
nahme der Stadt Aniisus versteht; Iii, 35 „quod ubi frustra 
temptatum est, socordius ire milites occoepere , non apti^ ar- 
mis, ut in principio et laxiere agmine/^ wan er mit de'mselben 
Gewährainanne auf die dem Cofisul Gellius durch den Sclaven- 
anführer Crixus beigebrachte Niederlage bezieht; HI, 45 tideln 
lenita lam Ira postero die UberaKbus Terbia permleti aont^*^ 
, «et anf die dber dfe Bnaerdniig des Serterim anfj^ebim^tei^ 
und derch Perperna beschwichtigten Hispanier gehen aoÜ: -r-« 
wir fragen jeden unpartheüscben'Lesbr, ob dieae oad JUipclie 
Fragmentelm Geriagaten rerstindliclier alnd, ak d^« SP^^^ 
Brkiining Hr. Gerl. selbs* ftr nnmiiglieli anagiebt, % 
anf gans «nsidiereni oder vielmehr gar IceinemOrnnde wreliiäH 
de Deutung nloUt einen wahren Köhlerglenben von Seiten dieä 
Erklärers voranasetat, und von Seiten der Leser in Ansprucb 
nimmt 1 So rächt aieb die Sorglosigkeit des Verf.s, ohne be> 
atimmtc Grundsätze an seine Arbeit gegangen au sein; denn 
aonat hatte es ihm nicht entgehen können^ dass bei dem Ge- 
acbftfty die Fragm. an erklaren und anordnen, die Thitigkeit 
des Heraasg'ebers in sehr vielen Fällen nur anf fiestimmong ei- 
nes negativen Resultates gerichtet sein könne und dürfe, da es 
jedenfalls geratliener ist, das, was vernünftiger Erkenntniss un- 
erreichbar bleibt, als solches zu bezeichnen, als mit anmasaen- 
der Selbstgenügsamkeit leere Einfälle und unhaltbare Ansich- 
ten für Wahrheit oder auch nur für Wahrscheinlichkeit auszu- 
geben. — Wir glauben daher , dass es uns die Leser der 
MJahrbb. gern erlassen werden, noch mehr Proben dieser völ- 
lig verfebiten und durchaaa an niebta führeudea Erklarnugen 



Digitized by Google 



sa geljen , wiewolil wir um eine grosse Aniaiil leider nicht in 
Veriegt^uiieit sind. Wir zieheo es daher vor, zu einem ande-* 
* ren Gegenstände^ zu der kritischen Behandlung des Textes, 
dbersugehen , welche wohl als die wichtigste Seite einer neuen 
Bearbeitung dieser Fragmente aniasehen ht, Biner allgemei- , 
nen Charakteristik der kritischen Leistongcn unseres Heraasg. 
können wir uns hier füglich tiberheben, da wir nur dasselbe 
wiederholen mnssten, was wir schon früher bei Beurtheiluug 
des ersten und zweiten iiandea dieser Ausgabe ausgesprochen 
haben. Denn wenn auch Eiazelaes in den Fragmenten richti- 
ger als früher in lesen ist, so giebt ci doch noch gar zu viel 
Stellen f wo die ungründllell« Sprachkenntniss des Verfassers 
' wd Mangel an «Bliinrfem Drllwll iliii die ▼orhaDdenoi Verderli« 
miaae «Hweder gtv atehl beinerkeD, ikler di« ta dmu Beaetli- 
gong geelgotleii Wage nleht einaehkgea laaten, wedtelb von 
eieem bedentendeir Fortaebrltle ■am Heueren ooeh nieht die 
Bede aein kenn. So begegnen wir Fngm, 1, 9 noek ioinier den 
Worten: ,,paoci palenteai qnomm in graiia plertqee imoaiaa^ 
rofU , dooikiationes affeclabant'^ Zwar erregte der AbletlTOa 
«ine kleine Bedenklichkeit | aber Hr. Gerl.f 4er mit der gross- 
ten WülkiMir bald alle Angaben der Grammatiker verwirft, bald 
nach Laune wieder einen unerschütterlichen Aatorititsglaubea 
zeigt, beruft sicli auf das Zengoisa des Amsianus oder Corn. 
Fronto, der die Gonstruction coneeäere in gratia alicmius mit 
«ia«rer Stelle belege. Ohne die corrupte Lesart auch nur eini« 
germaassen nach inneren Gründen zu würdigen, genügt es ihm 
BO versichern, e«? finde hier die Iiätifijir vorkommende Antijitosia 
statt (man vgl. was Kec. triiher in den Jbb. 1829 Bd. II üft. 1 
S.&1 u. 61 hierüber bemerkt hat, und iiberzeuge sich, dass es 
unmöglich ist, einen iMolnen weiss zu waschen), und mit wnhr- 
fiaft erbarmenswerther Gelefirsamkeit werden nun eine Menge 
Stellen mit ihren resp. Aintle^ern zu^ammengekarrct, nicht et- 
wa um die Mii^lichkeit oder Wahrlieit dieser Structur zu be- 
weisen^ sondern durch die Masse den Beweis zn ersetzen und 
den Leser gleiciisam zu übertölpeln. Denn piült man diesen 
grammatischen Wust genauer, so ergiebt sicli bald, dass an 
tehr vielen Steilen in correcten Ausgaben der Ablalivus ^ar nicht 
steht, sondern richtig der Accusativus gesetzt ist, dasü in ande- 
ren die richtige Lesart sich in den besseren Handschrr. findet, 
wie denn fast uirgenda der Ablatttus aosschliesslich in den codd. 
üdtf, den andere eine veraebiedeneAeffaaanngnnd Brkiimog 
«nleiaen, nnd data endüeh die inaserat wenigen Stellen, die 
jdebt enf diese Welae zn beseitigen find , ganz sp&len, oneor- 
leeten nnd dorcli verdorbene LatinitSt anageieichneten Schrift« 
ftellem angehören. Mitiolclien Antorititen aber den in Frage 
•lebenden Solöeismna an einer gültigen Stmctur erbeben an 
wlien, iai deanelbe, ela wen» Hr. Gmrl« denlaclie Provinsialia- 
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neu,, wie etwa, ,,i€h komme in der Stadt ^ um Dir la beta- 
• cbeo,^^ eiii dem Grunde für sulassi^ erklären wollte, well sich 
vielleicht aaeh gedrockte Proben golclier Spraclikennfnisf; nacb- 
^ weisen lassen. Statt dieser blinden Nai hitttcrri völlig veralte- 
ter and unhaltbarer grammatischer Ansiclitv u, »«.„u Uc* i;edan- 
kenlosen Abschreibens fremder Citate, die der Verf. nicht ein- 
'mal nachgeschlagen und gelesen hat (denn er citirt unter andern 
such Oudendorp ad Caes. B. G. IV^ 12, der die richtigen Ge- 
siohtapunkte xur Beurtheilnng der unlateinischen Struciiir M- 
fiebt und den Ablativas Terwirft), hätte Hr. GerL bewar f». 
than, d^^ Sprachgebranch s« Imbaclilciii wd^B .Qpll^ 
durch iUmaolbw, wie tedn die allgeifcetMäMpMi^^ 
Arwaietik betllnnMii tu lueen. le Bc|recli^«ii|\j^^ 
]«4 Fra^n. Hitl. III, 22, 6 sagt: nomniea eoniC099ä^\m *i 
paueomm dmidmaUmtemi^ deagüslchee Catil. JX, t ^pailfHM 
refpebliea in peeeenun petenlfaun J»t offtfe dMmma e ein fe 
Mt^^ und leg. XVUI, 12 ^victl iMneee 41 ^«iif m «pm^^iM |«- 
fereatlnaii eoneeMere,^ daas bei LivittS hiuflg v#flLÖmmt in 
s^Ummneoneeder^^ s. a XXIX, 29, XXX, 7; 2. XXXVIJf, 
le,«. X\\M,l4»d oder in dM^hnem concedere, z.B. XXVlIi, 
% 9. %XXIX, 2, 4. XLH, 53, 7« dew bei Jeslio IV, 2. t Mi . 
fiadet: „siogulae civitalee ^ lyrannorum Imperium cowcwee 
riHtf durfte webl die Temeiale Autorität des Arusianaa ata 
eehr bedenklich erscheinen , so dasa Hr. Gerl. getrost den Ac- 
cnsativos ala noihwendige Verbesserung in den Text aelaea 
konnte. Dass hierbei gai nichts zu wagen war, ergiebt sich 
aufs evidenteste aus der neuen Ausg. des Arusianus in Linden. 
Corpus Gramm. Latt. vett. T. I p. 220; denn richtig steht jetsb> 
daselbst in ^ratiam concesseratU aus dem trefifiichen cod. Gud., 
und die Worte Herrn Gerlach*s p. 51: ,^ casus sextus satia de- 
fenditur testimonio grammatici., sive Arusianus est, aife Cora, 
FrontOf^^ bedeuten also der Sache nach: casus sextus satis de- 
fenditur calami lapaueic^ welchen lapsus zu entdecken aad 
an beseitigen freilich über des Ilerausg. Horizont lag. — Ua- 
gleich weniger Schwierigkeiten für die Kritik ab die einzelnen 
von den Grammatikern angeführten Salze und Sätzchen enihal« 
teu die vollständig in einigen codd. aufbewahrten Reden ans dea 
Hiatoriea, eicht uur weil liier der Zusammenhang dem Urtheii 
«B Hftlfekthaartf eendera ench gani beaondere, weil dieaa 
jüfteke in efnifBB eehr eUen , uad areuiger eorfaai^rtea Heed* 
wiSur. entheUea sind, ae daw mh ihrer Hälfe der Teil ia da« 
nelaiea Fillea berg eelellt weidea kana. Ble BenolaaBf dieear 
ia der Valiean« Ubtiothel^ beiadUohea, «ad roai Heraaag. aiÜ i 
Vet 1 Q. 2 beaeiebaetea Ikadacbrlfl elawl Hra. teL bei Aib» 
4raA dei Texlei aeeb nicht la Gebele; et Ueai eich deber e»** 
warlea, desi er im Cemmentar aeohMglieh die.fr&httrea Vaiw 
' eclien gel «cheo wiride. Alieia daae dieia aiehl evf eiBa|p*> 
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nugende Weise geschehen ist, wollen \%ir au der !m ersleo 
Buche befindlichtn Rede des Lepidus (Fra^m. I, i;>.] darthuu, 
mriewohl hier das Meiste auch olme liandscliriftliche Hülfe gc- • 
bessert werden kann, ja bisweilen ^egeri die codd. zu ändern 
ist. So wird z. B. § 1 die Vuli^ata: Clemenlia et probitaa 
Testra plurimum timoris mllii faciunt, ne in tutaudis pericuiia 
magis, quam 2/i oiciscendo teiieatnliü*^ hinsichtlich der Tor 
" Ttlciscendo wiederholten Präpos. nicht bestätigt^ so dass fast 
anzuoehnien ist, da^ä dieses zweite 2/^ von einem der frühereii 
Herausgeber herrührt. Allein der SpracJigeb rauch maclit ea 
iiichttj desto weniger nothwendig, und llr. GerL^ der es im 
Texte einklammerte, im Coramentar aber verwarf und eine 
verschiedene Bedeutung der Structur teiieri in aliqua ra und 
leneri aliqua re für diese Stelle gellend machte verkannte hier- 
mit das Sprachgesetx , welches, auf ^utern Grnnde beruhend^ 
verlangt, dass in Comparalivsäizen die Präposition wiederholt 
werde. Man vergleiche die genaue Krorterun^ dieses gramma- 
tischen Gegenstandes von Otto im Excurä zu Cic. de Fina. 
II, IS, 40 p 4024 — 41)9. tJebrigcns liegt es am Tage, da&a . • 
hier in durch den vorhergehenden liuchstaben m verschlungen, 
oder vielmehr wegen gleicher Gestalt übersehen wurde. — § 2 
hat sich Hr. Gerlach durch die Autorität der beiden Vat. codd. 
entschlossen, das völlig sintilose non'tninus hinter fwminis, was 
er im Text nur eingeschlossen liatte, ganz zu verwerfen. Mit 
Aeclit. Nur brauchte er nicht erst auf diese Autorität zu war- 
ten; denn man sieht auf den ersten Blicke dass dieses non nU- 
ntis aus nominis entstanden ist ^ fibendaselhsl steht unpas- 
send in der Vuigata : qui dominatioals $uae in vos servitiuni 
■oum mercedem dant;^^ denn es ist.kein Grand vorhanden, die , , 
Persönlichkeit der ungerechte« HacbHiebor in Oegensals aiu an- 
dern hervorzulieben. Daher ist das Prottom^ mum ooptrei^if 
mit Vat. 1 u 2 lu streichen, wai Hr. Gerl. unterlatsoii liat.~ 
Umaitteibar darauf Ist eine Covmpttt im Texte, die weder vop 
Hrn. Gerl. geahflet worden Ist, noch durch die Vat. codd. te- 
nettigt wird. £8 heisat n&miiali: ^et tUrumque pnr laluriani 
»alont, quam optnmo iure Uber! sgere;^ idieln worauf dan 
uirumque gehen soll, ist nieht cIttBOseben. , Dias« führte 8<^ho|i 
Ciacconins , jedoch adne Enendntion näntfl ttt dnrcliant vei> 
fehlt ; Corte dagegen beang ulTum^ auf ifomtnnttofiai nnd asr- 
mlium^ was denn aueh^ wenn man bei dieser Lesart beharrd 
^chehen nrnss. Aildn indem er in iamntaioMa supplici 
SuUae^ so cntstebt für den vorigen Sati dne Dnfermmtbel|| 
nnd die Schwierigkeit dea darauf folgenden whrd nicht groben«. 
J)enn der Sinn der Worte des Lepidoa Ist kein tinderer, als din- 
ier: ich kann mich nicht genug über die Anhinger dna SuUn 
wundern, welcbe, nm endk tfframUdren zu komm (dominn- 
tiouis w vos), ihre eigne Sgbvnrel ium Lohne nnd OoCer bfln- 
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^ . : ^ * gen, nämlich dem, der ihnen das erstere gestattet. Wie pastt 

• ■ nun hierzu et utrumque per iniuriam malant, quam optumo 

' iure liberi agere? Denn utrumque^ wenn es richtig wäre, könnte 
. .^^ • sich nur auf su^et geschiedene, aber coordinirte BegrilTe bezie- 
\ *' hen, während doch nur ein HauptbegrifT, nämlich servitinrn^ 
^ f ■ Torausgeht, dem der andere untergeordnet ist, wie man leicht 

i ' sieht, wenn man den Gedanken also vereinfacht: Satellites 

V «IIK * Sullae nequeo satis mirari', qui^ ut vobis imperent, aer vi facti 
•"^ 9unt, Eben so wenig ist auch die Beziehung der Worte per in- 

*^ iuriam klar, die durchaus nicht auf dieselbe Weise mit domi- 
^ ^ . % ^ ' natio und servilium zugleich verbunden werden können. Alle 
' J diese Dunkelheiten verschwinden, wenn man mit Veränderung 

,1 ] eines einzigen Buchstabens statt utrumque schreibt utcumque^ 
N; * , * Trie Bothe in der Vorrede zu seiner Ausg. p. IX sehr sinnreich 
*• vorgeschlagen hat. Oifenbar ist der letztere Satz nur eine Er- 

iveiterung und Verdeutlichung des im Vorliergehenden enthaU 
k .' tenen Hauptgedankens: „die Anhänger des Sulla sind «Sc/areTi," 

; ' ^ indem der Redner in einem doppelten Gegensatze das stattfin- 
Jt dende unrühmliche Verhältniss seiner Gegner, und die Bedin- 

«. 0^ing desselben dem von ihnen verschmähten ehrenvolleren 
^ Verhältnisse und dessen Bedingung gegenüber stellt. So eni- 

{ sprechen sich also auf der einen Seite die Worte utcumque und 
, • liberi^ auf der anderen /)er iVimriam und optumo iure ^ und der 
^ Sinn des Ganzen ist: „ich kann mich nicht genug über die An- 
hänger des Sulla wundern, welche, um euch tyrannisiren zu 
: können, ihre eigene Sclaverei zum Lohne und Opfer bringen, 
' und lieber in Ausübung unrechtmässiger und schändlicher Ge. 
' . walt (per iniuriam) auf jede, sei es auch die unrühmlichste und 

* schmachvollste, Weise (utcumque) leben, als im Genuss des 
herrlichsten Rechtes frei sein wollen/'' Zum Ueberfluss mag 
^* . noch bemerkt werden, dass in der Stellung der Satztheiie ein 

Chiasmus statt findet, und dass zur Veränderung des Aus- 
' % ' drucks, wie häufig bei Sallust, dem Adverbium im anderen 

Gliede das Adjectiv entspricht. Hat es nun mit dem, was wir . 
über die Schwierigkeit und Erläuterung dieser Stelle gesagt 1 
p haben, seine Richtigkeit, wie wir fest überzeugt sind, so folgt ^ 

|F- ^ hieraus, dass Hr. Gcrl., der mit tiefem Stillschweigen darüber 4 

•# . wegeilt, als wäre Alles in der besten Ordnung und Klarheit, 3 

den Pflichten eines Kritikers und Erklärers sehr schlecht nach- 
gekommen ist. Ja nicht einmal die Interpunction ist auf eine 
«inngemässc Weise eingerichtet, und um nicht durch Hersetzung 
der ganzen Steile zu viel Raum wegzunehmen, bemerken wir 
bloB, dass das Colon hinter dunt in ein Comma, das Colon hin- 
ter agere in ein Punctum, und das Comma hinter proles in ein 
Ausrufezeichen verwandelt werden muas. Ueberhaupt zeigt 
Herr Gerl. in diesem Puncte eine grenzenlose Nachlässigkeit, 
indem er die abgeschmackteste Interpunction früherer Ausga- 
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Ben oTine Bedenken- wiederholt , woron wir aus dieser Rede ' 
nur zwei Beinpiele anführen wollen^ die falschen oder oonfitzen 
Zeichen in Klammern eiuschiiesseud ; § 6. Quin sola« oniniun)[,J > 
post memoriam honiinum[,] supplicia in po^t fuiuroa composuit, 
[:] quis prius ininria quam vita certa e8«et,[:] pravitaumeqoe per 
aeelerit fainianllBtm adhof; tatm fiilt,[;] dum yoty mein gra- 
TiorbaerfitUU a repetunda libertale terrcmliil. — $ 12.Soci4H 
rnm «i LaiU magna Tla[J drltote p«r nnam prohibenlur, [:J «I 
plebia Innoiii« patrins aedcf ocoupavm prad tatalliles« — 
Geben wir Ja ier Prifting der von Hm. Gerl» faviblleo and 
ireriheidiglen Letetten weiter, an treffen wir $ 4 «. 6 nnll dia 
Worte:- uNam qnid n FjrnrbO| Handbale Pbilippoqne et Aft* 
liodio defenaum est aHnd, quam libertta et anae cnlqne aedee» 

I;] neu cni, nitf legibus, pareremusl quee euncta %emefom lato 
lomniua{,] quasi ab ext^nia rapta[J tenei^^ Als hier der Hei^ 
nna|^« die richtige Leaart ^^9taem9 iste R/^ in den Text nahm, 
wnaate er niclit, waa er that| d^n trotz der geoügendaten ine- 
aeren Zeugnisse Ter wirft er sie' wieder im Commentar und er* 
kürt sich für die platte Interpolation saevus , weil Jenes vom 
gewöhnlichen Sprachgebrauch allzu entfernt sei, und zweitens 
weil die GraoRamkeit ein nicht unpassendes Epitheton für den 
Homulus, lind ein selir pa^^sendes ft'ir den sei, auf den 

es hier abgesehen sei. Iiiw iefern aber in diesem i^alle von ei- 
nem ^rwölijilicliPH oder nicht gewöhnlichen Sprachgebrauche 
die Rede sein mü^se, ist nicht einzusehen, »ubaLd der Aus- 
druck nur zweclcmässig und dem Sinne entsprechend ist. Da 
nun Sulla, der die anniassende Einbildung hegte, den Staat 
durch seine Einrichtungen wieder befestigt und gleicbsani von 
neuem ^e^ründet /it Iiabcn, deshalb von Schmeichlern wohl 
RomuiuH gtMiaiint werden moclite, wie denn dieser Namen nacti 
Livius V, 4Ü, 1 dein Camillus von seinem Ile^re gegeben wurde, 
nnd dem Augustus vom Senat gegeben werden sollte, Tgl. Soe- 
ton. Angost. c. 7 und Flor. IV, 12,(16, so liegt es ziemlieh nahe, 
' daai der erbitterte Lepidna den Salle einen perkebrim Rom»- 
loa, d, b. daa Gegentheii Tom Romelna nenntei waa in dem 
.Worte acaevus liegt. In prignanter Kikne bat alao Saiioal de» 
■lit eigentlicli dieses gesagt: qoae conctn Islir, ^t* tarUum tibeti 
mij fguemadmodmn JRamulmSy eonditor cwUoUm 9U^ ut mrmr 
Mit reipuhUcae^ quaai ab ezternia capto tenet» — > nnd ea branofat 
wolll nicht erat geneigt an werden , daaa dieser Oedanke in der 
ganzen Tendenz der Rede weit besser begründet ist» als der 
blosse Vorwurf der Graosamiceit Da nun diese Lesart nicht ' 
l^loaa in Vat 1 und dem Ten Carrio benutsten Vat. 3 steliti 
sondern auch auf eine unwiderlegliche Weiae von Seivina na 
Virg. Bel^ili, IS bestätigt wird, indem er unsere Stelle anwen- 
det, nraperveritm M eri&uterny ao ist es olfenbnr, dass »iah 
Hr. Gerl. ala einen ecoevoi oritieoa et interp rei geneigt iMt. 
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'•§11 flchreibl er essuiut imperio, was man, wie wobl 
Frafai. lU, 22, 6 eMO/ «^Altai fjwktamtt iür eiieo Dnidb;- ^ 
Mlir bttte« kteate. Allcia da «r iii auMrer SltUe daa rich-.^ 
ti|« «Mtot Twitate mm Vti. 2 lafillurt, olm a»M hlA- 
■IchUtefi 4«r in Test eteibeadea Form MmfiKin bemerkea, «o 
^1 er lcUter««Mlrdtifltr richtig, vad berficiiert daoiit die 
Ledla aitt eiMM neaen Werte, luid die laL Sprae|ie mit eiacp 
^Iwnea BUde, vofar aun ibm vidleiciit aarlaMfem Danlc wie* 
mm wird, ale ee eiae erfötaliclie UcberlidteÜ ist, dea Be* 
ifrlffdes Verlastigialietts aatar dem Bilde AnüerauMmikent aut ^ 
ttttai daripestellt la seiiea. — Eine gewisse Schwierigkeit, nicht 
sowohl Ja der Feitstelinag des Textes, als vielmelir in der Br- 
^iLlirung vnd der damit zusninmeabsiigendeaioterpaaetiea bietet 
•der § 16: » At obiecta«; aiilii possessiones ex boois prOMipto-^ 
rem: qued ^idem soeiemm illius vel aiAximan est, aea mi^^ 
neqne quemqetm omninm tutum fuisse, ai recte l^renius. 
Atque iiis, quae tarn formidine mercatas aum, pretioy soluto 
iure, dominis tarnen restituo: ncque pali consiliom est, uliam 
ex civibuk praedam esse." Um uuscrn Lesern eine anschao- 
liche Vorstellung zu verschaffen, wie sich llr. Gcri. in derglei- 
chen Fällen benimmt, so erlauben wir uns die ganze bieher 
bezugliche Stelle des Commentars, mit genauer Beobachtung 
der Interpunction und sonstiger Eigenthümlichkeiten mitzu- 
theilen, indem 6ie zugleich aU Bei^^piel der kritiachen, dialecti- 
-sehen and stylistischen Kun«t des Verf.s gelten mag. Er sagt 
alto p. 59: „/>re/io soluto iure dominis, seusua variat mutsta 
interpunctione; nam et pretio soluto dicitar, et iure soluto, et 
sunt qui ii/re dominis jungendum esse censeant; jam pretio siH 
luto bene dici, satis constat; et recte aiiquis dicat, cum maiore 
^'i dictum esse quam nimplici pretio, ita ut positum sit pro iusto 
pretin et praeaenti quidem pecunia soluto; qnibos opposita est 
emtio specioss, qualem Cleero describit in Orat. pro l(osc Am. 
^jmn töktto si jongantari hee a^ecit Orator, ut faciiE^a^^ip 
eaeaeeret, quippe quod eo tempore factam est, qdiK^i^dh . 
iOmalbBi Heebaat; jw0 damäik Cortiea al Weaaiof^ jungende 
aeas a a t aat; lUe pro efemflolaadetTifre jroiilor epadCkm- 
intm^ addl aelerat de; la Verr. 2»B1: „non qtut^ro Jwr9 a» 
^-^fmiB aiatlabBiei^ aem verbnm eaiataiitifam edditam aibil^ 
mlat5 aibUoBdaai tameo mihi haee verlmram e^positlo da- 

1 ! 

i 

*) «es. bemssbt bim eia fir eUsoml, disi «r, ao oft sr ba F<^ 
.gseiea aosh Binastass aas Hm. Gsriadi*s Osamisatar aafahrtf Imasr 
g«iiMi 4— Origiaal wisdeifebeii wlti» Bis Iisssr migaB iabar dia 

darin ▼orkonuneBden grob«B VsratSaw gvgea biterpnactioB, nnd die 
NaehläMigkeilsn ia ilnir«i|dBDg das Caisifrimakw aidit ihmt ote dem 
Gsncastsa» aoadam 4sm Anlsf aamsbasai 
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flidtti ?U«tar) Mqpie a WtMioUntadan«»!, OratFMl. 
cum legtUU ütre adhwepmntibMt^ nM adjeeUvii «I p«r- 
tidpilt livfte posse iun^ aeiad oefit; pyvln obfCDiiot Ctrrio: 
,,91196 pdw tddiMUia timore quodan ton nercftliit» «%doniiai8 
fioluto pretfo regtitao: jminqois; fateor, sed Imcq resiitunii*^ 
ictlicet pretio soluto cum restitmik conioRgid qnod liaud absofu 
du videtur, nam Lepidum tarn iDagnanimum et liberalem fubh . 
te« oft gratis bonis eiatit cederet, valdedabito, aed hac expU« 
calione probaU, etiam iure dominis otique juogenda aunt. Jam 
qaae80, tecum reputes, num probabile ait, hacc Tcrba: pretio 
sohtto jtire dominis restituo Salnstiani jüngere voluisse? itaque 
jta intt?rpLiii^'endum ce/tseo : pretio solnfo, jtire; dominis tojiien 
restUuo; ita solum sequeiis tarnen h^büi, quo referatur; jtire 
euim addit, quod, cum pretium justuin solvisget^ recte poases- 
•er dicebatur/^ — Ree. stellt einem jedt^ii anliciiti, der 
gich durcti ilicsc lan^e Exposition obiie Riihepunct hindurch 
gearbeitet hat, >ie für so schön zu lialteii, als tij beliebt; er 
gelbst jeilocii kann niciit anders, als sie für ein breites, or- 
theilstumpfea und zu einem durchaus laischen Resultate füh- 
rendes Geichwätz erklären. Da es aber zu weit tnhrcü \vürde| 
alle einzelnen Verstösse gegen Logik, GraiQiiiutik und stylisti« 
£che Form zu beleuchten, abgesehen Ton der Unerquicklichkdt 
dieaea Geschäftes, so wollen wir blosa die zoletit anfgettelUe 
Bfklirung unaerej Siell« berichtigen» Indem also Hr. Garlaeh 
inlerpuugirt pretii0 «oltilo, jure^ und beide« aüsum Toraue- 
•tebeaden Eelativaatae liebl, ao ▼eranlaaal er hierdoreh elae 
laaie Taatolo||e «ad einen Widerspruch mit deo Worl^ii for^ 
mddkm mercaius mi. Deoo waa wird doreh den Zatats 
M^hgto fir 4ea Gedanken fewonim, da achoa im Begriff den 
.Xaafena die Eih^onjg dee Kaafpreiae« mil ealhalten Jett Die 
Meiaang aber, ee aolle dnrch diesen Zusatz verhütet werden, 
dam man nidit etwa an einen blossen Seheinkaaf denl^e, Ist rein* 
aua der Luft gegriffen <, da der Zusammenhang nach aiclil im 
Entferntesten auf diese Idee fahren kann. Einen gewaltigen 
Widerspruch bildet zweitens äffe mit dem Vorhergehenden. 
Oder konnte wohl Lepidus, der ao eben dem Sulla die Zerstö« 
rang aller reohtUcben Verhältnisse als die grösste Schändlich- 
Jtefct vorgeworfen hatte, und der zugleich gestand, die Güter 
der Proscribfrten nur aus Furcht, also mit iniierera Wider- 
willen und Abscheu, gekauft zu liabeii, konnte rer hinzufü^eo, 
dass er unter diesen Umständen rechtmässiger Uesitzer gewe- 
sen sei? Masate er nicht befürchten , dass sogar der einfähig;- 
ste der Qniriten diesen Unsinn auf der Steile merken wurde? 
Jedoch diess hat auch Lepidus gar nicht gesagt, wenn man nur 
eeine Worte richtig construirt und seinen Gedankengang rich- 
tig Terfolgt. Es gehören nämlich die Worte pretio soluto iure 
Bioht auffi ZifiachenaaU, soadar» «um HauptiatSi und %war so, 
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i^wnpreiio mit restituo tmmm dmnimB t« ferliifideii Iii, 
imio iure aber die Bedeutung einet ZwIechemnUes hat, 4m 
diafu dient, das pretio restituo tu motidren. Hat man m 
erst die Beiiehung der einzelnen Theile des Satzes su einander 
richtig erkannt y so ist eigentlicli keine Schwierigkeit %orhaQ> 
den; höchstens besteht sie darin, dass eine allzugrosse kürze 
das Verbältniss der Satzglieder nicht ^anz deutlich hervortre- 
ten iässt, weshalb wir, um den Sinn klar zu machen, den Satz 
mit den nöthigen Erweiterungen und erklärenden Einschaltun- 
gen also TervoUständigen: „Atque illa, quae tum formidine 
roercatuB sum, pretio quidem (quo ea emi) restituo^ nani aliier 
fieri non potesi, iure soluto, sed restituo tarnen domlnis, d. h. 
ich habe, durch die Noth der Verhältnisse veranlasst. Guter 
der Proscribirten gekauft, obschou es unrecht war. Doch su- 
che ich mein Unrecht wieder gut zu machen, indem ich das 
Gekaufte den alten Besitzern zurückgebe, (zwar nicht umsonst, 
sondern) gegen Zurückerstattung des von mir gezahlten Kauf- 
preises {pretio), (was man nicht unbillig finden wird,) da (iji 
jener Schreckenspcriode ) aller Rechtsbestand aufgelöst war, 
(aoluio ütre) (also niemand meinen Schaden Terlangen ktnn, 4m 
ich sieht die Varanlaasung zu dem VerlatI der Gfkler w^J^ 
genug, ich gebe was ich gekiuft, wieder berans, ood^EUnMi 
niclit mhSremdma Got b^reichern.^ So ist, weon wir um vea 
dieser Pur^hrtae wieder le den ietehiiacheii Wo|^||fr* wendca^ 
impreihWuupjfUre^ reiiituo^ and de der Begriflrm>esljtee 
'^dareh pretio betchrinlcl wird, to wird diese BftdiiiiBknng 
dvreh d9M tarnen reeiiiuo wieder eofgehoben, inddii^ 
rückgeben gegen Erstattung des Kaufpreises immer nl^h €k 
Zurückgeben ist und in dem damaligen Falle wenigstens besser 
war als das Behalten. — Eine ähnliche, wiewohl etwas grd^ 
sere Schwierigkeit enthalten die bald daraaf foigend(|MVMiB 
§ 18: ,,Neqoe iam quid existumetis de Uio, aed qüaKui ^la 
andeatia, Tereor: ne, alius alium principem exspectantes, ante 
capiamini, non opibus eius, qoae futiles et corruptae sunt, sed 
▼estra socordia, quam raptum tri licet et quam audeat tarn vi- 
deri felicem.*-^ Kostete es nicht zu viel Raum, so würde Reo: 
auch liier den Commentar Hrn. Gerlacirs vollständig zum Be- 
eten geben; denn er ist noch trostloser als das eben angeführte 
Beispiel, und entbehrt in dem Maasse alles Fundaments und 
Gehaltes, dass nach unsäglichem Gerede völlig im Dunkeln 
bleibt» was denn eigentlich die richtige Lesart und Erklärung 
sei, welchem Uebelstand aber der Hr. Verf. damit abzuhelfen 
versucht^ dass er den Knoten zerhaut, und versichert, Sallust 
habe sich selbst in einen inconcinnen, ungerundeten, unrfiyth- 
mischen und kraftlosen Perloden verfitzt., entweder aus Zufall, 
oder absichtlich, um die verworrenen Gedanken des Lepidus 
künstlerisch zu bezeichnen, und deshalb habe ein Ausleger ei- 
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^«■fllcb anch nichts hierbei mu ihnn. Es ist diess dasselbe Ib* 
terpretenkiiiMtatiiGk, welches Hr. Gerl. im Cetil. XXXV, ] an« 
"Wendete, wovon Ree. in den Jbb. a. a. O, 8«M gesprochen hat, 
weshalb er hier davon gchweigt. Uebrigens verhäll et sich mit 
^tem Sinn des in Frage stehenden Satses also. Der ?ou Lepidue 
ausgesprochene flauptgedanlLe ist dieser: ich befrirchte enerer 
Feigheit und Lftssigkeit wegen , dsss ihr Töllig geknechtet wer- 
det, undswer dass diess noch eher geschieht, als Soiia hierzu 
lästere Anstalten trifft und gewaltsame Msassregeln ergreift; 
Ihr seid vermöge enerer Indoleni schon Knechte desSuila, ehe 
er selbst nur zu glauben wagt, dieses Ziel, wonach er ftrebt, 
erreicht zu haben. Hieraus ergiebt sich nun 1) dast raphum 
tri falsche Lesart der codd., und dafür zu setzen hi raptum 
ire^ wosa man jedoch nicht mit Corte den Sulla als Objecto 
•ondem vielmehr als Subject zu suppliren hat; 2) dass capi im 
Geg^wutz SU capfti/n Ire nicht dieselbe Beziehnng bat. Insofern 
ersteres hinsichtlich der iiömer helsst durch passives Ver- 
hallen in Knecht schcfft geralkeUf letaleres hhiskhtlleh dea 
Sulla bedeutet durch Anwendung geeigneter Maate" 
regeln die Knechlschoft herbeiführen; 3) dass diese doppelte« 
Besiehnng durch den Zwischensatz „non opibns eius — sed ve- 
ttra >inrordia'* motivirt wird; 4) dass die Frageform der bei« 
den Glieder des Vordersataea nur die Geltung eines einfachen 
Objectes hat, wovon das erste affirmativ, das zweite negativ 
Ist ; endlich 5) dass der ganze von ne abhängige Satz nur zur 
Erläuterung und weiteren Ausrührung der einen negativen Sinn 
habenden Worte quantum vos audeatis vereor dient, und daher 
fuglich durch ein nämlich^ wobei man allenfalls auch ds9 
etereor noch einmal wiederholen kann, sich dem Vorhergehen- 
den anreifit. Sonach ist der nach Hrn. Gerlach*8 Meinung völ- 
lig confuse Satz also zu übersetzen: „Auch bin ich jetzt nicht ' 
aowoYil wegen eueres Urtheils über ihn, als treten eueres Man" 
gels an Kühnheit und Energie besorgt^ nämlich dass ihr nicht. 
Indem einer auf den Anfang des andern wartet, eher In dlei 
Knechtschaft gerathet (nicht durch seine Macht, die elender 
Art und geschwächt ist, sondern durch euere Indolenz), als er 
selbst eifrige Anstalten treffen ksun, euch zu knechten, ja eher, 
als er wagt, auch nur so glücklich zu scheinen. — Wie wenig 
Hr. Gerl. durch eine richtige, auf genauer Beobachtung der ein<« 
seinen Erklärungsgründe beruhende^ Argumentation vermag» 
zeigt ebenfalls eine in der Rede des Philippus bcfindlirhe Stelle, 
Fragm. 1,19,7: „At tum erat Lepidus latro mm ealoiiibiis et 
paucis sicariig , quorum nemo non dlnnia mercede \ilaiii inuta'- 
▼erlt; nunc c^t proconsnl cnm imperio, nouemto, »ed dato a 
Tobis, cum legatin edhuc iure parentibus.'^ Es fehlt liier näm- 
lich im Vat. 1 die Negation non nach nemo^ und Hr. Gerl,, der 

aia in Taat hat| verwirft sia wieder im Conimentar, mit grcMaer 
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Zustimmung von Orell! in den NJbb. UXr Bd. Is TTeft S.' 4S. 

^ Das8 die Entscheidung iiber die Negation von der Erklärung 
der Worte diarna mercede vilam mulare abliängt, liegt am 
Tage; indem nun Hr. Gerl. bciiauptet, mutare aliquid alt" 
qua re »ei so viel als vendere (was er mit lug. XLIV, 5 „pr«e- 

^ 'das mutare vino advectitio^' belegt, wo vom Tauschhandel die 
Rede ist), so weiss er nun hieraus^ dass Philippus die Feigheit 
der früheren Anhänger des Lepidus und die Schiräche seiner 

* Parthci schildern will, indem kein einziger der Seinigen für 
den gelingen Preis des täglichen Soldes sein Leben zu ver» 
kaufen bereit sei, weshalb non auf keine Weise zu dulden. 

^ Allein der Gegensatz, in welchem die folgenden Worte nunc 
est consul cum imperio etc. zu dem Vorhergehenden stehen, 
lehrt aufs deutlichste, dass Philippus nicfit von der Feigheit 
. und von dem geringen Eifer der vorigen Anhänger des Lepi- 
dus, aufweichen dieser nicht habe rechnen können, sprichti 
sondern dass er ihre sittliche Verworfenheit und bürgerliche 
Verächtlichkeit schildern will, während Lepidus jetzt mit ge- 
setzlichen und ehrenvollen Mitteln seine schändlichen Zwecke 
zu erreichen suche. Die frühern Genossen waren Leute, wel- 
che von aller Habe entblösst und jeder rechtlichen Beschäfti- 
gung entfremdet mit dem gefährlichen Handwerk der Banditen 

^ und Meuchelmörder ihr nichtswürdiges Dasein fristeten, und 

^ jederzeit bereit waren, für den Preis eines Tagelohns ihr Le- 
ben zu wagen. Demnach heisst diurna ?Hercede vi tarn mu^ 
tare nicht das Leben gleichsam als Kaufpreis zahlen oder 
wirklich hingeben, sondern nur es einsetzen, es daran wagen, 
mit lebensgefährlicher Arbeit den Unterhalt gewinnen. Dass 
nur von einer möglichen Hingabe und von einer Bereitwilligkeit 
liicrzu, aber nicht von einer uothwendigen und wirklichen die 
Rede ist, liegt ausserdem in dem Conjunctivus; und wenn man 
hierzu in Erwägung zieht, dass der ganze Relativsatz nur eine 
Charakteristik der stcarii enthält, so bleibt es keinen Augen- 
blick zweifelhaft, dass 7ion zu lesen ist. — Aehnliche 
ungenügende kritische Behandlung haben mehr oder weniger 
auch die kürzeren Fragmente erfahren, wovon wir nur einige 
Beispiele anführen wollen. Fragm. I, 75 „At per omnem pro- 
Tinciam magnae htrn[^cesque famae'] quum ex wo quisque ter- 
rore quinquaginta aut ampliud hostium milia, novas iinmanes 
t[eras] oceani acc[i/]as, corporibns horninum vesci conten- 
derent. " Hier sind wir mit Hrn. Gerl. über die Wahrschein- 
lichkeit der beiden ersten Ergänzungen Maio's einverstanden; 
aber wenn er hinzufügt: „sola vox in qua offendas est accitas; 
fed vel hoc ita explices, ut additum statuas ad rei miraculum 
augendum,*'' so ist diess eine nichtssagende Erklärung. DeniL 
oceani accitas lässt sich nicht verbinden, und feras oceani ver«^ 
buuden giebt nicht etwas Wunderbares, sondern einen Unsinn. 
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Nah ^enng liegt aber die Verbesserung des lückenhaften Wor« 
tes acc.as in accolas^ was wenigstens für sich einen Kerstan« 
digen Sinn giebt, wenn gleich das Ganze etwas dunlcel ist and ' 
bleibt. — Inc. 140: ,,Ili sunt, qiii secundum pocula et alias res 
aureas, diis sacrata instramenta convivio mereantur.^^ Filsch- 
lieh nimmt hier Hr. Gerlach an, dass secundum corrumpirt sei, 
während er von der Corriiptel eines anderen Wortes nichts ah« 
net. Denn statt mereantur Ist unstreitig zu lesen tnercantur^ A 
secundum 'aber bedeutet nächst und acheint also etwas uuge*' 
wöhnUeik Ar prasimr f^etsl sa sein. — Inc. 11^ : „ CJt in Af . 
Mario cnm fncl^rioi erura per artna eipIrareU* Diese Worte 

- kalten wir allertfuigs mit Hrn. Gerl. für ▼erderbeo; elleiii der 
Fehler liegt nleht in fracta^ weAr er JraUw emeodlrt, wora ^ 
daa ersilitende twn nicht pant, da der Sets oflieiibar mehr be- ' 
. Miretbend ist Wir flanben daher, dass flallQSt f esebriebe«' ^. « 
bef : Ol in Bf. Harle« ^ fraela prioa craraf ut per artaa ex- ' 
pirarel, Indem etwa Torhergegasfsn eeln ma^: In pluHmit ' 
nefandae crudeliiatis exempla edidU% rntinM, MaH» ete. — ' ' , 
Mehrere Fehler finden slcn Fragni. V, 9: ^^Ibus de caiisaie 
SvUam in riWorta dictatorem descendere egno, uni siH aanir- 
gere seile« eaput aperire solitum;'^ desg^ae. 0(: ^l|pgi^jlo- >i 
ria tribnnus mlAtttm in llispania T. Diäl#lniperante, magi^ mm 

. hello Marsicot parata mllltnm et armoraoaliiil. Multaqve tum V 
dnotn eius cnratay primo per ignobilitatem, delnde per iatl-' « 
diam scrlpternm parum celebrata sunt, CommimtM faciem suam 
oatentnbnt ^ aliquot adrorsis cicatricibus et eflfoaao Odilo. Quo 
nie de honestamento corporis maxume iaetabatur: neque illis » 

I aoxius; quia'reliqua gloriosus rctinebat. Dass das erstere 
Fragment zu schreiben sei:, quitus de caussis SuUam dictato^i 
rem um sibi descendere equo etc., und dass im zweiten, aus- 
ser mehrfach veränderter Interpunction, die cursiv gedruckten 
Worte richtiger also lauten: celata sniit^ quae cominns f 
cie 8ua osteniabal ^ hat Recens. vor einigen Jahren in seiner 
Comroentatio de Sali. Fragmm. p. 22 u. p. 21) — 31 ausfiibrllch 
nachzuweisen gesucht. Dass indess ilr. Gerl. von diesen Ver- 

* besserungsversuclien keine Notiz genommen hat, iüt nicht za 
Terwundern, da er sich auf einem altzuhohen Standpuncte sub- 
Jectiver Einsicht und Unfehlbarkeit befindet, und von keinem ^ 
Benereu Ileraasg. des Sallust, am allerwenigsten aber vom un« 
terzefchneten Ree. irgend etwas anzunehmen geneigt ist. Ja er 
nnd ea losar angemessen, auf denselben in Bezog auf die ge-v 'v 
■eii^ie^llllDralpti» einen aebr himlscheii Ausfall lu naeben, -.^ 
Mm er «fie Tandem dieser Sdirlft, werln Reeb, claslg rea 

^ ddir Sueben tfiacft Wahrbeii geteitel, die Miasgriffe und frr- ^ 

•tiiimer, die PlanlesIgkeU ond Dnkritlk, und die darauf eni* 

'Mixende bBebsl feringe Brandkbarbeit d« |a mm4^$kM , 
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mit folgenden Worten darstellt. Vol. III p. 101: „Kritzias De- 
brossiiira , viriim de Salliistianis fragmentig optime merituni, 
acerbissima laceravU vituperalione. Man konnte glauben, 
dieses Urtheil habe seinen ei^rentlichcn Grund darin, dass der 
Verf., dorch uninä<sige Eitelkeit zunächst in Bezu^ auf sich 
selbst verblendet, iiberhaupt den Wahrheitssinn verloren habe, 
80 dass ihm jeder Tad(;l unerträglich ist, und da88 „Jemandem 
mit den triftigsten Gründen seine Irrthi'imer nachweisen*''' bei 
ihm unwillküliTlich so \iel heisst als acerbissima i^iluperatione 
Incerare. Allein die Sache verhält sich zum Theil doch anders. 
Denn wiewohl er an unzähligen Stellen der Autorität von de 
Brosse folgt, und dessen Hiriigcspinuste für Wahrheit nimmt, 
80 konnte er doch nicht umhin, mitunter zu bemerken, dass 
die Einfälle des Franzosen nicht Stand halten dürften, und er 
l erlaubt sich daher über seinen Meister Aeusserungen, wie fol-- 
gende: p. 9. „Debrossius lacunas multa cum arte sed non satis 
'ex rcrum fule supplcvit/^ p. ()4. Debrossius saepissime in eo 
erravit^ quod idem fragmentum ad duo loca diversissima (raiit.** * 
p. 75. „Debrossius expeditioncm Forapeii confi/Liit, quam omneg 
Xenim scriptores Ignorant.*'^ p. 70. „Paenc putidum est enar- 
'rare, quunta cum iemeritate et i nco nsid er antia ' * 
Debr. saepius pauca verba ordinaverit.'^ p. 77. „Quae Debr. 
inter fragmenta reltulit; sed haec verba ipsius Sallustii putare 
absurdum est.*'' p. 84. „Debr. hallncinatur ^ quod proeliuni 
Sagunlinum hoc IVagmento illustrari opiiiatur. p. 8i>- ^AfX 
qua re ridivulus Dcbrossii error notandus.''^ p. IIH. ,,Debr. 
Tt'diculus , qui ii^dcm verbis utriusque ignominiam a Salustio 
notatam statuit." p. 130. ^^Ridiculus est Debr., qui Catuli ^ 
exercitum intelligit." p. VMS. „ Debr. verborum ambagibus ni-^ 
hil aliud, quam insciciitiam tesit.'^ Wie Ilr. Gerl. nun, nach-, 
dem er dem unglückseligen Debr. solche Miogen gemacht hat, ^ 
von dem Unterzeichneten, der die Beireise für die Ungründ- ' 
lichkeit des französischen Herausgebers in Masse zusamvien^'^ 
gestellt hat, sagen kann: virum de Sali, optifne meritum ocer- 
iissima laceravit vituperatione ^ ist schwer einzusehen. Doch, 
den Schlüssel hierzu liefert das Sprüchwort: ein Lügner (maa. 
setze hinzu: auch ein Verläumder) rauss ein gutes Gedächtniss ^ 
haben! Denn dass Hr. Gerl., seine früheren Aeusserungen ver-, 
gessend, nur darauf ausging, den Ree. in ein ungünstiges Licht*., 
zu stellen, liegt am Tage. Man vergleiche damit die S. 140 
von einem kleinen Verdruss zeugende Bemerkung, die zugleich 
durch die schöne Schlussfolge ausgezeichnet ist: „Reliqua re- 
etituere eo dit'ficilius, quod incertum est, num ad eundem Spar- 
taci dolum sint referenda. Itaque haec integra restitui non po8- * 
eunt, nisi folio isto accuratius examinata fuerint. Itaque in ta- 
libus facilius est hariolari, quam probabiles proponere coniectu*«. 
ras. Quare haec Kritziis eiusäernque farinae homini'^ 
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bus restltnendi relinquo.*^ Zorn Verstandnigs dieser kritiichea 
Expectoration diene^ wag Hr. Prof. Kreyggig in der Vorrede des 
▼on ihm begorgten Abdruckes der von Maio aug einem Vat. cod. 
edirten Fragmente deg dritten Bucheg, p. XV sagt: „Permulta 
etiamnum restant coniecturae ope give emendanda, sive gop- 
plendt, quae non Kritsii tantum — sed alionim quoque critico- 
rom acumen exerceant/* Offenbar versteht Hr. Gerl. unter den 

.eiusdem farinae hominibua Hrn. Kreyggig gelbst; denn gerade 
dieger ist es, der schon früher einen Theil dieser Fragmente, - 
welche Hr. Gerl., gleichsam als sauere Trauben, für uiigeeig«^ 
net tu kritischer Bfliaiidliitig ausgiebt, mit solcher Gelehrsam- - 
keit und solchem Scharfsinn zu ergänzen versucht hatte, dass ^ 
er sich NiebuhrH ungcthcilten Beifall erwarb, in Folge des- 
sen er von ihm eine Copie deg im Vntican befindlichen Originals 
erhielt und mit diesem wichtigen Hiilfsmittel versehen bei einer 
neuen Bearbeitung so viel leistete, als menschlichen Kräften nur 
immer möglich ist. Hr. Gerl. aber, mit arroganter Verachtung 
auf diese ausgezeichneten Leistungen Krev^isig^s herabsehend, 
. erwähnt bei der Erklärung dieser Stücke nicht ein einziges Mal 
die Ansichten dieses Gelehrten, sondern hält es für geistrei- 
cher, den verworrenen de Brossischen Wust noch einmal aus-' ' 
xukramen, und redet von Kritziia eiusdemque farinae hominibus. 

Wir kehren nach dieser kleinen Abschweifung wieder zum 
Commentar des Firn. Gerl. zurück, und betrachten noch kürz- 
lich die an den Tag gelegte grammatische Einsicht desselben, 
die wenigstens das Gute hat, dass sie mit allem Uebrigen in * 
▼oUkommenem Einklänge steht. So bemerkt der Herausg. za 

.den Worten Fragm. I, 15, 10: „Satis illa /uert/i/ , quae rabie 
contracta toieravimus — Vat. 2 fuerunt; r.oniunctivus otQ" 
iiojiia vim äuget. Dass der Conjunctivus gebraucht werde, um 
der Rede den Ausdruck der Kraft zu geben, ist etwas gani 
Neues. Es ist daher sehr zu bedauern, dass Hr. Gerl. seine 
Entdeckung so kahl und wortkarg hingestellt hat, ohne aus 
dem Begriff des Conjunctivus zu beweisen, wie es zugehe, dass 
dieser Modus, der eine Handlung an sich nicht als wirklich, 
sondern nur als möglich bezeichnet, sich dennoch zu einer kräf- v 
Uj^eren Darstellung des Gedankens eigne, als der Indicativus. 
Bis dahin, wo diess begründet sein wird, nehmen wir einst- 
weilen an, dass in der fraglichen Steile der Unterschied zwi- 
• ' sehen fueiirU und fuerunt gar nicht auf einem grosseren oder 
geringeren Grade der Krafl beruhe, sondern dass der Gedanke ^ 
völlig ein anderer wird, je nachdem der eine oder andere Mo- 
dus gesetzt wird. Denn im Indicat. liegt ein einfaches Urtheil 
über das, was geschehen ist, die früheren Leiden werden als 
hinreichend anerkannt ; der Conjunctivos drückt dagegen den • 
// unsch aug, dass sie hinreichend sein mucliten, worin sugleich 
angedeutet ist, dass eine Beendigung noch nicht vorhanden bei. ' 

* * A. jQkrb. A FUa. u. Fdd. od. Krit. BiU. Bd, V Hft, 1. im 
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60 wenig rasn also Tom folgenden Satze: ^scelernm et conto- 
ineliarum omnium fiiiia sagen kann, dass dies« kräftiger 
gesagt sei aia ßriia est, so wenig gilt diess von fuerint in Ver- 

~. haltnisd zu fuerunt. — Höchst belehrend ist die Erörterung 
über den Gebrauch des Genitivus in der Stelle Fragm. I, \% 10 

^ ^arma ille cepit legum ac liberiatis subvortundae wozn ea i 
Comment. p. f>8 heilst: Hic geniti«i usus memoratu digons, 
cfr. aapra: ^,cuni privata arma opprimundae libertatis cepisi^et/^ 
Quamtis enim in Universum eadem huius genitivi sit notio, quae 

' Bubstantivi, cum adiectivo coniuncli, noanuilis tamen loci^ aperte 
finem et consiliura designat. Was es mit den nonnullis locis 

^' und mit dieser Structur überhaupt für eine Bewandniss habe, 
hat Ree. in seiner Ausgabe des Catii. c. VI, 7 p. 30 und in der 
Allg. Schulzeit. 1830. Ile Abthl. Nr. 18 S. 141 auseinanderge- 

^ setzt, weshalb er sich mit der Verweisung hierauf begnügt. — 
Das Fragment I, 50: ,,Earum aliae pauilulum progressae, ninaio 

. simul et incerto onere, quam pavor corpora agVaverat ^ depri- 
mebantur,'^ veranlasst den Verf. zu der instructiveu Bemerkung: 
indicativua ex more priscae linguae pouitur; cuius structurae 
innumera apud Plautuin exempla/*' was ebenfalls zu Fragm. Inc. 
17,3 p. 120 wiederholt wird. Was sich llr. Gerl. unter dem' 
allen Sprachgebrauch denkt, lässt sich nicht leicht bestimmen^ 
da er häufig dann auf denselben provocirt, wenn er auf eine 
Structur stösst, die in etwas von den gewöhnlichsten Regeln, 
wie sie einem Scliüler etwa bekannt sind , abweicht und deren 
Grund er nicht einzusehen vermag. Ilinsiclitlich der Coustru- ' 
ction von quum mit dem Indicat. in scheinbar causaler Bedeu- 
tung mag er aus der Bemerkung Ed. Wunder'« zu Cic. p. IManc. 
12,29 lernen I dass dieselbe nicht bloss bei Terentius, sondern 'i 
auch bei Cicero ziemlich häufig vorkömmt, dass quam jedoch 
keines Weges für quoniam steht, wie es bei Hrn. Gerl. p. 120 . 
heisst, sondern dass es die Geltung von eo qtiod hat, und auf 
einen objectiv vorliegenden Fall^ der als Grund einer anderen 
Handlung erscheint, hinweisst. Hieraus folgt, dass es an der 
zweiten Stelle, Inc. 17, 2, wo Hr. Gerl. glaubt, mit Verwei- 
sung auf den alten Sprachgebrauch es rechtfertigen zu können, 
durchaus nicht stehen kann; und wenn er sich auch für das ^ 
richtige quin entscheidet, so ist es ihm einmal begegnet, das 
Wahre blindlings gefunden zu haben. — In der Rede des Li- 
cinius, Fragm. HI, 22, in welcher dieser das Volk anzureizen 
sucht, seine bisherige SchlalFlieit, Indolenz und Feigheit auf- 
zugeben, und sich die Anmassungen der Aristokraten nicht so 

r gutwillig gefallen zulassen, heisst es § 14: ,,Quid censes igt- 1 
Cur? aliquis vestrum subiecerit. Primum omnium omittenduin 
rooreni liunc, quem agitis, impigrae linguae^ ignavi animi, nun 
ultra concionis locum memores libertatis.'' Dass hier die Worte 
iinpigrae Hjiguae, ignavi aiumi Geuitive sind, welche vou mo- 
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rem hrinc abbangcn, sieht jeder Anfänger, da nicht nor der 
Gedanke selbet diese nähere Bestimmung zu morem nöthig 
nacht, sondern auch Ternänftiger Weise keine andere Constra- 
ction möglich ist. Hr. Gerl. weise es aber besser. Er erklärt 
impigrae lingttae fiir den Nominativus, der sich als Apposition 
auf die in agilis enthaltene Person beziehen soll, so dass der 
Begriff linguae personificirt erscheint. Anstatt jedoch etwa den 
Beweis zu führen, dass der Genitiv unstatthaft sei, dass der 
Gegensatz von Ungnae und animi durch eine so durchaus rer- 
Bchiedene Construction nicht gestört werde, und dass überwie« 
gende Gründe für den ISominativus sich geltend machen, giebt 
er bloss folgende gelehrte Note zum Besten p. 96: „Quod per 
jocum licet, ut nliquem labelltim^ orcUtim^ cor, suavittm^ penem^ 
linguam appellemus, idera indignantium jus est. cfr. Plaut. Poen. 
1. 2. 173. Ilesiod. Theog. 20: noifihfsg — yaCzegsg oiov Eurip. 
fragm. inc. 51 ; vsaviag — xo^rj fiovog xcd öugxeg Ipya ö* oi>- 
dauov. Das heisst den Autor und jede einzelne Stelle aus sicli 
selbst erklären! — Die von Nonius 11,900 ihrer grammati« 
tchcn Eigenthümlichkeit wegen angeführten Worte, Kragm. 
IV, 17: „Multisqiie suspicionibus volentia plebi facturus vide- 
batur/^ erläutert Hr. Gerl. auf eine Weise, die seinen Scharf- 
sinn in Unterscheidung verschiedener Constructionen und in der 
Vcrgleichung des griechischen Sprachgebrauchs in einem gtän* 
lendcn Lichte zeigt. Er sagt nämlich: ^^volentia i. e- ßovAo- 
p.iv(p Tc5 6i]mo cfr. Plut. Pomp. c. 21- Bernhardy Gr. Syntax, 
p. 87. Tac. Annal. 15.30: haec atque talia plebi volentia fuere. 
Ilist. 3. 52: Muciano volentia scripsere. Ammian. Marc. 26. 4: 
^/»re/iO'a pro placita. lug. 03: gt^/<e/</ia pro genita. Vechner. 
Ilellenolex. p. 78.^^ Jedermann sieht hier, dass die den grie* 
chischen Worten zu Grunde liegende Construction keinesweges 
auf unsere Stelle anwendbar ist, sondern nur zur Erklärung sol- 
cher Stellen gebraucht werden kann, in welchen das Partici- 
pium votena^ das eigentlich eine Prädikatsbestimmung enthält, 
Terroöge der Allraction in gleichem Casus mit dem von esse ab- 
hängigen Nomen der Person steht, wie lug. LXXXIV, 3: ^iQuia 
neque plebi militia volenti putabatnr,^^ oder ebendas. c. C, 4: 
„31arius vigilias ipse circumire, uti mililibus exaequatus cum 
imperatore volentibvs esset. Wie sehr hier auch die beiden 
Satzglieder in einander verschränkt sind, so ist es doch augen- 
scheinlich, dass das im Dativ stehende Participium nur eine 
Beziehung auf die Willensthäligkcit der als Snbject gedachten 
Person hat. Wenn es daher lug. LXXVl, 6 heisst: ,^oppidani 
poenas ipsi volentes pependere,^* so Hess sich dafür mit unserer 
Structur sagen: oppidanis poenarura perpessio volentibus fuit. 
Demnach würden wir die obigen Beispiele durch Umschreibung 
etwa so ausdrücken: quia neque militia (respectu plebis i. e. 
plebi) talia esse putabatur, qualem plebe$ teilet; oder in der 
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■weiten Stelle: ot! militibas exaeqaatui cnm imperatore labos 
talis esset, qualem Uli non abnuerent, aed libenter obire vel- 
lenL Dagegen ist ia der Tom Nonius angeführten Stelle nicht 
nur ihinsichtlich der Structur keine Attraction ^ sondern auch 
hinsichtlich des Sinnes keine Beziehung auf das Subject Torhan- 
den, indem volentia das facturus abhängige Object bezeich- 
net, was einen wesentlichen Unterschied mit der andern Con- 
•truction begründet. Die zweite irrthürii liehe Ansicht Herrn 
Gerlach'i betrifft die vermeinte passive Bt'deutuiig von volentia^ 
was er so versteht, als sei der Sinn das GeiroUte^ das Ver- 
langte, Wie es indessen möglich sei, dass z. U. statt morieor 
auch gesagt werden könne moneo, statt monitus est auch mo^ 
nuity statt monens auch monitus j oder wie überhaupt das Acti- 
Tum eine passive Bedeutung haben könne , diess zu beweisen hat 
Hr. Gerl. unterlassen, wohl aber durch die beigebrachten Ana- 
logien die Verworrenheit und Seichtigkeit seiner grammatischen 
Begriffe an den Tag gelegt. Denn genau genommen liegt in 
dem Ausdruck volentia plebi gar keine grammatische Schwie- 
rigkeit, wenn man sich erinnert, dass velle alicui oder auch 
pelle alicuius caussa in prägnantem Sinne bedeutet: jeman- 
dem wohlwollen, ihm günstig sein. Sonacli bedeutet auch das 
Participium eigentlich favens^ und nach einer sehr natürlichen 
Begriffsfol^e auch gratus^ acceptus; also ist volentia plebi factu- 
rus vidc'batur: er schien Dinge unternehmen zu wollen, die 
dem Volke %u Gunsten wären, und ihm dalier angenehm und 
erwünscht sein mussten. Es liegt demnach das Ungewöhnliche, 
Harte und Gewagte des Ausdrucks, was wir nicht wegläugnen 
wollen, nicht sowohl in einer Verletzung des eigenthümiichen 
grammatischen Verhältnisses , sondern darin, dass Sallust, und 
nach dessen Vorgange auch Tacit. Ann. XV, S«. Ilist. III, 52, 
sich erlaubte, den Begriff des Günstigseins^ der eigentlich nur 
einem willensthätigen Subject zukommen kann, auf sachliche 
Gegenstände überzutragen. Wenn Hr. Gerl. dagegen, um seine 
Behauptung, dass volentia mit passivem Sinne stehe, zu unter- 
atützen, aus Ammian. Marc. XXVI, 4 anführt: „Valentinianus, 
qnasi tuta consilia quam hihi placentia secuturus, percunctaba-^ 
tur quemnam ad imperii consortium oporteret adsumi so ist 
diess baarer Unsinn, da ;;/aceo gar kein Passivum haben kann, 
und consilia sibi placentia bedeutet cons. quae sibi place- 
rent^ aber nicht quae placerentur, wie die Baseler Gramma- 
tik will. Was endlich die Ansicht anbelangt, dass gigneniia 
auch für genita stehe, z. R lug. LXXIX, H und XCllI, 4, so 
widerspricht hier Hr. Gerl. erstlich der an den bezeichneten 
Stellen von ihm gegebenen Erklärung selbst, indem er dort 
Vol. H p. 81S sagt, gigner e sei in neutraler Bedeutung gesetzt, 
was freilich eben so unrichtig ist, als die spätere Meinung, und 
nur lum traurigen Beweise dient, dass weder die Wissenschaft 
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nocYi die Schule etwat von Minnerti za erwarten bat, die olcht 
einmal wissen , wa§ ein AcHvum^ Passivum und IntransiHvum 
iaiy und die ruit kibcn so grosser Ignoranz als Arrogant aich 
gern auf den cr§teii Platz drängen möchten i um mit dunkel« 
haftem Voraehmtliun auf die gewiaaenhaften Forschongen an« 
derer herabzunehen. Hätte docli unser gelehrter Verf. dafür 
Heber den einfachen Grundaati feat halten wollen, ilass der ' 
Genius der Sprache, selbst wo er auf eine freie Weise waltet, 
doch nie mdersinnig 2\i Werke ^eht, und dass der Erklirer, 
statt überall Verschrobenheiten nachweisen zu wollen, viel- 
mehr bemüht sein müsse, in jeder Structur das zu erkennen, 
U'as 6ie wirklich ist^ damit endlich einmal der alte verlegene 
Kram der Euatlagen, woiiTtch nichts für f^icli, sondern jeden für 
etwas Anderes steht, bei Seite geschafft werde. Betrachten 
^wir die oben angeführten Steilen, lug. LXXIX, 6: per 
loca aeqoalia et nuda pgnentium vetitua coortua arenam humo 
excitavit,^^ und c. XCIII, 4: „Grandis ilex coalnerat inter saxai 
— aucta in altitiuiinem quo cuncta gigneniium natura fert,*^ se 
lehrt der Zusammenhang aufs Deutlichste, dass gignentia Ve» 
getabilien jeder Art, insbesondere aber Stränche und Bäume 
bezeichnet. Ergiebt sich nun diese Bedeutung besser aus dem 
acliven oder aus dem passiven Sinn des Particips? Uabedenk- 
lieh aus dem erüteren. Denn was bezeichnet gignentia anders, 
als denjenigen Theil der Natur, der einer lebendigen Lebens- 
fiusserung fähig int, und dieselbe nicht blos durch Wachsthum 
und regelmassige Entwickclung, sondern auch besonders dnrcli 
Fortpflanzung des Geschlechts bewälirt? Sonach ist gi^nentia^ 
in Gegensatz zu der scheinbar ganz lebenslosea Masäe, in wei- 
terem Sinne das, was wir organische Kö/ per nennen, in Bezug 
auf den nächsten Zusammenhang aber in den sallustischen Stei- 
len sind es Vegetabilien, d. i. wie die Bibel sagt: Gras und 
Kraut, das sich besamet^ und Bäume, die ihren eigenen Samen 
bei sich haben , ein jegliches nach seiner Art. Um diesen Be- 
griff zu erhalten ist es daher nicht blo8s unnöthig, sondern 
durchaus ungereimt, der actiren Form einen passiven Sinn un- 
terzuschieben, und gignentia für genila zu erklären ist völlig 
dasselbe, als wenn Hr. Gerl. bthauptete, paler könne auch so 
viel sein ai^ßlius^ weil ja jeder Valer zugleich der Solln sei- 
ues Vaters sei! — Zu Fragm. Inc. Ifift: „Ut res magis quam 
verba ^ererentur ^ liberos parentesque in muris coUocavera.at,'' 
bemerkt Hr. Gerl. p. 131: „i// res magia — gererentur etc. i.e. 
iie vana verba forent. novum hoc zeugmatia genus; »cd eo mi- 
nus durum, quod verba habere, facere passira dicitur, et ^6- 
rereetfacerc saepins confnnduntur.^ Abgesehen davon, dass 
die Erklärung des Sinnes verfehlt ist, itidem nicht die Worte 
hinsichtlich ihres Erfolges hervorgehoben, 8oadern vielmehr 
gatt2 beaeitigt werdeu solieoi eo daaa Thatea.aa die Sleüe 
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lertelbM Irole», «o «nllMH die Iber itt Zaigmm « w g w pt»« 
ebene Aeeicbt ebiee doppelten IrrÜmm, der wik iinwiderleg>^ * 
Uehtle neigt, den Hr. GerL nndi nfebt den geritt|iten Begriff 
Ten einem 2engnie bet. Et toli das Toriiegende Beitpid dno 
elgentblhnlicbe und gans neue Art dieser Streeter sein. Alleifi 
worin lietlebt dieses Neue? In nichts anderem, ele in der Ter^ 
worrenen Vorstellung des Hrn. Qerlaeb. Denn unter Zengme« 
was Ree. eine logische Attraction nennen roöchtOi Terateht man 
diejenige Kürze im Auadniclc, Termoge welcher ztrei Substanf 
äfOf £e fftr aieli allein auch swel verschiedene Verba verian^l - 
gen, losaramen ▼erbenden unter ein Prädikat gestellt werden, 
ao dasa dieses nar au einem derselben genau passt^ und aar 
Vervollständigung des Sinnes ein zweites Verbum siipplirt wer- 
den muss; man vgl. Sali. Catii. LI, 16: ,,Silaniim certo scio quae 
dixerit studio reipubl. dixisse, neqiie iilurn in tanta re graliam 
out inimicitias exercere,^^ wo das Verbum nur zu inimicitias 
passt, und zu gratiam etwa sequi oder ein ähnliches hinzuzu- 
denken ist. lug. XIV, 4: „Vobis cogor prius oneri quam usui 
esse,^' wo cogor wohl zu oneri^ aber nicht zu usui esse stimmt, 
weshalb hierbei der Be<;riff supplirt werden muss. Ibid« 

XXX VIII, 9: „Tametsi ipsum fame ferroque clausum tenet,** 
wo statt clausum^ was nur zu ferro gezogen werden kann, pres^ 
$um zu denken ist. Ibid. XLVI, ^: „lugurtha ^acem an bellum 
gerens perniciosior esset in j||certo habebatur;^^ wo, da man 
wohl sagt bellum gerei e, aber nicht /lare/n gerere, der Sinn ao 
SU fassen ist, als wäre in Bezug auf dieses Substantivuro agi- 
Inr^ gesetzt. Ibid. LVy 1: ,,Cognitis Metelli rebus, et aaeeO 
et esrnreUnm Eerereii* eben ao c. LXXXV, 47: „meqQe*0flj^|il 
in omniboa rmni Inste geram wo nnm swelten O^eet g9t0itf 
Im Gedenken mit iractare am vertanacben iat. Gam^tli dei^ 
eelben Art, wie diese nnd viele endere Beispiele, derenKlnif^ 
gea Voricommen bei Salleat in der Eigenth&mlichkür iieiüee 
Style, liegr&ndet iaty alnd eeeh die oben ongeführten 
denn de min nnr tagt ree gerero^ aber nlcbt verba gereü^j' m 
muaa man den Sinn ao fassen, ala aei mit dem letiteroe Neniel 
etwe iacereniur ?erbunden. Somit ist also von einer neuen 
Form dea Eeegma nicht die Rede. Wenn aber Hr. GeH. Http 
SU fügt: gerere stehe häufig für faeere^ und de verba futeenf- 
gewöhnlicher Ausdruck ael, ao könne auch verba gerwre ohne 
bedeutende Härte geaagt werden ; so iat diess erstens grund- 
falsch; geaetat aber, es wir« richtig, ao würde zweitens damit 
behauptet und bewiesen sein, dasa der In Frage atebende Satx 
tveder ein gewöhnliches, noch ein ungewöhnliches, sondern gar 
kein Zeugma sei, weil sich dann gererentur auf völlig regelmäs- 
alge und gleichartige Wei^e mit re« und verba verbinden würde. 

Wir glauben, dass diese Proben der kritischen und gram- 
metiacben UoTäblgkeit de« Uertuag. binreicbend aeln werden^ 
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an Tan der Betchaffenbeft lefnes Commentar«, .womit er Aber 

die Fragmente ein neues Licht Terbreiten will, einen richtigen 
BegrilF zu ^cbcn. In eine weitere Analyse ähnlicher Irrthumer| 
die dft9 Buch in Menge biettt, einzugehen, möchte ilaher nn- 
nothig nein, iiiiü Ree. überhebt sich gern deguningeuelimen Ge* 
■cbäfts, Verkeiirtheiteo der Einsicht, des Denlcens und Urthei* 
lens zu zergliedern. Dagegen hält er es zur Charakteristik des 
Toriiegenden Werken für angemetsea, die Anfmerknamkeit der 
Leaer auf die Leichtfertigkeit hinzulenken, mit welcher Herr 
Gerlach allgemein Bekaontea aaf eine triviale uud uugeäalzene 
^Weise vorbringt, und recht caTalierement da den Präeeptor 
spielt, wo niemandem daran gelegen sein kann, seine Weisheit 
zu vernehmen. Bs genügt zu diesem Zwecke vollkommen, 
bloss die Stellen mit den betreffenden Anmerkungen herzu- 
setzen, und wir enthalten uns des Urtheils gänzlich. Fragm. 
Hiat. I, 4: ,,Neque me divorm pars in civilibas armla mo?it a 
vero;*^ dazu Cominent. p. 49: Neque me dwersa u e. contrari« 
ofr Svoton Caet. c. 20 diverga fMÜog Ltv. 84, 4 Dhenudm 
fMa^ WHurUia et hunaia alqae Ha ttopios apad hiatorieot, Ta* 
dtam imprlmia atque Snetonimii* — Frafm. I, 5: „Nobia pri- 
mae diwenoloiiai ^tlo faoiiiaiii io^enii eveoere;^ dasa Gooineat» 
|i. 411: mnoro. cfr, Cic. Ep. ad Div. VI, 21: „iimebam lureve* 
nireai ea, qaae aeeldemnt;^ Ita aaepiua promiocae baee verba ' 
vaarpaotvie', — * Fragm. 8: ^Üom metu» o Tarquimo et bei- 
Ittm grave cam Btraria positnml^t;**' dasn Comment. p. 50:. 
fMtus a Tarquinio cfr. Liv. SS. 20$ demto metu a Philippo 
omni; Ter. Eunuch. 3. 5 gratia ab eo; ubi ?ide Donatum. Sa- 
Inatio usitatior Genitivna objecti, quem dicunt, cfr. iofrafraf*!! 
Mtoa Fomp^ — posittän ett, cfr. Sil* llal. 4. 397 ponere proe-» 
lia; ponere innumeris locls pro depmere^ cfr. Li?. 9. t; 7. 16 f 
33.8; 1. 53; 1. 19; 7. 32; hoc loco verbom simplex admodum 
concinnoflii quum roetum deponere, bellum componere vnlgo 
dicatur. — Ibid. „Quibns saevilii« — oppres^a plebes ; daza 
Corarn. 50: aaevüiia^ pinralis Salnsliano stilo convcniens. — 
Fragm. 1, liV, 3: „Geniti ad ea, quau inaiores virtute peperere, 
•ubtrortunda dazu Comm. p. 51: geniti ad ■ — triplex. huiua 
Tocabnii ap. Saiustium constructio, cfr. fragm. ü ^Pfiitos esse 
qui^ et pcrdundae pecuniae genilus fragni II I, 31. - — ibid. § 11 : 
^Popului Uom. gentium moderator '/^ dazu Comm. p. 57: rno- 
derator — paulo sublimius dictum, cfr. Cic. De N. D. 2- 35; 
'rector et moderator universi deus; Flor. 4. 2; pacis bellique 
moderntor. — Wir können bei diesem und ahnlichem Ge- 
schreibsel bloss fragen : cui bono? und wünschten wohU dasa 
uns Jeiuaiid überzeugend nachweise, dass irgend eine Klasse 
Ton Lesern aus dergleichen Anmerkungen etwas bedeoteodea 
lernen könne« Aber noch uoerapriesslicher sind die nicht sel«^ 
teiji voil^iiimeiiden ^rUUilenip|eii des Lateiniacbeii dorchi GrI»* 
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diifcha Denn Hr. Gerl. limt sich nicht etwa inf eine ^nd« 
liebe Verglelchung des Lmteinischen mit dem griech. Sprich* 
l^ebranche ein , indem er auf abweichende Structnren oder auf 
eigenthümlich angewendete Bedeutungen einzelner Wörter durcli 
Nachweisung griechischer Analogien ein Liclit zu f erbreken ge- 
dächte, da§ um 80 Fortheilhafter wirken musste, mit je grösse- 
rer Genauigkeit und Sorgfalt er die Belege aus den griech. Au- 
toren zusammengestellt hätte. Nein, er weiss seinen Tick, mit 
griechischer Gelehrsamkeit zu prangen, leichter und wohlfei- 
ler zu befriedigen; er beschränkt sich darauf, uns zu sagen, 
wie diess oder jenes If ort auf Clricchiscli heilst, was freilich 
ein Schulknabe mit dem ersten besten latein. • griech. Wörter- 
hubhe eben so gut würde geleistet haben. So eriahrea wir z.B. 
zu Fragm. I, 9, dass torrens griechisch x^t^'^QQ^S heisst, aber, 
auch weiter gar nichts; zu fr. 1, 15, dass dementia et probitoB* 
'<^wa Bu Qbersetzen ist htiH%üa xal x^ijcfrori/s ; aber dass da«^ 
raitorem facere im Griechischen bedeutet tpo^ov iftndyMft dM 
inMabSU lat ofrifcog, daes tutorip&rieuia dem ytild^ii||tnj«ii^ 
dfitwatf^nipentspricht, daas iemri in aliqäa re hehal %tat^xß69td 
pder 9c Sv uvi, daas saltfere inktruan bedeutet uanMnv- 
'mpf %naw^ai su fr. II, 58 erfahren wir femer, data imm om^ 
quaäßm lu Griechiach ist Stfov} «f fr. III, 11, 4| 

d^ dem Auadrndc in eervid^ ogm im Qriech ii ä lij p i ?i|<<y»> 
f^geaa^ ist intQojnXlißwS e|>endaa* § 12 lu de«L^eriaiS 
pinrmanHi una res, quae quaeeUa eü, daas dieaeo <R^griadt< 
Ausdruck didyuv oder HiatzXdv mit einem Farticip. entaprldhli 
ebeiidaa. § 13, daaa aliquis eMeeerit'UX ihtoXccßu oder vxo^^ 
Xy-y au fr. UI»tt „miiites lere wnaptia ormta,^ daaa dieser 
Ausdruck nur sn verstehen ael, wenn man wisse, waa im Grie- 
chischen bedeute nsgl to tfofia noui0&aL xa o^Aa; lu IV, ISilfa 
dass Miaommia-aa viei ist als dvjw/a; zu Fra^m. Inc. 17, 0, das«, 
in impedilissuma repubüca das erste Wort durch aoopossn ge« 
ben ist; zu Fragm. Inc. 74, dasa t^JUuint^ cedunt oder pro^ 
cedunt etwa dasselbe bedeutet wie nQO%&QtCv, Diese Beis^ele 
werden die Methode Hrn. Gerlach's hinreichend beseichnen. 
So lange aber nicht dargethan wird, dass diese Methode, ein 
wesentliches Interpretationsmittcl in der extemporirten griechi- 
schen Uebersetziing einzelner Wörter zu finden, auch unseren 
geachtetesten Piiilotogen eigen ist, so lange erklären wir die-' 
selbe für eine armselige Schulmeisterei, die nicht den gering- 
sten Nutzen schafft und nur einer leeren Ostentation dienen soll. 
Denn mit so einzelnen dürren Brocken die Leser abspeisen za 
wollen, erlaubt sich kein mit dem Geiste der alten Sprachen 
hinlänglich Bekannter; wohl aber ist solche zur Schau gelegte 
Dürftigkeit eines Präceptors würdig, der in seiner Einbildung 
nur Ilyperboräer vor sich zu haben meint, denen er mit eini- 
gen eiogeatrcuteu ^riechischeu Vocabeln au imnoniren glaubti 
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im tM iann «teer ^doetq Terboraiii tniteiitlaniniqne interpre- 
tetki^ so rikhinen, wie diets Hr. Gerl. p. 1^1 mit vieler Be- 
schddenhdt ihnU 

R«c. §UwH in dflv bisher Dargdegten das, wai too Hrn. 
Clert. im icfaiMB Commmdat cor ZugammeBaleilang, Verbetse* 
wmn§ und Srlinlenuif der Fnfaieaie feeehehen iit, hinläng- 
^IMifeprihflrad Iii des fehit^e Lieht gestellt sa haben. Allein 
-mmuw dieeem GoflUBOitar cnüiiit der ttoBaad^ iromlt diese 
JMwfelie dee Ball, beendet ist, noefa maochc^eli worüber wir 
^«eoli Befieht erstatten wollea. Be folgen nlailieh drei Indleee, 
-^Mi denen der «rate, von Hrn. Birdill angefertigt, die Anfluge 
4mt ^gmente In alphabetlaeher Ofdnnng enlhilt,- nnd dadnreh 
die Verglelebung anderer Anagaben mit der ron Hm. ClerL inhr 
crldditerty weabalb er ala eine nblnUche Zngabe sn belradl- 
tcn Ist Der swelle, wahraeheinUeh Ten einem 8ehttler, den 
Bcmnag. beaorgt, enthilt die hiiloriaehen nnd geographlaehen 
Mnmen, nnd aafillehlt aleh dnrdi nngemelne S^gfalt nnd Ge* 
Muilgkeit, Indem er nieht bloaa weit Tollatindiger, ala die fHI- 
imren, die Im Catillna n. logartha vbrlAinunenden Gegenftlnde 
nvffbhrt, aondern aneh anf gleiche Weise sich fiber die Frag- 
Hente verbreitet, an dasa nidila von einiger Bedentnnf darin 
▼ermiut werden diirfle. Der dritte bt der ind^s ner^mmiy 
der allerdinga beaaer als bei Waase nnd Corte latr, welebe Hr. 
^ flerl. an Grande gelegt hat, allein doeh noeh mancherlei in 
winaehen übrig liaat. Denn erstens mangelt et Ihm an Tbll- 
ntindlgkeit^ nicht bloso hinsichtlich der nn einem Worte go- 
»hirenden Stellen, aondern anch hinalchtlieh der anfgenommo* ' 
Ben Artikel' aelbat, ron denen manche vergeblich geanefat wer- 
5Aen. In beiden Beilehnngen bitte ober ohi|e grosse Mfthn mehr 
getban werden kSonen, wenn der In der Tellerschen Ansg. 'be* 
tedlicbe Index mit wire in Ratbe geiogen worden. Bin iwel- 
ter Fehler liegt In der wnbeqnemen nnd nicht nach festen Gmnd* ^ 
nitnen nnsgefnhrten Anordnung der einseinen Stellen, weld^ 
wnnig geeignet Ist, eine genugende Ueberslcht von dem bei 
•^'BnlL Torkommenden Gebranch eines Wortes so geben. Dieser 
Uebelatand wird endlich drittena noch dadnreh bedeutend er- 
' höht, dass die äussere Ordnung mit der gr'össten Nachlässig 
holt nnd Ungensaigkeit behandelt ftt, ein Umstand, der über- 
tnnpt Hm. Oerlach'a Arbeiten cbarakterisirt. Denn so wie In 
neinem Commentar die in den einaelnen Stellen gehörenden An* 
morlningen nicht Ton einander getrennt sind, sondern allea In 
einem Zage fortlanft, ohne selbst den Anfang einer nenen Bok^ 
.nerfcung durch einen grossen Buchstaben in beiolchneny oder 
durch änen kleinen Strich das Eintreten einea anderen Ab- 
•dinlllea anstideuten, so sind auch In dem Index oft 6, 8, IS 
oder noch mehr Wörter ohne den geringsten Absata, gleich- 
onm nn ohm Artikel gehörig, mMiniengedmckty to daw nun 
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nar mit frotter M9iie du, was man gerade idcht, beraaifln- 
den kann. Hr. Gerlach wende nicht dagegeo ein, et aei dienea 
der Raomersparniss wegen geschehen. Denn 1) itt dieses Ver- 
fahren nicht durchweg beobachtet, was doch, wenn einmal ein 
bestimmter Zweck in Grunde lag, hatte geschehen müssen; 
2) ist diese Art won Raumersparnlss an und für sich so wenig 
Bulassig^.dass selbst in solchen Werken^ wo der engste Druck 
beabsichtigt wird, dennoch jedem einaelnen Worte sein beson- 
• derer Abschnitt vergönnt wird; 3) ist diese gauie Ausgabe vom . 
Anfang bis lu Ende so Wenig darauf berechnet, mit Auslassung 
dea Unnützen Raum für das Bessere so gewinnen, dass es wahr- 
haft lächerlich ist, da, wo durch alliu^rosse Oeconomie ein 
wesentlicher Uebelstand herbeigeführt wird, 6 — 8 Seiten er- 
sparen zu wollen. 

/ An diesen Index schliesst sich von p. 307 — 332 eine Ab- 
handlung über die E*genthümUchkeit dea saUustischen Sprach- 
gebrauchs an. Der Inhalt dieser Abhandlung kann seiner Na- 
tur nach in nichts anderem bestehen, als in einer übersicht- 
lichen Zusammenstellung dessen, was der Ilerausg. bereits an 
den verschiedenen einzelnen Stellen zu deren Erklärung über 
diesen Gegenstand geäussert hat. Da wir aber zur Genüge wis- 
sen, was von den sprachlichen Untersuchungen und den gram- 
matischen Kenntnissen Hrn. Gerlacirs zu erwarten ist, so brau- 
chen wir nicht ins Einzelne einzugehen, sondern wir werden 
uns darauf beschränken, nur einige der Hauptpunkte zu be- 

ß leuchten, da aus dem Einzelnen \vie aus dem Ganzen nur diess 
Resultat hervorgeht: dass ein bedeutender Theii des hier Zu- 
sammengestellten allgemein bekannt und trivial, ein nicht ge- 
ringerer durchaus unrichtig und falsch , und nur sehr Wenig 
haltbar und nützlich zu nennen ist, wiewohl auch dieses nicht 
als eine Bereicherung der Grammatik angesehen werden kann. ' 
Zuerst handelt der Verf. von der von Sailust befolgten Ortho- 
' ^^ophiey und nachdem er sonderbar genug geklagt, dass eine 
^ sichere Ermittelung dieses Gegenstandes sehr schwierig sei, 

aus dem Grunde, weil von den früheren Herausgebern wenig 

. hierin geschehen sei, stellt er als Grundsatz auf, dass die in 
den ältesten und besten Handschriften vorkommende Schrei- 
bung als die richtige und ächte anerkannt werden müsse. Wie- 

^ wohl nun an sich nichts hier;;egen einzuwenden ist, so mus8 
doch erstlich bemerkt werden, dass in der Art, wie Ilr. Gerl. 
seinen Grundsatz anwendet, durchaus keine Schwierigkeit vor- 
handen ist. Denn sein Verfahren besteht darin, dass er, nach- 
dem er den cod. Bas. 1. Vat. 1. 2 und vier Pariser als die besten 
bezeichnet hat, bloss seine Augen und Hände in Thätigkeit 

- setzt, um die Orthographie dieser Handschriften für den Text 
fp4itzustellen. Zweitens aber liegt es auf der Hand, dass auch 
die besten codd., ao wie sie hinsichtlich der Lesearteu nicht 
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libbedioft nnd blindlings far richtig gelten d&rfen, eben so 
auch in der Ortliographie Eigenheiten enthalten können, die 
nicht auf Rechnung des Autors kommen dürfen, sondern wel- 
che ihren Grund entweder in den grammatischen Ansichten der 
Abschreiber y oder in der Gewohnheit des Zeitalters haben, in 
'Welchem sie geschrieben worden. Es steht daher sehr lu be- 
zweifeln, ob der, weicher nicht zu erforschen sucht, welche 
Schreibweise diesen spateren Einflüssen beizumessen ist, eine 
durchgängig richtige Orthographie befolge, wenn er sich streng 
an die codd. halt und sich dem Wahne hingiebt, dass in eini- 
gen llandschrr. die ursprüngliche Hand des Autors noch jetzt 
eich vorfinde. Wir möchten es daher nicht vertreten, wenn 
llr. Gerl. sich in den roilPräposilionen zusammengesetzten Ver- 
bis durchaus gegen die Assimilation erklärt, und dem gemäss 
inltistris^ inrumpo^ conloquium^ adcipio^ adroganlia^ ob' 
jnigno^ obculto etc. schreibt, oder wenn er temptare , securi' 
iur ^ relicintty odicere ^ nequiquam^ und Aehnliches Tür salla- 
stisch ausgiebt, und zuletzt gar noch triumfua , Sufax , Suria 
(für Syria) und Bnrrhus (für Pyrrh.) einschwärzen will. Da- 
mit es jedoch auch hier nicht an einem Widerspruche fehle, 
8o hat llr. Gerl. von diesen mit vieler Confldenz aufgestellten 
orthographischen Grundsätzen, trotz dem, dass er p. 397 vor- 
nehm ^agt: ^,editores adhnc hac in parte parum diligeutes sese 
praebucrunt in seiner eignen Ausgabe nicht den geringsten 
Gebrauch geniacht, sondern, mit alleiniger Ausnahme des dick- 
leibigen tcrnptarc, überall die in der Corteschen Ausg. befolgte 
Orthographie wiederholt. Man erkennt hieraus die Gewissen- 
liaftigkeit und Umsicht, mit welcher er vom Anfange an bei 
der Herausgabe des Sali, zu Werke ging. Denn offenbar hatte 
er bei der kritischen Heliandlung des Textes sich noch gar keine 

* Grundsätze entworfen, nach welchen er in Bezug auf die Ortho- 
graphie verfahren wollte, nnd kömmt so recht eigentlich poat 

.festum mit Dingen, die er, für sich wenigstens, ins Klare ge- 
bracht haben musstc, che ein Buclistabe vom saltustischen Texte 
gedruckt wurde. Aber freilich ist ihm diese Lässigkeit, erst 
ohne Prüfung etwas hinzusteilen, und hinterher eine entgegen- 
gesetzte Ansicht geltend zu machen, zur Gewohnheit gewor- 
den, wie A'm^s aus der Beweistuhnmg für die Unächtheit der 
£pp. ad Caes. de ordin. Rep. Vol. II p. 14—17 vgl. mit Praef. 
Vol. I p. X, und aus der Vol. III für unzulässig erklärten Ord- 
nung der Frairm., wie er sie im ersten Bande aufgestellt hat, 

. lur Gnüge erhellt. — Von der Orthographie wendet sich Hr. 

. Gerl. zur Erörterung der von Sallust eigenthümlich gebrauch- 

• ten Declinatiomformen ^ und handelt am weitläuftigsten , aber 
" nnch zugleich aufs verworrenste und ungründlichste von dem 

Accusativus plur. der dritten Declin. auf is, indem er sich also 
vernehmen lässt: „lu uulla re major übrorumMss. discrepautia; 
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ipsi enim optimi codd. sibi non constant, neque scmper candelll 
ejüRdem vocis terminationem tuentur. Quare ex solis M99. haiid 
facile recte 8cribendi normani invenias, sed Gramroaticorum an« 
tiquorum testimonia accedaiit necesse est. Sed Jiaec quoque ac- 
curatius examiiianda. KidicuH enim sunt Sergius ad Acn. 1,112 
et Don. p. 1750, qui omnium vocuni, qnae ^en. plor. tum faciunt, 
accus, is scribi volunt. Neque tarnen defuere nostra aetate, qui 
tarn insulsa praecepta repeterent. (Wir erlauben ans hier zu be- 
merken, dass Hr. Gerl. hiermit Carl Bcier zu Cic. Off. I, 2G, 91 
p. 200^ und den unterzeichneten Ree. zu Cat. I, 1 meint.) 1q 
plurirais enim non ab genitivo in acc. sed ab accus, in ^enitivum 
Talet consequentia. (!) cfr. Charis. 28. 29. Priscian. 176. Accu- 
ratius Asper praecipit, idem qui Commentarios in Sallustium 
conscripsit, ap. Charis. p. 113: ,,8i genitivus plur. litteram t 
natura retineat, eandem in acc. plur. esse retinendam. Sed 
haec quoque parum certa. Imo ex 1. I. perspicere licet raaxime 
ad aurium iudicinm ipsum Salustium liaec conformasse, ita ut 
recte dixisse videatur Cossentius p. 2040. „Sed in hoc quoque 
sequenda euphonia est; pleraque enim ex omnibus istis regulia 
consuetudine cernimus mutata^^ quocum facit I. Vossius, qui de 
A. Gr. Lib. V c. l(j p. 240 ita de hac re praecipit: ,,nimirum 
existimo veteres attendisse soni jucunditatem, et ea, eiSy vel 
is dixisse;^^ quod cum in ceteris scriptoribus probabile sit, tum 
maxime in Salustium quadrat, qui in oratione limanda atque ex- 
policnda subtilissimus dicendi artifex fuit. Ilaud dubie enim 
initio, quum in acc. plur. ipse pronunciandi sonus esset incer- 
tus, et inter c et t fluctuaret, terminationes es^ is^ eis pro- 
miscue usurpabantur, cfr. Colum. Duil. et Noris. Cenotaph. Pig. 
quae duplex scribcndi ratio vel Ciceronis aetate apud scriptores 
parum diligentcs usitata fuissc videtur. Goerenz. Praef. ad Cic. 
de Legg. p. XI postea in nominibus, quae nominativum et geni- 
tivum similes faciunt, praeterea in subst. et particip. in iis et 
TS et adject. in er, terminatio in ts frequentior facta, cfr. Cha- 
ris. p. 28. (>9. III. s. V. monteis ; Prise. 774 — 7ß paucis vocibus 
exceptis, de quibus \ide Charis. p. fi8. 104. s. \. fonteis ^ fuues; 
In ceteris, quamvis genitivum phiralem in tum terminarent, in 
accus, pl. rarior is fuit. Prise. 770. Sed omnes hae regulae, 
quas ridiculas dicit Charisius, ab optimo quoque scriptorc et 
euphoniae legibus et consuetudini postponebantur. Salustius 
igitur vel terminationibus es, ei«, is orationem variavit." — 
Wir fragen nun, ob es wohl ir^rend möglich ist, aus diesem 
trostlosen Gewirre, das füglich unter die literarischen Weich- 
Beizöpfe zu zählen ist, so viel Regulatives zu entnehmen, dass 
man damit auch nur an einer einzigen Stelle ermitteln kann, 
ob Sali, die Accusativform auf es oder is gebraucht liabe? Wir 
müssen diess aufs Bestimmteste verneinen, und bemerken noch 
dazu, dass uns auch nicht ein einziger Fall erinnerlich ist, wo 
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Hr. Gerl. selbst in seinen Commentaren seine Iiier anr^estellten * 
Regeln in Anwendung gebracht, und eine FJntscheidung für oder • 
^egen die Endung is gegeben tiätte. Abgesehen hiervon, 80 
drängt in der angeführten Explication ein Widerspruch den an- 
dern. Denn lir. Gerl. schreibt conseqnent überall den Superla- 
iivus mit der Endung uruus^ ohnerachtet er gesteht., dass «ie 
nur in äusserst wenigen codd., und auch da nur sehr selten vor- 
komme; er setzt consequent ?t statt t in aestumo und existumo^ 
obgleich die codd. überwiegend die gewöhnliche Form bestäti- 
■ gen; er schreibt unter gleichen Umständen consequent vol^us, 
volnus^ volt^ und ähnliches^; er schreibt stets senati, trotz dem, 
dass diese Genitivform nur von einigen Grammatikern als salin- 
Btisch bezeichnet wird, und nur an zwei Stellen in 4 codd. sich 
findet; er sclireibt das Gcrund. und Particip. fut. pass. der 3u 
und 4n Conjugation durchweg uiidus^ obgleich diese Form nur 
liier und da sich erhalten bat; er erklärt p. 30i), dass der Ge- 
nit. Sing, der 2n Declin. bei den Substantiven auf ins und tum 
nur mit einem t zu schreiben sei, wiewolil sich nur sehr we- 
nige Spuren dieser Endung vorfinden: aber die Accusativform 
auf fff, die durch die codd. mehr beglaubigt ist, als alle die 
genannten Fälle zusammen genommen., deren Vertauschung ge- 
gen die gewölinliche Endung durch die Abschreiber aufs über- 
zeugendste nachgewiesen werden kann, für welche die bestimm- 
testen Regeln der besten Grammatiker sprechen, will er nur un- 
ter beschränkenden und nicht einmal festen Bedingungen gelten * 
lassen! Die abweichenden Ansichten einiger Grammatiker sol- 
len gründlich geprüf l , und die Schreibweise der codd. hier- 
nach bestimmt werden. Allein worin bestellt die gründliche 
Prüfung? Darin, dass subjcctive Ansichten und blosse Ver- 
viuthungen derer, die dem ursprünglichen Sprachgebranche 
durch viele Jahrhunderte entrückt waren, und ohne kritische 
Beobachtung die zu ihrer Zeit gebräuchliche Form nicht für 
eine Verdrängung der älteren erkannten, und beide als neben- 
einander bestehend nachweisen wollten, für untrügliche Orakel 
ausgegeben werden. Denn woher weiss wohl Cossentius oder 
irgend ein anderer, dass Sallust, um zwischen der Endung e« . 
oder ts zu wählen, sich durch den Wohllaut habe bestimmen^ 
lassen 'I Nicht durch ein ausdrückliches Zeugniss aus der Zeit 
des Autors, das auch nur dann, wenn es sich auf eine bestimmte 
Erklärung desselben selbst stützte, von Bedeutung sein würde, 
sondern alles ist blosse Vermuthung. W^enn aber Hr. Gerl. die 
bei Gellius NN. AA. Xllf, 20 vorkommende Bemerkung des Va- 
lerius Probus, dass Virgil bei der Anwendung der Formen auf 
€8 und IS sein Ohr befragt habe., besonders geltend macht, und 
davon einen sichern Schluss auf Sallust machen will, so ist diess 
durchaus unkritisch und unhaltbar. Denn 1) ist in jener Notiz 
keine positive Behauptung über deo wirkliclien Gebrauch des 
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Accas. anf ts zar Zeit des Cicero und Salfust entTialten ; Tiel- 
mehr erscheint das^^anze nnr als llaisonnement, in welchem 
versucht wird, mehrere bei Dichtern u. Jiednern vorkommende 
Abweichungen von den gangbaren Declinations r u. Gcschlechts- 
formen aus dem Princip des Wohllauts zu erklären; 2) hatte zu^ 
Virgil's Zeit die Endung es neben der früheren auf is schon Ein* 
gang gefunden, weshalb liier schon eher von einer Wahl zwi- 
gehen beiden die Rede sein kann; Ut der Dichter weit mehr 
gehalten, auf das Gesetz des Wohllauts und auf angenehmen 
Wechsel der Vocale und Sylbcn zu achten, als der Prosaiker 
überhaupt, und der Historiker insbesondere; 4) trägt der ganze 
Styl des Sallust zu sehr das Gepräge eines kräftigen, derben, 
an antike Ungeschminktheit mahnenden Ausdrucks, als dasa 
;nan annehmen dürfte, er sei mit Aengstlichkeit bemüht gewc- . 
aen, durch einen wohlberechneten Wechsel der fraglichen En> ' 
düngen, selbst wenn sie neben einander in Gebrauch gewesen 
wären, eine euphonische Wirkung her\orznbringen ; und wenn 
Hr. Gerl. , um diess plausibel zu machen, sagt, er sei „in ora- 
tione limanda atque cxpolienda subtiiissimtfs dicendi artifex^^ 
gewesen, so verdient er allerdings dieses Lob, aber in ganz ^ 
andern und weit hölieren Oeziehungen; 5) ist nicht abzusehen, 
warum Sallust, wenn er einmal den Gebrauch verschiedener 
^rammat. Formen desselben Wortes von der Beurtheiiung dea 
Wohllauts abhängig gemacht hätte, diess bloss auf die Accu- 
fiativcndung e^; und is sollte beschränkt haben, da die oben an- 
geführten Formen dieselbe Veranlassung zu abwechselndem Ge- ' # 
brauch geben konnten und mussten. Während Uec. nun, in Be- 
tracht, da^s selbst in den gewöhnlichen codd. die Endung auf ia 
sich hier und da findet, dass sie in den ältesten und besten, na~ 
mentlich im Vat. A. 13. und 5, und ganz besonders in dem vatic. 
Fragment aus dem dritten Buche der Historien fast überall er- 
scheint, und dass sie eben so in den ältesten Handschriften des 
Cicero sich erhalten hat, in Uebereinstimmung mit den Kegeln 
mehrerer Grammatiker allen Wörtern, die im Genitiv plur. ium 
haben, diesen Aceusativ zuschreiben zu müssen, glaubt, so ver- 
wirft Hr. Gerl. diess Alles, und versichert mit Hülfe seines fei- 
iien Ohrs überall heraushören zu wollen, wo Sallust, orationis . 
variandae caussa^ die Endungen e«, eis oder is gebraucht habe. 
Da er somit den Gegenstand aus dem Gebiete der Kritik ent- 
rückt hat, und an die Stelle verständiger Prüfung sein Ohr ein- 
treten lässt, so wollen wir ihm ruhig den bequemen Gebrauch 
der qualitativen wie der quantitativen Eigenschaften desselben 
überlas^icn, müssen aber doch bemerken, dass aus der Schü- 
lerliaftigkeit seines Styls hervorgeht, dass sein Ohr nur für 
sehr grobe Töne empfänglich ist, und dem feinen Spiel der 
römischen Muse nichts Erhebliches abgelauscht hat. — Was 
der Verf. p. 326 über den Genitiv sagt, beruht auf den unklar- 
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•ien VontelloD^en von der Grundbedeutung dieses Cmn , und 
lei^^ wie er nur die auBBerlichgten Seiten einer Structur auf- 
iasst, und au der Scliale herum nagt, ohne zu dem Kern au 
gelangen. So wird z. B. p. 326 behauptet, die Construction 
Cat. V, ß nihil penai habere^ oder c. 2 nihil pensi nc" 
que mo der all fiabere^ die mit dem an sich nichts sagenden 
Ausdruck eines ,.,genitivu8 pretii''*^ bezeichnet wird, sei ihrem 
Wesen nach ganz verschieden von folgender: Cat. XI, 7 müilea 
nihil reliqui victis fecerc^ oder c, XX., 13 quid reliqui ha- 
bemusy welche Ilr. Gerl. dadurch erklaren will, dass er sagt, 
das, was eigentlich Prädikat sein solle, sei durch Atlraction 
zum Subjeci gezogen. In derTliat eine eigene Attraction! Denn 
Subject des Satzes ist mililea und /io«, und wenn man auch die 
Verwechselung des Subjectes mit dem Objecte dem Verf. zu 
Gute halten wollte, so ist noch immer keine Attraclion zu se- 
hen. Wie übrigens die Prädikatsbestimmung durch den Geui- 
iivus zu fassen sei, mag Ree hier nicht auseinandersetzen, da 
er das Nöthige hieri'iber zu Cat. XI, 7 p. 60 flg. gesagt zu ha- 
ben glaubt. — Ueber den statt eines vermeiutlichen Genitivus 
Gerundii gesetzten Inßnilivus lesen wir p. 326 folgendes: „Ne- 
que omittendum, cum pluribns substantivis infinitivum pro Ge- 
nitivo gerundii jungi. cfr. Cat. 17,6 vivere copia. c. 4, 1 non 
fuit consilium conterere. c. 30 vendere mos. lug. 102 necessi- 
tudo persequi. c. 89 tempns adgredi. Fuit nuper (Ilr. Gerl. ist 
so gütig, hier den unterzeichneten Kec. zu Cat. XXX, 5 p. 139 
zu meinen) qui hunc inf. ita interpretaretur, ut copia eal etc. pro 
verbo e. gr. licel dictum esse statueret, quasi id ageretur, quae 
verba alicui dictioni substituerentur. INeque satis habuit ipse 
insulsa loqui, sed etiam alios idcm sentire mentitua eat. Seilt- 
cet infinilivus subjecturn est; licuit etiam genitivo gerundii uti, 
•i maximam vim in copia auctor positam vellet.^'' Bei genaue- 
rer Prüfung dieser weni;;en Zeilen muss es zweifelhaft bleiben, 
ob sie mehr durch Sinnlosigkeit und Unverstand, oder durch 
Unverschämtheit ausgezeichnet sind, und nur so viel ist gewiss, 
dass Hr. Gerl. nicht leicht in beidem überboten werden mag» 
Denn um die von Ree. a. a. O. nicht einmal als neu ausgespro- 
chene, sondern nur als richtig anerkannte Ansicht, dass der 
fragliche Infinitiv durchaus nicht, wie der genit. gerundii, un- 
inittelbar vom Snbatautiv allein abhängig sei, sondern von dem 
mit dem y'eibuin ztt einem Begriffe verbundenen Substantiv^ 
als absurd zu bezeichnen, versucht er einzuwenden: es handele 
sich nicht darum, ein Hort für ein anderes ff ort zu setzen! 
Hiervon handelt sicirs freilich nicht, wohl aber davon, den 
Sinn und Begriff emea zusammengesetzten Ausdrucks durch ei- 
nen einfacheren bestimmter zu bezeichnen. Dass die gramma- 
tische Construction eines jeden Wortes ihren Grund nicht in 
dem Material desselben, soudeiu ia dcbsen Si/ui und Bedeu- 
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iunghti^ wein Jeder mm Denken angeleitete Schnlkna^e; da 
es Hec. jedoch mit einem gar lu unwiseenden Gelehrten zu thao 
hat, 80 mnss er Dotbgedrungen , um seine Ansicht zu rechtfer- 
tigen , einige analoge Beispiele anfuhren. Hr. GerL. wird uns 
aiienfsils lugeben, dass nach den Verbis^ die ein Verhindern 
aasdrucken, quominus steht; wenn nun Cicero de Orat. 1, 16,10 
sagt: „Est finitimus oratori poeta, — in hoc quidem certe pro- 
pe idem, nuUia ut terrmnia circumscribat aut definUU ius suum, 
quominus ei iiceat eadem iila facultate et copia Tagari, qus 
Telit;^ oder or. in Catil. III, 15: ^^Religio C. Mario nonfue^ 
rat^ quominus C. Glauciam occideret/^ so liegt offenbar der 
Grund, weshalb . ^tioz/itni/« gebraucht wird, darin, das» die 
vorhergehenden Ausdrücke den Sinn eines prohibitiven Ver- 
bums haben; man vgl. Waich, ad Tac. Agric. c. 20 p. 285 und 
Botticher Lex. Tacit« a. t. Conjunctivus y p. 114 g. Eben so 
whrd Herr Gerl. zugestehen, dass auf eia Verbum declarandl 
dar Accuaat. c. inf. folgt; wena aber Lir« UIV, S2, 6 aagts 
*^Ntmeiu8 ajffertur^ in HtapaaU rem mtaie gettam^ mnoeaq«« 
fer« ^eioa profindae populoa ad Romanoa defeeUse^ ao Mngt 
der ace. c. Inf. ebeo ao wenig von ilibsHtf, aia ▼ob i^wiur^ 
•Mdem fon beiden Wörtern makttuned ab, weldie ▼erbnoden 
aa fiel bedeaten ala nrnnHeiur. Ist es nnn wobt elwaa Ande- 
rea, wemi Ree. bebanptet, d'aaa, wie der InfinitiToa Ten aola% 
ifeeeme, wiio^ eupio^ po9$um und ihnüclieB Verbia abblngti 
Tdilig dasselbe Yerbftitniaa bleibt, wenn atatt jener Verba die 
AusdrQcke mihi mos est, consüium capio^ mUU ankmu 9st^ ca»* 
pido me incest^^ mihi copia estf die dem Sinne netS^ßiuM dM^ 
aelbe bedeuten, gesetzt werden , und dass es demäaclt nn|^ 
vaimt ist, au glauben , der Infinitiv stehe für den Genitlfde 
Gerundii? Leicht wird ein jeder, dev nicbt qneerkdj^figev 
Natur ist, die Antwort hierauf finden. — Begegnen wir aoii 
dem Vorwurfe Hrn. Gerlach*s, dsss Ree. sich einer LOge schul- 
dig gemacht habe, indem er angab, dass Ramshorn dieselbe 
Ansicht in seiner Grammatik p. 423 Ed. I vorgetragen habe. 
Es heisst daselbst: „Neben Substantivis unterscheidet sich der 
Infinitivus vom Gerundio durch seine Bedeutung, indem er als 
weserUlicher Theil des Satzes, als Subject einer Behauptung 
da steht; das Gerundium aber als bestimmender GeiiiliF nur 
von seinem Nomen abhängig und durch dasselbe bedingt ist.^* 
Sonach hat Ramshorn sagen wollen, der Infinit, hänge nicki 
bloss, wie das Gerundium, von seinem iVome/i, sondern noch 
Ton einem 7n$t dem Substantiv verbundenen Worte, Ton dem 
Verbum y ab, und dass er hierin aufs genaueste mit Ree. über^ 
einälimmt, zei^t die jedem einzelnen Beispiele beigefügte Er« 
klirung, d ie wir ebenfalls mittheilen müssen. Liv. V^ 2* n Ad 
Teioa qaum spes maior imperatoribus Komanis in obsidione. 
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fmuf belluB% won Ramsfi. biemerkl) m. imperatorib«!, i 
fmperatorei «liqtaMf a/i/. Cic. p. Quint. 6: «iTibi, Aqailli, erat 
confitendom t<s consilium cepiun hominis propioqiii forCunaa * 
fnnditoa everter^^^^ i. e. statuiste. Nep. Lyt^ 6: „Lysander 

?*;;ii7 consilia reges Lacedaemonioram iollere^*^ i. e. statutt. 
Tacit. Ann. I, 50: ,^Fuerat animus Cheruscia iuvare Cattos,^ 

- !• Tolaeranl Cherusci. Ree. fügt bloss hinzu, dasa ia ailea 
diesen Beispielen der Infinitivus die Gattung eines Objectaaccu*. 
sativus hat, wie man leiclit sieht, wenn man ihn mit einem 
Substantivum vertauscht^ z.B. 5ei Livius: imperatores decre- 
verant continualionem belli per hicmcm, oder bei Cicero: te 
voluisse ruinom fortunarum. In andern Fällen dagegen er^ 
scheint der von dem mit dem Substantiv verbundenen Verbum 
abhängige Infinitiv als Subject, sobald nämlich der durch Ver- 
bindung der beiden Wörter gebildete Verbalbegriff nicht tran- 
sitiver Art ist. Beispiele dieser Art sind bei UamHhorn l'ul^^ende: 
Cic. de OlT. I, 11: ,,Cato ne^at ins esse y qui miles non bit, cum 
Iioste />?/g^//ffre was er richtig erklärt durch Heere» In die 
oratio recta verwandelt heisst aber der Satz: ex Catonis scu- 
tentia ei, qui luiles non est, non licet pt/g/iu cum hoste. 
Cic. Acadd. 11,23: „Ironiam alterius, perpetuam praesertim, 
nulla Juii ratio per sequi ^ was mit demselbeu Constru* 
ctionsverhältniss heisst: ironiae alterlua — perteeiUio inepiü 
fuit. Liv. 111,4: „Poatninio fie^of ttfin dabatur^ vidirtif 

' j^e quid reapabliea delrimenti caperet/* was aimplifieirt aicll at- 
•o gealaitet: Fostumio tnandabalur eura tin^^Uarü reipabiicae» 
Tdllig gleleher £rklärung9W9i80 dietoa InlloitiFay an wel- 
ocluB Reo. snni L&gner gemaäl worden soll, findet aiell bioai 
.die einstge DUTerepin .swUclien ilini vnd lUmahorn, dasa letile- 
Tjpr in itf jiufä^U^mg der Rtg^ etwaa nngenao die Filie, wo 
der loflinitiftts Sübjpßt dee Satsea, und wo er Objeei isl, nidil 

Sniertoliiedv adndem Mosa von dess^^n Geltung als Subj. sprach, 
Lee dagegen in seiner Ausgabe dea Cetil, nur der Bedeutung 
d^aeiben ala O^^SmI gedachte, was seinen Grund darin hatte, 
dass die von ihm gebrauchten Beispiele zufällig bloss auf die 
Nachweisung der Objectsbedeutung führten. Da jedoch Ranuf 
born in der|edem einzelnen Beispiel beigef&gteu Erklärung den 
vollkomraen richtigen Weg betrat, und dadurch die vorausge- 
jgangene Ungenauigkeit wieder gut machte, und in der Grund- 
ansicht, das» in der Construction dieses Infinitivs durchaus kein 
Genitivverhältniss obwalte, vollkommen mit Ree. iibereinstimm- 
te> so glaubte letzterer unbedenklich sich auf die Autorität des 
berühmten Grammatikers berufen zu dürfen. Wollte nun Ilr. 
Gerl. die eben dargelegte Unvollständigkcit sowohl in Rams- 
horns als in des Ree. Darstellung nachweisen und rügen, so 
war nichts dawider einzuwenden. Dagegen will er durchaua 
vivere copia, vendcre mos^ coiisilium conterere etc. ausauunon. 
A'. JaUrb, /. FhU, u. Päd, od. hrit. Bibl, Bd. V i^f . Y. ^0 
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verbinden, voWig vr\e vivendi capia etc. ^ ^ebt, unbegreiflich 
genug, Ramshorn als Gewährsmann für diese verkehrte Ansicht 
an, und führt den Beweis dictatorisch mit den unverdautea 
Worten: scilicet infinitivus subjectum est! Was nun aber co- 
pia^ m08^ consilium etc. ist, weiche Wörter er damit verbin- 
det, das mag ein anderer rathen. Ilr. Gerl. hat diess eben so 
wenig angedeutet, als er angiebt, weiche Wörter er den plu^ 
ribus substantivis (was ohne Schnitzer gegen die Latiuität we* 
nigstens compluribns heissen müsste) beizählt, und warum. — 
Alle übrigen Verstösse gegen richtige Spracherklärung, welche 
in der Abhandlung iiber den sallustischen Sprachgebrauch vor- 
kommen, auf gleiche Weise zu beleuchten, würde , bei der 
schon vorhandenen Ausdehnung dieser Ilecension, zu weit fuh« 
ren, und kann um so eher unterlassen werden, als aus dem 
bisherigen hoffentlich zur Genüge ersichtlich worden ist, auf 
welchem Standpunkt des Denkens Hr. Gerl. sich bcüudet. Das 
jedoch darf nicht unbemerkt bleiben, dass er Vieles, was an 
sich ganz richtig ist, fälschlich als eigenthümlichen Sprachge- 
brauch des Sallust anführt, obnerachtet es auf den allgemein- 
sten Sprachgesetzen bf!ruht, und bei jedem anderen Autor eben 
so gut, wie bei Sallust vorkommt, und deshalb als allgemein 
bekannt vorausgesetzt werden darf. Ilieher gehört z. B. die 
Bemerkung, dass sowohl das Maskulinum als das Neutrum der 
Adjective substantivisch steht, wozu sonderbar noch erwähnt 
wird „ut apud Thucydidem et Platonem,*'*' dass die Adjective 
die Stelle der Adverbia vertreten, ohne dass der Verf. jedoch 
den Unterschied des Sinnes bemerklich machte, dass hic eine 
Beziehung auf die erste Person enthält, dass die Participia in 
gewissen Verbindungen die Stelle von Substantivis, Adjectivis 
oder Adverbiis vertreten, dass bei Verbis activis häußg das 
Object ausgelassen wird, u. s. w. Sicherlich hätte aber Herr 
Gerl. diese und ähnliche Erscheinungen nicht zu Eigenthümllch- 
keiten des sallustischen Sprachgebrauchs gemacht oder zu ma- 
chen sich unterfangen, wenn er eine richtige Vorstellung von 
dem Verhältnis» gehabt hätto, welches zwischen Sallust and ^ 
den gleichzeitigen römischen Schriftstellern hinsichtlich der 
grammatischen Handhabung der Sprache statt findet. Zu die- 
ser Einsicht kann man aber nur durch eine umfassende Lectüre, 
und durch sorgsame Benutzung der besten Ausgaben und der 
nenern Forschungen auf dem Gebiete der Sprachwissenrchaft 
gelangen. Dass Hr. Gerl. jedoch von letzteren, wahrscheinlich 
aus subjectiven Gründen, nicht viel hält, und überhaupt wenig 
gelesen hat, geht nicht nur aus der Beschaffenheit seiner An- 
sichten, Urtheile u. Beweise hervor, sondern wird auch durch 
die Art und Weise, wie er seinen Commentar ausgestattet hat^ 
zur überzeugendsten Gewissheit. Denn merkwürdig ist es, wie 
eich auch keine Spur davon findet, dass er benutzt Labe, waa 
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Ton GrimeVf Düker ^ Wopkent^ Jhrdkenborch^ Oudendorp^ 
Muhnken^ uod anter 460 Neueren von Wolf^ Heindorf ^ Spal-^ 
ding^ Matthiä€^ Goerenz, Gernhard^ Bmer^ BUendt^ Walch^ 
Breinig Herwog^ Doederlein vmA vielen anderen niclit minder ' 
l^elebrten und Terdienten Minnern , for dM Sindiam der lateio« 
Sprache g^egchehen ist. Ja er faftt SO weol; Ton den Leistungen 

' dieser Philologen Notiz genommen, da§t von den meisten nicht 
einmal die Namen Torkomraen, ^eschwei^^e dass die Ergebnisse 
ihrer Forschungen auf die Erklärung des Sallust angewendet 
\vären. Indem es Herr Gerl. also verschmähte, mit der Zeit 
fortzugehen, und sich mit den durch Wolf und Hermann und 
deren Schüler geltend gcmaclitcii Ansichten zu befreunden, be- 
findet er sich aut einem Slandpunkt ^ der ^vcni^^tens um hun-» 
dert Jahre rückwärts lie^t, und erklärt den rtim. Sprachge- 
brauch auf eine Wei^e, diu mau wohl einem Corte zu Gute hal- 
ten Icann , aber nicht einem academischen Professor im Jahre 
1831. Was aber das Schlimmste ist, er gefällt sich so£;ar in 
dem Festhalten an dem alten Sclileudrian, so dass er alle die- 
jenigen, die demselben abhold der neueren Richtung folgen, 
als ungrundlich , unwissend und arrogant bezeichnet. Denn al- 

' 10 luaserl er sich p. 330: ,,Hoc differtmt antiqui SrammaHei 
a jualomm, qoi iUoa cootemptid litbeiil, arrogantia, quod mi 
fmhiophicis^ quae noatri Jicttnl, ar|gtiMii<lff, ted «aa loquea- 
di difflciliorft iUoitiibaAl. AnUqnomm acriptomm Mwtorltai 
quam Ipaortm ittventft plns «pttd «M v«l«bMt^ Weanibodar 
IJiiteriahied der alteren nad neaerenPiittologfe liinaielitlicltder 
Spraehforachimg im allgenteiiieB darin besteht, dasa naa aooat 
auf die BeobachCong des Aeuuerm aich beschränkte, und die 
Terdleaal dea Sprachstodiuma nur in flelssige ZutamambiiF» 
fiwf des Materiak nad in die Zas aBwe a a teUang deaaen aetale, 
mm9 die Alten etwa genagt haben mochten, dasa man dagegen * 
in neuerer Zeit haapMeiUicb die Griinde^Qr Spracherscheinun* 
gen za erforadien imd zu entwickeln sucht, und nicht blosa 
fragt, itas ron den Alten gesagt wurde, sondern auch warum, 
und vnter trelchen Bedingungen es gesagt werden konnte, wor- 
aus Hieb in vielen Fällen die Feststellung des was erst ergiebt, 
80 erklart sicli Hr. Gerl. unumwunden für einen entschiedenen 
Gegner der jetzt herrschenden Bestrebungen, und nimmt für 
seine Person bloss die alte verbrauchte iMethode in Anspruch. 
Bei dieser horribelen Aversion vor einem Verfahren, welches 
nur nach Gründen fragt und stets auf ßrkenntniss des Wesens 
der Sprachformen gerichtet ist, darf es niemanden befremden, 
Venn Flr. Gerl. bei jeder Gelegenheit häminche Ausfille auf die 
macht, die dieser Schule angehören, und wenn er mit vorneh« 
ner Geringscbätanng alles da§ verachte^, was auf rationellem 
Boden entnprungen dem blinden Autorititsglaubeu entgegen tritt. 
Wie sehr daher auch ftec. bemiiht geweaea iit , den gegen Hrn. 

20» 
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GerlacVs Ausgabe der BallnstiHchen Fragfinente und des ganzen 
Saltii>t überhaupt crliobenen Tadel mit den überzeiigendüten 
Gründen zu belegest verzichtet er dennoch darauf, des Ver- 
fassers Zustimmitn^, lind wäre es auch liur eine geliLnrie, in ei- 
nem einzigen Punkte gewonnen zu haben. Um no mehr ho^ 
er aber, dasH seine Aufstellungen \oii denen als richtig mögen 
anerkannt werden^ die sich nicht durch Autoritäten blenden 
lassen, und durch eigene Prulung den Werth der Gerlachischea 
Leistungen zu beuilheileii vermögeu. 

Erfurt. Dr. Krün, 



jäl^ments de g^omdtrie^ avec des notes; ^ta A, M.Legaidre^ 
membre de rinstitut etc. Dotiziume Mition. Pariii beiFtraun 
Didot, Pere et FiU. 1823. 431 S. in 8. 

Die Elemente der Geometrie und der ebenen find 
sp härisc h e n Tr igonomet r % e von A, M. Legendre , Mit- 
gliede des luaiitiits u. s. w. Aus dem Fran/o^isrlten nach der eilften 
. - Auflage übersetzt und mit einigen AntncrkTtnii^pn l)t "j^lritrt von Dr, 
A» h. Crelie f Künigl. Preus"«isrhem Gcliciiitcii Ober-Baiuathe. Mit 
15 Kupfertafeln. Ucrliiiy im Verlage der ikluurerfichea llur.hhttiuU. 
1822. 518 S, in 8. 

I«egendre*8 durch so vifile pieae und interefttnte Sitae 
tutgeMiobaeles und durch strengere Begründung mancher (be- 
sonders sItrMiDetrischer) Lehren wichtiges l^rbucli der Geo- 
metrie ist swar in Deutschland den Männern von Fach längst 
bekannt und von ihnen vielfältig benutzt; auch die zweckinäs-> 
sige mit manchen guten eigenthinnliclien Anmerkungen des Hrn. 
Grelle ausgestattete Uebersetzung niclit raelir neu, sondern ge- 
wiss schon nach Verdienst in häufigem Gebrauch: ifn!c«sen 
hält es Ree, schon aus Hochachtuiig gtgen zwei Männer wie 
Legendre und Creile, für seine PlHclit, einige Bemerkungen / 
mitzutheiien, weiche vielleicht bey einer wohl nicht ausblei- 
benden nenen Auflage der Crelleschen Uebersetzung beachtet, 
und schon jetzt beym Gebrauche der ersten Auilage niitzlicli 
werden könnten. Drnn, obgleich Ree. weit entfernt ist von 
.der Auiuaassuiig, mit iMäauei ii, wie Legendre und Grelle, auf 
einerley Stufe der mathematischen Ausbildung zu stehen, so 
entdeckt doch auch das Auge eines weniger tief Eingeweihcten 
In den Wericea der Mebter, besonders in der Methode des 
Vertrags, Baw«ilaa nooh Hlogel, miif welche mit Bescheiden- 
Mty mWr mit Frsjmiitii» hlnuwdaaB die strenge Wissensdisfl 
dem, der sie iiöher sis Meessheagiuist teiltet , nicht hioss er» 
Isoht, toiidern rlefanehrt um ihrer selbst willen, gebietst ^ 
Die von L^eadre heüebte Trennen; der Lehratie von des 
Aafgsbsii, «eiche letstors in Anhftagen nn den dogsinen Bft- 
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» • 
ehern vorgetragen werden, ist scbon zu oft besproclicn worden, 
dass 68 itöUiig wure^ hier viel darüber zu sagen; nur be- 
merkt Ree, dass er der Meinung derjenigen beitritt, welche 
diese Abweichnn:: ^ou der euklidischen Methode nicht billigeO) 
•weil es ihm diirclians nicht mit der wahren georaetr. Strenge 
Vürcinbar scheint, Lehrsätze aufzustellen, zu deren Beweiie 
Constructioueii (z. Ii. Füllung von Perpendikeln u. dergl.) er- 
fordert werdtn, die der Sehüler noch nicht streng geometrisch 
zu raachen gelernt hat, deren Mö;[^lichkeit er daher fürs Erste 
bloss auf daa Wort des Lehrers gUmbcn mnss, bis er geraume 
Zeit nachher von ihrer Ausführbarkeit über zeugt wird. Gerade 
darin, dass Euklid jedes Mal erst die Anfangs von ihm bloss ia * 
Wofierklärnngen definirten Gegenstande coustruiren lehrt, ehe . 
er aSe tnweodet, und überbaopl nie Coustructiouen Terlangt, ^ 
deren Ausfuhr barkeit er nicht entweder vorher^ oder, und diess 
nur selten, in einem nnmittelbar nsohfolgenden Lemma dar- - 
thut , scheint mir ein Heapt^onag seiner Methode zu liegen, 
dnreh welehe der Geiil des SdiQiere ssdir als durch irgend 
eine andere an strenges Prüfen und Brfersehen der Wahrheiti' 
M genaue Unterscheidung des Fttrwalirhaltens sinnlidier Wahr« ' 
nehmungen und giaubwiirdiger Zeugnisse Ten den C/edersengim- ^ 
gen des Verstandes gewUhnt wird« — * Die iwSlIle Ausgab^ dee 
Originals enthllt ven Sats 10 des eitten Buchs an einen neuen 
▼ersuch Legendre^a , die Theerie der Parallelltnien in begrün« 
den, während die elllle Ausgabe^ wenaeh die Uebersetsung ge« 
fertigt isl, und sehen Mher die nennte und nehnte Attsgabe 
des Orlglnali sieh mehr an Bnklid ansehitessen « und in Sats 20 
den hier etwas anders ansgedr&cfcten und nicht streng erwiese« 
Ben Lekrsiit anfsCellen, dass swey gerade, welche anfeiner« 
1^ Seite einer dritten geraden Linie liegen , und ton denen dfo 
eine mit dieser dritten einen rechten, die andere einen spitsen 
Wlni^ei macht, susammenlaufen. Der Oebersetier hat in einer 
Anmerlning den in den llteren Ausgaben des Werks enthaitenai 

Versuch, nnabhingig Ten der Pttratlelentiieerie den Satn in be- 
weisen, dass die Winkel eines geradlinigen Dreyedcs insammen 

'^iiwej rechten gleich sind, mitgethellt und geietgt, worin die 
SehwIehe desselben liege. In der Note II an ddit. 18 sucht 
Legeodre seinen frühern Beweis des Satses , dass in jedem ge- 
tndllnigen Dreyecl[ die Winkel zusammen niclit kleiner als zwey 
rechte seyn können, sn Tervellstindigen, und auch Buklida eUf« 
tes Axiom unmittelbar ara beweisen, indem er (S. 210) aua der 
Natur der geraden Linien herleiten will, dass sich durch jeden 
Punct zwischen den Schenkeln eines Winkels eine gerade Linie 
thshen lasse, welche den beiden Schenkeln begegnet, wobey 
e^ den Winkel alsRaumgrösse aoffasst. Er scheint aber dabey 
den nur für f&llfg nnbegranste Ebenen gültigen Satz, dass jede 
In einer seichen Bbcne geiogene gerade Linie die Ebene in iwey 

I 
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gleicbe Hilf««o theile, irriger Weise aadi Mif Winkel riUnoi^ 
die docli nicht mUig anbegränzt sind, aosgedelint su habend 
Im Texte der ^dit. IS hatLefflodre noch auf eine andere acbarC-^. 
•ittiige Art danMtlm gemäht , den die WiniLei eiM feradüoi* •(> 

gen Drejecks cu8aininen = 2R seyen« indem er eine Reihe toi»^< 
Dreyecken ABC, A'B'C, A"B"C'' u. s. w. construirt, in welchen 
die Winkel C'=B+G, A=A4.B', C"=B'+C', A' = A"+B'' 
u. w., also A+B + C = A'-hB'4.C' = A" + B"4-C" u.8. - 
Offenbar werden hier die Winkel C, C', u. 8. w. nach und 
nach immer grögser, während die Winkel B, B', B'' n. s. w., so 
wie auch A, A', A'' u. s. w. der Reihe nach immer kleiner, und, 
• wie in dem Beweise dargethan wird, kleiner als jeder gegebene 
Winkel werden. Es läast sich daher ein ^abc finden, dessen - 
Winkel zusammen gleich denen des ^ ABC sind und worin die 
Winkel a und b unendlich klein, der Winkele aber uneudlich 
wenig von 2 rechten Terschieden Ist. Die Summe aller 3 Wiu> 
kel vereinigt sich in cd , ist = 2 rechten, wenn ac mit ab zu- 
saromenfallt. Was sich gegen diesen Beweis einwenden lasat, 
scheint mir Folgendes: 1) Es ist nicht gezeigt, dass die Neben-^ 
Winkel von C, C'» C'' u. s. w. in einer solchen Progressiea abiieb^ . 
men, dast nan darunter eiaen finden könne, der Ueleer eb Je^- 
der gegebeae WinlKel mitbin erheUel alcht ▼oUMlidig, eb 
. der Unterachfed der Winkel C, C', a.t. w. ven 2 reelilee<ea4| 
wUllch neeh «od nach kieioer eis Jeder gegebene Winkel i^rÜ *: 
2) Filll dech eigeallich nie ab aad ae aaianiniea« eeeli weriH 
man die Cenetractiea las Uaeadllehe ferteetat. Obiger ff^if^.« 
seigt daher attenf geneauoea aert data die Wlak^ ^ifm>W09ß^ 
linigea Dtc^yedca ansammen unmöglich groater als 2 re4i# Mmi.. 
können , was Legendre aehen fr&ber aaf andere Art bewieiBa > 
Irat; ob sie aber nicht sasammen weniger als 2 rechte l»etrag|pir 
können, bleibt nach diesem Beweise doch noch zweifelliaft. — ^ . * 
Das zweyie Buch des vorliegenden Werkes handelt vom Kreiae ' 
nnd dem Maasse der Winkel. Was hier besonders anHÜit, lal, - 
dass sich der Verf. der Preportioaea bedient, ohne erklärt a« 
' haben, was darunter zu verstehen sey, wie diess der lieber* 
Setzer auch bey Sstz 16 mit Recht erinnert. Dass aber jener; 
8ata 16, wie Hr. Crelle meint, so ausgcdrVickt werden könnet 
„In einem und demselben Kreise oder in gleichen Kreisen sind 
zwey Bögen und die zugehörigen Winkel am Mittelpuncte von 
einander Gleichvielfache giebt Ree. nicht zu, da diess, ab« 
gesehen von der Ungenauigkeit des Ausdrucks, nur ein beson- 
derer Fall von Satz 16 ist. In einer Anmerkung zu S. d6 den- * 
tet der Uebersetzer schon darauf hin, was er S. 183 ff. allge- 
mein zu beweisen sucht, dass nämlich zwey Grössen, von wel- 
chen gezeigt worden ist, dass sie sich im Falle der Commensu- 
rabilität wie zwey andere verhalten, eben diess Verhäitniss auch 
im Falle der lacoauaexuurabUität behalten. Au Schlüsse 
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des iweyton fiacbi folgen nmi erst die A^gtSkmt Biae gef e- 
bene (begrioBle) gerade Unle M Mbimi und dergl.., dere» 
Anflteniif in den beyden cnten Bikelieni lefceB efl poetidlrl' 
wotde« iet, da Verfahfeiiv wogegen eicli Ree. aehoa erUlrC 
liet Wer an enklidiaehe Strenge gewIAnt isl, mSelite nach 
nlt aMnehen der fen Legendre gegebenen AnfUtenngen nieht 
§ tiw nnfrleden eigrn« Z. B. bey Aufgabe V% iat nlehl bfanrel* 
chend klar gemecbl, daaa aaf die dort angegebene Ali bnmer 
das grlainle gemeine Matss iivi^yer eevmenanfabeln Linien g»* 
fauden werde, und dass die Linien incomraeasurabel etnd « a<H 
bald sich auf diese Art kein gemeines Maaaa derselben finden ' 
lässt. Der Anmerkung des Uebersetzera aas Scblusse diesen 
Abschnitts , dass geometrische Aufgaben gar nicht in einen 
Lebrbegiiff der Geometrie gehören, kann Ree. durchana nielil 
beyatimmen , sondern mnss vermnthen , dass dieseibn nur ana 
einem MissTerstsnde des Wortes Aufgabe geflossen aey. Die 
Aufgaben der reinen Geometrie beziehen sich eben so gnt ala 
die Lehrsätze dieser Wissenschaft auf geometrische, also idet« 
le, Linien und Flächen, und durch sie erheilet erst die Mögi^ 
lichkeit der Objecte vieler durch Worterklärungen mitgetheU* ^ 
ten Begriffe, i. B. des gleichseiügen Dreyecks, des Perpendi- 
kels, der Tangente am Kreise u. s. w. Hieraus folgt schon, 
dass die vor allen andern Wissenschaften durch Sicherheit in 
. ihrem Gange sich ausielchnende Geometrie solche rein geome- 
trische (niclit zum Behufe des Zeichnens oder Feldmessens, an 
welche der IJebersetaer (S. 73) denkt) gegebene Aufgaben gar 
nicht entbehren kann. Die reine Geomelrie braucht auch gar 
nicht, wie der Uebersetzer a. a. 0. meint, zur Auflösung ihrer 
Aufgaben den Cirktl (Conipas) und das Lineal (beide Wörter 
kämmen im Euklid gar nicht Tor), sondern nur den Verstand; 
denn nur mit diesem kann man i. B. von jed0m gegebenen 
Pnncte ^uijede gegebene nnbegrinate gerade Linie dn* Per« 
pendikei flUen. Bigeniliche geonetriadie Linien n« a. kdiK 
Ben«Jn blierbanpt immer nur nrit dem Veratande eenatmirl wer- 
den ; wie man dieaelben dudi Bilder (denn daa aind die in Sand 
•der auf Papier gezeiclineten Linien oder, genaner gespreelien, 
Liiden bedeutenden Slilehe) verainnllchen will» und wna man 
dann lir inatmmente gebrauebt» daa Ist der remen Chonmiri^ 
gans gldehgllltlg. Wahr ist ea fr^llch, was der Uebersetzer 
8. 72 bndeirtel, dnaa aleb alle geometris^c Aufgaben sacb a|a 
Lehrsitse vortragen lassen; man bmacht nur die Aufldaungeii 
als theoretische Sitae liininstellen, wo dann am Schlnaae einer 
Jeden als Behauptung das stehen wird, was dadurch erreicht^ 
wird : allein dadurch wird nicht nur der Ausdruck der meisten 
iolcher Sitae nnnuastehlich weitschweifig , sondern ea ist nun 
auch minder bequem auf dieselben zu verweisen, Wenn die darin 
geneigten Cenatmetlnnen spiteriiin angewendet werden enlien. 
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LegMdMi liftt imli nicht , .wie der Uebenetaer Miit, Mli 
vorgetrageoeii AofgebeD ele Uene Beyspiefe Ten der Anw^ 
düng der Qeenetrie beygefugt, Mndem elt enentbebrlicbe 
Lemmata m den Torhergebenden Theeremen; er bat geglaabi 
dadorcb tyftemtftiseher m verfabren^ dass er dieie Lemoiatcr 
abgeBendert «in einen Anhange safainnienftellte, bat aber Ui 
dieier Abweiehuag ven der eeklldiacbea Ordnung akdiertlcii 
lelKh systematldrt^ ^ Buch 3. Vom VerhftUnfis der Fig»» 
ren. Legendre unteiaebeidet hier zwischen figures dqui?alea- 
tea nad iigures Egales , wovon Hr. Grelle da» eine dorch gleich 
grosse^ das andere dnrch g/etcAe Figoren wiedergiebt; weM 
aber dieae beineswega empfehleuswerthe Veränderung^dea gll^ 
ten alten Sprachgebrancha , welcher bleaa g/etcAe Figuren (aftn 
" geane) von congruenten Figuren (ala Speeles) unterscheiden — 
Die Bemerkung Legendre*8, dass „bey allen Operationen mit 
Verhältnissen die Glieder derselbe» immer als Zahlen betrn eil- 
tet werden müssen , jede in ihrer Art", halte ich für unwahr. 
Euklid bedarf im 5teii und ßtcn Buche seiner Elenu-rite der 
Zahlen und des Reciinens nicht; denn, wenn er verlangt, daaa 
man wich von einer Grösse irgend ein Vielfaches denkeo aoll, 
80 ist dieses doch noch kein Aii^drückcri derselben durch Zah- 
len und noch weniger ein Hechnen. Zahlen werden die Glie- 
der eines Verhältnisses erst dann, wenn man sie ala Vielfache 
oder aliquote oder alirjitante Thelle von einerley gleichartigen 
Grösse, die inaii zu Kiiiiieit annimmt, auszudrücken sucht; 
das thnt aI)tT Euklid in B. 5 o. 6 der Kiemeute nicht, so wenig 
als er dort lachiicL^ d. h. aus gcgcbcueri Zahlen neue Zahlea 
findet, die zu jenen eine vorgeschriebene Ue^ciehung haben. 
Dea Uebersetaers Note, „Zahlen seyen nie von verschiedener 
Art*S hilt Ree. auch für falach, denn allerdings sind serey 
totomife Zahlen Tertebledenartig, aebald die der einen ana 
Gmnde liegende Einheit nkbt gleichartig der bej der andern 
nnm Gmnde liegenden Einheit Ist Ueberbanpt kann Ree. bej 
aller Heebachtnng gegen den Verfasser nnd Uebersetaer alcht 
bergen 9 dass es Ihm aehelnei als gehe docb Beiden eine reehC 
genaue Kenntnisa der eo buchst sehsrfainnigen enklidisehee 
VerbaUnbslefare ab aonst wurde ancb Herr Cralln weU 



*) Za «ioer genaaea Ksnataba dar atten griaehiadien Wafbwnn- 
tfker und ihrer MeAodea gehört, dasa man sie ha OrigbMd«, nicht 

blo88 In den oft entstellten Ueberaetzungea studirt liabe; ob aber Ifr« 
Crelle biaan hinreicheiule Spracbkcnntnisso besitze, erlaubt sieh Ree 
nach maacbcn hier und in andern Crelleschen Schriften vorlcommeBden 
VarstMien, z. B. der immer >¥icd erholten falschen Schreibari Hj/pothc- 
mm (Legendre schreibt richtig hypot6nntfe)| an beaweUeln. Wir 
kdaaen alcht aadilay hiar an Lagsaoga'a Asaiasmog an cfbnan.: «,D^e 
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niclit die caiize Theorie der Proportionen „be8chwcrllch'*'nild 
„VibeiÜüsRig^* nennen*). {Schwerlich möchte es für die Gcwoh- 
nuag jugendlicher Geiiter an geometrische Evidenz u. Schärfe 
dienlich leyn, „in der Geometrie die Rechenkunst so viel als 
möglich iQin wenden** (S. Tt in der Anmerk.). 0m ntcb ihn- 
Hehen Aoddhlen «bi^efMete Werk LIttrew*« wird wahrscheio- 
. fieh eben «o wenig Hrn. Crelie's Beifall nie den irgend einet 
nndern Mtlbeniatikere erhellen , welehem Grftndiiclikeit old 
fitrenfe fir den Hauptvoriof der Geomelrie geHta, — A^f'' 
gaben mi Jf.S eind diejenigen, welche in Enklid*i Elem. B. 9 
verkoDsmen nnd einige andere , die eich leicht dnrch Sitae dee 
B. 1— S der enklldiachen Elemente aiifidaen iafcen. DarQbery 
deia die lOte Aufgabe beaaer als Lehraati anagedr&ckt werde^ 
Ist Receo!«. mit dem Uebertetier einveratanden. Auch mochte 
ea bey dieser Aufgabe zweckmässig seyn, aus der Proportion * 
AD: AB = AB: AE noch etwas klarer für den Anfänger herzu- 
leiten, dass sich jeder liest wie AD lu der damit an Verglel- 
ehenden Linie wie AD: AB Terhalte, welches indessen leicht 
ist. — Buch 4. Von den regelmSssigen Vielecken und der Aua- 
mensnng des Kreises. Der Verf. sieht sich hier auf einmal ge- 
nöthigt^ um nicht ganz unraethodisch mit seinem Schuler toh 
Figuren zu spreclien, deren Coiistructio» letzterer g^ar nicht 
kennt und von deren ÄJo^rlirhkeit er nlj^o rnclit überzeugt ist, 
▼on seinem bisherigen Verfahren, die Aufgaben ganz von den 
Lehrsätzen zu trennen, abzugehen. In der Uebersetzun^ if;t 
(S. 137 Anm.) der sinnentstellende Druckfehler, Gauss habe 
regelmässige Vielecke ron 2n -|- 1 Seiten in deufCrels beschrei- 
ben gelehrt., wenn 2 n -|- 1 eine Primzahl sey. Das Original, 
wenigsteris rdit. 12, hat richli;? 2'^-f-i' B^T Beweise von 
Satz 11 läsht bicli, Htreug ^eoornmen^ der Einwurf machen, i 
welchen man in ähnlichen Fällen auch ^egeu eifiii^e euklidische 
Beweise gemacht ]iut, nämlich, ob es denn wirklich eine viertQ 
Proportionalgrösse zu den dreyen CA, OB nnd Umf. CA (d. i. 
die Peripherie eines mit dem Ilalbmetser CA beschriebenen 
Kf^aes) gehen niilaaet nnd ob, wenn ca eine aolehe giebt, dle- 
aelbe hn vorliegenden Falle aieh gerade dnreh eine Krdsperl- 
pherie deratellen laaae. Anch gegen den Bewdi Ton Sata'lS 
liaat alch einwenden, data deraelbe anf der nicht Tellig etide»- 
ten Annahme beruhe, ea roOaae { CA X Umf. CA gerade den 
Inhalt eines MreiwM anadrhcken. — JiiAang su B*^ [Sfttie 



Geoiuetrio iit wie eine ani:^'«torbcn€ Sprache ; eine genaue Erkeaaloisa 
daneUbeD lasit sieb aar aui den bchriiten der Alien scbof fea«^ 

*) Es ist a* Bk gewiM logisch fichtiger, von der Zataamaasatnag 
der Verbftltiiisse gerader Idalan ab von der Moltfplkalian aalBher U- 
■lin in aiaandat an tedan. 
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fiber die iioperlmeirigcheii Fi^iureB.] la Mr AmtL sn 8ili%^ 
macht der Uebenetser mit Rocht wai doe kldna I^dw de«K 
Ori|;iiiala wätmn^Bnm und racht dlM«lbe Mmfitten« iMf eli^ 
alcr dftbcy dm frtyllch Ideht i« TCffbenenideQ Fehler, cwm' 
«r Mf die Fifur ADQB chieB veii Vierecken geltendcB Sbits 
wcttdet, eile er noch hewiecen liat, dees AD luid D6 irfcht im 
f erader Linie liegen , die aiao klar Ict» dnn AD6B ein Vierewk 
M^. Becier kennte et 10 hcbm: Dn In der Ffgnr AD6B dlB 
Wnkel bcy B ond O mannnen kleineff de 2 rechte sind, no 
kam diecelhe unmöglich da Dreyeck icgrn« folglich könne« 
■leht AD und DG in gerader Linie liegen. — Buch 5. Vott 
der JEEbeae [iiB Originale steht besser in der Mehraehl: las 
plant] und deii Icirperlicheu Winkda. Die Erinnerung da» 
Uebersetzers gegen das Scholion des ersten Satzes ist aller* 
dinge äffend* Legandre hat aber schon die Definition d«r 
Ebene (Brklirung VI voaB. 1.) nicht genau genug gegebea« 
Am Beiiea ist es Tielieicht, die Ebene als diejenige Flache aa 
erküren, welche durch Umdrehung einer geraden Linie um 
eine andere auf ihr senkrecht nnvcrrlfckt bleibende gerade 
entsitelit, woraus »ich dann leicht diejenige Eigenschaft tler 
Ebene herleiten läset, da^^ jede zwischen zwey in derselben 
beliebig anirenommeuen Puncten gezogene gerade Linie ganz io 
die Ebene fällt — In dem Zusätze zu Satz 5 löst Legendre 
die Aufgabe, ,,eiu Perpendikel auf eine Ebene jMiV ?oa eiaem 
Puncte A ausserhalb derselben zu iälleu^^, dadurcli , dass er 
drejPuncte C, D in gleicher Entfernung von A auf der Ebene 
MN annimmt, durch diese Pnncte einen Kreis beschreibt u. s. w. 
Es hätte aber erst gezeigt werden müssen, wie man solche 
Puncte auf MN finde, wenn man, wie es die strenge Wissen- 
schaftfordert, reiu geometrisch , nicht mechanisch, zu Werke 
gehen will. Da zeigt sich deuu, dass zur Auffindung solcher 
Puncte schon ein Perpendikel von A auf MN nöthig, und da- 
her Legendre*8 Anflösung ein Circulas in demonstrando oder 
▼lalmahr in eoif endo itt ^ In der Anmerkung saoi Satz 23 
anchtderUaberBalMraiitReeht deraaf aafmoflnam, daeadia 
■argfiltigera Bahaadlnag dar Lehra von den aymmetriteha« 
Bekan aad Kdrpara aa den Tatilhgan det Legendreaehen Lehr» 
haehae dar Gaonatria gahi^ia. Bae. hül dien in dar Thit fit 
das Haaptfardieait das vorliegaadan Waifci, and hitta aar ga- 
wikmeht, daa allen tadinitdan Amdraek Ctm^rumias für dia 
Glaieiiheit von FigareB, welche lieh eo in einander lagen lae^ 
■aa, daat alle Gribizen der daen mit den Gränzen der atdem 
ausammenfallen , beybehalten zu sehen. GleiclÜMit tlt'danft 
der höhere Begriff, welcher die drey Begriffe Congruena, 8yBi-> 
metrie und Gleichheit ohne Congruenz und ohne Symmetrie 
(wie sie z. B. zwischen eiaem Drejeck and einem Parallelo« 
giamm SUU fittdea kann) unter Bich fank BataMaad» 
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enthalten rein i^eometrische AoflStan^en Von sonst gewöhnlicli 
nur durch Rechnung in der sphiriscben Trigonometrie aufge-* 
löaten Auf gabea ih«r dreiseitige Edcen. Der Cehertetser hilt 
üe»e Sitie infolge «eiBer Beodbeverknng nef S, Wt fikr aidtf 
liieher gehSrig, toodem will 4« in eine Anweisung inr ZdöbtoiK 
kaost Terwlesen wissen, worin Ihm jedeeh Ree. nicht beystimmti 
soadem sich vielmehr lirenelf diese SItie hier in Anden. Notli» 
waldig sind diese Aufgeben Ittr ein Lehrhnch der JUemenfte 
irwUch gerade idcht, aber sie sind sehr interessant , nnd ihre^' 
Annesnng ist dnrch hIssseCensImctioiien desVerstandeav ohne 
Anweadang von Instrumenten, ausführbar, also rein geome* 
trfsch. — Such 6. Die Polyeder. In der Erklärung der ihn- 
Ucben Körper weicht Legendre vom Euklid und den meisten an- 
dern Qeomelcra bedeutend ab, worüber er sich in derswoif* 
ten von den seinem Lehrboche angeliängten AnmerlLingen aus- 
führlich rechtfertigt , sogleich aber den Euklid gegen Robert 
Simson einigermaasseo in Schuta nimmt. Dass jedes Parallel- 
epipedon durch eine Diagonalebene in zwej gleiche dreyseitige 
Prismen zerlegt werde, ist !n Euklids Elementen (B. 11 Satz 28) 
nicht ricbii;; erwiesen, indem dort die beyden Priemen als cou- 
gruent betrachtet werden, was sie nur dann sind, wenn daa 
Parallelepipedon von lauter Ilectangeiu eln^e8chlo<;fen ist. Ei- 
nen besseren Reweis bat Karsten nach der Exliau6tion8mf> 
thode gegeben ; eben SO streug und noch klarer ist aber der 
Beweis, weichen Legendre in diesem Buche seiner Elemente 
(Satz 8) giebt. — Der zehnte Satz sollte helssen: Parallel- 
epipeda von einerletf (oder von congmeuter) Grundfläche und 
Höhe sind gleich.'^ Im Originale, wenigstens in edit. 12, steht 
auch richtig de lueme base. Dass der Salz auch für Parallel- 
epipeda von bloss gleicher, nicht congruenter, Grundfläche 
gelte, hätte aber auch bewiesen werden sollen; vergl. Euklid 
Iii ^i* — Der siebzehnte Sats der eilften Ausgabe dea Origi- 
nals 9 und mithin der IJebersetsung , entspricht dem drittes 
Seite des iwolften BndM der filemente Snhlide, nur dete Le* 
geodre in den heiden Zeiitien mehr eHtiimetiech die Giinieii 
heetimml^ nwieehen denoM der Inhtlt einer dregfieitigea F^r»* 
nii|e eethnlten ist, worens er denn im Seti 18 den Inlialt eelbeti 
eriihmetlsch ensgedr&ckli herleitei Der Uehenetser eagt in 
einer Anmerfcnng, deeo men diesen Setn knmer lieweiien k5nne| 
und dioN het Legendre eneh in der ddlt 12 wiriilidi gelbaii» 
indem er den in der ersten Anagnim enthelteMi, dort abw mm» 
geiheften Beweia necb ^er, wie er selbst in der Vorrede ge« 
etdilf von Hrn. Querret entlehnten glücklichen Idee verbessert 
het Legendre beweist nämlich in edit 12 ent (piepetit. lY) 
die Gleichheit zweier dreyseitigen Fyrenriden von gleicher 
Onrndfleehe n. Höhe, nnd zeigt dann (propos. 18), dass jede 
df^ieitii» gjn/MM der drille ThcU einee dngpodt Prieme*« 
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von gleieherHöhc u. Grnndflache sey. Es sollte nur, om den 
Beweis too Satz 17 der ucuen Ausgabe ToiikoiLmen bundig zu 
machen, zu den Worten: • soit Ax In hantenr d*on prisme^ 
qni, dtant conitrnlt snr la base ABC, aerait (^gal \ Ja diff^reno« 
des pyramidet, noch hinngefSgt werden on plus petit que cflttc 
^ttfdmie; denn data atch über dner gegebenen Grandfllehe 
ABC ein Pciame cenatrniren laaae^ welches einem gegelieaea 
körperlichen Ranne genau gleich aey, iat nicht etident; wohl 
nber lenohtd ein, dan sich Uber ABC gewisa alte Mal eis 
Prlama eonatmireo llsat, welches kleiner als irgend dn gege* 
hener Keirper ist üebrigens machen diese hlnsnanfügendM 
Worte dnrehana keine weitere Verindemng in dem Beweiae no- 
ihig. — Für den Salz 21 hat der Oeberaetser einen leichtes 
nigebraisclien Beweis bejgefugt und ausserdem noch einen an- 
dern ähnlichen geometrischen Satz rait algebraiscliem Beweine 
hiiizugethan. Ree. mnss Jedoch gestehen, dass ihm iler anschiiii» 
liehe rein geometrische Beweis Legendre'a besser geßUt. 
Buch 7. Die Kugel. Den Beweis von Satz 3, n^^r l^ürseate 
Weg in der Kugelfläche, von einem Puncte derselben bis zu ei- 
nem andern^ ist der Bogen des grössten Kreises durch die bey- 
den gegebenen Pinicte''^ findet der Uebersetzer nicht gatis 
strenge, weil zuletzt nur von den Kreisbögen AM und AN auf 
der Kugeloberfläche die Kode sey. Kr sucht daher denselben 
durch eine Anmerkung zu ergänzen. Nur int diese allerdings 
zweckmässige Anmerkung (S. 254) durch einen sinnstörenden 
Schreib - od. Druckfehler sehr entstellt; statt der Worte, „dass 
der Weg von B nach A über M länger ist, als irgend ein ande- 
rer Weg, der nicht durch M geht^S sollte es nämlich heissen: 
,idass der Weg von B nach A i'iber N kürzer ist, als irgend ein 
nnderer Weg, der nicht durcii N geht.'* Der Uebersetzer 
theilt noch ein paar andere Beweise desselben Satzes mit, wo- 
von jedocli der eine auf Principien der Statik beruht, nod da* 
her nicht eigentlich hieher gehört. — Die zu Satz 26 gehören- 
den Figuren 272 nnd 273, so wie der Beweis dea Satael aelbit' 
iind in der Ueberaetsnng durch Fehler in 4en Bochttnhen ent- 
iteilt nnd ohne Hülfe dea Originale fast nnveratlndUeh« In die- 
■em Beweiae fehlt hbrigena aneh die Angabe, wie der Pnnct V 
gefunden wird« waa leicht dndnreh geachieht, daae man den 
Bogea D'B halbirt nnd anf Ihm In aelner Bütte ein aphiriachee 
Pt*rpendikel «errichtet, weleheaman ao weit Terlingert, bia ee 
den Bogen BF trifit — Anhaitg m Bu€k 6 u. 9. Ble regel- 
miaaigen Polyeder. Der üeberaetier meint (S. S96 In d. Rand- 
nnmerknng) , die Construction einer Kugel in und arm ein gege- 
benes regeifflftaalgea Polyeder gehöre nicht In die reine Geome- 
trie. Warum sollte sie aber dort nicht eben so gat hin gehören 
•ia die Construction einea Kreises in und um ein gegebenen re- 
gnüree Polygon, da ain, wie dicae, die Anweednng kehwr na* 
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dem als re!n geometrischer Sitze forderte Fiir die ersten An- 
fangsgründe fre^'lich ist die ebea erwähnte Kreisconstruction 
Bötliiger alt diese Kugelconstniction ; allein reine Gf:ometn'e und 
erste AnfangBgrünäe der reinen Geometrie wird doch Hr. Grelle 
nicht für gleich gelten lassen wollen? Diess wäre eben so we- 
nig richtig, als wenn man unter reiner IVIathematik bloss An« 
fang«igründe der Mathematik rerstehen, oder die Untersuchun- 
gen des Apollonius über die Kegelschnitte nicht für rein geo- 
metrische halten wollte. — Buch 8. Die drey runden Körper. 
Legendre lässt, wie Euklid, den Cylinder durch Umdrehung 
eines Rechtecks um eine seiner Seiten, den Kegel durch Um- 
drehung eines rechtwinklichen Dreyecks um eine seiner Kathe- 
ten entstehen. Der Uebersetzer hätte wohl in einer Anmerkung 
sagen sollen, dass dadurch nur senkrechte Cy linder und Kegel 
entstehen. Der Franzose durfte die schiefen Cy linder und Ke- 
l^el eher unerwähnt lassen, tliese in seiner Spraclie unter 
den IVamen cylindre und c6ne Bchlechthiu gewöhnlich nicht mit 
gedacht werden , sondern bey ihm die besondern Namen cylin- 
dre und cöne ä base elliptiquo führen, weil man sie wirklich 
«Is Mokrecht tnf elliptischen GnmdHächen betrachten kann. 
IBjach.den EtflLlijraii|m dieses Buchs fol|[en ein paar vorüuflfe 
£elirallse ftber' die Oberflicheni die Hr. Crelie so ausdrüekl: 
1) Eine Bbeoe ist kleiner als jede andere Fliehe iwlsehen den- 
selben Granaeq. [Der CJebersetser sncht diese noch etwas anders 
ab Legendre an beweisen.] 2) Jede convexe Flache ist kleiner 
Iiis eine beliebige andere sie nmschllessende Fliehe Ton dem 
nimllchen Umfange. Im Den^chen sind aber die Ansdrticke, 
»swiscken denselben Grftnzen^^ nnd ,,Yon dem nimlichen Um- 
fang«^^ weniger bestfanmt als im FransSslschen: lerminde an 
adme coiitonr und 8*appuyant sur Ic mc^me contour. In dem Be- 
weise des zweyten Satzes hat FIr. Crelie (S. 304 Z. 7) fälsdilidl 
^indestens^^ statt „höchstens** gesetzt, wodurch der Sinn Ter- 
loren gehl. Im Originale, wenigstens in ^dlft. 12, steht richtig 
an plus. — Wenn in Satz 1 dieses Buchs nun bewiesen wird« 
ds88 Krfl. CA XH weder den Inhalt eines grösseren noch dea« 
eines kleineren Cy linders ausdrücken könne als der int, dessen 
Grundfläche den Halbmesser CA hat und dessen Höhe II ist, 
so folgt daraus noch nicht notliwendig, dass jenes Product den 
Inhalt dieses letzteren Cylinders ausdrücke; Yielmehr kann man 
immer noch fragen: iMiis« es denn gerade einen Cylindcr ge- 
ben, dessen Inhalt durch jenes Product ausgedrückt wird 7 Ein 
ähnlicher Einwurf lässt sich erwarten bey dem Beweise von 
Satz 4, wo von der Cyiinderfläche, und vielleicht noch mehr 
bey den Beweisen von Satz 5, wo vom Inhalte des Kegels, nnd 
von Satz 7, wo von der Kegelfläche die Rede ist. Eben so be« 
ruht der Beweis von Satz 10, welcher vom Inhalte der Kugel- 
fläche handelt, auf der Auuahroe, dass das Product eines Durch- 
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denn wer aucli nur einige KenntnisB der griechischen Sprache 
hat, der weiss, dass JtccQaXlijXoyga^^ov seiner Form nach 
nicht gleichbedeutend mit parallele Linien {Bv^siai jcagccXkrj- 
Aot) und Tcagakh^ksTtlTtedov nicht gleich hedeutend mit parallele 
Mbenen (Ininhöa nagdklt^Xa) seyn kann, so wenig als tvö^n-' 
ygau^iov gleichbedeutend mit gerade Linien, Dass Parallelo* 
gramm der grammatischen Form nach nicht gerade eine vier-»' 
seilige Figur und Parallelcpipedon einen von nur sechs Ebenen 
eingeschlossenen Körper bedeute, ist allerdings wahr; aber 
jede Sprache bietet Beispiele dar, dass die Bedeutungen von 
Wörtern, welche der Form nach weitere Begriffe bezeichnen, 
oft durch den Sprachgebrauch auf engere subordinirte BegrilTe 
beschränkt werden. Warum also ein paar uralte, ziemlich gut 
bezeichnende und nie gemissdeutete Wörter verdrängen? Dass 
sie durch die Wörter Jihombus und Rhoniboides zweckmässig 
ersetzt werden könnten, wie im vorliegenden Werke (in der 
LJebersetzung ) steht, ist durchaus nicht wahr; dagegen er- 
zeugt jede Abweichung vom allgemeinen Sprachgebrauchc leicht 
Sprachverwirrung, und ist daher, wo sie nicht schlechterdings, 
nolh wendig ist, eine Unbill. — Uec. hat sich schon oben da*» 
bin geäussert, dass ihm die Ausdri'icke Product zwei/er oder^ 
mehrerer Linien^ Product einer Fläche in eine Linie, oder 
einer Flüche in einen Körper, welche Legendre zu rechtfer-' 
tigen sucht, nicht so logisch richtig erscheinen, als die Vor«' 
Stellung von Zusammensetzung der Verhältnisse jener Grössea ' 
imSiime der Alten; denn, wenn man sich auch, nach Legendre, 
die Linien u.s.w. als Zahlen mit einer willki'ihrliclien , ihnen 1 
gleicha. Ilgen Einheit verglichen , ausgedrückt denkt, wie lässt 
sich dann, ohne die eigentliche Erklärung der Multiplication 
zu verlassen, sagen, dass z. B. 2 Fuss rheiuländ. X 5 Quadrat- 
fuss = 10 Kubikfuss sey*? — Legendre greift späterhin die 
euklidische Erklärung von der Aehnlichkeit der ebenen Figuren • 
an; der Uebersetzer tritt ihm darin zwar nicht unbedingt bey,^ 
macht vielmehr gegründete Einwendungen, meint jedoch, die 
gleichsam vorläufige Erklärung durch Gleichheit der Gestalt scy 
die einfachste und natürlichste; diess findet indessen Uecens. 
nicht, weil sich mit letzterem Ausdrucke kein recht deutlicher 
BcgrifT, wie ihn die Geometrie fordert , verbinden lässt. Ent- 
hält die euklidische Erklärung ähnlicher Figuren im Allgemei- 
nen auch etwas zu viele iMerkmale , so wird diess doch erst spä- 
ter sichtbar und eine deutlichere Vorstellung als die hier und 
von Anderen versuchten Erklärungen der Aehnlichkeit gewälirt ; 
sie gewiss. „Die Erklärung des Perpendikels auf eine Ebene, 
sagt Legendre, kann als ein Lehrsatz betrachtet werden. 
Diese Bemerkung sclietnt aus dem frrthume entsprungen, als ob 
jede Erklärung zugleich die Möglichkeit des erklärten Gegen- 
standes darlegen müsse, was doch gar nicht nothweudig ist.^ — 
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Von der zweiten Anmerhmg^ welche fiberdie Faralleleotheo- 
rie ond die damit am nächsten zusammenhängenden Sätze haa- 
delt, Ist schon obcii die Rede gewesen. Was sich gegen die Ton ' 
Legendrc versuchte Anwendung der Functionenlehre auf die Ele- 
tnente der Geometrie edgen lasse, hat der Uebersetzer, wie schon 
friiher Leslln u. A., zum 'theU angegeben. Ree. muta sich, 
«te dleieReceoalon nicht la sehr tnsttachwcllen, hier enthtlteii^ 
dIeGfi&nde id entwiekeln« welche «och ihn gegen jene Anweii- 
deng itimmen Iccmil — Die driUe Anmerkung behudell ina- 
fQhrlioher die Iril lecbsehnten Sttse dec Tlerten Bachs C^BInen . 
Kreit sa finden, der lo weni^ nie man will ton einem gegebenen 
Vielecke Tertcfaiediin iit^) gebrtnchte algehreische Nihemngi- 
metbode. Der DmciLf ehler a^ssa(l + io* — Aa>>* + etc* ) 
■tntt n^ s s (1 + ^ « — ^0*+ etc.) ist ana deni Ori^ntle nneb 
In die Uel»enetiang übergegangen, welche letztere uberdicü 
nischiich o^s=s^ o — Vk^*«*' ^^^^ o^ = i 0» — -^^oi*«.. an- 
giebt. — Die sehr interessante vierte Annmrkmg y weiehB 
neigt , dass die Verhältnisse der Peripherie nnm Dnrchitaeaser 
and an aelnem Quadrate irrational se^en, oder iLurzer, dasg 
weder n noch llationalzahlen sind, ist leider sowohl imOrl« 
ginal als Inder Llebersetzung durch Schreib - oder Droclcfehler 
adhr entatelit. S. ^ril) der Ueberaetaung ztdil anrördent aeluf 

•ioustörend tg x => — ^ tUtl Ig X s= — . f » Wahr- 

ccheinlich ist dieser Fehler dtirch einen ähnlichen Fehler de« 
Orlginala in der eiiftea Anzgabe Tcraniasst; deiia aeibst ia 

ddit 12 lat lUccbllch gedrackt tg x s 1 ^ — Birck 

" 5-elc. 

dleaea Fehler ilnd niut termnthfleh dicf am Schlacie der fünf- 
ten Anmerkung vorkommenden Irrthttmer Teranlaitt« Legendre 
idilieaat dert nimlich, wcli tg ai=:o, io ley, wean wmm li z 

in den Kettenbrnch £ur tg x setzt. 0 = 3 ——^1 ^ 

SiAilttBS, dci^ darchaoi falsch int, obgleich er auf das richtige 
Eodreadltat leitet, data z^ hrratlonal aey. Man kann jedoch 
den Fehler leicht verbeaaem, wenn man co tchllecat; i»Wird 
a s=: ^ « gcaeUt, so kt nidt der ifchtigea Formel 




1.4 — atc. 



Digitized by Google 



Da nim tg ^«»00 ist, lofol^ft 

».OD 1 




Blibia 

OD 



9.« — «le. 

1 




«te. 



also Iss^I — ^ WIre imo eine ralionaie Zahl 
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5.4 — et€* 

™ , wo m lud B f anse Zahlen bedeoftea, ao fin^e der ve^nte- 

m 

tcad« Kflttaiibrach ftber hl — . 

a.4B n 

AlMi te Werth dieiea miendlieheii KeCttebmchfl Itt, nadi 
ien von Lef^endre hewiaaeDeD Lehnitien, gewiss irratioaal« 
haim alio' nleht s=5 1 aeyn, folglich kaon «■ onmogllch den 

rallonalea Werth — habeo/^ Der Uebersetzer hat aas dem 

Vallta*sahen Anadmi&e f&r m etim andern kanen «nd b&n- 
ügen Beweli des Sattes abgeleitet, dam keine Potenz von « 
läanal aeji aber leider Ist auch dieser Beweis von Dmckfeh- 
lern enialellt Es mtate s. & B. 866 Zeile 2 tod not stehen 

m = «-2*" 1122.., gj^^ ^-^^ ; ferner 2*«^ 

•tati nnd Z. 1 nni 2*<<i-" aUU 2^. Dieselben Fehler 
kehren In Begldtang anderer auf der folgenden Seite wieder.—« 
Wmfätifie Anmerkung enthilt die analyüsehe Anioeoog ver- 
aehiedener Aufgaben, das Dreyeek, daa Viere«^ hn iMse, daa 
Parallelepipedoo nnd die dreyseitige I^ramlde betreffend. In 
der Autlösung der ersten Aufgabe hatte gesagt werden sollen, 
das8 B ein spitzer Winkel des Dreyecks scyn mnss. Auch hat 
die Uebersetzong S. 3o8 Z. 8 fälschlich BG.BOst. 2BC.BD und 
dtirt Z* 10 den 22n SaU des dritten Bucha ataU dea S2n Sataea. 

Ferner ateht S. S69 shinstorend 1 = ^^( ^«b.^^^H-y^cy) 

**^^'"" /(Ii«ba-.(a'+b>~x»)0 - S-W*».Wifbt Jfgh 
alatt i fgh. ^ Die Meeksie Anmerkung handelt von der kikr- 
aeatenJSntfemu^fiweler nicht in einerUySbeM Uegnndeng»- 
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wwha UdeBi 4fe «M^nfo enlhtll dae gans kam Brttoteniiis 
fite die tymiDetriscbeii Pol jeder« Die aekie jinmerkttng .h^ 
liandeli anifilhrlicher «od tehr lehrrehsb die im 25sten (nicht, 
ivle in der Uebenetenog lieht, im 15ten) Setze des •iebenlep 
Bachs enthaltene Relation swischen deq Anzahlen der Eclcen, 
der Seiteiiebenen und der Kanten eines Polyeders, und zieht 
dereue wichtige Felgerun^en. Leider ist auch hier die Ueher- 
'eetieng doech manche Druckfehler entstellt. — Die neunte 
Annwrhmg tkher die regelmässigen Polyeder leidet in der Ue- 
^ henetsniif aa demielben Gebrechen, besonders Ist S. 361 Z. 15 

j T r cosljt— cos*^« , ^, C08j;r— COS^JC 
der Fehler cos C = i 8t.coäC= — = i-. 

tehr sianstdrend. — Bej der adbi/eii Ammerhrng , über deo 
Flichenlnhelt des Kngeldreyecbs« ist nochNIfter fiber Ineor- 
Tectheit des Drucks der Uebersetsang tu kIsgeiL Ree. wl|l 
■ach hier einige der en meisten stirenden Fehler enffihrenr 
8. 300 Z. St. u. setze man cot | a cot | b -f- cosC statt cot ^a 
cot|bcosC. S.mZ.4v.a.l — sin^aJLsin^b^ st. l»sin^a^ 
sin ^b^. Z. 2 T.a. cos je st eos^G. S. 303 Z. 3 cot |S st coi|c. 
Z. 5 . l + cosä -f- cos b -f- cos e statt 1 4- €Osa ^ + cos a» 
8. 390 Z. 5 cos ^c st coe jC. — In der eüftm Anmerkung 
•acht Legend re den Satz, „dasa die convexe Ober flache dea 
Cylinders grosser ist als die conrexe Oberflaciie jedes einge- 
schriebenen Prismas und klelncr'als die convexe Oberfläche Je* 
des iiraschriebcnen Prismas**, noch strenger zu beweisen. — 
lieber den Inhalt der sehr interessanten zwölften Anmerhing 
Ter^'l. das /ii H. 0 Bemerkte. Die Ueberaetzun^ ist liier leider 
nicht bloss mit Druck-, sondern auch mit einigen Uebersetzun;:'«* 
fehlem behaftet, welche irre leiten Icönnen, wenn man nicht 
das Original Ters;!eicht. 8o steht S. 402 Z. 2 u. 3 ,,die nämli- 
chen Selten*^; das Original aber hat, wie es auch noth wendig 
Ist; nn (^^al nombre de cotös eine gleiche Anzahl von Seiten. 
S. 413 steht*. „Wir kommeii nun zn dem Falle, wenn die Weg- 
lassung von Kauten^ in welchen die Neigung unverändert bleibt, 
diejenige \on ruehrereu Körperwinkeln unch sich zieht, weil 
entweder die Neigung in viijlen Kanten oder aller Scitcnebencn 
nnverändert bleibt, oder u. s. w. Es sollte heisseu: „Wir 
kommen nun zudem Falle, wenn die Weglassung von Kauten, 
in weicheo die Neigung unverändert bleibt, diejenige von einem 
oder Too radireren Kl^rferwiakdii aaeh steh sieht , well eatwe» 
der die Neigoagen in allen KmnUn emea jeden dietet Winkal 
oaveriadert bleiben , oder a.8.w.^ Daa Original hat, wenig» 
otena In der ddit 12t Venons amlntenant an cas, ob la suppres* 
alon des erstes, aar lesqaelles Tinclinaison ne vsrie ^s, entrslne 
Celle dPum an de pinslears anglea aolldesy seit parceqne *es In- 
ellnalsoas aar loiifea le« nr^ot dient eAacwi <fe cet arngh*. ^oat 
iavaKiaUeSt tolt etc. — 
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la Ansehung der nun folgenden Tn'^onojuftO ie Les^cndre'a 
will Ree. sich aut' wenige Bemeikuiigeii beschränken, du er 
fürchten inuss, schon zu weitläutig geworden zu seyn, iu- 
deiasen in der Wichtigkeit des vorliegenden Wt^rkcs wohl seine 
KnUchuldigung laiden wird. Der Ueber^setzcr erinnert (S. 422) 
mit Recht, dass die Nothwendij^kcit, die Zahienausdrücke für 
gewisse Linien negativ su nehmen, wenn die Zahlenau^driickts 
Tür gewisse andere Linien als positiv angitjoninien worden nind, 
uicht unmittelbar aus der entgegengeHetxtita Lage solcher Li- 
nien, sondern nur aus doii Bcziehangcn dieser Zahlen*) uuC 
einander lulge, was von Legendre nicht ^reni'i^cnd berücksich- 
tigt wird; obgleich letzterer an einer Steile i?elir riclitig be- 
merkt, dass negative Zahlenausdriicke nur nöthig sind, um all- . 
gemeine Formeln za gewinnen. — S. 4«il macht der Ueber- 
•etzer die zweckmässige Anmerkung, dass nicht »lleio, wieLe* 
feodre selgt, die Sonme der Quadrate dee IIalbme«ten and 
der Seite des Im Kreise beschriebenen refuliren Zehnecits gleich 
dem Quadrate der Seite des eingeschriebenen regulären Fünf* 
edts, sondern anch die Somme der Quadrate des Halbmessera 
imd der Sehnen von ^ des Krelsumrings gleich dem Quadrate 
der Sehne von ^ des Kreisomrlngt sey. — Bey dem Beweise 

für die Richtigkeit der Gleichungen ceizssl^rii + i-^*-* 

vnd sinxssz— fTTa"* «eidtto Verl (S. 446 der 

Uebersetning), dMS ^lA ^ « ^ 

sind , swischen die Grinzen 1 uod^ fallt, nimmt aber 

cos A ' 

nachher an» dass auch fär Asse dasselbe gelten, und daher 

tgA 

aisdaiia — ^ s=: l ucyti müsse* Gegen diesen Sdiiuss Jisst 

aich einwenden 9 dass für A^o in $ übergeht, also kei* 

Ben bestimmten Werth hat, und ani dem vom Verf. Oesagleii 
nicht eialenchtit« dass jener Quetlent ancb dann die Grinaen 1 



*) Das Wort Zahl nimmt Ree. in der Bedeutung, Tronn man ea 
billig iuaner jiuhtui^ii ««ulitc , diisb a nämlich nicht blobd d'w. f^emcincn - 
(durch Zifiern bczcicbnetcn), sundeni iuirh die a//^cmeinen (^gewöhn- 
lich durch Bach»taben angcdeotetcn) Zaiilcn anzeigt. Hielte uiaa diese 
B^Mtang nur immer recht fe«t, in würde hoffentlich bey Allen die 
'Waadurlicho VonCellung von einer Rechoung mit Gröiien, die keine 
Sahisn siad« auihfinn. 
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und 



1 



nicht ikbrnehrdlen kSnoen. der voii Legoidre 



cos A 



angegebenen Berechoongsart der goniometrischen Tafeln mit- 
telst der Formeln sin (x-f-a) — sin x = »in x — sin (x — a) — k 
ßin X und cos (x-f-a) — cos x = cos x — cos (x — a) — k cos x, 
1^0 k = 2 (1 — cos a) L'ia constanter Factor ist, macht der Ue- 
büii^etzer die Bemerkung , dass die Berechnung darch die höhe- 
ren Diirerenzreihen doch noch bequemer se^. Auch Ree. glaubt, 
dasts es liey icUtcrer 31ethode leichter aey, Irrthömer zu ver- 
meiden nnd dass sich, der grosscu Kinfaehbeit wegen, die Ta- 
feln schneller danach* berechnen lassen. — « Die Grundgleichuu« 
gen sur AnflÖtang rechtwinkliger Kugeldrejecice hat der VerlL 
nur I6r da rechturinkligct Drejeck , dessen übrige Stücke , ans- 
•tr dem reehteii Winkel, kleiner eis ein Qoedrent sind, bewie-' * 
len, bhiie in leifen, dess sie denn euch ven jedem enderen 
rechtwinkligen Knfeldreyecke gelten. . Dam bitte eir verher den 
f Ott ihm erst später angegebenen Sati beweisen mnuen, dese 
' Im rechtwinkligen Kngeldreye^ke jede Kathete gleichartig nef 
dem ihr gegenUberliegettden Winkel (d, h. wie dieser entweder 
> oder < als ein Quadrant) nnd dass die Hypotenuse > oder 
< als ein <2uadrant aey , Je nachdem die beiden Katheten n»- 
gleichartlg oder gleichartig sind. Diese erat aus den, bfosa 
für den vorher genannten Fall bewiesenen, Formeln als für 
Jeden andern Fall gültig herleiten su wollen, wie Legendre 
tfant , ist eine petitio princlpil« — Der Beweis der Formel ^ 

r^cose — reoseeoeb ^ _ 

cos C =3 ^ ^1^^ ^ ist in $ 76 nnr für den Fall 

gefbhrli dass a nnd b Jedes kleiner als ein Qnadrant sind, denn 
sonst ist die dort gebrauchte HiUfsconstmction nicht anarührbar. 
Bs ist nun swar leicht su seigen, dass auch für grössere Werl 
the von a nnd b die Formel gültig bleibt, diess bitte aber doch 
nicht so gsns mit Stiliichweigen übergangen werden sollen. — 
Druck - und andere Fehler enthält die Uebersetsung in diesem 
Abschnitte wie in den vorigen wieder sehr viele, z. B» auf S.«U8 
und 475. — S. 4f>3 Z. 18. 19 sUtt der einen falschen Sinn ge- 
benden Worte: y^Ui A spitz, so ist b<a nnd es findet ...^^ 
setze man: ,j8t Aupitz, und hih<B, so fuidet . . . — S.467 
Z. 2 V. iirjt. sinit ,,nnztigäiiglich*^ setze man „ znizänglich — 
Audi i/i ilcrü illteres^;^llf efi Anhange, wcIcIut die Auflösung 
Yersüclitcdener besonderii l'älie der Trigonometrie enthält, hat 
die Ilehcrsetzung viele Errata, >reiche um so störender für den 
Leser sind, weil er hier die Glieder, w« lein- in den Formeln, 
ilirer Geringfügigkeit wegen, mit Bedacht weg^t lassen werden, 
nicht sogleich von den aus Irrthum we^rrelassi'in ii oder verän- 
derten unterscheiden, mithin das Resultat nicht Itirht |>rü- 
fen kann, als bey den vollständigen Formeln- — Auch in den 
Kupfern der Ucbersetaung md^maiichc Fehler, hc^ouder:» in 
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intaygMcMcn BocbtUben ; jedoch siod m|cIi die, ftbii^CM 
fiel sauberem, Eopfer des OrifioaU nicht ^ani frej VMiFd!l« 

' lern. Was LttUcra und Papier betrifft, so sind diese in 4et 
Vebersetziio^ zwar nicht xnlaöeJn, aber dock weit^ weniger 
gefällig als im Original werk«. — Soll Rec^ MblieMlkh BOcb 
Mi« üriheii über den Gebraoch dieses Werltes tastprechen, M 
miiss er gestehen , dass ihm diess Bnch weder sor Gruiidlago 
bejro ersten Vortrage der Geometrie, noch zum Selbstunter- 
richte für Anfänger recht geeignet «scheint Wohl aber ist das 
Werk treülicli zitm Studium für Solche, die, durch einen stren- 
gen j^ründlicheu Unterricht in euklidischer >lanier vorbereitet, 
dazu übergehen. Diese werden hier, besotiders in der Stereo* 
metrie und in den trefTIichen Anmerkungen manche wichtige 
Ergänzung und Er\N citeriiii^ ihrer Kenntnisse finden. Sehr 
crfreuUr!i i^l es gt^wiss jedem wahren Kenner der Geometrie^ 
dass MäiHier, wie L tagend re o. Grelle., es nicht vt^rschiuä- 
heo^ aurli den h^iementea ihren Fleiss zuzuwenden. Dem Laien 
io der Maihematik mögen dergleichen Bemühungen um festere 
Begründung niajichcr Thcile der Elemente frey lieh oft gering- 
fugig scheinen , iHid Ree. ueiss, d:i«is sich selbst ein sehr ge- 
achteter StaatäbeaiiUer vor kui/eiD geringuchatzig über solche 
Arbeiten geäußert hat; wer aber die Grundlagen des Lehrge« 
bäudes der Mathematik geoaaer erforscht hat, der weiss, wie 
MsDcbes hier noch, besoadeit In dem arithmetischen Theite, 
jnt Ihmi ihrig ist, wM nichl den gewöhnlich sogenaniiten Ele» 

, metUarlekrem ftberlaateD werden darf, zamal dft bey steter Br* 
weilerong der Wiaaemehaft aech die Bebandtneg dwadhea iHo 
hiilig imaermehr Tereiofacht ead daa System Terbeaaeri wird, 
und dadarch nach nnd nach immer mehr Gaf enatinde, die fri* 
ber nicht dann gercdinet wurden, in^daa GeUel dqr Eiamante 
gesogen werden* Qg^ 



Totiug Latinitatis Lesieon connlio et cora lacobi Faccio- 
lati Opera et studio Acgidii Forcellini almaai Semiaarii Fe- 
tavini lucubratuni. Secunduni tertiana editionem» «lins coram g es 

Sit Josnphus Furlanctto aliininus eiusdcm scminarU, correctam oi 

nnctnm liibore varioruiu. Editio in Germania prima cnm privil. reg« 
, Saxon. Tomus primu$, Schnccbergae üinnptibus et typis C. Scbu- 
manni MnrC('W\I, iüi'l S Tomifi ftccundu$, Sthueeb. sumpt. et 
* typis C. Sciiuaianni. MDCCCWXl. 110 S. [Ree. Juhrbb. f. wis- 

Senscbafll. Krit. 182Ü Nr. <M» — 99 S. 7(»7 — 7K8 llriddb. Jahrbb. 
1829,4 8.410 — 16. Ebeiid. 1830, 8 S. 8«io — B40. Khend. 1831,9 
S. 926 — Jüii. Lit Zeit. 182!) Nr. 59 S. 4f»7 — 71. Vgl. HccV^a, 
Bepert 1829, 1 S. 348 (g, Ebcnd. U S. 35(i fg. Ebcnd. 1831, Ii S.2K»3 J 

So missfällig man jetslim Allgemeinen wahrnehmen mosa, 
dicalacl dleU&iClc der ncn «nchcinendcnphUeicgiachen Werke 
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MT ^nof bereehnel ist , du toh «niem Ttr^än^ern Gesam- 
nett«, Auf^ehinlto.OBd Betrbeiicle fest in litlleii, teliea du- 
•elbe ra berelcheni obiI «af dra gelegten Qnwd weiter «i • 
bitten ^ eo Monte doeb das Verpflaomi eof deeliehea Beden 
▼en etoem Werke, wie das TOfliegende let , Jeden llkr die Siw 
fstioliDiig der itaiedien Litereter tiemfUiteii Deutedieo böetnt 
•ligeneiMi teie , tbeili well diee Werk des wsilgilelMte in id- 
ner Art fepaant sn werden rerdlente, tbdii aber aneh Weil et 
in Dentachland tiemlich aelten nder wenifttena nnr nm etnen 
bedeutenden Preis erlangt werden konnte. Deabalb war daa 
UDternehnien des Verlegers in doppelter Hinsicht ein voftlieii« 
ha ft es zu nennen nn4 es feb&brt ihn Dank, den er ein so nütn» 
iiches Werk bewerksleliigte, mmal er von s^er deite AUea 
anfboi^ es trefflich anszostatten , und trots der niannigfahi^ea 
Schicksale, die dies Buch In seiner Innern Gestaltung erfuhr, ^ 
redlich auahielt, so dass bereits die beiden ersten Bände toU« 
ständig vor uns liegen, die in ihrer typograpnischen Ausstat- 
tan^ und Genauigkeit nichts sn wünscht»» übri;? lassen. Nicht 
so gleichmüssig ist die innere Gestaltung des Werkes, die bei 
vielfacher Veräuderung des Planen, bei luannigfaltigera Wecü* 
sei der Fleransgeber und Mitarbeiter in den einzelnen Tbcilen , 
sehr verschiedenartig ausgefallen ist. Um diese nun in ein bes- 
seres Liclit stellen zu können, wird es nutbig sein, kurz anzu- 
geben , wie man Im Ailgcmeiuen ein äitereä brauchbares Werk 
am zweckmäasigsteii zum Gebrauche fi'ir unsere Zeit einrichten 
müsse. Ree. glaubt nämlich , dass dies nur auf zweierlei Weise 
mit iVutsen geschehen könne; und zwar, dass man dasselbe 
entweder In seiner bisiieri^en Gestalt neu auflegt, und wa«; 
menschliche Schwäche übcri«ah oder die Zeit Büsscrcs lehrte, 
berichtiget und nachträgt^ oder dass man, sollte die ganze An- 
lage nicht mehr f&r unsere Zeit passen , das Bnch gans umar- 
beitet und aus dem Alten und Neahiaiaf ekoauneiieQ nach einem 
eignen , ala besser anerkaimteii Plane ein nenea ansarbeitet nnd 
mit Nimbafimachung der älteren Hilfsmittel in*s Pnbllenm bringt» 
Sine dritte Art t elnilterea Werk neu anfanlegeni kann naeh 
dea Ree. Ansichten nnr Schaden bringen, weil eine thellwehe 
Aendemng der Mhem Anlage nnr Anagebniten henromifen 
bann, wie s. B. die beiden ersten Hefte der neuen Pariser Ana* 
gnbe^dea Theaauma lingnae Graeeae rnn Henriens Stephanna 
bnweben* So aolite anch Jenea Lexicon Ton Forcellini entwe- ' * 
der in einem blos berichtigten nnd mit den nüthigen Znaitaeii 
maehenen Abdrucke bestehen, oder die ganie Anlage, die 
nach dem damaligen Stand puncte der grammatischen und lexi- 
calischen Kenntnisse gleich anfangs nicht die beste sein konnte, 
geindert nnd dem Publicum ein gana nenea ans den Forcellini« r 
«aehen nnd bbdgen Hilfsmitteln, sowie nach den neuesten For- 
aehnogen magcarbeitetea Werk in dk Binde gegeben weideou - 
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IJod wenn nun anclfr Ihc. bei hiolänglicher Masse und unter 
Vergüngtigang des Verle|;er8 sich in TOrliegendem Falle uube- 
flln|[t für eine gänzliche Umarbeitung des bekannten and viel 
benutsten Werket wftrde etUirl haben, d« eine lo§isoh - riehtl- 
§9 Anordiinnf der eiBselMta WertbedenlaiifM athr hiafig ma»- 
so aieht er doch «Btor den gegebeaen Umatiadeii ttldrtB 
UddiMwertliea daria, daaademrapr&DglbheHeffansgeber^ 4er 
üitr f erdieiile «nd s« Mb folleadele Schatmami AugiMl Voijt» 
liader mad der Verleger Hr. C. SefaemaDe anfiag lieh den Bn^ 
•ehtofa fatalen, d>e Werk nadi dto eielen Ten mir eben «In 
mliaaig Merkaanlen Walte anf a Nene eracheinen .sa lataen» 
Allein nnerwartele Unntinde and die nnseltlge Aofforderon|p 
von Gelehrten am Terschledenen Orten bestimmten die beiden 
Ontemehmer des Werkes, mehr Hand an dasselbe so legen, 
und deshalb sachte nun nieht nnr einen berichtigten and mit 
den ndlhigen Znsatsen vermehrten Abdruck , sondern eine ins 
Garnen, ao wie in etnaelnen Theilen nmgettallele Aasgabe sn 
veranstalten. Data dies, obgleich der IIersa»geber noch einen 
thitigen Theiinehmer in der Person des Hrn. Rector M. Hertel 
fand, nicht gut ausfallen konnte, lag auf der Hand. Denn hät- 
ten selbst die Heraiis^cber die nöthl^en Kenntnisse, die dazu 
erforderliche Beledenheit, den gehörigen Tact in der Auswahl, 
die nothwendigc Uebong in Handhabuiig der Kritik, endlich 
eine reich und vollständig ausgestaltete l]lbIiothek dazu ge- 
habt^ Dinge, die unbedingte Erfordernisse waren, um ein soU 
ches Werk besser gestalten in können, so würde doch die Kurse 
der Zeit anch bei so gliiekUchem Zusammentreffen von alle dem 
Obengenannten den gefassten Entschluss vereitelt haben* Nun 
aber bewiesen die ersten Lieferungen bald, dass es den Her- 
ren Herausgebern wohl ernstlich darum sa thun sei, das i^tite 
Werk zu lürdern, allein es mangelten ihnen manche der oben 
als uolhwendig an^^egebenen Eigenschaften und IIilf§mittel und 
deshalb haben wir die Ueberarbeitung , wie sie in den ersten 
Lieferungen sich findet, aU verlehlt anzusehen, llec. glaubt 
Bichl das Missfallen der Verständigen dadurch zu erregen, wenn 
er dlea behauptet, darch das Geschrei der ÜnTerständigen hin- 
gegen itt er gewehnt aieh nicht t^ftdhtm machen sn leaeen, 

' VerfeKlt -war aber die Uniarbeitnng^ weil man aaf Dinge Wertk 
legte, die der Beaehtvng weniger bedurften, andere hingegen 
Ternaehlatsigte« die die meiste Berucktichtigung verdientem 
Man tnehte niinlich ein ursprünglich llir rein witientchafUiche 
Gelehrte beatimmtet Werk far Schulen und Schulminner, in 
ao fern aie ea aar Verbe^ltnng m ihren Lehratnnden bieudien 
Itönnten, einzurichten« Denn atatt die nr Brhirtnng und Be- 
weisführung für eine angenommene Wertbedentung angeführten 

/Steilen nadhantehen, an berichtigen und erforderlichen Falle 
inft inderen fni efe^tsen, wi? IPiP bemüht, die L«»bfe tap dep 
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FrS Positionen nnd Vibri^en Partikeln auf die Weise, wie sie Pas- ^ 
80W in seinem griech. - deutschen Wörlerbuche zum Schulge- 
brauche ailerdiiigg sehr brauchbar zn^ammengestelii hatte, dem 
Thei$auru8 einzuverleiben^ die beziigiichen Citate aus GrRmma« 
tiken, Schulausgaben und anderen ephemeren Schriften beizu- 
bringen^ ja selbst unstatthafte Behauptungen einxeiner Schul- 
schritten zu widerlegen; man vgl. Bonnell'g Ree- in d. Blättern 
für mssenschofil Antik vom J. 1829 Nr. S>6 — 99 8.767—788. 
Man vergleiche nur das unter a iiber den woii Ramshoru aiige- 
nomraenen Unterschied der Bedeutung von a und ab Gesagte; 
das utiter dem Artikel ac gegen ac vor einem Vocale V orge- 
brachte, wie bereits Bonnell a. a. O. richtig bemerkt hat; die 
Beiugnahme unter dem Artikel ad auf die von Kärcher, Allg. 
Schulzeit. Abthl. U ffr. 24 v. J. 182^ vorgebrachte Etymologie . 
▼•Q «d n. w.| dM sa hinflge Citiren' Ton tu rieh brftochbireii, 
•b€r alt Gruiidlaf en dae« TheiionM totios LatinitvCit «npat- 
•endeii IMchern, wie der Seholachriftea too Bremi, Held, Her- 
sog , NitMh (inythol. LexlooD Klopfer) ond Anderen. Hier» 
lier gehört ferner die lange md mit Anföhraag Ten illen nar 
mftgliehen Scholscbriflen aeegestettete Untenachavg über mer 
9&dU fmd and aet^dU die am Bade anf weiter aiehta be- 
nbt, alt anf den bekannten Untenchiede Ton fiio«! nnd «l. 
Doch will ieh dadnrch alafat geaagt haben, dam nicht Belir Tie* 
lea Brauchbare und Zwedtminige auch in diesen Bemerknngett 
niedergelegt sei, nnr fatit es nach meinen Ansichten nicht ge^ ' 
rade In dieten Thmnraa und ist demaach verfehlt. Auch will 
ein fSelehrteff der diesen Thefauroa braucht, nicht umstand'^ 
Bch dariber belehrt sein^ was für ein Unterschied iwiaoheil 
' ad urhwi nnd in itrbem Statt finde und dergl. mehr. Es war 
also nach dea Ree. Ansichten das Zweckmässigste, die Parti- 
keln zwnr nirlit zu vernnclilässi^en , allein nur das anerkannt 
Richtige zu geben nnd mit den gehi^ri^en liewci'^strllen zu be- 
legen, so wie die Grundbedeutung dei l*ia|<o«)it innen und Par- 
tikeln fest zu Rtellen, in wie weit sie dem Lexicou angehören, 
da« llebri^c aber den Werken, die sich vorzugsweise mit die- 
sen (i egeubtändeii beschäftigen^ zu fiberlasaen. Denn der Ge- 
lehrte hat entweder eine umfassendere Kenntnis von diesen Din- 
gen aus aeinen granuiiati<!cficn Studien, als sie in einem Wörter- 
buche gegeben werden kr^nii, öderer weiss wcnigslens, durch 
welche Schriften er bicii anderweit über die einzelnen Nüan^eii 
im Gebrauche der Partikeln belehren könne. Lud so roussten 
gerade die Uearbciter eines für Gelehrte bestimmten Thesaurua 
schärfere Grenzen ziehen, als z. U. die Bearbeitung eines SchuU 
Wörterbuchs erbeischen würde. Dagegen sollte auf die übrigen 
Artikel ein Terhältniouniasig gröiierer Fleisa verwendet wor* 
den aein. So mneite man aieh unter abfore unbedingt für afare 
Mtüiicident ww anch die in nenei'eo Zeiten« eotdeiAte« Fa» . 
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iiinpuesten überall Hchiitsen. Unter ahitmentia findet sich eine 
zwar sehr weitläafiga, aber nicht gant klare Anieinandersetzons 
des Unterschiedes von abstinem and cmtmmM^ ubHvtatHa und 
coiUitierUia grösstentlieila na^ AnaonlntP^ptea. ffltto te V«r» 
faaaer nur den beceili von Popow auf gestellten Gnmdaati: otal- 
iMfw beient« iiMquam rem nm aMfg&t0^ hingegen cmtUimfm 
m ael eoimre a«, cupidiUaU9^ affeiUu^ reprimere^ to Wirte 
er nneh ehoe Mfthe die anaclicliiUcli abwelelieiiden Beifpi«lo 
beaeitig«! Itoben, dem ich kaw meine BnthaltMoilieit kA ei- 
ner «od deraelben Sache entweder subjectip enadiilakeo, und 
diei wftrde cenltef e ee aein , ich nnterdr&cke (eigentlich kaUp 
muammm) die hi mir aleh neigende Begierde nach etwas^ oder 
okjeeiiv^ abtiümre^ ich halte mich oder meine Begierde Ton 
dnem Qegenatnnde inrück; was dann mehr in Rücksicht aof 
das Begehrte gesagt wird« Nun kann man z. B. die Bntlialt- 
Bsmkeit von Geid eben ao wohi subjectiv , die Begierde nach 

* Geld in sich unterdrücken, nla objecÜVi sich xuruckhaltea vom 
Gelde^ darstellen. Dlea mnsste kürscr and deutlicher gesagt, 
niaea in jener Stelle geschehen Ist, und dann auch der einmal 
featgesetzte Unterschied streng festgehalten werden, dariss man 
nicht endlich zu dem tranri^en Resultate gelangen muss, e«; 
Bcien beide Wörter verwechselt worden. Ja nicht gcntiir^ dass 
häufig Bemerkungen eingcsclioben worden sind , die die von 
Forceltini falsch dargestellte Sache nicht viel besser machen, 
es linden sich auch solche angebliche Berichtigungen, die die 
Sache geradcza verdrehen und Ferkehrt machen. Ich will ein 
BchUtTendes Üei^piel hersetzen. Unter accrcscere hatte For- 

-cellini bemerkt: videtur pracposiiio ad rim quamdam addere 
signijicationu Dagegen finden wir in Klammern folgende Be« 
richtigang (?): Hoc'fere in omnibus cum kac praeposiiione com- 
pgaitü repetit Forcelltnus ^ sed piet umque melius omisisset (soll 
heissen : melius erat id omütere). Est enim falsissimum. Sic 
accrescerc nisi ubi de re sermo est ^ ad quam aliquid cre^ 
scitf i. e. cui aliquid ucredit^ addilur^ idem est qvod cresce^ 
r9, uttde tum signijicat auger i. Uicac Anmerkung macht auf 

tedenFall die Sache schlimmer, als sie war. Denn ganz richtig 
latte Forcellini efrat gesagt, accrescere sei anfiel als crescere^ 
nmr daac ad noch eine gewiaae Nttan^ der Bedcninng Idniw 
Üge , die er weiter nichl anteinmider lelit Dann Imi er swel- 
tenc aolche FiUe gentant, wo od In ocercaccrc olFenlwr noch 
mehr herrorlritt, nnmentUch da, wo ca aich anf einen nehen* 
•fehendeo DaÜv heiiefat Wenn aoii anch hierbei daa getadelt 
werden koante« daas die Bedentnng , wo dia Pripoaltion aocli 
am meisten hervortritt, nicht, wie billig, Torangeatdll w«r^ 
den aei} ao durfte doch dagegen nicht ao pintep geaprochea 
werden I wie ea In der oben mitgetheilten Bimierknng geache* 
hea lat Oann^e BahanpCnngi aecreaeerß lei nldita aadaiaa 
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In diesen SteUcii , als crcscere oder augcri^ ist grundfalsch; 
denn es müsste der Romer einfliü^ geweeeii »eiu wenn er bei 
derselben Bedeutung nicht lieher einfach crescere gesagt habe^ 
als accfescere. jicereseere nämlich bedeutet, wie die Zusam- 
mensetsiutg von ad und crescere an sich beweitet, iirsp«:&nglich 
datiß wadimi diei kofwle ans uf sweierlai W^bö f eiomm^ii 
wcrdaa, entweder lo, dtn etwM lu einem tndereo Gegen- , 
stud« smrichrt, wie bd Plia. Ep. II, 8 wdeHbti* iMf aKIt norni 
oeeraioimf I oder to, dm sieh eCuM in eich ielbel bei leiiieHi 
tehoo vorbiiideiien Groeteiigrade derth Waeheeo sech erwel» ' 
ieri und eo noch einen erholiteren Pnnct erreichl; beide Beden- 
tanf en elnd manehmtl «war elwaa Terwlfehl nnd in den Hinter- 
frnnd getreten , sind aber docb allemal leicht aoa der ganiea 
Stelle beranwuflnden. Sa bei QnintiL 1, 2 § 1 : Sed nobU imm 
pmiUUim aaerescere puer et exire de grmSo ac dUoere aeri^ 
ino^ntU* Hier flaabi der Hr. Ileraiisg., accreaqerß ad nich^ 
änderet alt oreBctlre^ mit Tölligem Unrechte. Denn nachdem - * 
Qiiiiitilian In dem Vorhergehenden gesagt hatte, wie die erste 
Pflege eines sur Erzielunf des höchsten Gradea der Walilre» * 
denheit bestimmten Knaben sein müsse, lihrt er gans pasaea4 
fort: Sed nobis iampaulathn aecrescere puer — incipiat^ wa 
aecreBcere nicht so viel bedeuten kann als das einfache cresc&» 
re, weil ein Kind, sobald es ans Mutterleibe i^t, zu wachsen 
fortfälirt, und es also abgeschmackt sein würde, wemi Quin- 
tiliiiii i»agte: Abrrr lassen wir den Knaben schon all- 
viüli^ zu fpuchsen anfangen $ sondern es ist aecrescere 
hier ganz dem Deutschen fi e r anwachse n entsprechend^ was 
schon auif ein grösseres Wachsthum hindeutet; so auch bei 
Ammian.Marcell. XXVII^ 6: vi accr esc entern impcraiorein ser- , 
vetis; bei Tacitus Annal. 1,29: aggeiebatur nihüo minus cae- 
• $pe8 iamqtie pect ort usque accreverat , angewachsen bis 
zur Brust; bei Cicero de invent. ff, Sl § 1)7: Flamen enim 
aubito accrevit^ et ea re tradnci nou poiuerunt.^ wo, wenn • 
uccrevit w eiter nichts bedeutete als vreviL ^ der ganze Sinn der 
Stelle verfehlt sein wiirde, den» waclisun konnte der Fluss al- 
lerdings, nicht über anwachsen bis zu einem hohem Pnuclc, 
80 dass das Uebersetzen unmöglich gemacht wurde. Eben so 
Ist die Stelle bei Nepos Atlicua XXI « 4 au erklären , wo ea 
heisat: Atque hoc prius quam ei änderet ^ posiquam iHsa 
daior09 aeereteere febremqm aMtHtue Meimt^ Jigrippam ge^ 
nemm ud «a areewdri ticatft ate.| wo ebenfalla niefat in dem 
Wachten, aondern In dem Anwachien der Sabmenen der 
Omnd eiaei Irdwilligen Todea liegt. So endlich bei TcoMt 
Jtidr. Ilf, 3, 7t ' ' 

Per f^o ic f/'.'o.s oro et nostram anucUiam , ChrcMC^ 
Quae ince^La a parvif cu» axiale accrevU timuL v 
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nnd Horst SaHr. 1, 6 Ys. 26: 

iMriiia aeennif frivat» puie mkm MMf^ 

wo In ae^reico elraiifdli niclit m&sstg ist, Minton itm her^ 
an^ doi er ho hie noch liesondcrt omdrückt. So oehen wir, 
dm Foreellini ^ani richtig fohlte» wenn er sa^te: prae p o eUie 
ad Hm puamdam addit eigfdfieeiumij nnd eo elneYerkennnng 
des Sprichgebrnnchet wer, wenn men behenptete, meereecerm 
•ei fiel elo ereeeere^ weo eben eo weeig, wie bei addiecßre^ 
wo ebenfftlls die Fripositlon nieroels niik«ii;iit, der Fall sein 
kenn. «Verg^l. deeRec. Anmerlcunp zu Sintenlo* Vertncli ei- 
ner prekl Anleltonf su Cicero^ Schreibart S. Si. Eben so nn- 
recht haben aber aeeh die Herenc^eber au anderen Stellen ge- 
liendeU, wie %, B. unter aeeuroy wo ebenfills Foreellini be- 
merkt hatte, die Bedeutung von ad sei nicht ganz Terwischt in 
dem Worte aeemare und die Herausgeber die Sache mit einem 
in KUmmern beigesetzten minime abgemacht zu haben glauben, 
ohne nur im Geringsten den Unterschied , der zwischen dem 
Yerbum simplex und dem Yerbnm compositum Statt fiiitie, an- 
sugeben, der docli so Innp:e Statt haben mnss , so lange wir 
nichts in einer Sprache lur geradeaa überflüsiig anerkennen 
dürfen. 

Unter dem Worte acinus finden sich zwei lexicalische Irr- 
thümer, die dit' Ilm. Heransgg., ohne das?* sie von Foreellini beide 
wären begangen worden, durch eine in Klnmjnem b*iige?etzte Er- 
klärung einzuKchwärzcn suchen. Forc(jlliiii hatte die IkcietUung 
▼00 acinus^ was jede kleinere und mit den iibri^en dichter ver- 
bundene Beere im Gegensatze zu baca^ die grösser ist, bezeichnet, 
ganz ricliti«^ nach Casaub. ad Sueton, Aup, c.l^ aUo angegeben: 
firuciua ai boi is^ (^ui aub tenui pelticuta hu/norem conh'net, cuius 
partes su/it foUieulus^ snccus^ coro et ^ranum sive vinacens : et 
dicilur non de grains 7/rae soluni^ &cd de aliis (juofjiw aibüiutn 
fructibus. Dies sucht er nun durch Beispiele zu erhärten uud 
l&hrt unter anderen auch Cicero de seiieclute c. 15 § 52 an, wo 
man gewöhnlich iaa: quae (natura) ex fici ianlulu gram out es 
aeino vmaeeo mU es oeterarum frugum ac sthrpiumminutieeiaiMe 
aemnähue tentae truneos ramesque proereai. In dlener Stelle 
musate Foreellini idner Torher eofdpeatellten Erklirnng gemian 
adttUi vinaeeue In der Bedentnn^ Weinbeere genommen ha- 
ben, wobei freilich er sn erwelaen vergass, daat «Inneenf alt 
Adjectiy von Cicero nnd oeinen Zeltgenoaaen gebrancht worden 
■ei, waa aonot immer ala SubatantW vinaceu» oder viitaceum 
Torkommt. Br legte aber doch dem Werte hcIr«» keine faltche 
Bedeutung unter; dagegen aetien die neueaten Herausgeber In 
Klammern bei: in hoc et nonnullis tdiie ioeh (welche abdr 
aind denn die loci nonnuüi alii? Ton den angeführten in der 
That iLciner*) quoe laudeitoevide$^ mosimeäi Qie» Se»ect<, 
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A dura Uktf pm, im aehk kfMt^ forie Meu (stve) gram tV 
«elfi^Miltun Alleiii in aJles «agefikhrtaa Stelleii bedeotcd 
«edMW nicht den Kam der Beere ^ londera nur eine 1i|elnero 
und dicliler waehiende Beere, Dese et aber Je den Xem der 
Beere bedeutet thebe« i«t dordi'rielitige Stellen neeh niclit er» 
wiesen und wird eeeli schwerlich erwiesen werden l^onnen« Je 
die angeführten Beispiele streiten alle elTenbar fegen diese An-* 
nicht i TgL Colnm. de re rmei. IX, 2, 60: cum esfreeeerü t»än»* 
€ea^ fnae achde edaiäw* und Piinius hiH, natur. XXIIl, 1, 0: 
aeinerum nucleue. Kun an allen Beispielen helsst oetei« .eder 
acimtm eine Beere, nicht aher der darin befindliche Xcrni 
also war die Bedeutung, die die Herausgeber In Klammeni 
noch angaben, an sich grundfalsch. Und wie steht es nun mit 
Jener Stelle dec Cicero? Bei Erklärung jener Stelle findet 
eich, wie gesagt, ein doppelter Irrthum, denn weder bedeor 
tet acinus den Kern einer Beere ^ noch kommt vinaceus ala 
Adjectlf Irgendwo vor. Man hat aber, wie Kec. cu jener Stelle 
In seiner Auagabe S. 123 fgg. glaubt dargethan zu haben, nach 
deni Zeugttisae des Nonius und der besten Pariser Handschrift 
mx^mini vinaeeo statt es oeino vinaceo lu lesen, und oomit 
wäre nicht nur die ?erletzte Regel der diplomatiachen Kritik, 
die nothwendig es ucini vinaceo erfordert, so wie die Symme- 
trie der Stelle, sondern auch der Sprachgebrauch von awei 
l¥örlern selbst gerettet; es würde also acinus^ wie immei^ 
eine kleine (fFein-) Beere ^ vimmeue aber oder eUtaeeum den 
MCehi derselben bedeuten. 

Diese wenigen Stellen, glauV ich, werden hinlingUch be« 
weisen, dasa man noch sehr auffaUeode Fehler such in den 
Bogen findet, welche sorgfältiger ausarbeitet nu sein scheinen^ 
ttla die übrigen; und dass ea wohl zu viel unternommen waC| 
«In so grosses Werte, wie der forliegende Thesanrnc Ist,, In w 
kmfzer Zeit nicht nur zu berichtigen und zu erglnaen, sondern 
noch in den einzelnen Artikeln, wo möglich, gans umziiarbei« 
ten; denn wahrend man eine dankenswerthe Mühe auf die Prir 
Positionen und Partikeln überhaupt rerwendete, übersah man 
andere und, wie es Kecensenten dünkt, für einen solchen The* . 
aaurus weit wichtigere Dinge hinsichtlich der Bedeutungen der 
Nomina und Verba. Doch erkennen wir den Fleiss und die Be- 
etrebungen der Hrn. Herausgeber, bei so kurzer Zeit, bei so 
wenig liilfHmittcIn doch etwas Erkleckliches für die neue Aus- 
gabe zu leisten, gern an; müssen aber doch bedauern, dass 
man es nicht gleich anfangs bewerkstelligte, lieber einen blos* 
6en streng bericliligten und mit den nöthigstcn ZuRätzen verse- 
henen Abdruck zu veranstalten^ als aus Mangel an Zeit nnd dca 
nöllkigen Hilfsmitteln eine mittelmissige Ilall)lieit, die sonst 
den Deut)»chen nicht zum Vorwurle gemacht werdcu J^atttti sich 

an Schttidcn hommcii au lassen. 

9 
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Mtt Uebergebun^ der Tielfaclm vod bis mn YerdroM 
l^efährten Streitigkeiten , die fieraugdier ond Verleger mdl 
VoigÜänder*« HiuKcheiden trennten^ m&steB wir nur ncldc^ 
dasg der letite Theil des enten Bandes, so wie der ^nse 
Bweite Band, mit Ansnahme der ersten Lief erung^en , in eineosi 
blossen Ine und da bcriclitii^ten oder vermehrten Abdrucke der 
neuesten iialieiiischeii Ausgabe bestelle. So ist nun zwar das 
begonnene Werk seinem Ziele nülier geführt worden, aUein 
anch nicht sehr viel fiir eine nothvi endige Berichtigung und 
sweckmässige Erirärizung des Werkes geschehen. Ja trotz dem, 
dass die Zusätze nicht, allzu häufig sind , hat man doch deren 
XU viele. Denn bei vielen Wortbedeutungen, die dnrch die 
ganze Latinitat anerkannt sind, reichte es hin, eini£re Bei<«piele 
von der unzähligen Menge, in welcher sich dieselben überall 
finden^ anzugeben und eg f^ar ii lierüüssig, dass man iu den 
neuesten Au:>gabeu aus Indicibns und anderen Hilfstjnellen noch 
eine Hand voll hinzufügte. Recens. ranss aber hier bemerken, 
dass dergleichen unnütze Vermehrungen im Verlaufe der Arbeit 
2uni Ueütea des Werkes ungleich weniger erscheinen. Freilich 
hätten 'sollen d/igegen manche Fehler und Irrthumer, die la 
Forcellin'a Angaben eich fanden luid die die Zeit bereits hin- 
weg^eschtfflfc hal, heieitlfet' werden und dieser Tadel trife 
nnn snnichat die letilerachienenen Abtheilungen. Ea wird «neh 
hier genug sein , mit wenigen Stellen daa Gesagte in bewebea. 

. So Uk unter eoneäua mm Belege för den Gebraneh diesen 
Particips angeführt Cicero pro Cäeehm c. V S Id, wo ea «war 
In den gewdhnliehen Auegnbeb heiaat: defeuaarü ^nmmm UH' 
gioii, c^nfiUi ad*risam^ inepU ae &hdU inter 9iro9^ iat^r m»*. 
lisrea f^srUi iurü elc, allein der Tnrfner Falimpaeat nnd dfe 
JBrfnrter Handaehrlfl eontirUiad regiam atatt concdt ad rixam - 
hinten nnd die Kritik ea erfordert, daaa man daa nndceroiiiani- 
n^e concüu» verbanne und die Leaart der besten Anctoritite^ 
nnfnehme^ solche Stellen sollten also fleissig nacbgeschlageft 
und nach den neuesten Hilfsmitteln verbessert sein. Eben ao 
lat nater dem Worte intrudere ein ähnlicher Trrthnm begangen 
worden. Als Beleg für dasselbe wird von Forcellini C\c. pro 
CMecina c. V § 13 angeführt und weiter keine andere Stelle. 
Dort aber bietet der Palimpsest und alle glaubwürdigen diplo- 
matischen Hilfsmittel atque etiam se ipse inferebat et intro da- 
bat statt des in den Ausgaben gewöhnlichen: et intnidchat untl 
es kann kein Zweifel obwalten, dass anch hier intro dabat vor- 
Buziehcn sei, wie Kec. nächstens an einem anilern Orte zu er- 
weisen gedenkt. Hier rnnsste nun der Herausgeber entweder 
das Wort als verdächtig oder falsch bezeichnen, oder aus gu- 
ter Latinität einen anderen Belej^ Tür dasselbe beibringen. Ree. 
könnte noch Mehreres aus den neuesten Forschungen über Ci- 
cero beibringeni nm aeia Ürtheil «i bestätigen) aliein er glnubl 
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aoch dtdarch gezeigt zn liaben.« dtis noeh mandieHiuptsacliea 
iiaberückiichiiget geblieben eind. 

Bei tllen nnn angegebeneo Mangeln und Unvollkommen- . 
heiten aber, was die noth wendige Folge einer so ungleichen 
und rerandcrliclien iiehandiun^ eines Werkes ist, kann Ree. 
doch vorliege II des Werk als das beste von den vorhandcnea 
Werken dieser Art empfehlen und musn öffentlich erklären, 
das» diese Ansgabe nicht nnr in ihrer äusseren Ausstattung, 
sondern auch hinsichtlich ihres inneren Werthes tiele Vorzüge 
▼or den früheren hat^ uud dms es sehr wünschenswerth ist, . 
dass die VerJagshandlung mit eben so rastlosem Eifer, wie bis- 
her, dieeve nun bereits zur Ifälfte vollendete Ausgabe fortsetze; 
dass aber der jetzige Hr. Herausgeber bedacht sei, das olTen- 
bar Falsche zu verbessern , ho wie nur die nothwendi^en Zu« 
Sätze beizufügen, ohne die ganze Anordnung und Einriclittmg 
des nrspri'ini; liehen Werkes ändern zu wollen, was gewiss eben 
to wenig ztim Zwecke fuiuea würde^ aU die friilicre Umge« 
fitaliung der eiuz einen Artikel. 

Reinhold Klots^ 

» 

Bibliograplusche Berichte und Miscelleiu 



L Carum Auctorum e VatiC€auM cgdicdnu editorum Tomm !• 

Complectai'} CiccToniH de rcp. quae superstmt Gargilii MartialU dt mt^ 
ktrtlm» pomifcris Sallustii flistorinnim et Jrchimedia fragmenta. Cum 
guinque iabuUi aencis. Curante A u i::; c In ^faio f 'atictmae bibiioihecae 
fratjecio. Uomae tjpis ValicaniÄ MUCCCXXVlil. LXWVUl u. 430 S. 
gr, 8. [Wien l>ei Volke. Frei* 4 Tlilr.) V^l. Giom, arcad. 1830 T. 48 
S. 258 — 2(i4. Der um die alt<-ln?ai8che Literulur so hoch werdicntc 
Bibliothekar der Vaticanbibliuthek , Aiigelo 31aio, cnt^rliloss 6ich, ne- 
bea seiner grösflcrea Saunulung aus den reichen Si-hatr.en der römischen 
Bibltolbekeo , die in 4. ergcheiot, und zum Thcii grüesere Werke über 
Kirchenge«Ghiclüo und andere für nosere Zwecke weniger hraucliUaro 
Schriftea enthält, noch eine ktciacrc in 8. erscheinen «u lassen, in 
welcher er Torzüg^Iich die Werke aus der cUstischen Philologie, die 
auch für ein ^rüosvrcÄ rublicnm von Tielfachem loteresie wären, mit- 
xatbcili n »ich vorsetzte, und von dieser Stimmlung sind bercitd vier 
Ociavbäikde cräcliienen. Wir halten eb tur unsere Pflicht, unseren Le- 
hern , wenn auch keine ausführliche Recensioo , dach ciuc ktir/gpfasste 
Inhaltsanzeigo von denselben mitzutheilen, damit man emehe, wa» luaa 
darin zn suchen und was mau nicht tu suchen l|al. Wir mfisseu aber 
BOeh bemerken , dass für eigentliche Gelehrt« di« Qnartausgabe nicht 
entbehrlich durch diese kleinere SammlaDg gemacfat werden iat» — 
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▼M CScaff«*t Bicken ie n pMim^ Um mm^ mm im 
denticlMr G«ldhilar TeioMlifi woidei iii, Th«U aber ndi Z»> 
iiiM Ten bbber Baaaivton BUfltm gamAkAv iSdmllMeU«c» wie 
PndBit «thalifla hall £b«a m aiad die onpriteglidt vom Kiebvlir 
fttliKtee bdicee d weh die Moeer^eeliee ve»«lwt vad verbeiaert woidM. 
XedUch iOea aicb aech 8. 8861g. Znifitee n lUTe AuDerkaagee, dto 
MiiC «Iii Giletea bd aadefes ScbriTtateileni ud t M^licb Ki ich e » 
iröiern bettdieB» So angenehm es seio mttra, eioe aeee» snni TheQ 
aacii in eioBeieeK Siellea l»erichtigte Autgabe der längst vergriffeaea 
ersCMi ao eriialtea, so weaig vürde der deutsche Gelehrte eingebüiat 
haben, weDB diese Fragineote nioiil waren wieder, aufgelegt wordea. 
Pech nnuis man auch die^c Gabe, xunuü sie aufs Kene einige Inedila 
aaa Proclus enihält , die Flato*s Ansichten über die-.voa Cieere 
delten Gegenstände darlegen , dankbar annehmen and das daraus 
Gewinnende auf deuUdie Weise benutzen. Von S. 387 — 413 folgt 
<Bruchftück Ton Garg^ilins Marttalli Schrift de arborlhus pomifcris ans d« 
nein auf der kön. Bibliothek zn IVeiiprl lir finfnichen Cod. paliiupsestu^ 
Di c^e Fragmente , zwei S" Iteii in der 1I;uuIm lirift 1) de cijdonris , 2) de 
pcrsicii iechs Seiten, o) de amygdaüi vier Seiten, 4) dv ca^tuneis cben- 
falU vier Seiten in der Handschrift, halte iMai auf eiaer Rei«e nnch 
Neapel im J. 1826 kennen i^elf'rnt und abgeschrieben, zwei Jahre dar- 
auf aber, oh er {gleich wohl \tuäst€, da»s seine Abschrift wegen Kürze 
der'Zeit, in welcher sie verfasst wnrdf», sehr finchtig sein raua^te, g-ab 
er sie heraus. Doch zu gleicher Zeit hatte dic»clbG uudi Aogelo Scotti, 
Bibliothekar der kün. Bibliothek zu Neapel, in Druck gegeben und An- 
gclo .Mai «ah i^olil ein, dd«:«: diese Ausgabe genauer sei. Deshalb Uem 
et eilte neue vorzuglich nach der ^cuttit^chen drucken , und wich nur 
an einzelnen angegebenen Stellen ab. Diese und andere rVutizea ilu- 
den sich S. 387 — 3U0. Gargilios Martialis lebte in den Zeiten dea 
AlMuader Sererui, wenn er ein and dieselbe Person Isty wie ea 
acbeiot^ wit deai Verfeiter der kktarim äugutta^ die Lanipridiaa In 
' ^hmm Saa. c tT Vopiseaa isIVeft. o, S crwilwen ; diese ScbrÜI edbaft 
frviteen aaaiev PaHadlae, der de aa aaelurerea Stelleo ieaoiaCe, 
dea flaw ä hr am a»» wm neaiieBi mm anderen aber «adi dea Gaq;Üina 
liatts geradeen angab , wie hm. V, 2. nngL hdk Blai 8. dfS «ad 
XV, Tgl. M Mal 8. dtr, aMh Satfloe aa VhgiTa Georgic. IV» 14f 
«ad Oi wied w die. M. c S. 414^41» wlid von deai Valicaai- 
tebea Fiagneate ane Sallaatli JUtiar. III gebaadell aad daiaeiba 
^ililiadig aad geaaa arf%eliiellt Daüelba balle Hr. Gaar. Kmjbs^ 
vaa Kiebabr efMtoa aad ia awetPiegcaauaea ailgetbeilt Im Gaaaat^ 
atfa«ea aaa beide Teale aaaamaiea, deeli ist der llai*iche etaraa gia- 
ler« Haa vargL die Aaae%a von Kiefarig'i Pragiaaiai Sa ^edt^a 
UM, I 8. W 1^. 8. da— 4tt wbrd geaeHrti wie TerdrM 
und verkehrt ilA dlMoi nagamt la der Gerlacb^aebea Ausgabe findeC 
Ben Bescbtufs aracbt ein aus swei HaadaduilfeeB mitgetbeiltes Braak» 
v«i AiaiüMdaa# das an« Urimr «at ia aiaar lali Ueberaetaanj 
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kannte! *^QXtfiiq8ovg ntifl xmv vScctt IrpiGzafxivmv' 17 «f^t rmv oxf^fU» ' 
ffiwr. S. 426 — 430. Di« fwnf l)elgcgebenen Kupfe^r tafeln enlhaltcn auf- ' 
eer dem Titelkupfer, die Versanimlang der \\\ Cicero's nüclieru de re 
pu&tica sprci hpiiden Penooen vorsitellend , 1) ein Fuc^iiuile des Palim-- 
ptestot, der die Fragmente de rc pu&h'ca eothäll, 2) anf drei Stäten 
daf Fragrnent aus Salluit's Historien lib. ]|I rollständig im Fatöhuile 
tnitgetheilt, so wie aaf der letzten Kupferplaftt» am Rande noch eine 
Probe des Codex von Gargfllns Martialis. 0ieie vier Kapferplatten 
find für Paläogrophcn und Kritiker überhaupt von der grüssten Wich- 
tigkeit und eine sehr dankentiwcrthe Zugabe zu dem geschmackvoll ge- 
dracktiMi und im Gani^ea billigen Werke. Angezeigt iu IMalten s Ui- 
bliothek dt-r neuen Weltkunde 1830, 1 S. 256 fg., iu Deck b UeperL 
1830, 1 S. 106—115, in GütÜng. gel. Anza. 1830 Nr. 89 S. 681—886. ^ 
II. ClaitxcoTum Auetorum e yatieanis eodidbu» editorum Tom. !/•' 
Cempleclent Cieeromt oiillginMi laferprettii Um dwnmU Ofmiomm fim* 

^ gmente mip9ri$ iempotUm msjMrte htm Ortttimmm m C, Ferrem partm m 
mtdiquiuimo Tpaümpttaio Foficmtf, Cum iliialiit UMh Mwcit. Chmmie 
itfn^el« Maio Valkamu kMhtheeme prm^fMo, Bmom t^pis Talkm-, 
«ii MDCqCXXVUL Wl a. 5S7 S. [Wien h, Vott«. P^. 4Thlr.] Wir 
bMchr&nken warn a«ch Mer danNif » den Inlislt Unlieb naingvlMn; m. 
iet ahtr dieeer Temne II weit wlchtf^ nli der Temm f » dn er vlete ^ 
Idefcer noeh niigedraclcte Sachen eaOiilt nnd dti Torher bekamrte grftw- 
ffttttheiU Tennehit giht. In der Vorrede S. V—XV handelt der Uev- 
•nigtilier fther den TerfiMaer der In dieiefli Bande ▼ mn giweiie intlfn-. 
tbeihen Sdmlient die In einem Codex ilch finden, detsenSlfieko aher 

^ soiD Theil anf der Vallcanbibllofhek an lUi», nnn Thell anf der Am- 
hroiianitcluui zu Mailand liegen , aber ganz bestimmt zu^nranacn gehd* 
ren, waa ntrigUch in der Vorrede zu Fronto von dem Ileransgebar 
bewiesen worden ist. Der Verf. jeaer Scholien Ut nicht Ascnniu^, er 
hat Aehnlichkeit mit dam Scholiaitea an Act, il in f^crrem Mb, /, der 
Caper oder Volcatius gewesen sein soll , vergl. Modvfi^ Ditput, erit, de 
Qu, AtcoHÜ P«ditttU €t aliorum vttenon Interpret um eoarmoilarüs in Cicö- 
rom's oraihnes. Zoerst erhalten wir S. 1 — 8G den frfiher aas der Mal- 
ISnder Handschrift unvollständig roitgetheilten Cwnmentariua aniiqum ' 
ar! orationem Ciceronis pro Flaeco durch die in der Vaiicanischen Hand- 
el lirift hffindlichen Thfüc cTi^rin/t. S. 37 — 41. 4(f CIrrronh orationem 
cum in Kcnatu ^Otias c^it cornmcntai ins (inlitjuns iiicdilus ersrhcint hier 
das cr^tciiiul. S. 41— '45. cum populo ß'ratia» e^i^, hier chrnfali:! zu- 
erst beknniu !r<*macht. S. 46 — 86. Ad Ciceronis orationem pro PLanciOf 
weit vollslundj" < r al- tv,ihf*r ivir, th r Vriticsmischen a. Amhroslftnfjscihen ' 
Bibliothek, isl. Hl — l'iO. Ad ( üo ünis oratiomm pro Milone N.n Ii des 
lleransgebcrs Verinuthnng von deniscibcn Ycrfawer, wie der fmlitrn 
Stucke, ersrhcint hier d»s erstemal. S. 121 — 166. Ad Clecronis arat. 
pro Sertio, vorher ebenfalls noch gar nicht erschienen. S. — iB8. 
Ad Ciccionin orrtt. in l aiiuium, vollstÄndigcr als früher, Wo blo» ein 
einzelnes Stiii k mis der Mail. Bibliothek eräcliieiieii « nr. 8. 189—214. 
Ad orationtm in P. Uodiunk t:l Curionem, S. 21& — HB. Ad oralionem - 
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de aere alimo Milönit» S. 229 — 236. Ad orationcm de rege 
S. 237 — 249. Pro A. Lieinio Arehia. S. 249 — 268. Ad oratiomem. rtwt. 
P. SyUa, Za die«ea ift ausser mehreren Notiien nichts Nene« hiasa-«;^ 
gekoninien. Es folgen S. 2G9 — 276 die bereits früher bekannt go-t 
machten Scholien aus einer ohngefähr im lOten Jahrhundert ge^dirie- 
Lcnen Handschrift, die sich auf der Ambrosian. Bibliothek zu Mailand 
befindet, in L. Catilinam Uli , pro üforceUo, pro Q, Ligario, pro Hege 
Deiotaro, S. 277 — 325. Ad OTutioncm pro Scauro, liier hat der iier'" 
Rungebcr die früher von ihm selbst und dann von Peyron bebannt ge- ' 
machten Stücke snsammen gegeben. S. 326 — 361. Ad orationem pro * 
Af. Tullio. Nach seiner früheren Ausgabe und nach Peyron's reichhal-. 
tigern Fragmenten zusammengestellt von A. Mai. S. 362 findet sich da« 
▼on Peyron zuerst bekannt gemachte Supplementtim oratimiM pro Milone, ' 
S. 363 — 372 finden sich die Bruchstücke der Reden pro M. Foiüeio und i 
pro C. Rabirio, weiche B. G. Kiebuhr zuerst aus einem Cod. ralimps« * 
der Vaticanbibliothek belcannt machte und zu dem A. Mai S. 8fi9 noch • 
twei Fragmente aus C. lul. Victor*s RbetorUa c. VI hinzufugte, wotm 
iat malm nur Bade pro Fonteio gehört , d«t iwqitil Caem*a SLoin^mw im . 
•mftimmii QßdaÜ MelM mngehowL Zm all— da« g VniiMliM WBkM<# , 
gen 8. m— M eia Jadcr hiitoriotu nd «fai late XrtWWir. llil. 
••dl ••dl MdÜmMKim «diafatfoH— «ad JBwewdaffpiief» di^nidil wm '- 
vbandmi d^d. 8. Ht— SS? aiadiMi des Beidildit^icMt Jta^dMr^ 
M. imu Ctemut •MÜmmm in C. Fmm Jetiüiria Ii parMl^^MnljfH^^ 
dp« f^aikm» p&UmpMä9 Mm d cum NtapoUima Mhmfimfm^ - 
0orafMM F. CL «MRpmtots d^ diese für die U/M^^Umf ßißm . 
fibefMW wiebügeB Brttdut&dce liiBl&Bglidi •••rkttiBt •nfSn^lnB <fiqi 
deatodmi Cielehrfte^ beevlit woiden dnd , te binwdwBji^teirlt •gil, * 
«■irleUwi •• weite. Ton dea Mite« fAr die dlpliBj^jp -Kdill^ 
hd€hd wichtigen Kap fertafelfl «iMIt die ente ebe Pf«be defr^edi^^ 
Uaadadurirt cn den Veyrlnischen Reden; die swdie •!•• rPfl^j^refc« 
tuuk dem Vaticanischen und Ambroslanlsclien Palimpieit ••4|ijiiM||i^^ 
•em Bende mitgctheilten Scholien. III. Ctas«ieer«p^MCtefv*>-* 
e yaticani» codicibus eäitmwm Tomus IIL Complectcng Mgrt&ograp&os tre% . 
/atelot Phmedri ut mimnt nov0tf BoilkÜ epMWiifa dMo, Cassiodori iuppU^ 
merefiim, tpigramnuAa veteray geographum velireM, GargUü MarUalU'^ 
fragmentwtt de pomi»^ Pladdi glouae et aUa quaedam. Curante Angela | ■ 
Af at 0 yatieanae biblioth. praefecto. Romae tjpis Vatican. MDCCCKVXI« 
XXXU n. 511 S. [Wien bei Volke. Pr. 4 Thlr. (Ausführl. Inlialtsaos. 
in Beck*s Repert. 1832,1 S. 1 — 7.)] Auch dieser Band enthält man- 
ches Brauchbare , ob er gleich mit den beiden ersten hinsichtlich seiner 
Ausbeute nicht wetteifern darf. Den Anfang machen drei neu entdeckte 
Mythographcn , die zwar zu Erforschung der alten Mythologie wenig 
beizutragen scheinen , aber für den Kritiker dof:h manches brauchbaro 
Citat und einzelne nicht zu verachtende Notizen enthalten. S. 1 — 82 
findet sich der Mythographu» primus in 3 Büchern, über deren wahr- 
scheinlichen VerfitS!.er sich der Herausgeber in der Vorrede S. VI fß-, 
erklärt; hinter dem sweiten Budie itel^ nämÜda: EXPldCiT IdBIkB ' 
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SECUNDUS C. HYGIM FAEVL iUl M, und denselben ra*f 5(e Jahr- . 
hnndert n. Chr. Geb. seUU S. BS — ItiO befindet sieb der Mylhogta- ^ 
pÄttÄ teettndtis, ober welchen der Ileraufgeber Vorrede S. VII i^^. hau* , 
delt. S. 161 — 277 ist der MijUiOf^raphua iertim iiiit^cthiHk , uUer wel- . 
chen Vorrede S. X fg'p;'. gesprochen \fird. S. 278 — SOO folgen: Fa-- 
buUte novae XXXIl sub Phaedri nomine IScapoli ante ho^ aunus cx dettilo . 
Codice mtdlii cum lacunis iucertiM<£uc Ucliombuji vuigulacy nunc uuiem Hne n 
■Uo deftctu aut ambiguitate ex integerrimo eodice f afieono tditme. Cum ' 
NUohU Pvrotti pr^logU qitortim ittm lacmiuu mme exfkntur. Ea tiod die« 
11 4mi FhUnia sngMthiUtm Fateln ; H Hr. Ordll im Minor Av»» 
gab« dM Pliidrut , dU sftcbftaiit in dieien JshrliiclMffn iteMitIrft w«»- , 
den virdy Meie Nnehtrige beveiCe bennM liat, to lt( ee nic^ a6lWgy 
nntfiHrtlehef darüber ver der Hud in ipreehen. DiMnlbn gUl iMh 
T«a dem 8» 391^814 beechriebenen nnd aitgelbeillen Ftigmentn nae 
4ifler niten VnUcnn^lUndicbtift fen Vbaedrat Fnbeln. Denn die Mar . 
gel^gentlldi nitgelheilcen Nnditrige so den Peretti f idw n Qedic&ten nni . 
Briefen übergeben wir •bticbtUeb. 8. 315 ig* wird IMirlebt gegeben 
imn swm bielier nnedbrCen Sehriftea dee PhOeieplien Beelliiae nnd ren 
einen Genaenlere in einigen Gedidilea dee Boetbinai Die ertle Ten 
den enrihnlen Sdiriftea folgt 8. 817— 31S nnlor dem TUeii JMi 
MmiUi SmmhU Bocibtf nwtjrft ceeianaijt jpgcniefie de rbilorMwe ce|;ealjene. • 
0ie «weite 8. 827-*-881 ift nbenelirieben : AnicüManUi Seteritd Bo^ . 
thü hwipit locor» rbeferieemai djftiiicCfe. S. 331 — 345 fol^t der er- 
wihnte Commentars In Boüthium de congolatitm» fki lo9opk ia9 , U^* JUi . 
nifir. iX, Commeniaritts, S. 346 — 348 folgt Franconii ex efiere de qmm» 

, dratnra fpcclaen. S. 349 wird von einem FregOMnte det CaKtiodorat, 
da« bisher ungedrnckt war, Nachricht gegeben u. dieselbe S. 360 — 337 
mitgetheilt : Casaiodori Claunula incdita operie de artibue ac diMcipUnie Übe- 
ralium literarum ex codice Faticano, Am Schlosse steht: Cassiod, Senaloria , 
Ijutitutionum divinarum et httmanarum rerum Uhr! duo eTpUcnerunt fctici- 
ter. S. 358 händolt de anttqutm aJiqtiot cpif^rainnmiihu)) (epi^ammaUs)^ 
welche S. — 364 fulgen : Canni)i(t de liris iüustribus Romanig iam 
confittlibua quam ivipcratorlhris- < f rro^ibu.'i. S. — S74 folf»^<^n Mylbo'* 
graphi 11. Supplcm€i\tti Idcunnrnmy de quibm dictum est in pmrfdüone» 
S. 375— 379 folgt Mytho^raplil Ul. Supphmentum. S. 37}^) — 384 i«t - 
mitgetheilt: Martini Jiracarensis tpiHt:vpi ilf origine iäolorum. S, 386 
nnd 386 handelt: de atUiquo geo^ra^o^ qui sub Constantino imperatore 
§crip$it, Degvea Schrift wird S. 387— -409 mitgetheiit antcr dem Titel: 
Incipit Uber lunioria PhitoMphi y in quo continetnr totius orbis descriptio, 
S. 410 — 415 folgl: Demonstratio provinciai um ex antiquiisimo cudice cX" • 
terpla, S« 416 fg. spricht der lleraut»geber vun einem in der Vatican- 
llandtfchrift entdeckten Fragmente des Oargilius Martialis, Ton wel- 
ebem bereiti Im sweiten Bande Nachrichten und BmdittileKe mitge« 

. tbeilt wiren. 8. 416—188 wird eine neue Sebrift, von den erwftba« 
ten VerftMOer betitelt) GargiUl BtatiiaUa de peoui «en wudkhm ex po- 
ntt, roitgetbeilt* 8. 427 — 508 werden naeh den Alplaibet geordnete 
Clanae PlmriH gmmm$iti mltgetbeili DeaBnciaHnandil&80»<-Ml 

28* 
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Metronii Maitmtni an metrka. ßel^e lalefait g^emaclite MiUhetlnngen 
verdienoo unsere Aufmerksanikeit nicht besonders. Aber sehr danken»- 
Werth Ui ein auf der beigegebenen Kupfertafel befindliches Fragment 
▼on einem Falimpsesten von Juvenafa Satiren, worüber, so wie über 
ein ähnliches Fragment zum Per^ius zu Ende der Vorrede S. XVIII — \X 
^evprochen und noch einige Varianten nittgetheilt worden sind. • 
IV. Clatsic orum Juctorum c f'aticonis codicibus edUorum Tom. If^, 
Complectcnt icripta aliquot Oribasii ^ Procopii , Itaeif Themistiij Por- 
phjfrii^ Philonis ^ Aristidis et alia quacdum. Curante An^elo Afato 
9^atiranae biblioihecac praefecto, Roroae typia Vuticanis MDCCCWXI. 
XVI u. 528 S. [Wien bei Volke. Pr. 4 Thlr. (Auiführl. InhalUanz. in 
Beck*f Report. 1882, 1 S. 7 — 11.)] Den Anfang dieses Bandes bildet 
8. 1—198 die CoUectio medica OrUMsii unter dem griechijchen Tit^ 
'O^i^«^» knQuuip mtwtiynymv h vov ßißUov Md. -^^*OQtfmi$lmW^ 
x^ixmß mnayaynw h ßtßliov j^. S. 196 — 290 li^ Bi^lM^ 
gmu d um «r pUo eotfjoe FaUmno, S. 200 n. 101 weiden in Fonn elnii 
Mes ^dnetoret «eiftc», guemm nrifim In kao parte eolteetionli OrAntin* 
nae profenmtär müf gtMU. 8. 202 — 210 feigen: fligonet^H M H^Ü f 
etev kiim&M Mudovt, wie ein nndeice Ffngnenl dlefee Vetf^ 
gern In ^Aw 9if vik IX^dxXo« l^loyuue m^^lain mif^ijotmw ll^Uy 
miam ntn9 aSyt/j^ig «t^ola^ JJIJr. 8. 216—290 Mgt neA Ä 
BKfpUmentwm Ub. XLIF M Oee Oribnsinf CiBlIeef^ «ledion, ^^i^^Hßß 
folgt dei Iiaens Rede de CUoHgmi Aeradltole, die der terdlMe Ra^tt^ 
geller liereita ver 16 Jnhren den PnbUenm w Unilnnd mlfgettiiilt htiöL 
8. 606 — 696 folgt die Rede des Themittlne de f»roqfwlttro fna'y dfe deb 
Heraotgeber zwar schon früher na Malinnd Mannt geajjieiit bntt^ 
aller jdtit anfs Nene berichtigte, wozu er auch Bemeririiiot$^' ) i p jfcfc 
Jacobs erhalten hatte. S. 354 und 355 folgt noch ein f^nagmimm 
Thtmittii, der Anfang einer Leichenrede auf den Tod dei ^Tatbfi nni 
S. 355 nicht zu überüeliende Supplcmenta duorttm toeorum Tleütfflf* 
S. 356 — 401 folgt eine Scbiift des Philosophen Porphyrius unter deM' 
Titel: UoQtpvQtov tpiloeocpov ngcg Magxdlnv. S. 402 — 441 folgen 
drei bereits früher zu Mailand erschienene Scbriften des Philo ludaens: 
1) MtQl naQtaXXov hogxfjs, 2) n$Ql yoviap ritt^p. 3) i» xcöv Iv i^odo» 
ijrov i^ctyoiyal ^r]xi]ßoixa>9 nai Xv9sa>v, die bereits auch in die Leipzi- 
ger Ausgabe der sämmtlichen Werke dieses St hriftütellcrs aufgenom« 
men sind. S, 442 — 441 iKtndelt de papyro Icfryptuicn Graeee scripta 
und es wird dieselbe S. 445 fi,'. mit Aniucrkk. initi:» ni( ilt. S. 448 — 521 
folgt des Ari^tidcs Kede de immunitutc , ' Agicrüdov Xöyo^ HQOf drifuh- 
ed'iwi] yfiifl axtXziag^ die bereitd zu Mailand erschienen war und sich 
auch in der Ausgabe Ton W. Üindnrf befindet. Beigegeben i»t S. 521 
und 522 ein anderes Fragment dcä Aristides. Endlich beschlieii.ot die> 
f«en Band eine Ton Casp. Villoison in den Antcdot. T. II p. 7Ö er- 
wähnte und ebendaselbst herausgegebene Sammlung tod Aitkismcn^ 
die aber aus einer Ambrosiani^chen Handschrift vielfach Termehrt und 
Terbeftsert iit. In der Vorrede S. XIII spricht der Herausgeber noch 
Ober eia^i^ nedicioigche Schriften und tbeiit bei dieser Gelegenheit 
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noch mit : tov ootpmtatov xa) loynntuTOit irrifltrttnnt Jp p09tf^li$ 

"Weniger Interesse für die Leser unserer Jahrbücher haben die 
neuerdings erschienenen. Bände der grosseren Saizirulung von Ang^eio 
Maiu utiter drin Titel: Scriptorum Feierum nova Colicctio c Va* 
Ucanis Qodicibm edita ah J n izclo Maio hibliothecae l aiicanac pracfccU^t 
Tomas IV, Roroae typU Vaticanii MDCCCXXXI. \VI, 96 n. 718 S. 4» 
Pen ersten Abschnitt dieset Bandes bildet das bei der im J. 1160 wegea 
det Amispruches oti 6 jearij^ fiov (litimv fiov iaxiv sa Constantiaopel 
unter dem Kaiser Manuel gehaltenen Synode Niedergelegte (S. l-«-96)« 
Drei beigefügte Kuprcrtafcln stellen auf zwei {Q:ros»eD Platten die eigen« 
bändigen Unterschriften d^ir, so wie eine dritte den Kaiser Miiauel 
und seine Gemahlin Maria, llieraut fulgt S. 1 — (i29 ein \ erzeichnia 
der auf der Vaticanbibliothek befindlichen arabi^^chen Handschriften in 
987 NmniDeni. 8.080— fiftl folgt ein Veneichnis von persischen Uand- 
idnUiten denalNii BttttoOMk im .65 tfamoieni. Dann bt S. SIS 
«in Vnneldiaii d«r lirUtclMni Hudicliriflen Mif demOMi VSklMuk 
in 61 Naouieni nttgeÜieOt. Hea BetchluM di«m B«id«f omrIim' 8« 
619 »716 alpWietiich geoidaete lodicM «a den oben angcgebennn 
HandtdiiriM. Angdiiogt iit S. tld^nOt Des popotf CkritUmi dalP 
OTlfee patrkutaio JmUuehtno /WuMnento ilorieo dl Gimtppt &*morIÖ A*^ * 
ieMorn' nnd S« 717—718; AÜro frammm9o de{ mcdctttno Attmmd ^ 
«frno ni KM ertüd 4€gU OHemidU € loca cmifkiaMhai, Tnigt Bocket Ea-> ^ 
fort. 18S8» I Sw 12*- 15. 8eripi9ruM Felennm noM CUMfo « 
FnliMMst codidkit edi'to ah jimgtlo Maia kSbiiM. Vaiignae ftroefede, 
Tomu» F. Roroae typia Vaticnnb MDCCCXra. X!LXlia72n.»l 8. d. 
8. 1 — 172 findet fleh: Iiueriptionum Chriitiimanm Pars L S. 1^81 
•ind Codices Chaldaici sive Syriaci FaUemi Assemaniani aufgezeichnet! 
6. 83 — öS findet sich ein Appendix su dem bereits gedruckten Vrr- 
icirhniäse der hebr. Handschriften der Vaticanbibliothek. S. 94 — 166 
iind äthiopische Handschriften Tenelcbnet; S. JOl — III die Codices 
Slavici BibUotheeae FtUicanae genannt; S. 112 nnd 113: Codices Inditd 
Bibliothecae ralicanae. S. 114 — 170: Codices CopiUi Uiblioihecae fm" 
iitanae, S. 171 — 283: Deila naxione dci Copti e deüa validitu del saerO' 
fliento delV ordine presse loco dissertazione di Giuseppe Simonio Assemani^ 
c&mposta nelC anno 1733 e conscrvaia in tin codicc Vaticano. S. 239 — 243 
eind Codices Armcniari u. Codfcc^ Ibrrici \rT7.rivhnH. S 2-i«j — 251 foi- 
^n die alphnlictt^ehen liuüces zu den hu! pc/,pieliticten Hnndschriftent 
Endlich ist angehängt 8.25^ u. 253: Delle divcmc convcrsioni de' l^cslo^ 
riani o Cafdci frammenlo stsrico di Giwtrppc Simonio Asscmaui scripta 
neli anno 1733 und S. 254: AUro franwiento stnrlco del wedcsimo A'ise- 
mami, Die aosführUdicre InhaUsanzeige s. in Iii cV^ Ucperi. 183^^, I « 
S.|(^26L (Beinhold klots.] ' 

KlrjfiBPtog 'Alt^avSgieog koyoi rlg 6 aa/^nufto'; -rc/.ovCiioc;. de- 
mentia Alexandrini LibcUum ijttis divcs salvctur in uanm schularum 
rcemdi curavü Ur. U. 01t» buuiou, in L niv. Begiom. P. T. 0. König»- 



Digitized by Google 



* ♦ 

I 

Ml^ BKUIegrifhiidie B«cicUe und tfiiceUe«. 

bcrg, b. J. H. Boll. 1881. IVo 11 S. VI. 8. (10 Gr.) Es Ut dies ein fGr 
akadefliifche Vorlosungen bettliDinter Abdrack, der iucl»t nach der Au«- 
gttbo Ton C* S c g- a a r (Utreeht 1816} 6ich richtet und zu dem bestimmten 
Gebrauche p^an/ crtcmäsMg eingerichtet ist, wat schon der Umätaiid 
beweist, tliiss uunh andere Univerctitatslehrer d«niclbca hei ihrem Vor-' 
trägen benutzen zu iniUften glaubten, ]Vur Ut er darcli DrucLTehler 
l^nx entstellt. Wa« die Wahl lelbst anhingt, ao ist jene Schrift fohon 
^eehalb aa akaieniiMhaa Tafitigan branchbar, weil aie ek ia eicii 
äbgeeehlMMee Gamm aMMckt; Baf» aher wMe eadach Tairiahea»' 
«Ina Mdara Schrill im Klamaai a^r aadi efai Bach iar Sttmate mm 
«rklirea» weil er Abaraangi lit» dafs March Jta Stadticaica oai be- 
•taa loia SCodlvm dlaeai ood dar ihm gcittowanr a ndtaa Klrchaaviiac 
•agalaitel waidao wnrdaa. Dia vollfiftiidiga Aatwahl trfid dca üntva»*» 
rftfMahram watdao« waaa dia iran Rafaraat bafatgto Aaigaba diar 
ainnntllehaa Werica dae Klanem voa Alaxaadflaa anahieaea eeia viri« 
▼aa walchat van nach dIa aiasalaan Binda im BachliaBdal arlangea 
hmin. Di« WM« daa Klamans bilden die driUa AhMInng 
BibIMktem mcra Mraai'eeded^ Crraeeonan. Lipeiaa anmpdhna E* B. 
BchwIekariL 18SL BIf {etat ciad artdiiaBaa nnlar dem Titel! TtU 
Pia vi Cfemeafi« >#lexanff rtal Oyera jReeegneeft Reia- 

holdufl Klotx. Toi. I continenM Protrcpiicum ad Oratewt et Paedago^ 
W6». ///. Lcipz. b. E. B. Schwickcrt. X n. 350 S. 8. (21 Gr.) und 

FoL U cealffieae Stromatmm Ukk. I — IF. Vlll u. S. 8. (1 Tbir.) 
Diaie Aasgabe, volche einen nach den nevaitan Ililfsmittela so riol 
alt möglich berichtigten Teit herzustellen haawacfct , Ut sehr günstig 
bcnrthcilt worden so wohl in den Zonalen der f^esammtcn thcol. Literatur 
und der chnnit. Kirche. Coburg u. Leipzig 1831. IrBd. 2t llft. S. 115 f^. 
als auch in dem theol. Literntnrblattc z. Atlß;. hlrehcnzeit. T. J. 1832 Nr. 59 
S. 473 — ^419. Die lieiden letEten linnde befinden , sich bereits unter 
der Fretfc und werden näclitteat nachfolgen« £Beinli* Kiola.j 

Zwei TraTesticcn des Vir^rUIu« , welche das ?orig-e Jahrlumdprt 
fcenrorgebracht hat, sind ncuerdhiga durch neue Aufgaben winU r zur 
uiTentlichen Kundo gebracht worden, Uio eine ist die ini Pntdi'S Honr- 
gntgnon prmut hte burleske Uebersetzung der Arncis , \Tclctie za An- 
Ittiigu düi IBtcti Jahrb. von Pier ro Duniay, Paule Petit, Phi- 
li|>po Joly und Frun^. Jacques Tnsäinnt bearbeitet worden, 
ober grotttentheilt angedruckt hlitben ist. Hlot. die ersten drei Bä> 
dber davon wurden 1118 — 11^0 grdrurkt, und zwar da^ dritte auch 
■or bia an Ve. 584. Jetxt non ist alt Forrsetzunp^ erschienen : yir^ilh 
«Amf a Borguignom, Ckois <fes plus 6eaux ttprcu de iEtididc^ SU i vis d'qpi'» 
«odte fIrA d^oalret llareiy ovae tommiär— et notes, puhUcs par C. fi. 
Annnt«n; cf an ^Kbceart praMMjra, par G. P. ä Dijm, [Parle, ' 
Gaadafroy. im« 10^ Bga« 18. Ift Fr.] Ein fthnüchee Bach ist die 
TmvaetEa dar Aanaide« welche der 174S varttaihana OSrwr GMnta 
Job. J«a. Bfiiin Ia frianlli eher Mnadnrt TarrnMl« and Jae* T«n- 
m«»lal IM drool«» Barn. Bla Sft naa «ifchlana« anter dam Titels 
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IdEutiit di P'irgilio traiftstUa da dort, Giut. Butizy ridoita a lesione 
funt friulana da Giov. Batt. oobile dalla Porta, [l'dine. 1830 
n« 1881. 4 Hefte] Leider Iml jedoch die«e neuo Auflage dtt« nai%e Ge- 
präge dieser Travestie sehr verwischt. Bufiz nünilich hatte dieselbe in 
dem friauliichen Üialcctc ioiner Vaterstudt Gürz gedchriebcn, welcher 
sehr viel vuiu älawonischen hat. Delle Porta aber hat die Sprache In 
die reine friaiiler Mundart umgestaltet nnd daüurtJi dan Ganze verhunzt« 
xgU Biätt. f. lit. Untorb. 1832 Nr. 124 S. 536. ' £ J ttiiii. j 

In den Blftttern fnr litenir. Unterhaltung 1832 Nr. 11$ wird von 
einem in Rio de Janeiro 1830 erschienenen Buche Nachricht gegeben, 
welches als literarische Merkwfirdiglfeit Aufmerksamkeit Terdient. Es 
ührt Titel: Utßle* Br6»üimnt9y icritt» tn vert latim par Theo- 
4ore Tannay, et (roduiYes en oers /ronfois par F. £. Tau nay, und 
enthält 9 IdjUen in hiteinischen Ileiametern , welche gans nach dem 
Master der Eclogen dee VIrgU gedichtet sind. So wie Virgil in tetnen 
Belogen forhrihreade Besiehnng auf Octavian und anf die Btnatterclg- 
BtMe der damaligen Zeil nlmmC, fo Ift in dleien IdjUea Den Pedro ge* 
feiert «ni von den Stentsereignisten in nad nntter Btnillien der Stoff ^ 
Itergenunüen* Die enle Idjlle, ein GenetMAreon Vtitri 1, nach der vier- 
ten Belege dee Virgil gemacht, prophenelC Bon Pedre'a Schickmle nnd 
fiilif dne CHddk eeber Regfemng über BiaiiHen. In der mreitdB, Osse 
fo gi a n e Msriae 1^ wird dna Scbickeal der OelMiae der Königin Marin 
geschildert» nnd Ihr Geiit encheint dem Don Pedro imTnmm «nd trd- 
•let Ihn fihcr den Verlnal der brnallifiAen Eroae, Die dritte Elegie, 
M SbutrStt* ef ewell. J. B, ^kidniom d9 inaugvratm «nrln BlrnilBen«i, 
nhfi eegnr den Bapoleoa auf; eo wie ia der elelieatea ein Fraasoi« 
den BraeilianerB dea Bdckzng der Fraasoien aae Rotilaad cchÜdert • 
Eari et Iii ia allen diefon Gedlehtea eiae fortwährende Beilehnng M 
die Seitgefchichte , oad sie tragen gans das Gepräge der Belogen Vlr- 
glli nn eich. Nadi den Mitdieilangea in der angefobrlen Zeltschrift mm 
addiessea, halMB sie ancb poetbchea Werth nad slad Ia recht gqten , 
Bfiametera gesehriehea. Der Dichter Ist eia Fraaiose, nad der swelta 
l«l dae treno fnuadsischa Vehecselmg dieser Godiehte ia laml^isciiem 
Metraai gaUafert. T^^Iib«] 

Belcaaatlicli slad die Fettehaagea fiher die Bpradia der alten 
Strasker his Jelat hesoaders dadarch erschwert gewesen, well ee nn 
«nsreleheaden Sammlungen etraskischer laschriltea fehlte* Die grosse 
MahnaU derselhea ist entweder gar nicht gedradkt, oder steht in kiel- 
aen and meisteae höchst selteaen Schrine» aerstrevt Db Baaptsamas« 
Inng hat Lansi gegeben, der aber aar im Gänsen etwa M laschrif- 
tea oad laichrilleafiagmeate aniammeo gebracht hat. Zwar gab der 
Frefesaar Varmiglioll IM— 0^ awel Qnartibinde bttckr^ftm oen 
.F9rmgim hema» In volcbcD etwn 6M Insdirilten entbaltea siad; aber ^ 
daa Warit Ist so seltea gewordea , dass es kamn an finden Ist, Damm ' 
ist aa wiahtig, dasa teer Galehtla eba amm AaOaga «atar den TUel 
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paWM« Gl«. B»UiiU VeraiglUlL Die aeiM A«l^g» iM 
ibvtf0allDliifiMfleB«BaAlkA, dinHiter wekr ■!■ M Mch akbt. 
Munt« «der U«m frugwtnturfwA hwan^yy b— t. 9m IMi «p- 
icMat ia Peniglii M Vioceidtio Baitcili muff 8aWcripli«i, int Qm(»« 
'Mnd«a nlft den nöthigeo Kapforn. Der SobicripCiowprets für jeden 
gvdjnukteii Bogen 4^ nujoccld otor GMtin*« für jede Kupfer- 
lifal 6| Bi^occld edar 8» C«B4iiik [Jftl^B*] 

Eine 8cböne Lobrede aul die deatodie Sprache ist die Antriiitrede^ 
gthalien nvf der Unicer$ilät zu London am 30 Octbr. 1828 von Dr. L ud w« 
▼ aa Müblenfels, Professor der dettUchen und der nnrdiicken Spra-' 
then vnd deren lAtcratnr. Ans dem Engl, übendzt von C. H. Taniiug. 
[Stralsund, Lofner. 1830. m S. 4.] In ihr hat der Verf. geistreich 
und klar den Entwickclnnf^^.^garif^ tier britlen lliuiptzwei/^c unserer Spra- 
che chiirnktcri^irt , dut« Kigenthüiuiidio bciilci- Zweige durgctegt und 
den huhen ^^ crtJi des Dpjitbchen beredt hervorgehoben. Allerdiiii^s fehlt 
bifweilcn die rechte CinindUchkeil, (iber die Ixircdte LehcnUigkeit der 
Partlellun^^ tnacht die ^^cbrift doch sehr ie«eai»werth» ?erg1. Jen. Lit. 
Zeii. m& JSs, 1 S. 1. LJabo.] 

In Fariä hat Dubois de Maison n c n v e 1881 herausgegeben : 
X>e< voya^eM de Jr>)(s Christ. Ks ^iiid darin 57 in den Evangelien ane^c- 
gebciic iicisen iletlaiidij und der heiligen Fumilio (nl'^o aucli die 
Flucht nach Aegypten) geographisch durcligogangeu , die erwähnten 
Oerter und Gegenden nach ältern und neuern lleisenden hcschriebeu 
■ad üe getdiichüidien Begebenheiten nachgewiesen. Eine Landkarte 
vaa iadiä vavicfatliebt das Ganse and der aaf dort elbea befiadUi^ 
ileiaa Plaa Taa Joranlm bt terch oiaii aaifftlirllche Betcbrefbung 
diaaor Stadt eHftntert» Dw Gante ift «echt vent&ndlg angelegt nad 
vaidieala wabl ia DeatocUaad eiae Kachafamnag. [Jahn.] 

Der iaidi aeiae ITrfeidU'cftlt DenfielUamEtaad datdi aelaa Harlla 
^taella bekaaale Kaa. Meiiaeha Gotwiaie Badi Kaf 1 Barili Iwt aaa 
feetaaiBcgahea! DU KsMrtn In l^eaftcftfamii. [Erlangen, Palm a. Eaka. 
MU Ii u. 4ttt S* gr. 8,] Tidtna enr&liat ia aeiaev Germania eiaa 
OottbeÜ AO^ aad fiadet ia Ihr eine AelinBchheit mit Castor a. Pallas. 
Aal dieier NeÜB iat aaa hier gefolgert» da«a AUeh dieKabirea der altea 
Welt bedeate aad daaa aa be#eisea geaacbt, daaa der Kabireadlaaat 
über gaaa Nordenropa verbreitet war« AaifÜUirlicbe Er5rlef«agea Aber 
die Anaken, Dioskuren, Kurelen, Korjhantaa» Telchlnen a. Daktylea 
aad fiber die Kabiren Samnthrakicns , Acgyptena nnd PhöniaienB gebea 
Tema, aad ea wird aoi griechijichen Quellen, ans Edda n. Sanskrit dea 
Beweis Tersucht, dass der Dioskurendieaat von Sinope und Dedeaa aaa 
und durch den tiefsten Bosen des schwanken Meeres in das Innere dee 
enropaischen Nordeos und nach Gernianien hinüberging Jl>is an den Kel<- 
tea wm Mceira aad Ma Britanal^fc Das Gaaaa Idieft eaaieibar and ist 
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JEUUbgnfbbclM BtcM'to aad MifoeUnt MI' 

jedenfalU eine nnhaUbare Hypothese; aber Terkennen darf man nirlit, 
dass der Verf. jnit grosnem Scliarf«ion den Beweis geführt hat. Wenig- 
stens liest sich das Buch recht angenehm, und im Allgemeinen darf 
man auch als erniesen ansehen, dass die Mythologie des Nordens meh- 
rere Aehnlichkeiten mit der Mythologie der Griechen und MöflEiec hat. 
Tgl. die Aus. in d. Je«. LU. ZeU. \m Xr. 96 S. 287 f. 

(Jahn.] 

U porü'e Orientale de Im Barharh [e. Jbb. Till, M.] äber die frfihm ^ 
' Gesdilchte der NordkiUte Aliden*e erbnltien lialieB»^ werden theilweleo 
Welit^l nnd «Inreilert darch OnmmaUeäl SktUk and SjpeeiMen» IA0 
Bwhtr Umguag9g preeeded ftf four lelfere m BgrUr ttgmohgiett 
mirmtd to Ifte Areeidenl tf fjbe FkOoNfiftical «oeie^ hy William R. 
• Hodgton, Eil. [Philadelpliia« 1881. 48 S. 4.] Her Verf. letlang« 
Zelt Genecakonenl in Algier geweeen» and hat eSch w&lfrend dee Anf-« • 
«nflialte daeeibet vit den Stftmnien der Betbem and Ibrev 8pradM g*- 
aaner bekannt genncht Waa er ann hier über die 0{|uuniBtik der 
Berbemepradie benerkt« iet nicht bloea dae VoUetftndifg^niid fMbfU 
ttchete, was wir Aber diese Sprache wfseen % eondem iMif kadi '.ieni 
(Bpradiforedier Abeihaopt wagen der and Jener anffaUeB||iwJl^|fwhel* 
vang merkwfirdig eein« Dahin gehdrt a. B. dai» die Ctena um iunA - 
Fleilen der Bndnng, eendem durch PmeAxa gebildet» daii in den 
Ptoneininibni Peisonalibne and In den Goi^iigatioaen die Geechlediter^ 
(llascalln. und Feminin.) durdi betondere Endangeformen geechieden 
werden, daet ia den Verbie der Imperativ die Urfenn Iet« Yen der die 
Abrigen Medl und Tempora abstammen« Noch allgemeioercs Interesea 
werden die goegraphiechen und blttorischen Rcenllnte über die Berbern 
wad ihre Terlireltang erregen , obechon die Tcmichten etymoIogiecheB , 
Deatnngen nlter Eigennamen (wie Atlae, Tnale, Angela , Ampsaga, 
4auBon) nicht greMe Sicherheit halMsn durften. Aber gluaMieh iet 
nachgewieeen , dass die Sprache der Berbern bei den Stämmen der 
Waste qaeer durch Africa vom nrahitichen Meerbusen bis Mareceo nmf, . 
an der Sfidseite des Atlas verbreitet ist, daee <u dem Berbemstamma 
die Motabie« die Bishariea, die Wadregans und Wargelans^ die Kaby- 
lea ader Bergbewohner und die weitverbreiteten Tuariks (nicht aber die 
weseatlich vertehiedeaen Tilibos, =s: die treglody tischen Aethiopier dea 
Herodot) gehören , und diiss der gemelneame einheimische Name die- 
aer Stämme Aer^» im Plural ßeroder ist. Ucbrigens wird behaupte^ ^ - 
-daee Heeren die richtigsten Resultate und Ansichten über die Ge- 
achichte dieses Volks anfgestellt habe. Vgl. Gotting. Aasa. 188B St.49l, 
' Da das Bach in Deutschland nicht in vieler Hände kommen wird , so 
ist sehr an waaschen» dass irgend eine deutsche Zeitschrift eine UebeC* 
aetiMag odef einen ansrekhanden Ansaag daiaoi mittheilcn möge. 
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Dr einig Uickte Schul - Lieder für 2 DiseantHimmen cümp, mii C b, 
H. Binck. [Chor, VerUg n. Eigenthiiin Toa Joh. Felix J«c Dalp.] 
Der VeffsMer i»t durch Mime Orgel - und GetangeompoftCioMB su all^ 
gemeia nui rihmlich bckanaC, ab d«fi nuiB ctww AlUigUdraf oäm 

geadmi Werk» («• iiC4as flrti, Ht. B. draekwi lIfvO ^Üi 
günttige» ?«nirtMl unli Mdeaen« ii« adae iMgOB Weck« «aaiger 
hmmuL so leram Gelegenheit gebabC blttaa, 16« daiMlb« w^nbiw. 
b ifeNBi ▼«rarOMll vM m bei gvMMVcr BabMbUu« und boba 
tMiMcb dflMeUMA lieh aadi aidkt geCiatcbt md «Cwm sabr Bn«db- 
banf aad Bankeafwattbes fiadea* Scbaa die aidU gcriaga Aaaabl. dar 
Lieder wird dea Meialea, die vaa dem Werfccbea Gebraadi ■iribaa 
valiea» wülkaanaea aaia. Bie Taite «lad im Gaaaaa gat gaviliit «od 
aabr anaa^allig, afcgleicb keiaeav^ aea, was aber ei»ea ta voo% 
gatedeU werdea eell alt der UmaUad, daM aicbt alle aigeatlicbe Kio- 
der« oder Scballieder 4ad, da aie dea bindlidieo Famangt- aad £afr- 
füaglidikeitikreb aicbt geradesn überschreiten. Am wenigsten Imbo 
man sich damit befreunden , dam daaKind, wie z. B. In Nr. 1 a. 4, von 
der Unichuld, die seinen Lebensweg mit Rosen besttrent and von künf- 
ligea Uafil||||[^ n. dgl. singen soll und dass in IVr. 13 derjea^ glück- 
lich gepriesen trird, der auf der knrzen (Lehens-) Beise an nichta 
mit festem fersen klebt. Die iklelodieen sind leicht fasslich, fliea- 
•end und angenehm, anch meist, so weit diess bei Liedern, die Eine 
Melodie zu mehrern Strophen haben, thnnlich ist, richtig declamirt; 
am ao aaffalieader iat ea daher» dam in dem in aliea Tecaea aicb gleUli- 

bldbaadenBefnia dea fliea Idedeas find MI acaadirload diaSilba 
«teb aickt blaa rlijtbodacb, aaodero aocb aMiadiadi (darcb alo bih»» 
laa latervali) oad d^aamiaab (datcb daa BetoaoagaaelBbaa » iber 
Gebuhr bervergebobea iat. Seba d e^ daaa ia Nr* K dia' aa paaaeado 

Weadnng der Melodie zu dea Wortens «^acbaoeo webmotlMvgll hinab/* 

alt den im 2ten Verse daraaf lallenden Worten : „schwang dein Geist 
7.n Gott sich auf ^ nicht zu vereinigen ist, ein Uebelstaad, der frcilicb 
in dieser Form des Lied^ nicht rermiedea werden konnte. Hcnr o ctta 
cheade Originalität, auffallende Wendungen der Melodie and Havuia 
nie o. dgl. wird nieoumd bier aachcn oder wünschen , indest eriaaaco 
doch einige der hier gegebenen, z. B. Nr. 10 und Nr. 27, feat zu sehr 
an ziemlich allgemein bekannte und beliebte Lieder, oad bei der lets« 
tern Nummer ist auch die Abkürzung und Veränderung des bekannten 
Liedes: „Traute lleimath meiner Lieben** u. s. w. nicht eben zu ihrem 
Vortheil ausgefcillen. Der Druck ist deutlich und, wie billi«^, etwa« 
gross, doch nicht fehlerfrei; der Text durchgängig genau unterbelegt. 
Von den, übrigens nicht eben wichtigen, auch leicht zu erkennendea 
und zu verbessernden Druckfehlern, seien nur folgende hier angeführt: 
In Nr. 2 in der letzten Zeile des Textes lese man : lass uns nur recht 
bald u. 8. w. In Nr. 13 mnss die letzte Note des ersten Tartes in der 
Oberstimme nicht c» aoadern a heiaaeu) eiaige auf aarediten Neteo 
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stellende Accent- nnil Aatdrackfteieheii , i. B. Nr. 24 dritter Tuet tob 
liinten ond Nr. 25 siebenter Tact, fehlende Paneto u* ägL wird der 
Lehrer Tor dem Gebraucli leicht auffinden nad fwbunmi. Scblieüs- 
lieh sei da«' Werkchoi allen GffiMgtehrem an Bürger- und Privmtfcha« 
len nochnialg besten« empfohlen, und Hr. R. erkenne in den wenige^ 
AuMtellungen die Sorgfalt« mU det wir «ach diese kleinere Gabe Im- • 
adilea la mtees glflnblia. . [Oawald Iiarass.] 

DmH ia oMem Gyiaaaiiea kulbicb Allet mit eioaader v o iyet m - 
fgtn werde «ad ile dem Ziele der AUerwellfschnlca iknmer niher kon- 
■aea» so sa Ihrem Nnta aad Fronmien aaeh anrJiteaea eia LeMmdk 
der cftriftliefe«« JSreften^etdUeftle für dh o5em dofiea dier Ojfnmasidu 
Van Dr. 3 Oha na Frladv. Sebrddev« [HanaoTar,Halwing. 1881« 
VI a, 118 S. 8.] Daee die abeiB Schiller der Gymnadea über einige 
Pnnkte der Hlrcbeagaschichle belehrt werden^ dleM werden Tiefe für 
nöthig halten I dift« maa aber diese Belebrang so veit ansdcbnea därfe, 
vm ein fförmliehee Lehrbncb ro braacben» weichet erst Tabellea der 
Ktrchaagetcblcbta and daaa nach elaea ▼aOstftndigea' Abritt deif Ge» 
achiebta der chrlttlichen Kirche liefert ^ diett mMta tchwerUch aa- 
gemcttea teia* JedeaMIt aber wird dtetet Lehrbacb nicht gebiaachl ' 
werdea kfoaea, da es tehr Titole diraaolbgltelie Fehler eatliilt aad a^ 
ein teibr trocfceaet Gerippe giebt. Vad doeh wird et ia Zlauaenaaaaa 
Ebcheaieit. 1888 tfaeoL Lit El. 81 empfablea. ( Jab«.] 



Todesfälle. 



Den 29 Mat 18ul starb der Graf Karl l'idua de Gonsalvo , bekannt alt 
Reldender und Herausgeber der Itisrriptione» anliquae in Tureieo iiiner^ 
eolUctae, Nachdem er Europa, Aegypten, einen grossen Thcil von 
Asien und den diesem WvUtheile fnidöe^tlich gclegeneu Archipel durch- 
reibt hatte, wollte er anch Neuholland besuchen, büsüto aber zu Mv- 
noda auf der Küste der inc^cl Celebei uthi Lelicu dadurch ein, dii^!^ er 
hei Untersuchung- lieitsser tnineraliiichcr Quellen in daa sicdcit4beisse 
liVttSfcr dcrsellien t>tür/te und sich die iiuine verbrannte. 

Den 9 Decbr. IbSl in Jena der nusserordentl. Professor der Philo- 
Bpphie Dr. Friedrich If^ihclm Ludwig Wahl. 

Am 24 Decbr. Ibol ia Munnei^t tdt der Kun. Pruressor nnd Sub- 
rector, Pricbter Joh. Pßster , geb. d. 5 Decbr. 1799 zu ^liackenwem 
im Uiitcrioainkrci^e. Er schrieb nur ein Programm: Ucocr die For- 
l/i«i{e des frnhzcUi'^en Erlernen» der htbr. Sjiraehe, Würxburg 1829. 

Den 29 I ebrtiar 1832 in Jena der Bcrf^ratli und ordentliche Pro- 
fessor der Philosophie Dr. Johann üeurg LaiZf geboren zu Schleuila- 
gen 1743. 

t 
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Sohul- unA Ualvcreitätsnacbrlchteii, 



Den 10 Man itarb xa OoUmen der Paftor Chrittiam Aug, Lebrcekt 
KoitneTj im 56frten Jahre, alt SchrifUtoUor bekannt. 

Ani 15 April, dem Tage nach seiner Ankunft, in Tübingen der 
von Göttingen hierher berufene Frofe&tor der 31atheiuatik und Phy- 
sik Dr. Schmid, - - " ' 

Den 24 April su Flesi in Oberschle^icn der Bector und Prediger 
Jakob im SOstcn Jahre. « Y • 

Den 14 Mai in Rom der bekannte Arcbäolog und Bcidcnde Eduard 
Dodweüy 05 J. alt. - ' i — 

* Den 21 Mai in Kiel der Etatsmth und ordentl. Professor der Staat«- 
irisscnschaften Dr. August ChrUtian Heinrich jSicmann. 
^ Den 30 Mai zu London der bekannte Geüdiichtschreiber Sir James 
Mackintosh, % . . .% 

t . • Den 1 Juni in der Xacht wnrdc in Pcsth der ofTcntlirhe Professor 
der Botanik nn der Universität Dr. Carl Constantin Ilaberlc in seiner 
Wohnung ermordet. Er war in Erfurt 1764 geboren« 
. .. Den 14 Juli starb in Lübeck der Professor an der dasigcn Schule 
lir. Ferdinand Grautoff. ■ >- h- ,- 



Schul - und Universitätsnachrichten , Beförderungen and 

» " . • I* •» 

* Ehrenbezeigungen. » 

^LACRBif. Der Jahresbericht über das Gymnasium zum Schlüsse det 
Schuljahrs 1831 [Aachen, gedr. bei IJrlichs. XVI u. 32 S. gr. 4.) ent- 
hält eine Abhandlung Lc6cr die MultipUcation der symmetrischen Function 
ncn, nebst einifren damit ztuammenliängcndcn symmetrischen Sätzen, Die 
Anstalt wurde zu Anfange des Schuljuhrs von 294 , zu Ende von 279 
Schülern besucht. A on den 31 Abiturienten erhielten 4 \r. I, 1 Nr. III 
und 26 Nr. II als Zeugniss der Reife, vgl. NJbb. II, 342 IV, 361. 

AR\äBBHC. Das Gymnasium hat im September 1830 aus seinem 
Lehrerpcrsonalc [vgl. NJbb. II, 343.] den Oberlehrer Dr. Stieve ver- 
loren, welcher an das Gymnasium in MiIkster versetzt wurde. Dago- 
gen ist der Schulamtbcundidut yöggcralh aus Arnsberg zum Lehrer der 
Sexte erwählt worden, vgl. NJbb. IV, 361. Die Schülerzahl war im 
Winter 1830 112 und im Sommer 1831 00. Zur Universität wurden 2 
mit dem Zeugniss Nr. I und 11 mit Nr. II entlassen. Der Jahresbe- 
richt zum Schlüsse des vorigen Schuljahres [Arnsberg, gedr. b. Düser. 
XXIV u. 34 S. 4.] enthält eine Abhandlung des Oberlehrers y4nton Schlü^ 
tcr: Uebcr die Theorie der Dichtungsarten, aU Gegenstand des Gymna^ 
siulunlerrichj^ j in welcher zu weit ausgeholt und der Ilauptgegenstand 
zu beschränkt besprochen ist. Auch ist der Gegenstand zu allgemein 
und zu abstract gehalten und das eigentliclic Bcdürfniss der Schule zu 
wenig beachtet. .. . 

Bambkrc. Nach dem Jahresbericht der dasigen Studiennnstalt vom 
J. 1831 besuchten das dusigo Loccum 63 Candidatcn der Thculugic uud 
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08 der FhllotopMe , weldie tob den Proft der Theologie ^cfam Gaig«- 

ler , Dr. Laiirens Brendel, Dr. Geor^ Jiir^lcr und Dr. Driedrieh Brenmer^ 
dem Prof. der Philologie Andrea» Mnhli^ , dem Prof. der Geschichto 
Dr. G. TA. HttrfAarf, dem Prof. der Philetophle nnd Pädagogik Adam 
JUarlmet, dem Prof. der Methematik Dr. A» Steinruek (Gymnattalraetor) 
tind dem Prof. der Natargeteh. n. Physik Dr. liüttinp^er (Lyceome- 
DireetoraU- Verweser) anterrichtet worden. Die 108 Schüler der drei 
Gjmoasialclaaien hatten sit Lehrern: den Stadienrector Dr. y^ndf«ai 
Steinruek, die ProlT. Dr. Ferdinand Habenaelc, Joeeph von Mender nnd 
W^itletiÜn Arnold (tob der StndfcnanstaUin Müüoibii bernfen), den ka- 
tliol. Religiontlebrer PfCer Bck (zugleich Regens des mit 18 Zöglingen , 
unter dem 31 Octbr. 1830 wiederliergeäteHtcn von Aufseesisehen Sem^ 
nars), den protestant. Religion^leh^er Decan Dr. Claras^ den fransos» 
Sprachlehrer Frans de Coppin^ die Masiklclirer Joh. Bapt. Jwtgengd und 
Georg IVükr und den Zeichenlehrer Sehatiian SehamageL Die Lehrer 
dUtr Vorschule, deren vier Classen 805 Schüler enthielten, waren: der 
jGymna&ialprofessor a. Siibrector Anton Mayr, die Vorbereilangslehrer 
Joseph Haut, Johann hober, Karl Fricdr» Fuchler^ Jok, Bapt, Jungleib 
tind Nie. Jacob, die Reilgtunslebrer Caplan Dr. Friedr, Herd (für Ka- 
tholiken), Decan Dr. Clarus (für Protestanten) und M. Goldmann (für 
Israeliten), der Kalligraph Jaeob- BUdngef and die nbaBynanatan Mn* 
rtk- und Zeichenlehrer. 

Bbrlis. Der bt§1ierige Director der Uiitcrrichtsabtheilung im Mt« 
nisterium dergci*tl. , Unternclits - u. Mcfüctnalün^^r lrg^mlieUen , wirkl. 
Geheimer Hath Hnrnn von Kampfe ^ TAreÜenz, i«t zinn Juätizminii>ter 
crnnnnt, nnd das liirectorium der Linterrichü^abtheilun-^ ikni Geheimen 
Oberregiernnjx-ratlie Nirofoviun ncften dem Dircctorate der gtlstl. Ab- ' 
theitiing übcrlnigen >vor(l('n. Die Akademie der Wissenschaften hüt die 
Proff. Lctronnc und J ictor Cousin in I'ahi:!, den Geh. Rath von SchcJlhf^ 
in Mr%CHEV, den Prnf. Jacob (in'nim in (ioTTi> gkv , den Prof. Lobcck 
in KoMcsBKRG iiiid den Gehrimen liofrath Jacobs in Gotha tu ordent- 
lichen auswärtigen Mitgliedern der phtlnsophisrhrn Clnsso erwählt. ' 
Bei der Kön. ßihliothek ht dem Ctrstns Friedlunder eine Betoldiinj^ von 
800 Thirn. bewilligt worden. Auf dir f^niversilat sind für gegenwär- 
tigen Sommer in der theologischen FHcultüt ron 5 ordentlichen und 
2 ousserordentitrhen l'rcifeasorcn und 0 Tjicentiaten , in der jnriiitiächeii 
von 7 ordentl. nnd 3 auj*serordentl. Proff. u. 1 Prl vatdorcnten . in der 
mediclniscltcn von 13 ordentl. und 11 Russerordentl. Proff. u. 9 Privat- 
docc., in der |»hito8ophischcn von 21 ordentl., 1 Khren- u. 2S ansier- 
ordentl. Proff,, 3 Akedemfkern , 15 Privatdocc. und 3 Leetoren Vor- 
lesungen iingekündigt worden, vgl. >Jbb. IV, 3(>5. An» der Zahl der 
au8ßerordentl. Professoren der pkilosoph. Facnltüt scheidet der Prof. 
Pohl [s. NJbb. V, 227.1; dagegen Ut der Privatdocciit Dr. Jlcnecke zum 
nn<iserordentl. Professor in derselben ernannt worden. Dem aasseror« 
dentl. Prof. Dr. von Uatning Ui eine GehiilL^^znlage von 200 Thlrn. und 
dem Jltl^'scrordentl. Prof. Dr. Mitlidtl eine Be^^oUlnng von 300 Thlrn. 

bcwiUigi worden« Imuatricalirte Stndire&de waren im Winter 

■ 
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1469, nielit imniatricanrte 991. Von den erstem waren a64 Au&län> < 
der/ 474 Theologen, ^08 Juristen, 258 M«du:iner, 229 IMiilosophcn. 
Im Prooemiura zum Index leciionum hat der Geh. ORR. Höckk eine 
Untersuchung^ über die duroli die Bc.irbt idingen von Gc&cniub, iiunia« 
kcr, l^laLtcr und iicuvenä bekannte phunizUch - griechische lo^chrift 
auä C^rciie, welche GcseniuB auf die Carpocratianer bezog, milgetbeilt 
imd übecaeugend dargelc<^t, daM dietelbo erdichtet i§L Der Betrog ' 
hängt saMUDmea mit iwei andero, hier «iMiriiUe aafgide d H— Kaiteli* 
tnogen. Bl» eiM Ift die phdrisiMhe laidirilt, welche mf llilta ge- 
f«idMi aehi Milte, Wut weicheJor Ifat^ttii de #Wlla ^Mam ht 4mi ' 
yMn«l»d« teliiHerat et des Arn T»UX hmoigegebM hat M ndm 
IfC die tthjeche Geecbklite ^fKu^ippiilm CyreaeieM« wddie DeoMol 
de BÜBni hi Kreta geCaadea W feft^o jitg^ derea eeehHee Saeh Pea» 
aaii im Italieaitche aad TeitiaMHuAiMie flhe r eet rt a, Dia gria» ' 
«hiMhe Haadedidft kt Jetrt glieklläer Wein wieder verlaiaa g«gaa»>* ' 
gaä vai daher voa diaiee» gaauMhlm Eaaiehii aar aaeh jeaa Pefpel» 
ihanelaaBg fthilg. DaH Fartia d'Urtea Haaptarhehcr diem dfdCa-^ : 
ehaa Batragee iit, hai Beckh «ehr wahrMheialidi geaMcht. — Daa 
. Fragraaiai dai herlfaMmi GyaiaaehiBit soat giaaea Kloiter la der 
«AalUehea nrafai« ha Afril UtS [96 (SB) S. gr. d.] esüiilt ^e AW ^ 
hendlujig vom PraT. Dr. Rmil ff7U«, re6er die t^Ük der Griedbca^"' 
aad eiae Entlastnngsrede des Directors Dr. Köpkt aa aar Uaiteniltt 
abgehende Schäler. Die ewlm iit aaeh dadurch intereMaat, well la 
ihr die Sage vaa der Verbreonang der rüaiiechen Flotte vor Syrakaa 
darch die Breooäpiegel dea Archimedet einer auffährÜchen Prüfung nn- 
teawwrfen and ali anbegrändet aaohgewiesen ist. Die Aaehitt hatia^- 
Yon Nei^iahr ins Ostern dieses Jahres 485 Sdtäler, nod entliess im Ter- 
flossenen Schaljahr 35 aar Universität, Ton denen 11 Nr. I, 23 Nr. II \ 
and l Nr. III aU Zeugniss der Reife erhielten. Die Cholera hnt nur 
Einen Zögling dor Schule ergrifTeti and hinweggcriifft ; dagegen sind 
iwci Schüler an dor Scbwindsuiht f;e?torben. Du diese Ivrankhcit bei 
jungen Leuten sich jetzt so häufig zeigt, so hat der Direc tor Kopkc den 
Wunsch l|OSgesproehen , dass die Aerzte diätetische Vorschriften) zu gf>> 
ben wüssten, welche dieüeii tückischen Feind zu licsiegon im Stiindo 
wären , oder dass ein aus Aerzten und Eniehern gebildeter GesuQti- 
heitsverein dahin wirke, die korperlicli immer mehr verkommende Ju* 
geod unserer mtttlerea und höher« n Stände zu kräftigen, and ihr na- 
mentlich Bluthasten, Schwindsutbt und Auszehrung fern zu hnücii. ' 
Ueber die Veränderungen im Lehrerpersonalc [ NJhb. 11,121.] ist bc- ' 
rcits in den MJbb. 111, 248 u. IV, 4(iU berichtet, und bier nur noch zu ^ 
erwähnen, dass an die Stelle der beiden untersten ordentlichen Lehrer 
ifarl Ferdinand Liebttreu und Dr. Johann Gu$taü Bernhard Droytm dia^ 
SchuUmtscandidaten Dr. FViedr. inih. Leop. Emil Lüteke aad Jw ll a a a ' 
aqa firakr la Str^tiediea Callaberatarea gewählt werdaa iiad. Der 
atwihala Oheriehrer L I ctei r t a iMi var karaeai wa lUahdaiiaai 
aaeiarardeaflicha Uatenliiaaag wum !• Thlra. elihaltea. — Im Bm^^' 
gfaaaa dai Itaaaufiechea G/omaelBBN aa dar dtfcattichen -Pialtog attf 
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It Apr. 18S2 [Berlin, gedr. b. Starcle. 42 (18) S. gv. 4.] hat der Ober- 
lehrer Franceuon mitgetheilt: SpccÄmcn gloisarii vocabalorutjL, ab origine 
Gcmutmc9rum , quac in Ungua» recentioreu , a lm§rua Laiina ortas, ülata 
et rectpta »unt. Es itt diess em sehr beaclitcaiweriher Beitrag zur 
Sprachvergleichung, in welchem erüt eine kurze hi«tori«Ghe NacJiwei- * 
8ung def Kinfla«se8 der deutschen Sprache auf das lUlienliclie , Frao-< 
söäiiirhe , Spanische u. Englische gegeben und die speciellen Bildungt- 
geseUe angedeutet sind, nach welchen in diesen Sprachen fremde Wör- 
ter umgebildet worden ; worauf ein alphabetischem Verzcichniss von 68 
deutschen Wörtern folgt, deren Uebergang in jene Sprachen und in die 
iMUaität des Mittelalters lexikalisch und mit sorgfältiger Angabe der 
tlmwundelungsgesetae nacbgewieten ist Die Schülenahl war zu An- 
lang dea Schii^abra Z58 in sit bcn Clatieo, wosa ^ Wdm. AufgenomaieDQ . 
kansB, wogegen Um LmIb Am Mum Ä 8tthil«r Anstalt wMar 
iw il aüa i t wilw Umm • AUtviMtaa, 4mn 1 Nr. 1, 8 M O 
ab ZaugniM dar BaiCi adMtao. irgi NIM. 1^ ISt ' loi LabraffaiiO« 
Mia iit ItaiM VMateang vorgcgaogan« a«f lar daia snr EtlaidklMBg 
nraiai LibMr im Saholanitf aalididfttaa mmidc§ a. IFatf Mg« Lab*- 
K—da« ibartragan w a r d wi> Umar dJa loapaaliiraa dar Aaaliüt Iii am 
4ti vaaitorbaBaa Faatava HcRif [vgL NJbb. Ol, Hfl.] fltalla dar Joilia^ 
aalli MÜB gawiiat wardam Van dan LahMra daa FrWiiaha-^jaflft» 
ii«Bia naf dam Wardar [Nlib. IIIL] vnrda MidMciit var. Mm 
•dar Praractar nnd PralmMr Dr« Brawannnan wm dritlan Ffad%ar na • 
Aar Frladfidi-WaffdanalMa nnd BaradiaaMtidtiidMn KMm Maidarl. 
naa daianf •arlalgC« AaMdcen der ibr^en Lehrer ond die Aafteilnag • 
' daa Dr. Jungk als letxtee Collaboraton ist schon in dea NJbb. IV, 408 ' 
angegeben. Die beiden französischen SprarJhlehrer ünttUeu and Fra* 
ügar St. Mariin haben ihre Lehrstellen nnigegeben , oad da bei dar 
neuen Einrichtnog dieses Unterrichts für awcekraässig erachtet worden 
ist, die franzöfitchen Sprachstunden nur solchen, durch i^anntaiaa daa 
Gegenstands geejgnatpn» Lehram dar Anstalt an nbertaagan» weldia 
Bugleich durch eine grossere Aniahl aaderweitiger , besondert philolo- 
gischer nnd historischer, Lehrstunden in den Stand gesetzt sind, mit 
Sicherheit auf die Schüler einauwirken [Tgl. NJbb. IV, 479. ], so Ist 
dieser Unterricht von jetzt an dem Collaborator Bauer nnd dem Hülfs* 
lehrer Dr. Zimmermann übcrtnigcn Morden. Den Unterricht in der ju- 
riatischen Propüdcntik [s. Jbb. XIIT, IdS.] hat nach dem Weggange de« 
Prof. Dr. Laspeyrcs [NJbb. II, 845.] der ausserordentliche Profcsaor 
der Rechte an der Universität Dr. Rudorff übernommen. Die Candida- 
ten Oothehick ond Dr. Köster bestehen ihr Probedienstjahr an der An- 
stalt. Die Schülenahl war vor Ostern dieses Jahres 2Ö3. Von 8 snr 
Unlrersitüt entlastencn Sihülcrn erhielt 1 das Zeogn. Nr. I u. 7 Nr. IL 
Dag diesjährige Programm [Rerlin, gedr. b. Nanck. 37 (16) S. gr. 4.] 
Mth&lt als Abhandlung : De Aeschylo poeta expotnil E. R. LangCy worin 
aine nene Untersuchung über das Leben ond die Leistungen des Dich- 
wtMa angefangen ist. — Im Programm des Fried rieh- Willielms-Gymn»- 
ilaau [ücrlm 1632, gedr. b. Uciwer. {Vi} S. gr. 4. j hat der Ober- 
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lehrer Waller De Romanensthut Tldvetiae et Teriolis geniibus geschrie- 
ben und die Streitfrage erörtert, ob die romanische Sprache, welche 
«Ich in den Thälern Gardena, Fasta, Buchenstein, Enneberg' n. Abtei 
in Tyrol und im grössten Theile Ton Graabünden erhalten hat, auf 
rutischen Ursprung der Bewohner führe. Durch mitgetheiite Sprach- 
proben und gelehrte Erörterung derselben iüt festgestellt, das« die ro- 
nianii>che [mit der provencalischen nahe verwandte] Spradie vielmehr 
aus der römischen entstanden ist. Aus dem Lehrercollegiom ging Sit 
Michaeli« vor. Jahre« der Lehrer Dr. JVicse [ s. Jbb. XIII, 109. ] als Cos- 
irector nach CtMmTtuLL iu HannoTer , und «eine LehirsteUe eiliieli ter 
IMttaiiHMttiaUat FUttktr. Interiniatiaeh war ftta kwOOmMam Im- 
VoleffMrte dar SdHiknlMuMlMai Otmi» «ageatelit, wMußt aWr vw 
ItaisiBi dm Anftolliui'g an fijnittaaliifli in hhmm. «teUm Iwt 
QcMHiglehNi^iNi.d6r Aottak ift der Mniiklflhrer Tlkorfor Wbi 
mtdea. Uebrigcnt «lad vor kttnaot 18t Thlr« ala 
. B«BHUieralloa aa ndirarb Labrar der ^ifatt retfUnllt^' 
MilenaU war Yer Oatara dfeiai Jabree vmän^plährMi^^ 
daa ai [8 nit Saagnltf I, 18 mtt II.] aatlaMeB. Hat^JoadiiatllldW 
aoha O^aaiiiiai batte la denelbeii Zeit 819 HillMM luid^ 
Mayabr 19 AbltiirieBteii , Toa deaeii 6 daa Zg||aJ^ ^ 
«adl daaCeiign,llI eibidlan» RavbelaarVi 
▼am 18 Febr. d. J. «oIlaB die beiden «aterttea Glaitf^ dJlt4i0tX&' 
gel9«t, die vier übrigen Classen aber bi ledi« sertheilC wetdee. Mm 
daai LdMrareollegium schieden im verflossenen Sdraljahre die Alamaea*' ^ 
inspcctoren Dr. Foss [s. NJbb III, 250.] und Fofer [wurde Piu d ig ji t't t / 
der Werderschen Kirche], der interimistisch angatlellte Lehrer der Phj- ) 
«ik Dr. Knorr [s. NJbb. II, 122.], der Prof. Ijospeijrea [s. NJbb. II,845i]» [ . 
der Ge«anglehrer Schröder [starb am 10 Jan. 1832.] und die Profeaaa^ 
ren 1Vo\ff und Demareet [«. NJbb. IV, 468.]. An der beiden lelster« ' 
Stelle rückte vor kursem der Alnmneninspector Seebeck ||am erdentii- 
chen Lehrer und Professor anf und der Privatdooent Dr. Cla$im in Kib& 
wurde «um Adjunct ernannt. Den physikalischen Unterricht übernahm 
der Prof. Conrad und für den naturgeschichtlichen Unterricht wurda. 
ichon zu MichucHs vor. Jahres der Dr. Rurmeisicr aU ordentl. HülftH * * 
lehrer zugleich mit den neuen Alumncninspeotoren Dr. Tcchow und /?e- 
deptnnin^ angestellt, [vgl. NJbb. 111,248 u. IV, 468.] An Laspefrc* 
Stelle trat der Prof. Rudorff [ s. oben ] und zum Gesanglehrer ist der 
Musiklehrer Girschncr ernannt. Dem Oberlehrer Solomon ist das Prä- ,\ 
dient Professor beigelegt und dem Prof. Pfund eine Remuneration von 
SM) Thlrn. bewilligt worden. Ueber das neueste Programm der Anstalt 
ist schon in den NJbb. V, 211 berichtet worden. Das Cölnische Real> 
gymnasium hnt im Sommer 1831 ein neues, sehr geräumiges Schul- ^ 
haus erhallen , und von ^Michaelis 1830 an erst seine volle Stellung er» 
reicht, indem zu dieser Zeit der erste Schiller (mit dem Zcugnisi» der .* 
Reife Nr. II.) zur Universität entlassen werden konnte, vgl. Jbb. XIII,110. 
Za Oitem 1881 gingen 2 und zu Michaelis ebenfalls 2 (alle mit Nr. il.> 
aar Uoireriltlt aber. Die Sehülersobl war za Ottern 1888 888 , «ai4^* 
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XU 0»tcin drs folg^enden Jahrrs 331, wrlrlic in 8 Clausen gelfacfllft sind. 
Der Unterricht uiiifotist itirlit nur allo Lfhr;jc^cji&tarulc einer Realicliule, 
üuniiern auch alle Zweige der (lyinnitHi iii^tuiticn; nur ^^^a der Unter- 
richt im Griechischen etwas be«;« hruiokt i«t. Indeüs i«t derselbe ncner- 
diags erweitert worden, weil die Mehrzahl der Scliüler in den obern 
Cbi^tten sich für die l'niveriiitätSftQdien vorbprcitet. Im Lehrer|K'rso- 
nule bind in den beiden letzten Schuljabren ^ iele \ erandcrmigen ^ orf^e- 
(gttn^f II , beioudcrd daruui , v t il nu lirere Lr lirer an der Anstalt wirk- 
' ieo, weiche anderweit angestellt waren und nur nebenbei einzelne Lehr« 
aluuden am Uealgymnaiiinin übernommen hatten. Die g-c gen wärt igen 
lichrer s-ind : der Difectur Hr. E. F. Auß^mi [Jbb. IV, 344.]; der Ober- 
lehrer Fiitdrick Slnhlkc fan*^r^te!lL ^eit O-tern 1831, i. NJbb. II, 123, 
und «eit Üdtem dii-se» .lalkre^ in die äleUu de& Obcrlehrerü Herier auf- 
gerückt, welcher iet/trre zum üireetor der ncube^rundeten Stadt«:chule 
auf der Königs - Stiid t «^exritblt worden itit. j ; der Courector Dr. Lom- 
•MitMcA; der Subrectur Härtung; die Collabomtoren SekAtnonn [Jbb. 

III ], Hörsthelmann und Hlcdow; die Anabülfrilehrer Dr. F. fr, 
^ebcck I, l'rivHtdocent bei dfr Universität, hat iett Gittern d. J. die Li )ir- 
•Uindcn de^ an die Gewcrb.M hul«^ ver6et7.tf!n Oberlehrers Dr. Fr. höhler 
dbernomraen. ] y Dr. C. JK f/. Heife [ l'rot<-j^or nn der Universität^ be- 
^ iori^t ^eit Ostern 1821 den griech. Unterridit in Prima.], Dr. Schmidt 
[Privatduc. bei der Universität ond Ge*clii< litli-hrer nm Kön. Cadetten- 
Corps, hat »eit Michaeli:« ItöO die geschichtlichen Lehrstunden des Prof. 
ZelU: (Jbb. XIII, III.) übernommen.]; die lliilfslehrcr Dr. Ditlrich 
[Jbb. XIII, III.], Dr. //. Low [kam Ostern 1831 vom ITuLigogiura ia 
IIaixb aU Uechenlehrer hierher. ] und Kreeh [ an Prof. Lange's (Jbb. 

0 " Xlll, III.) Stelle eingetreten.]; der ReligioA&lebrcr, Prediger flclm; 
^ die tranzüs. Sprachlehrer Uuvina^t^ Prediger Friedn Avir, Kygsenhart 

[seit Ostern IKjI.] und Beawmh; der engl. Sprachlehrer liurckhardt 
(seit OUern Itöl.]; der Musikdirector Lecerf [Jbb. XIII, III. ] ; die 

1 Zeichenlehrer /löls und Tilge; der Schreibt obrer .Sc/nKs; der SelDina- 
Ti^t Ur. /i. ncnanj und der Schnlarotscand. Krause. In dem Prograroni 
den J. IKil [Uciiin, gedr. 1). 1 ri«ter. 44 (11) S. 4.] hat der Dr. hohhf 
eine mineralogische Abbaiutlung f 'c6er die yatur^ctchichtc des Kreuz- 
stein«, in dem des J. 1632 [48 (15>j S. 4. j der Director Dr. Au{]^ust zwei 
Abband (ungen Ueber den mittlem liarometerstand im Mivcau der Osfsee 
und L eber den durch 8 ihiiiktc eines Kef^elneknitts fachenden Kreis gelie- 
fert. Bei der (icrwerbschulc , Aveleho ixi Ostern Ifeal 11?, zu Michae- 
lis 170 Schüler hatte, ist ali neustes Programm das fünfte Stück der 
Beiträge mr mineralogischen u. fi^eo^nostischcn Kenntnis^ der Mark Bran" 
denbur}( vam Direetor K. F, Klodw [Berlin, gedr. bei ^auck. 1632. 

^ l>0 (T2) S. o, j erschienen. ' 
' Bkux. Der Dr. Koriüm ^ ^reicher bisher in Hüsel privaii^irle, isl 
,j^||„Frofcs6or der Geschichte hierher Lcrulen uarüen. 

' Casskl. Gegen Ende des Winterhalbjahrs fand an Qntertn IjJ* 
ceuin d.iü /weite förmliche Maturitätscxamen mit den Abiturienten Statt» 
lUo Zuhl dur C^eprtifUn belief sich diesmal uuf awäif. liattc sich aacli 
A . Jaikrft. /. FUt, u. Pü4, ed. KHU Bikt, Bd. V UJU f. 23 
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rieiitett. Dteselbo \u\t übrigens js^C|Q:en Am Ende des v^ir. Jahrei dai 
dasige Waieenhaiiä aU neoet und zieiulkli bequemes iiitd enUprcchen- 
dcä Schulg^cbüiide cingerftumt erhalten , wf*.ü das alte Srhnlhiius zit 
kl<;in und xu bAufälli^ geworden war. Dem Progranmi ht eine AIh>' 
Liil<i(ing beider Grüruide beigelügt, und der Director Prof. Dilthcg hott 
übcnliess iiiclti nur eine ausreichende Beschreibung beider gegeben^ 
toodcrn audt b«acliteii«werthe Wurte über Eturichtang von Gymna«!«!* 
IpiMaden beigefügt. Dm Lehrerpersonale ist nnveranderfc gcbUeben 
[t. ÜWi. 01 4(i6.J , dcrFoaif d«t nengestirtetea Stipentfwaw «af 4li9'L 
gtwadMVB. Dttff GsNAemo^« HMm-^ und gdmlm th dir IVt»iM 
S in lw l i urg bit dMli BeMript vem l^temr 4. J. ▼•lüft» da» des 
MlMn-a de» Ojanthim vor Flhigitaft wm PdagüeH wdcbeatircfc sw^d 
fliMdw CtafldUddaiitBiwwMii md iwar daftli «Im« MmUcImb 
lrdafl% wtt it i te wmddn ioll, wcldtor tidi mit den BifciiMiahffer ia 
OjiMMiam Hiar idb ■■idirtiittiihiiigmde ErdieiiMit d<t>iKld utt eit ig M» 
ftaiiiiilftii I iiiiimiia h»t> ' '-^^ * ' A*i 

Bvmcam* A«»>?d«di Lebmeollkisiini d** ( iywi 4 t bt in 
8dMi«lirlS}f dtr Mr«r C. itf. JUder fgumMMm «id, miM«» 
Mk tm m dar Aoitell gwtWM UUm^ irfift KdaigL FMdon io dM 
Baheslaiid ▼«MelM,*#oidea. FenMr ist im Doebr. vor, X der Direetotf 
deiidb en verstorben, vgl. NJbb. IV, 256. Das GynnaflaM %nud« iai 
Sommer lüt von 120, im Winter Ton 112 Scfaüiern be«ucbt, nnd wMt 
llahrenk&t wurden la [1 mit Zeugate I, 9 aiit II und 3 mit Iii.] eaU 
lassen, vgl. NJbb. I, 3&9. Dns Frogpramm za den Prüroogen im S ep L 
16S1 [ Dortmund, gedr. b. Kiiger. 36 (20) S. gr. 4. ] entbilt den ei^ 
' fl» Theil einer Abhandlang vom Obcrielirar Th. l'oUmamt Ftnutk, 
Sie £Iemenle der ilecftnung mit einer etnsigen eerdnderftcAea fiftee danft 
FHädpien der Buch$tabenrechnung und /ilge^a su erkiSren, 

OrT^Ri Rc. Mit Genehmigung des Minttteriams ist sn Ostern 1881 
mit iIlmii tliisl^cn G ytirnn^iiim eine Renl^rhnle verbunden worden. Die» 
selbe »oll di!njt^nii;rn Scliülern der mittlem und untern GTmnnsiiilc las- 
sen eine Gelegenheit zu /.wcckningsigcr Au^biidnng Cur ihren künftigen 
Lebcniboruf bieten, für welche das Gymnagium btshei die Stelle einer 
hfthern Bürp^erschule vprtrptrn mu»:>tc, hei denen sich aber das liedürf' 
niss band gnb, viiicri>eit:) fetich iiiiint he h.( iintnis^e , die im Gymnu»iuin 
niclit mttgetheilt werden, au erwerben und iindero aiiHrührliciier oder 
auf ander« Weise su betreiben, als es in deuiseibon ^e^ichieht, ando'», 
rerieits auf mehrere hier vorgetragene Lebrgegeniläiiilc zu Terxirhten, 
UlL-äcr Z>vc;i k iat nur durdi Neben - oder Real-Classcn erreicht wurden^ 
in welchen ditjcai^en Schultir, die sich nicht den gelehrten Studien 
widmen wollen, indem sie in einigen Lchrgegenstanden diu Littcrriclii 
dos G jranasinms benutzen, doch anch zu gleicher Zeit diejenigen Kennt- 
idNc , die ihnen für ihren Ictuiftigen praictischen Lebensberuf durcbano 
•alliwaadlg: aiad* tfaH sa orvodbea Gokfenbeat erhalten. SoiaiC mmä 
la alaor dailall aawl Sdhaloa, .«ia.flyaMHniaai .«ad oiM-Bcalicinil« 
voroinigt, dia dbfaioBdort voa daaader biat wegen Mangob aa MMn» 
H l« w kM^uMi m HuMii Mi M dn«:diiM ««rafeigung bdite 
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Anstalten nicht gemltcht, nnd dai Gynrnnsium kt weder ein Rcal^Tinnn- 
•iuQ] noch "die Realschule ein Mitteldiog xwUcben Gjiunasium n. RcaU 
•cliiüe; loodern, jede AailaR hal ihr heaonderes Ziel und Terfolgt «a 
■ftA rfmai ftowg toi d«r ■■d a tn getoaiertoa PIam. VwraMfll 
tbi iit BOT im HeriUcben, ImDkciplinaiiadieB, im gcmayiiMHB Lei» 
verpenMnI« «sd gleichaai JHraeloÄHi» hi eisigM für jeta G^UU«- 
ton giekh »o llw i a ii d igua UaterdphtogegcnafiadM nai fai tai §HMiiK 
•ckaflliehMi MiaUebes. Ofo AmMmI« b«tt»bC «oa 4 eüMra , «ll^ 
db« 4m vier wrtwiUMi C^jMnlalaltiNA imM ImIm Md daiw O«»* 
mCI Mii« hMtlwt iii, M aM «a ariC den 9Ihi ii>hwi<A»# 
aofguMMMs 8ekil«r ab daa lOCea m Ihrar Maft%M BefÜMMii« 
.Mttaiiott traid««;kiiiMk DiaiW%0, iahf «mbiDiMlg« Biariahta^ir 
da wilb aa, aa via ihta Stdluvf «bbb GTwiaaiiim Iwl dar Ditaalar AM» 
fidb ^ttipul &Aiil8e in den Pfagimmn aar iflhalL Ptafaaf In 8ept Itti 
[DÜMeldorf, gadr. liei Wolf. 36 (11) 9. gr. 4. ] auiföhrlleli dttrgd^gtp 
und den Lchrplan nnd die Diticiplinnrgesetse öffentlich bakaaat (|<ianfffctt 
Dar JUa^pirricht wird darch die GyaMUMlaUalMEar nil besorgt, daraa Per- 
annale nur durch swei neue Lehrar vermehrt worden ist, so dass daa 
Gailcgium jetzt aus folgenden Personen besteht: dem Pirector ^dUiIse 
[a.Jbb. \I1, 477. j; den Oberlehrern* AoArdt , Dr. iOiwnt und SeM 
Jbb. XllI, 475.]; den Gymnasinllehrern JeatecA [s. Jbb. II, 212.], 
FtitAtick üon F.st^ttk [aus Sickershausen in Franken, welcher 

XU Oitern 18al an <1ic Stelle de« zu dcriclben Zeit mit einer Pension 
Ton 400 Thirn. in den Hiihcstuntl Terj^ft/ten Ctillnborators hlciriKteuher 
triit. NJbb. III, 117,], I'i li ilrich n ithdm Fulda und Friedrich harl 

Spicss [ erster er nu* IViPTi>-t,i(lt In i Hililc^Iifuti und tel/.tercr uuu Okriftel 
in Nassau: beide im A|»rti IboL /un.ii h»l lur die Rcali^cbnle neu angc- 
stellL]; dem Gesang lehr er Fän^stjvld; dem Zeichenlehrer Feldman» 
and dem Prifdiger Mohriy \i-elcher den Relig^ionsnnterriclit in Prima u. 
Scciinda beaiar^t. Die Schülerznhl betru«^ vor 0§tern 1831 8'i , nnch 
Obtci'n l-<~) , \()U denen- 61 dem (i^ lunaoiuin iintl iii der HcaUrltuIc nn- 
gehörten und a7 Aus\«rtrti^c vareu. Zur Liii\crj>iuil wurden 4 mit dum 
xwi'iti'n Zeu^^nis:« der IWiia enlUiiscn. Tgl. \Jbb. II, 4(i7. Das obcucr« 
ivalinte Programm enthnlt aiuscr den Sdiulnachrichten eine sehr vor- 
augliche Abhandlung lieber h'eranliutwf^ und yib$icht von Horaa Od» 
III, Z foai Diractai' $tkuUe^ äher deraa lahoU ob anderer StaUa ba- 
riabUl waidaa wird. . . 

JGuMMi. Dar Caliaboratar OaafJle an Gyroaaaiaai Iwt aiaa Gn^ 
ftfaaAHTfqallTUnk aifeailaa. Vaa diaaam GyaMaaian iaC aoeii afe 
lltPograaMa a#M Mu% IBM aagahowaaa [liaUe, gedv« b. Graaart 4S 
^) S. 4.], vaMiaa aiaa (JmmtmtaHoi aanasaa aMlwa, futod aH aa 
^»kfUiM Bidiaia i'ada a . asfiae ad M edl. Millft. vaai Sabcaatecl. 
fl^g^nA Smil UHfw^mn, aatbatt» la walcbar dta Slalla wIiMh 
liiUhn» «id «lagaliidi (nU beigaliglar lalaiaiacMa U a^i i aü^ t aag) a»- 
IfflM in. Tgl. NJbb. M7L . V . ,,,, 

\\ ^jpyyäaa. Dar Hafrath PrafeMor dar Piijiialagia ta Maadita 
^ Dr. dl«i i4ala Prafaiaar dar Z<wlfgto ■« dia hiai. Wreraii»! v<iff»tw^> 
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Eö8B^, Am Gyrnnftsimn sind dem Oberlehrer ?r»76erß' 150 TMr,^ 
dem Oberl. Steininger lOOThlr. , den Lehrern Cadcnbach und Uudde^ 
y herg je bO Thir., dem Schulamltfcandidatcn H'ccynann SO Thlr. und 
dem proTiforitcheii iieluec jUMagtr 26 Tlür. aU KeiaiiiiacttMoB 
wiUigt worden. *^ - - 

FsAiTKyiTmT am Maio. Üeber das dattge Gjmnasiam itt seit dem 
J. 1829 in diesen Jabrbüdiern nicht berichtet worden nnd es iii daher 
Ider die Anzeige Ton 7 Programmca nachzaholen, welche seit dieser 
Zeit ans der Anistalt hervorgeg^ng^en sind. Wa« zunächüt die Geichichte 
der Schulu itlt üiest^r Zeit bctriilt, ht dai wichtigste Erelf^nisH, dato 
am 21 Sept. 1829 die Feier ihres dreihundcryährigcn BeiiUbcnä fettlich 
liegangca wurde. Ueber die angettellten Festlich ketten ist danrals la 
dffentUchen Bl&tteni berichtot worden | das Uterarisciio Denfattal dieses 
Jabllittou ist Mbca siralftMtaliteiMMIM *) du nur AnUndlgun^ 
d a i i al bw wmm B«cl»r Pv«t Im tli99i.^T$mfdl gmdkMbmn Progmam 
[Firaakf. gedr. M Bitaoer. M 8. 4.], waifo die dna gt^ngtm 
PMÜMim besehrlfliM, md d«i iro« 0r. Hm AtmI l^iftir das« |»« 
üdilala idbdM CSMawa «■«aalava aolMt Bwd eboalilb daniiir beii^ 
liAra daotMhea Liodoni «HdlnMkl tiad. BliwCfaiteldcMa ioa CywaB 
dfauM wt» ieboii in9 Tan daaMUgaa Kadar IVroMoai gcsdiiieb«« iri»* 
d«B, uod stt Üitar Efgiaaan^ hat dar Roalar Fdaiel Iii gegaawlÜligaB 
F^agiaauB nl%«lheilt« Jhw yaii e r G^famoslaM mer do« JMor 
IKrCavii^, aina BcUldanni; das Swlaadat diatar AaMaU ma'äattagm 
das ntaa iabriwadatte, wo dlaMilba wte dem Bader M. AMmim 
CnNnUmi [^en 1909-- gimKeb in VeHUl gaiilliaB war, äbm 

iarch M. HeinricA Hirtzwig [von wieder aiaan taM»- 

aen Flar galnadit wurde, welchen nur seine Nadifolger aldit an ap» 
halten wassten. Die Abhandlung ist übrigens litenthittorisch wlclltifc^ 
weil HIriswig ancb nT-; Gelehrter aasgeseichnet war, und in ihr snant 
genaea Kachrichten aber fein Leben und faiaa Schriften mtfgetiiiSi 
sind. — Ueber die gegenwärtige Verfassung und Freqaedades aas 
sechs Classen bestehenden Gymaaiianis ist in den FrograitBioa nldita 
heraerVt; nnr siebt man ans den aagehiaglea Lectiontrersetchnlsad^ 
dass die Lehrverfossung Terständig eingerichtet ist und den Fordernis 
g^en der Zeit entfpricht. Der Lchrplan bat viel Aehnlichkeit mit den 
iler prenssisrhen Gymnasien, und eigentburolich Ut besonders, dass ia 
der ersten Clause wöchentlich 10 grieclitJ=rhe nnd nnr 8 lateinische Lehr« 
' standen ^ebulten werden, während in den drei folgenden Clafscn 12 la- 
teintiiclie nnd 6 griech. Lchrstunden festgesetzt »ind. Tgl. Jbb. IX, 125. 
Mehrere Veränderungen haben im Lebrerpcreonnle statt gefunden. Im 
Sommer 1628 trat der Schreiblebrer Leoj»o<d Stem tob dar Sahaia ah. 



*} Sic sind: Qiiae$ti'nn}tm de Jure et Juctoritatc magÄ<itratuvm apiid 
AAimierue* capita duo, (juibus iliuatri patriae gTma. saecularia tertia . . . 
pia gtatalalar Ctar. ML Hmrmmm, aadi Dr. MMai MasdM, reolmcii 
g^mn. Uanavicasii, ObtervatiimeM in FirgiBi ÄmMtm* Aceedit JSputol% 
qua illnstri Hberac Fr^neofurtensium civitatis grmnano saecularla tertia* •« 
gratalator Dr. CrcorgiMS Pkäipfu» Sehvppiua^ g^nuu UanoT. dicector. 
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moA erhielt Gerhard Adolph Lauten [gebor, in CöIq am 17 Nov. 1789.} 
sum Nachfolger. Im Herbst de««elben Jährt:«» wurde der Co Ilaborator 
für Vntersexta Ür. Johann Mi$tner ^um rf.irrcr in Hansen befördert, und 
Dr. Kduard Jf lrsinrr [geb. in Frankfurt aiu *i >iov. 1800. j provixorlAch 
XU seinem NHcIilolgcr uriiainnt. Der im Herbst 1820 eingetretene Wcg*> 
gang des Trorccturs Prof. Dr. F. /K. tl^eber [s. Jbb. XI, 116. J hatte 
Mr Folge y d«M der Professor der Geschichte Dr, Aonrad Sckwenck iit 
das Prorectorat »ufrfiokte, mad daasen Lehrstelle der Candidat Ccorg 
HkWMl üodcr [geb. la WmMmt ätm S Ocidbe» IM.] erhielt Im 
IMbat IjW ging d«r lUitM BvUgiMilcim JaiqiA Mmmm [JhK 
Tll, 854.] mU Pfamr tmdk CSinb« «ad hitte dm OtfUmt mik. /aal w 
BUw Im MsamaSsdMm mm JUmcHMgn^ B%m 29 Aug. IBM starh te 
Mb ISIS «msfiticte Lahrar dar fiaHaa Glaam Piaf. Dr. PMUfp /aaifA 
Awafaa [geb. ia Fmafcrari d. 13 April llSt aad am Gjmaadam aall 
1788 aagmiellt], daama liahamh m c l iraibnag im Ottaiywgr« vaa ISSl 
milgalliaiU iat. Im Mir» ISSl watda dar Clamaalahrar ia Qalala Pc^« 
Giatibar mil aaSaam vallaa Gaballa ia daa Rahmtaad Taraatel; dagvga« 
dar ProffMaar Jiut aam Ctaaaaalehiar Ia Qiüafa. der Galiabetalar Diw 
^ t91nhg aam atdeatUebaa Iiehiar der vaa jatst aa Taralaigta Saila ba- 
firdari aod der Caadidat Jaft. K9iir* dmgm H^Ummm [geb. ia FreakfoH 
daa IS Octbr. 1804. J sam Callaberator ernaoat. Hüning atarb jedock 
fcboa am 30 Mm desselben Jahres [s. NJbb. II, 455.] aad bald dar* 
auf, den 22 Mni, der Claaieiüt lircr m Quarta und Matheraatlkaa Lad- 
wig lltilo* Der Nelcralag aad die Charakteristik beider Männer macht 
dealahalt des Herbstprogramms vom J. 1831 fgedr. b. Brönner. 16 S. 4.] 
aas. In Thilo* b Stelle rockte der Professor £fe«s, Lehrer der fünften 
Classe wurde der Collaborator IFcisaioim, und sum Classenlehrcr in 
Sexta wurde der Dr. y^nfon Schott [aus Frankfurt, geb. am 17 Juli 1805.] 
ernannt. Die wissenschaftti<*licn Ahhfindlunfj^t'n der Progrnmmc sind 
mümmtlich voiti Rertor J'nmcl ^ruchriebcu. Drei tinvon sind wiihtlp^e 
Deitnige zur Auriurllim^ licr <;t iccbischco Geschichte, nämlich: />c tn- 
Cüiif Tlicssaliav nnltfjitissimi'i [im Ostcrprogramm 1829. S2 (28) S. 4.J, 
Quaeriitir , num duo loci l)cmosthcuit:i de Deca^rchia et Tetrarchih a Phi^ 
Uppo in 3%essaiia eomtitutis sibi rcpn^^ient '( [ im Osteqtrogramm 1830. 
24 (17) S, 4.] und Krcnitdlio chronologica de aclate Solonia et Croeu 
[im OsCerprograrom lbJ2. u8 (31) S. 4.]. Deber sie, so wie über daa 
Hcrbätprogrnram des J. 1830 [ Ostc»ditnr Heft-sippi c»se orc^ionem de 
Ilaionucso. 36 (33) S. 4. ] %vird näclutuiia in diesen Jalirbb. audfülirli- 
cher berichtet werden. 1) isä Hcrbätprugramm des J. 1831 handelt Do 
locvtionü i^i iivia xoAfiv uud enthält eine sehr gruiiilliche Liiteräuchnng 
über diesen Gegenstand. Durch reiche Zusammenstellung und genaue 
Prüfung der hierher gehörigen Stellen der Alton (besondera der Pro- 
saiker) ist erwiesen, dass bei Hohmt und andern llleblera t^iaa aia 
gastfreundschaftliehm Cmcheal[ aad ihtm ebealUls gastUdid Gaadiea<^ 
fca, beaaaders gesehaable KafaraagMnlttel, aber tta^iüB ddf« aad dia««» 
dea |fa^i0 eatgcgcnge&etst, gaatticba Gaedieaba, weldm alcHt RiiH 
laagmuttel aiad, bedeatea. Ijrail iber i^ia jed« GaitgeacbeAlt ba- 
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SM Seil«! - m»d OAlfj^ttlUltaM^l^litra, 

^ 'ilAw IblnMllM fir «jniIm >MP i'mit iMt. INnitt Uaft 

t^t£« le»'« vd £t^«t iltoU) ni J«r BeJ««liiiig mim i m p ^a lii mtA 
^•tpUium, U«beff 4«afi4lMMKkia4«rPff»MiMb«iB«fkts cit 
snan« httpitali f««4Uböt non esculentuin v«l p«ciileiilan« Fliftalli 
faot«9 itinmwQwnnqfum tigMtmi |ivMr. Deinde quotiet mtfW^ 
laatar si^ai wiiplarei »oi SeSffm, hoc valet ducriinett: ^itior {:rr* 
tlawC vlctuia,' fOMi luiipes hoü|pi(ü fvatia praebere solebat; ip f 
atttem avpliom toatf Mf m «Mit verecunilta wel amictUia ad Titam 
nandam , axofpoQtita, Deoique iii quibasdam locit Ima sive {cv/a al- 
liU aliad eit ni«i tmtvivium hotpitale»** Zugleich 'w ird dai Eigenthäm«- 
' Ikb« dcjr griechlichen Gastbewirihung (s. Vitriiv. ^ I, und die ^tvfij 
T^antf^a im Pi^'taoeum zu Athen erörtert und der Gebraudi der For- 
ineln i»2 ^i^ia xaXtiv und ini ^fviav nrronxaXslv n. xaXtiff MchgewiO' 
UtU Vgl. die Anz. in Uccl^ s Repert. Ib^i, 1 S. Sldf. 

Franktvrt ii. d. O. Das Kün?«:!. Schul - CoIIegiiun der rroviiia 

. Brandenburg zu Berlin hat, nach dem Tode des ersten CurHtor<« des 
Friedrtrh« - Gyrana*ium& Dr. Muzel, dam hlfsifi^en Conpistorhil Uath 
nnd iti^herigen CoiD|)ati ()imls - (Joiniuisfarins L le die Leitung dci^ Curd- 
' torinius und die VerwulUing der AnL^cle^cnheitcn des mit der Sehnte 

' ^ verbundenen Aluin nntt» interimi«tib( Ii Ui« zur Wicderbesetsung der Stelle 

' iibortrageo. Das vorjährige Frogratnm de^ GyinnaAinma [Frankfurt 
1B31, gedr. b. Truwitzüch. XUI u. 12 S. 4.} enthält eine Abhaiullun^ 
Ueber philosuphihchc Grammatik mit besoudcrer Itezichung auf die Jran- 
süshche Sprache vom Oberlehrer IViUi» Ferd. Ileidler. Die SchülerzaU 
war zu Johannis vor. J. 17.4 und zur Universität w urden D [2 mitZenj^ 
niss I, 7 mit 11. ] entlassen. Im Lehrerpersonale nnd Lehrplane iat keiM 
Terftodeniftg vorgekommea. An der bieeigen Oberacfanlo (hShtMaM^- 
gtmdmW) md d«t daoiU ▼MtaidoMB EtaMür * «ad Qn wn ibiJwl iBte 
iff dtff Boelor Dr. Amdd, wddunr idiatt adt df«i Jafar« «a ciaaM Briii» 
ÖM leidet f wadoMlier aaamr gea^teftwarde, sela Aail aa;va»* 
waltea, anf a«a AasndMa mit eiaer angeiaeifea«a Paarfaa ia Bäha- 
■laad vartetsi, and an taiae Slelle dar biilierige Eeolar aa dar Mmi 
BftfgaiaciNiie sa Laadaborg aa der Wartfia.» fHisha, aam IfMbfelg* 
aiwUAt 0flf Terlaal den Ractor finwld ffir die Schale iat iebria b»> 
daaora, da er der ihoi amforliaattsi AaaCak aawliUnülBh lebte» ibr 
alle telae Ml aad Erifla wUatete aad ««Ibat aeiae GeMadhait 
apfert^S weriialb aacb diefelba oater aaiaar elasldittvellaa «ad Mmm 
lidtaag nicht aar bcdaalcod aa Fr«|aeas» aeadcra aacfa aa iMiar gai^ 
aerer Anobildaag- Ihrer aehr zusammengeaettten Orgnaiaattea icbr ß»^ 
freolidr geireaaen hat Bnbar iat die ,Wehl seioea Heeblblgere glocl^ 

' lieh zu nennen, da sie auf einen Mann gefallen ist, der sich seboa hl 
•einem bi^beri^j^en Wirkungskreise als wimcn bcantni^äreichcn nnd ge* 
vii^senhaft tbätigeo praklitfchen Pädagogen bewährt hat. Kacb dcat 
Antritt des neuen Uectors stehen den sämmtlichen Anatalten, wctrhe 
feiner Leitung übergabMi wardca foUca, wkhl%e «ad dawhgteifnada 
Vardadecuagea befar. 
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• Frbivieo. In dem jüngsten, im Mai dirtses Jähret erscliienenen, . 
Prograram des Gyinnasiiiroa [Freiberg-, gedr. b. Gerlach. 18 (12) S. 4.] 
hat der Uector M. Karl Axis^. Ilüdi^cr ausser den Schulnachrichten eine 
Spittola criiica ad h irum summe veiierabikm OotthUf Fcrd, Doehnerum de 
aliquot locU Ub, II Ciecronis de Oraiorc drucken lassen. Atu den sehr 
betchi^nkten Schuhiachrichtcn finden wir nur erwähnenswefth , dast 
im Sommer vor. Jahres Julius irehbach xum Lehrer der Mathematik ' 
ernannt worden ist, und duss zu Michaelis vor. J. 0, eq Ostern d. J. 
,12 Schüler xnr Universität entlassen wurden, 3 mit dem Zeu^ist des 
Reife I, 10 mit II und 5 mit III. vgl. NJbb. II, 22». ^ 

GiKssEN. In dem Prograram, welches am nkadcni'uclicn GvmMH 
jivm XU den öfientlichen Prüfungen im April d. J. [ Gie<j»en, gedr. bei 
, Hehrer. 22 S. gr. 4. j enchienen ist, hat der Gymnasiallehrer Dr. Kduard 
«ChJbl #ebr beschteiifwerthe Di$qui$iti9M» Homerim nitgetheiit, iMi 
teiB de VMtMo vfitiog, de eÜiioDe lileiM I In dativo eiiigBinle teer* 
ÜM decUflMiMli i9«d HMMram, de ßfXmwifUf aund dMif/tov, de v«- 
«Mbidie dtapMftf« «c «wfdes« md de Iliadb iteffodki ^siata mnUtk si»- 
galeria eiMbeirte g^^elt Die eei)Bllll%e giw— ■■■riHneg der 
<>yin>e%i»tMd|»lii lÜiijleii des fpeneraleB Mafien Bache fai gtaai««li» 
»aber näM^nMtOmtnkMtt^ efoe lehr hMchhwpe VavuMC m 
. Mtii» llaiii^Wli rtighi, Fdr eygtt wfad «ie Qn» <h ei e al a iy 
ri nr I n II f irtfiiüM i ii|^-e»hie VefWMidiMhefl nk awcie^, wd i i e t , Mid- 
: «i|Mig BaehgeiiPIMPn^ d«v ßaUwhUm nmut hm^ßiv gehl der TeifL' 
veo der dreifaMV^ähMdlnng der durch Pfeile ¥er«mieleil« det I«* 
'm9ßit tieljiiy und den dicoaptog , ans und meint, daü der lettfere daria 
bestanden habe, dass der Pfeil aichl rückwärts gezogea« aeadera gaitt 
darch die VNnide dardigeftessen (rea dtm^ti^) und vorn von der Spitae 
haransgexogen warda» Daher komme euch bei dieser licilart das Bei- 
arait dserjpiflrf 9t C Tor, dessen Bedeutung rfarcA bit ans £n<fe (sowohl ia 
Mnnt» auf Raum als aaf Zeit) ansfnbrlich erörtert ist. Damit aber di»> 
eem Verfehrea die g^tnhrten Pfeile nicht im Wege stehen , so wird an- 
genomoMa , dast mttQ6nt bei Homer nach bei den Pfeilen nicht gefie* 
dert, sondern wie bei frrta und laiaijia nnr aehuell bedeute. In der 
Untersuchung über die Klitinn de^ i wird Bnttmann's Ansicht in seiner 
Ansf. griech. Gr. § 30 Not. 3 weiter zu begründen versucht. Zu rüh- 
men ist in allen diesen Untersuchungen die grosse Gründlichkeit, mit 
welcher alles Nöthige zusammengestellt isL lieber das Gymnasium 
eelbst erfährt man in diesem Programm nichts. Auf der Univerc<ität 
gtudirten im Winter 1^3^ 408 Studenten, von denen 3(>0 Inländer und 
48 Ausländer waren. Unter den Inländern waren 186 Oberhes#en, 114 
Starkeuburger , 60 Rheinhessen, so dass in Oberhcs!$en auf 1462, in 
Starkenburg auf 2254, in liheinhessen auf 3167, im ganzen Gross- 
herzugthuui überhaupt auf 1764 Einwohner 1 Stndirender kommt. In 
Preussen kommt erst auf Kin wuhner 1 Stndirender. Der aui«scr- 

«rdentliche Professor J. A. von Grolmann ist sam ordentlichen Professor 
der Rechte, der Privatdocent I)r. J. L. Klampreckt aom aoMerordentl. 
Professur des For«twcMn« und der StttattwifUifduift, der Privatdeoeat 
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Wtm Brauhach zum aafterord. Profeisor der Philosophie enaant wordea. 
Ferner ut eio chirorgische«, meilicinischea n. ophthaliiiologi«che« Kli* 
ntkam nea errichtet and sam Dir^^^ei erstem der Geheime Medict- 
nalrath Prof. Dr. Hitgen , zum Dtrector der swei leUtera der Geheuae 
Hedicinalrath Prof. Dr. BaUer erwählt worden. ^ 

GüTTiivcBi«. Der binherige Rector Hermann zu Otterndorf ist mit 
dem Titel Conrector nU Lehrer der Tertia bei dem hie^iigen G^mnn-' 
einm nngetttelU «ad der aatierordentL Prefcetor der Rechte Dr« Jn^ia« 
Jli^6entrop i«t lom ordeatUfllMi Ffhmor eranaal warte. x 

GoTMA, DerHoCratli aad QhmMiMMtm Jmmi» hat reoi Bw^ 
laga Ten 8. Ceharg-GetlMi te Chandkter elaet flelu Hefittlli« M>nüiiafc 

flMflievAiA. Der 'tmäät Mletaranidn UWeanllirfe GronUmMUtaal 
|nr 9mp$tn mdiwmi rnrni M9CCCXXXfl Ukndbr— entiriHi a t^li 
dfe FatteiiMuiy te lai vor%Mi Index aageffluigeaea gnIebrtM U at ar 
•uhuy ib earttf BtaMwernm ciMiKliyii nuMfAi, fm TW%att #laltr 
imida dBaüniymtiil Ten Ut Sind— ti tnwüit, veii deneii MTIm»* 
Itgaa« SSInlflMi, M Hedldaer, 9 PlOMagmi «ad t 




Jariiia. — Wm im BMmMdkm FrUnifgtm mm 
19 Seft» IM. laialB dar Bada» Dr. Araillaivt dardi 
ahi » dae aai eer dea Sahalanchiiclitea die inm« prter- 
G^oeeenna erjlJbaeClaa vaai Salir. Dr. OMUkt en<H|^ Olafa flna prfa^ 
IwndelC de wmik gi mwo i Bii i numero$ deiigmmdi nfffH/^ eenna|ae«i»> 
fnera^* syttemaU^ rfta eehr ffleiiiige' nad hraacibnre, erklärende 
Wiicbtigeade Zutammenftellang aus den grosseren Werken über dii 
Gegenstand. Nach der beigefugten Tabelle befanden sich am Sclilnssa , 
des Schuljahres Michaelis 1831 in Prima in Sccunda 28, in Ter* 
tia 29, in Quarta 29, in Quinta 41, in Sexta 3d idnilar, alea im Gan« 
sen 189. Auf die UnlTertität waren 11 eatlUM WOTdi«, Wttvaa 2 dae 
Eaaga. Hr. 1 , 9 Nr. 11 erhalten hatten. 

Halle. Nach amtlichen Nachrichten befanden sich im Winter-» 
Imlbjnhre 18|^ auf dasiger Universität Stodirende, wovon 682 

der theologischen, 186 der jorisltischen , 75 der mcdicinischen und 100 
der philosophischen FaciiltHt angehörten. Der Privatdocent Dr. AttscAl 
ist xum ausserordentlichen Professor in der philosoph. Facultät ernannt 
und dem Professor fVilda sind 250 Thlr. als Beihülfe zu einer Reise 
nach Dänemark und Schweden, wo er das scandinavische Recht studi« 
ren will, bewilligt worden. Der Index Scholarum in Academia Ftide^ 
riciana Ualensi cum Vitehergemi contociata per hiemem MDCCCXXI — • 
MDCCCXXXIl hahendarum enthält eine gelehrte Abhandlung über die 
dccemoiri stUtibnt iudicandig. Der Index scholarum für^s Soramerhalh- 
jähr 1832 enthält S. 1 — 8 eine sehr lesenswertho Zusammeniftellaag 
derjenigen Stellen, welche 6ich eutweder zufällig oder auch absicht- 
lich gleichlautend bei den alten Schriftstellern, bei den Tragikern, Ko- 
ntkera aad Torzuglich den attischen Rednern finden , wozu nicht nnr 
die Beobachttingen und Angaben der Alten reibst nnd der Neueren, die 
Ctogeattand gelegentlich behandeUea, lorgfäUig benutzt werden 
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■ind , fondm aiidi aiii eigner Lee tär e Ytelet beigebracht wird. AU 
Privatdocent Tiabilitirte tich im T>t rrmber vor. Jahre« der Dtr. AmM^ 
Bmge und irerthcidi^te daza die . ■ ^Hrift; Likri in quo de fulchritudinB 
ariequ9 praetertim poetica ajmd ^^i"(fmem ieripttim est altqunt'capita. [18 

S. 8.]. Ei sind darin oinif^e äithetiiche Beiuerkung^cu über Pla- 
iaa* Phädriis, llifipiti« nrnjor und Gor^ias entliolten. L'ni die philo- 
■ophatdie Doctorwürde zu erlangen gtib Joltann Ainiz eine Abhandlung 
nnter dem Titelt Enatrattüni» in SvpbocUi Trudiinia^ paHicula 
S. Ö.j herauf, wnria er S. 21 — 29 mehrere Stellen iIcs genannten Stä« 
cke« tbetU kritwck, theili exegetisch behandeil, S. äO u. 31 SententuM 
ftndrocenae anfstelltf S. 32 — 31 endlich eine Skizze feines Lebeni mit- > 
tbcilt. Um die^cibo Würde zu erhalten hatte Murilz Sc-yffert anf AVit« 
tcnberg eine Schrift herfiusgp^^ehcn , weicht: enthält: üc dupUci reeen- 
»tone IphigGuiac AuUiUnsU quaesUuiicula, 44 S. 8. \ ou dem Profes- 
sor der Theologie Dr. Mich, tVtber sind aar Ankündigung der Feier det \ 
1¥eihBachttfe«tef 1881 und des Öfter- u. Pfiagetfestes 1632 die Partie» 
XI — Xlll dar £cJ«^ae esßgßUeo ^ 9räkme ad nrnmiMo» Ubrmm ^. T* 
>fili»fii«f liMt wMUflMiL Ift iltai dral Fi nflia wiwi bat dar wi^ 
«kon Valam jait^^mhata» aawMdbalt nad uuvAmmUm SdaMam ^ 
die Statu Mm XVi, S*-*!» «IMI^ ud wifihrlkb crt^ 
Aaththrit aq arwahaa guttebt,^ ■ . -i^tt^ .'/^«^ - n-^j/ ^i,^ 

HoiMf» vor HSb«, Dw liid|siifl. hm. Amm^ «ad Mit« 
gwMtU Nr. U eothlU BMhfolgaflde YMidnanir« ^* Baabfaiif, 
•Mlfs 18ni ^Molga bdcbitat BaiaablUanuig vom 6 d, J. aol- , 
Im biafUjBbbi «lU diiiMgaa ^mgtm Loato» waUbt dan BlMUa nnd 
ifitaibbi «Uaa StulidUiiit aicb widman wallmi, «aballaa aaU, ^pabi 
ahav afaa lUlvaiailitn baidabaa, bU lU «as daai »Uaalar ciaM adl 
daa Wbiiaa La bwIi Ma a -aa^ ga ila tt eten GjauHMiaaM, lU a i dg a a aaü 
dataalba fiMqaaatirt, odar aaf iigend eine aadare Art daa aarBenatsaag 
'daa UaUaraitätt - Uatarricbli a r f afda i Bchea wiMentdiaftliciiaa Voribeial* 
taaga- Unterricht genossen habea, gehörig examinirt nnd vaa dUiaai 
oder der hierzu bestellten Prnfiiaga-*GaiiiBii«ioa aül aUam geangea* 
den Zengnifc aber ihre Befähigung znm Uebergang r.nr Univcrfital 
(MataritStfsengalii^ tat aab aa worden bind. Mach der VolUadang ei>* 
•et akadaariMbcn Cnrra« voa utadeftene drei Jahrea haben fleh diefel- 
ben sodUan Tor ihrem Abgehen von der Univertitat einem UnivenilAtf 
Examen an nnterwerfen und über das Ergeboiss dieser Prüfung die er- 
forderlichen legalen Zeugnisse beizubringen. Nur dann, wenn Iet?:tera 
als gf^nü^end erachtet werden , können die auf solche Art sich an* 
meldenden Candidaten zum eig^üntllchen Staats -Examen dahier saga» . 
Ulf cn werden. — Landg. ile«ä Landesregierung.** 

Ilfblo. Der Candid. Lftdckinf^ ist aU lifilffiehxer bei den bleii* 
gen Ujöa, Pada^n^iTim angestellt worden. * 

Lbipzic. Die Lniver^ität 7älilte im Winter 18^^ nach dem amt- 
lichen VerzeichnibH 1082 Studenten, von denen 444 Theologie, 431 die 
Recht« wissenichuftcn, 106 !\Iedicin, 21 Chirurgie, 14 Philosophie, 44 
PhilologU 9 U CameraiwiiseatGbaften « die übrjgcn ainaeliia Die^ijiU- 
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ncn nnd Künste sltidirten. Da die Zahl der Ansländpr darunter Tcr« 
liüUnii)«mi'i&»ig- sehr gering ist, so i!»t leicht 2u berechnen, diifis der Zu- 
drang 2um Studiren in Sachsen iiniuer noch zu gross ist. ücsondcra 
ist Uebcrfluss nn jungen Theologen, ^ach einer im Jahr 1830 ange- 
stellten officiellen liekanntmachung hatte Sachsen damals -J17 geprüfto 
Candidatcn der Theologie und 138 hatten sich zur Prüfung genicld«>t, 
von denen auch 105 im vergangenen Jahre geprüft worden sind. Im 
ganzen Lande sind nur i)(»l Pfarr - und Diaconutbtellcn , von denen ge- 
H'ühnlich etwa 85 jährlich erle<ligt werden. Demnach können die vor- 
linndenon Candidatcn erst in 14 Jahren alle versorgt sein. Zu bedauern 
ist noch, dass die grosse Anzahl von Patronats - Pfarrämtern verbietet, 
dusä immer die würdigsten zum Amte befördert w erden. Sacliverstäa- 
dige meinen jedoch, es könne dem Uebclstande dadarch Einhalt gotlmn 
werden, dass das Mini&tcrium des Cultus alljährlich die Liste derjeni- 
gen Candidatcn bekanntmache, welche zunächst wahlfähig sind, und 
aus denen auch die Patrone von Pfarrämtern zu w ählen gchiilten wären. 
Vorläufig ist die Einrichtung getrofTen worden, dass diejenigen Studi- 
renden der Theologie, welche ihren L'niversitätscuraud vollendet haben, 
bei der Universität selbst ein Candidatenexamen beotehen und von einer 
BU erneitnenden Prüfungscommipsion geprüft werden sollen. Andere 
an die Universität ergangene Vorordnungen sind: dass die Universilätt»- 
bibliothek nicht bloas 2 Tage in der Woche, sondern jeden Wochentag 
2 Stunden geöfTnet scy; dass die Professoren gehalten sind, ihre Vörie- 
•ungon tu einzurichten, dasa in jedem Halbjahr alle ilanpt- CoUegia 
üfTuntlich und unentgeldlich vorgetragen werden, während bisher dad 
Nothwendige meist privatim und gegen llon<irar und nur das minder 
Wichtige ölTentlich gelesen wurde; dass jeder Luiverbitätslehrer am 
Schluss des llalltjahrs ein Vcrzeichniss der vou ihm wirklich gehaltenen 
CoUcgiu und der Zuhörerzahl in jedem derselben beim Ministerium ein- 
reiche, um darnach den Werth des Lehrers beurtheilcn zu können; das« 
ebenso halbjährlich das Verzeicliniss der zu haltenden Vorlesungen vor 
dem Druck demiMioistcrium zur Prüfung vorgelegt werde. .Für das ge- 
genwärtige Sommerhalbjahr haben 123 Universitätslehrer, nämlich in 
der theolog. Facnltut 5 ordentliche u. 2 ausserordentliche Professoren 
und 4 Baccahiureen, in der juristi^chen 6 ordcntl. u. 5 ausserordenti. 
ProfT, 18Doctoren u. 14 Baccalaurecn, in der medicinischen 10 ordentU 
u. 7 uusserordentl. ProfT. , 14 Doctoren u. 1 liaccalaureus, in der philo- 
sophischen 12 ordentl. u. 7 ausserordentl. PrulT. , 14 Doctoren und 4 
Loctoren für die allgemeinen Studien 102 Vorlesungen und 17 Examt- 
naturia und Kepetituria, für die Facultäts - Studien 1G4 Vorlesungen u. 
Iii Examinatoria und Ucpctitorin angekündigt, vergl. KJbb. III, 381. 
Doch iiit in der juristischen Facultät der Prof. MüUcr [s. NJbb. V, 217.] 
seitdem verstorben. In der theologischen Facultät ist der Prof. Dr. 
Winzer in die crttte, der Prof. Dr. ///gen in die zweite, der Superinten- 
dent und Prof. Dr. (trossmann in die dritte und der Prof. Dr. Hahn in 
die vierte Prof(;88ur aufgerückt, und der Kirchenrath und Profes»or der 
Theologie Dr. Il'iner ia Lmlaxckn zum fünftcu urdefiliicbcui PjrofciMiur, 
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dam MAcü «towKWmutlfci» mwum^ writiä, DetgiieiclMn iil 
Mi'C^MliteHttai dttr SsperblsBdtel n. Pc«f. Dr* Grmm mm in di* «itto 
BBiiilBitHcIte aa^afMI nnä Um swflto <mi FM. D«. Iltecr «Imi>- 
tni^M watriwH V«« dei ylitloiopfcMflw» FmoIÜI liai «tlt 4«ai Fe-, 
iMw Sfln fcb Uta im n Mmm im PliKMorU« Magiitii 
4«r Cvaiaii Kiiito «mMiI wohIm. Das tar MkaaaCHwdiiiag Fr»* 
wvm WMnA JH;. C. 0. JM gmfol«b«M Ff^;r»mni MtMIIt 
QmmC «Mm UL dB OiorteOilfe. ««Ar« Ik Melnff. lU St 
S* 4.]. Verf. Inl .te'iB, Mdi4«M er in flyacJI 4Sa negathrm 

MmtkVBMkvm dm Qlommm n. lylarpelitieMft bdianiaU tatt« [t. NJbli4 
]H, lll>]f ^ potllf?«B «ad valimlieiaiiahaa Bn«anuM»gaalelll nnA 
vU«B«iirial«a balagt, «rdcba van daa HanJi^kfiftaa « tfeai SeagalNü 
Jar-SehoHiiiy te Symcba und Manier iM MMHUtallaia« darediwai^ 
inndnn WeiMelInng, dem TeigaUa^en Ge^nttanie aelbaft n, a»w; 
iM^gnaanMUen weiden kennen* Andi dleee Abtfieilnag «nlliiU wIede»^ 
^ne Reihe der lelnieidhtlen nnd wicbtigtCcn BemerkoBgen^lir die Aos- 
Ahnng* derKriltlt« nnd «ahlini«^ Beiaertvngen «ber iaterpelble Stei- 
len niler NiriftfCeller, welehe |ede ch nMbt nnr mit Bemfnng aof din 
tmm A nd ern gegebe ne Beweiidlbmng aagefdbrft eiad» Uen nneh bed- 
ien GebmnAe belcanat gemacblea IiabwMbeecfaiteibnngen der 
mnnftten Deeterea hat der Prof. Dr. Gottfr. Hermann eine 'OUser^ 
tmUo 4% imUrfukHiotähuM Bonmi [ lüetfns. gedr. be^SlariU. 1832. tt(2l> 
8. 4w] vofaqfgerchkkt. Die Aühundluiig i«t gegen Kitz«ch*« Ansicht 
ren der EndMmög der faomeriichcn Gedichte in den MeleteuK de KU 
^arfa Homeri |^ III gerichtet, nnd wei#t oecb, das« derselbe eein Iiis, 
llwll fibnv Hemer nnr nnf die Od^Mee stutzt und die Ilias ffmt gans an- 
benebCet geiamen bat« dasselbe daher auch nicht lar richtigen Aaticbt 
iibrea kann« Ohaa die hemeribrhen C e di ehte nicht bloss in einzelneii 
ifeieea, sundem dnrdb Einschiebnag greafer Stücke fnterpelirt aiad» 
wird dureh Beispiele nne der lliade erwiesen und die Mcinunc: weiter 
begründet, welche Hermann schon In den Wiener Jahrbb, 1831 54 
8. 219 ff. über die Entstehung dieser Ckdichte nufgesprochen hatte« 
J8ie i^t der l¥olfi*ehea Ansicht nahe Tenrandt, weieht aber decb In 
■ehrern Eaneten davon ab. Kamentlich wird die Annahnn von Säa*- 
geiw;hulen verworfen. Gelcgentlicli ist auch Einiges nhrr die Knt^te- 
bang der beaiedifcbea Gedichte bfcroerltt, und die Schrift natürHi li Tür 
Homer ven der grdssten Wi( IitigVelt vgl. Beck s Reperl 183:1, 1 S. 801» 
Von andern akademischen GelegeAbeitijechriftea tind zd erwlhnen : Cm** 
Gottl. hühnii yMdiiamenta ad indicem ptvdieorum arahic9rvm a J. Fo- 
mbibl. ^raee. mL XIII exkibitum Manip. f II et ; ///. (1882. U 
11 (8) S. 4. vgl. Beck'« Reperl, 1A«I» I S. 387.] und drei Pro- 
des Domherrn Prof. Dr. If Tnsef ana Ankundigang der Weib» 
nnebtt-, Oster- und Püngtitfeicr: Esplanatur locus PauUi ad Romano§ 
eafolotae Cap. F/, 1 — 6. [1831. 12 S. 4. vgl. Beck*i Rqiert. I S. 69.]; 
f^mentoliesisfee. PnidU ad Rom, ephtotaeXap. J\l — B. [1932. ISS. 4. 
I(|{L Beck't lUpert. I S. ;>04.] nnd Kxplanuiur locus PauUi ad Rom, cpi»k 
C^|i. ru, 1*. 12. 1 183^ XIV S. 4..J AU FiivaCdecfnt m im ifUn- 
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•oph!«ic1icn Fucnltit Iml tidi m IS loal J. ier Dr. phi\. Joh, Gmttm 
frUdrm BiUroik mnt Lübeck äarch Vcrih^idigung tfliner Dincriatim 
ttmrico - critica de Anaclmi Cmtmanauit IVo*fo«i# «t Mmtiogio. [ I-ioifB» 
gedr. bei Uaack. 3& S. gr. 8.] neu habililirt — Bd d«r Tli<taaai« 
schale crgcbicn xur Feier de« Jahreftcliliifiet eio PrognuMM «Mi BmI^ 
Fter. Fr. ir. B. Hott: Inest Oratle d»« titt. a. 1830 Mite» fm dem<m^ 
gtratur: Vua juatitia wtMifi eivOi» toeietmiU $9bUem, [Leips. gedr« Ii 
S4«rtei. 1831. 16 S. 4.], and %n Ottern A. J. YOfi deneelbeiis Trucw* 
Imthm «dir der roike Hitzkopf y ein Lustspiel dm Hitiifttv tii oiten Sylbe»' 
mmmm tftrdettttckt. [Ebeudat. dl <4ft) 8. gr. 8.]. £• bt die Fori« 
weitüng der idion früher begonnenen, »ehr vorzfrg-l teilen UdhcmItBm 
der pluiittiiifAn Stiche [e. Jbb. X, 122 b. XUI, 120,], im geg cH w fc »« 
tigen Stücke mn to verdienstlicher, da AmtmümmHu duakel »ad wm-m 
dorbea itl, «ad da der Verf. in mehrera WUXkm aMh eigeaea Testat- 
▼erbeeteranffen , die aber ni<'ht besonders aachgewiesen siad, Abersetii 
hat. Tgl. Beek*« Bepert 18S2» 1 S. 3f5 f. Ueber die Schale «alba ist 
in dem ProgrMttm keine weitere Nachricht gegeben f al« das« %n Ml- 
«haali« vor. J. 7 , an Ostern dieses J. 11 Schaler mar Universität es^ 
lassea wotden sind, von denen 8 Theologie, 6 Baditswit^en^chafllaa» 
8 Medicin and 3 Philologie stadn«B wollen, vgl. Jbb. XUl, 128 md 
NJbb. IV, 263. 0eito reidber sind die Schalaachricfatea ia dem diea» 
j&hrigen Osterprogramm der Nicolabchole [Leipalg, godr. h. StariCs. 
88 (16) S, gr. 4.], welche gana nach dem Master der pi«iis«i«cbes 
Schniprograrame eingerichtet siad *). Diese Nachrichten gebea 
gleich Auikanft über den in mehrera Paaktea amgeftnderten Lehrplaa. 
und die allgemeine Lehrverfissang. vgL Jbb. XIII, 121« Ia derselbas 
i«t benierkentwerth , das« der cla«si»eho Unterricht mehr al« anf hg und 
eiaer andern Schale Sachsens ein grosses Uebergewioht hat. Sa wird 
a. B.. die Sexta (in welche Classe Knaben von 8 — 10 Jahroa aafgoaans« 
nen werden) wöchentlich 10 Standen im Lateiabchen , 8 St. im Deat- 
•chen , 6 St. in der Religion , 4 St< in Geschichte a. Geograplila , 4 St. 
ia der Mathematik, 2 St. in der Natiirlehre, 1 St. Im Gesang n. 3 — 5 
St. in der Kalligraphie; die Qninta 10 St. im Lateinischen, 4 St. im 
Griechischen, 2 St. im Fransdsischen , 2 St. im Dentschen, 4 St. h» 
der Religion, 4 St. in Geschichte n. Geographie, 8 St. in der Mathe« 
niatik , 1 St. in der Natnrlehrc, 1 St. im Gesänge and 2 St. tn der Kai- 
li^iphie iinierrichtct. In Frima gehören 11 St. der lateinischen, 6 der 
grierhi»i( hcn , 2 der hebHlischon , 2 der französischen und ^ der drut- 
srhcn Sprache, 2 der Rclig^ion , 2 der Geschichte, 2 der Mathematik^ 
1 der Natarichre, 1 der Logik und 1 dem Gcsang-o. Der p^ute n is?eTi-* 
schafMu'he Znstand der Anstalt ["Vf^X. Jbb. XTTI, 121.1 ^iebt eine hinrci- 

cfaeade Baditfart^gaag diasa» Klarirhtaag, wtiui «ach buwoIm Fid^ga* 



*) 2v hadaam bt et aar, da« hei dee an anfcifiicicbsa aad anaa 

Thcil uniidthi^en Nachrichten doch bei den Abitiirieatsn Ceasorea 
nicht cmähiit siad, walcha diiwribaa M Ihroa Abging ar Uaiieirfiil 
athaitan habaa. 
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gea mokien werden, das» bcssonderi ia den hmden untersten Clnsieit 
der Roalontcrncht (fürd bürgerliche Leben) sti «ehr betdirünkt sei* 
Die Schülerzabl war im Souinier 1831 213, im Winter 212 !n 6 Clai* 
sen, darunter 130 Stadtkinder, 13 Angesicdtlte und Gü Frcmdü. Zur 
VniYersitäC wurden Im vor. J. 21, ku Ostern dieses J. 8 entlassen, von 
denen 11 Tlieoloo;ic, 13 RechtswiMenichaften, 3 Medic'm, 1 PliUoIn^ie 
und 1 Matlieiaatik btudiren wallten. Ucbcr Veritnderuogen und undcra 
Erm|^i«go im Lehrerpersonale iit xti dem in den ^iJbb. IV, 263 Bomerk^ 
tmn noch nacbzntriigeo, dass der akadoia* Privatdoccnt >L Giutav Morit* 
Medslob «ein aui»scrordentl. Lelirarot in der dritten hebräischen Claiso 
[«. NJbb*l, wieder aufgegeben hat; diis« dagegen KaH Christ* 

Michler seit Michaeli! vor. J. als offentüchcr Gesfinplehrrr , M. Heinr, 
Aug, hcffidürfer teil November vor. J. als Lehrer der deutschen S()ra- 
che und Declamation , and M, Hllh. Jnl Herrn, ytichaclia seit Oätern 
d. J. aU Collaborator und zweiter Lehrer der Mathematik angettellt 
aittd [ Michler und Michaelis hüben schon frülicr interinii§tiir,h an der 
Schule unterrichtet]; und das» der €(»iirector Prof. Froischer, der Col- 
laborator M. Benj. Aug. Üernh. Otto und der franzus. Sprachlehrer /. D» 
l iiah Gehaltszulagen erhalten haben. Alu wissenschaftliche Abband- 
long ui dem Prugromoi eine Corunicntatio de »choluc rationibus ad reipu* 
hUcae formam aceommodcuidi« voiu Uc^cc. Prof* Nobhe beigegeben, woriu 
erst der Zweck der Scliule [Unterrieht und Erzieiiun^ der Jugend] 
lilirB u Fl rh (gewiesen und gegen die Meinung derer gckfimpft ist, welcho 
In den Gynuuiifieo die claii»ischen Studien beschänkt und eine Menge 
Healien in dieselben verpflanzt wissen wollen, und dann über die rechte 
Stellung des Gyranaslums im Stante noch einige Forderangen binznge- 
fügt »ind. vgl. }iceli*t Report. 18^!^, I S. 305. Der Verf. hat den Ge- 
genstand unuicht^ und verständig behandelt y aber sieh zu sehr in ein- 
seinen Andeotungen gelulten, so das« die Saehe lange nicht erichüpft 
ist. Das ganze Progranhn übrigens ist dem Dircctor der Bürgerschule 
Ludwig Friedrich Gottlob Gedike zu seiner ÖOjnhrigen Amtsjubclfeier 
gewidmet, welche ara 8 April d. J. üffentücli begangen wurde. Lets&- 
terer ist seitdem in den Ruhestand versetzt und zum neuen Director der 
Bürgerschule der Director Fogei Von der behera btadtachale ia Cm- 
WBU» ernannl worden. ^ 
MiT?gcHSir, d. 2 April. „Sr. Maj. der König haben in der Abäicht, 
den Gegenständen des ürfcntlichen Unterrichts bei den Kreisregier nn- 
gen, Kammern des Innern, die umsichtigste Behandlung zuzuwenden, 
und in nii •gemessener Uerucksichtigung eines dr>qgenden Wunsches der 
Stände des Reicht beschlossen , wus fui^t. I. Hei jeder Krcisregierung 
K. d. J. bestehen in Zukunft \icr eigene Kreis - Scholarchen, II. Diese 
Kreit -Seholarehen werden aus den in der iireishau|il-,tadt uder ia de- 
ren nächsten ]Väho wohnenden Rectorcn , Professoren, Districtis<Anl- 
Inspcctoren, Loealsehnl- Inspectoren und sonstigen dnrch Kenntnisse, 
GriUHlsat/c und Moralität nusgezcirhnctcn Pädagogen von dem Kegie- 
rnngspriibidinm vorgcsehlagen und von dem Miuii^tcr du^ Innern, weim ' ■ 
dcrteilie diuuit einversUuidea ist» Sf» Mty. dem küoijge zur J^racimuJi^ 
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■ IbMBtr^gt Ihre Function Sfft «Miil|r«li{licft und reMoMy ttad ihre Be- 
■tiauMUig iit : l) den Sitzangeo der Kreitrcgiening über ptincipiellt 
Fragen des dffeotL Unterrtcfalf (SjfftenaUca) aiit collegtater StinuM 
^•iittw«hnen , nnd 2) alt eigenei Comtt^ nnter dem ?or»itse des Re- 
gimning^irMideBte« oder in deinen V|:rhinderaogtfiiIle anter de« Vm» ^ 
»fixe dvi Rcgiernagfdirectert und «alnr Theilnataie de« KefifiernagHiH 
fcrenCen jene Oefcblüste zu brrathen, welche der Präsident im bäreao* 
■BÄitfigen Wege spatesteni S Mnnate nach Umfluis jed«i JEtaUjahrt anf 
die ani>rtihrUchen Schiiyabr»berirhte der VolkMchulen lOV^U» aU dar 
Isleln. Schulen , der G jmnatiea and der Lyceen au erlasien hat. 
III. Der PraMdenfc iai gshalten , jährlich entweder durch den Schuirs 
ferenieo oder durch einen der KretMcholarcIten die VolkMchulea nita- 
de«teni sweier SchulincpecüonMdiitrtkta viMtiren su Uwten. Die Viiit»- 
Uon hat den intelicctuellen «owcihl , al« den nioratUciien Ziüland der 
Schule au omfaaten , und iivli nach einer ?on dem Minitteriuin de« la- 
uem KU erlaMendcn genauen Instruction su richten. Die Vi^itatio^ 
kosten werden aus dem der Kreisregiernng für Co^nnitsionskmitca er- 
öffneten Kredite ohne neue Belästigung des Staatsä^rs bestrittea. Die 
llsitationsprotocolle werden in dem Comit6 in der Art berathen, wie 
aelchc« obeo «Aler IL 2} hioiUtUdi det MwUmiiharlolito Mg§ 

Odkssa. Der Tod des als AUerÜiuinsforscher rfihmüch belctnn- 
ten wirklichen Stualsraths iMin Biarembcr^ hat die Folge gehabt, dasa 
das unter seiner Dirccttnn stehende Monctmi, welches eine bedeiiteade 
SnmRilnng von Bronzen , MarmurHcrken , Vasen, Urnen, Schaaiea o« 
IVliinzen dei« AUerthuiuä enthält , dir meist in Taiiris, Chersoa u. Nea- 
Xliseland gefunden sind , in der ^tadtluiiliothek nur^cstellt wordea ist 

pRKi 88K\. Das Mint*.tcrinm bat 40 Exemplare der von Jacob hw 
Bnsgegrbcurn Grtnmmvitcii Schri/ttn de« verstnrhfnea Rectora Lm»ff€ 
anpekuufl und nn die (i vmnii>i«lT»ililiotlu'krii vl^theilt. Dcra Dr. Pv!rrf 
sin«! ir>0 Tlilr, als linterstAt/iin«^ /.ii « iner ^vUncnscliaftlirbcn Reise nach 
l'uriii bewilligt worden. Im \\ iiit*'r IS | .!, M urden die 7 kathoU»chca 
Gymnasien S(ni.*;siK\s von 'i04Ü i»iul die 1- cvaiTjeliiiclien (Ivinnurien 
derselben ProvirT^ ndi^i tli r !iit(rr,ik.idetuie in Likgmtz %on 3(MiL, die 
Gymnasien der l'rovinz Ukst- und üsTPR^rsüK^ von uad die 12 

Gymnasien der UirKi'VFnovi>/K\ vnn »1040 Si hülcrn besucht. 

PiTBi s nnt der In^rl Hilgen. Der l'iii-t Putbus wird hier ein Vh- 
dagoi^iiiiu ei riclitm, /ii m ( Icliem von Seiten des {Staats CIA jÄhciichcc 
Zaschuss von 'iütlH) riilni. bewilligt wnrd<>n 

Wakbi-hg. Urr I.i lirnr llaorclükcn ftW PxOgjriBBWMIII lui CUie 

HaamaarfttiiMi von ^ Xhko« erJudtea« 
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1) BictiBnarff #/ |A« JBmgli9h Lmn^mm§9i U iriU* 

CMUiMliofi of Cfa« UM«Mg^ of WmIwii Arfv Mia ii 8mp»| 
« c«aciM*thnuMttry PMlot^pliinl PiwUiAl; ^itf fhft E^liih 
iMin^iMgA By lVfNi»> fr«lifei>» LU D« M«» YmIe IM.' In IM 
Volvnet« ReyrhitoA i^f & H^Birkw, Bfeq. fcom k Copy 

find adaUiofis: wllh »tt>'Af p»Mis Uie EdifMr. LimdeiH fubUiliiA 
Black, Yoong aiid|/rMlig>. 16tl. 1« VIII tt.C. S. 5Alito- 
liato 4. V*L 1 (iü mAi nM gun ia fiiaiaa). 

%^ . fF ö r t e r b u c h der Englisch ^ Deutschen und 
Deutsch' Englischen Sprache f yoo Jo9€ph Leomkarü 
' mipcrl, Sritov Band, EngUich-Deiitoch. A — L Karlirnhe, bei 
Gottlieb Braan. 1828. XIV «. 464 S. 4. Zweitor Baad (i«t dem 
Ref. gleichfalls noch nicht ganz zugekommen). 

S) V o 1 1 s t ä n d i c s Englisch - De-uisches und 
Deutsch - J£ n fi l i s ches ö r t c r b n c.h ^ cnthaltciul alle 
in beiden Spruchcn allgemein pebrntichliciu; Unrtcr. In 'i I lieilen. 
■ ' Th<nl i. Kii^HiscIi II. Deutsch. Nach den unerkannt bellen Schril'^ 
etellern und ht^ondcrs dem von Walker iiht r dif 4n^pprüdie aafi;c- 
' •teiUcif Syslcm benrhritct von J. G. Mügdf öftuntlichein LtLilor 

- der en^,'^!. Sjjracbe an der Ljni*'ei-<Jttüt «u Ltipzig und iMitjLrlitrdo nieh- 
rcrrr p;<'I( In ten GeneiUchnftr n. WIV u. 11B1.(S. Thcil 11. Dt^utsch 
nuU iin^'H^-t li. IVai'h i\cn anerkannt besten Snhrilt>U'ilt rn , iuslie* 
ionderc nacli Hüin^ia« grot»8Cin, ▼olk!<tliÜJiiliHjcii Wörterbucbe der 

- deutschen Sprache bisarbcitet von Johann ä^oetGäiU XfeifS%^^lMd 
Uobetkind. im VlU a.a^S. gr« a ' * 

Bei keiner Spracheitt wol die Ausarbeltong euiei Wörfdrhiir 
ches^ das eiDi^ermaatsen auf VoUkomineuheU und Voilstäiiuig« 
Iceit AiwpBudi nmclieti kölinte, mii ^rösstirea Schwi^rigkeiiea 
verlninden, al§ bei der engliselivn^ indem dk in dieser Spra- 
die aulgütretenen , za benkksichtigendeu Schriiishslkr eiaen 
Zuisma^v^SHt driili—riiPt Jahveii «iwiiiiUeii; Ja velciiM 
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Zeftramne es sich nur za sehr za bewahrheiten pfle^, wai 
Horat sagt: Ut siivae foliis pronos mutantur in aonos; Prima 
cadunt; ila lerborum Tetus iuterit aetas, £t juvenum ritu flo- 
rent modo oata vi^entque. .Wenn aber dieses auch bei der 
eagliacben Sprache nicht iu dem Grade der Fall gewesen sein 
■ollte, wie z. B. bei iler dcut§chen, und wcim die engliache 
Schriftflprache auch iiiciit lioichea Veräüderun|;en unterworfea 
gewesen i^t, aU die deutsche; so treten doch dagegen aadere 
Uinntände ein, durch welche die SchwierigkeUeii^ die mit dca 
Uaternehraeu, ein v^lltlindlgna Wörterbuch •atiaitbdleu, Ter« 
Vanden eind ^ nicht wenig auf eine andere Art Tergröttert wer» 
4en. In den Werken , in welclien Scenen f eaehildert werden« 
SU^än gnniiine Leben betreffen nnd ena Uleaent beiken^nunen 
atniodenitlnd:» liest der IBnglindnr melatene aiicb die nnftreilen- 
iden;Fefeone» die im gemeinen Lelm (ew5bnlicbe.Spraebe re- 
ideni «and ftberrdicM daher AnCifehhm in. einen. .Tellftindigen 
JWdrtnrbnnlMnn linden, ist eine Aoferidnmng^ dle niebl.anbe- 
•nftekaiebligt bleiben darf» Dazu kömmt ferner diese«, dass 
jetzt bei der groasea Ausbreitung der engiiechen S[i räche in 
ttändecn, die in bedeutender EntCefnnngTiui einander liegen» 
•nieh des allgemeinen ücifalla erfrenend^ gcbriCNtelier aufge* 
treten Jiind, denen manches Wort, geliufitg gewoiideq ist^ dei* 
,«en Gebrauch sich auf das Land beschranlctf in welchem sie 
ihre Ausbildqng erhatten haben. Wem kann man ea Verden- 
Ic^n, wenn er anch aber Wörter der Art in einem durchaus 
vollständigen Wortcrbnche Aiifsclilnss 211 finden erxvartet? Be- 
^diciit sich endlicl; der Schriftsteller nocii , w^iiu .diü liede auf 
ir;:cnd einen Zwcii; der Künste, Handwerke u. Gewerbe kommt, 
edtT wenn er aus irgend einer besondeni Lebensweise der iVJen- 
fichcü) Scenen in aeinem Werke auiütelii und ausmalt, und. ^on 

darin gewöhnlichen Beschäfti^iii^en redend, sich der dafür 
gefatideten Kunatwörter nüid Kuii<^Laiisdrikke bedient, wie dieses 
z.H. in Hinaicht^dea Seewesens in Cooper's Water Witch der 
Fall ist, so verlangt man auch hier in einem voll^tändigea Wör- 
ti»rbuche überall Aufitchluss zu finden; nnd wenn dieses mit 
liuchl geschieht, so «ielit man, dass der Stoff xu einem solchen 
Werke in seinem ganzen Umfange schwer zu crniiltcla igt, und 
ein eiserner Fleias nebst einem äusserat viel uraf aasenden Geiste 
ddzu erfordert wiid , hier nur einigermaataen die AnCorderoo- 
gen TO befriedigen, webbe an* den gemaeht werden nnd ge- 
naebt wnrden nriteien, der ein Toliitindigei Wörterbneb Ic* 
f end einer Bprnebn -nv liefern nnterninnHl;. 

Heu die Veitaef ebiger WörterbnelMr eile drei nneb der 
■ftilibung diem ZIelea gemngen Kabeai mreiebern ele^.J«» 
der In der eelnem Werke rerangetebiekten Verrede (ren Hra. 
•f eriebile Libtnngen wird necbker beiendeia die Rede 
eeU)|;nBd ehn wk m den ibitgenlrter etftiid«m<ttgiMiHiM 
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übersehen, wire also za untermclien^ ob ill« drei das gesteekt« 
Ziel gleichmittig^ erreicht hiben, oder, weno die§ei nicht i«t, 
welchem Wörterbuch e in Hinsicht der Voilständigkeit der Vor* 
so^ geb&hre. Was die Verfasser teibst über diesen Pankt las-* 
fern , ist Folgendes : Dts Wörterbuch von Walker/* t 
Webster in der Vorrede zu dem seini^en^ ^.enthält nach an- 
gestellter Zähluug in einer runden Zahl ^8000 Wörter; eben j 
so viele beinahe finden sich in denen ?on Johuson, 8heri* 
dan, Jones n. Perry; die amerikan. Ausgabe Ton Todd's 
Johnson 58000: In dem von mir abgearbeiteten ist die Zahl 
der onfgaMirtea WMor bte «if tOOM vergrdaMrt worden.^, 
nicht M» gern» f«rfllirl Hr« Hilpert ki Himleiit d«r Bettln^ 
mag dor VoUttlndigkeft, die »to Im! Minem Wdr|erbiche wm , 
erwarten liat. Kr bemerkt nur im AUgemeieeii, deat er aioMV 
den in der Qoartaeag. dca Wbrterbooha Yen Jehnaon* Teddr 
cdtbaltenen Wörtern aneb die in neeern engliaeben Bebri fta te i i 
lern, so wie in der ümgangeapni^e bisflg rerfcoaMnenden hn^ 
.aeiiaftlichen Wörter u. Ausdrucke berucksiciytigC , ja selbtt dena 
eloRIg (dIeGannenptaahe) nnd der Londner Mundart Üire8talln 
In eeineni Werke angewiesen habe. Hr. Flage! dagegen ius«» 
eert sich über den grossem Wortreichthum, womit er sein Werlc 
enadeatättet habe^ beatlmmter. S. VII der Vorrede bemerkt ^ 
er fai einer Anmerkung m der Versicherung , dasi man viele 
Tausend in Ibniichen Büchern Tormisste Wörter in seinem Wer^ 
ke antreffen wiirde. Folgendes: Als Beweis desGcsaj^ten dieno 
bier folgende vom Verfa5«<ier angei^teiite Vergleichung. So hat 
2. B der Buchstabe A hei Walker 2542, bei Hilpert 3S27, bei 
Fahrenlirüj^er 3420 und bei Todd ^ Johnson 4075 Wörter; da- 
gegen enthält dieser Hucitstabe in iles Vcrf s VVörterbache 5097 
Wörter , ohne die vielen ei^enthümlichen und sprichwörtlichen 
Redensarten.*^ Bei dienen Aeusseru n^en schien es Ref. der 
IHühe werth, nicht die Wörter zu zählen^ sondern einige Sei« 
ten gleich vom A an mit einander zu vergleichen, um so die 
grössere Vollständigkeit des einen oder des andern Wörterbu- 
ches genau bestirnrneu zu können; und so fand er, dass daa 
des Hrn. Flügel diu übrigen in Ansiclit des WortreicIUhums 
wirklich sehr hinter sich lurücklässt, ungeachtet auf der an- 
dern Seite wieder bei Webster sich Wörter rorfinden, die . 
in Hra Fiügei*a Werke fehlen. IMe ia Webater'a Wö»- 
letbeebe ▼ermistt werden, ^nd Fiftgel hat» alad fei ge n dn 
(die cnniv gedroekten fehlen gleicfafalla bei Hilpert)} Abaeoa, ' 
mbaeted^ «teelloi, abaad (abandon), abarcy, abat ckmnm^ 
nbatndet abbateta« aUro^dbnonl, obdiMtrUm^ abae#* 

darü| aM-M0Mt, nöor^oHlaaf nöertf«e»-jM, abgNgatleni 
nMmline, «Mt, ab^^^bittmeat, akhg im-lam^ nAHad, 
al»|ndieate, ablndleation, abjegate/abjaremeat, ablaqne, ab- 
laat, abligitet abllgHKillent Mmmälm^ abolete, MUMd^ 
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dicUa^ tAmnamSf abraliimiiloi » ahrahmnt'hchn^ abrai^, 
abrajn, akram - eoUmred , . «brtKii , abrastUy ibreBuaciatioit» 
s^ffcptimt, abriek, äkf^oäk^ mbroemwMnium^ ^rogaiUe, eArupi», 
«iln^, afciMMi-lnM, riiiBbta, abatnlMMN, abafot, aba»». • 
bcy, ibiolaliain , aktotmie^ abmbMto, abaorbiCMi ibate«» 
limif «MMlovffv «bitorl, oMrMte, «biltfiated» abatriiif ^ «Ih . 
■tniBUy, abtaiMf ab^yaMU Mäi«!« tie&tm^ mmmik^Mmm^ 
mtfr9^ MtaloflÜc^ motiUni^ aoofftiirafo, meomitmm^ ätm^^ 
4mte9. Ammtat das ao eba« durch Goialv-Sebfln awgaicM« 
aalea WM«m fahlan bia amadcoc« bei Hilf «rt mm naali 
fallende: Abaddaa, abaafaf, abdata, abelhra (odemaah Web- 
ater abeliatta), abib, ablecli, •bofO'-aitad» abrolanaaiy «nd 
abatracten — Bei Flügel Tennissl man da|«faa lalfesde t<mi 
Webfter anfeföhrte Wbiier; Abada, abngnn^ aban^a, abaa« 
ii^ abatible, abbrefiaiara« mbdaaiikiala (ala Sabal, im Plar.)^ 
abdaniaal ring, abeTacnaticin , abjuratory, aborea, abma, ab* 
aonoQs, abaorbabiliiy, abaarbable, absorptife, abttineata, alM 
alractitioas , abaaioo, acacalot nnd acalot, aeamacu, acaalba« 
acanthaceouB, acantharig, acanthine., acaaiithopterygiouf;, aca«» 
ticone^ acarnar, acateahUi, aaavUtt€| acanioiiat accaadibititj 
imd accendibie. 

Was den awcUen Punkt betrifift, der liier von Wichtigkeit 
i«t, daaa in ein vollstündiges Wörterbiich auch alle Kimstnu«»- 
drücke, and selbst Wörter ans der iiiedrigtu Volkssprache, ja 
sogar aas der Ganneraprache, und dann vorzüglich noch be! den 
Schriftstellern Torkoniiiiende provincit^iie oder landscliafUiche 
Wörter au fgenaroinen werden müsten, so haben alle drei Ver- 
faaaer diesei* gethan au haben versichert, und auch die Werk^ 
genannt, welche von ihnen dabei benutzt worden sind. So sagt 
Webster, dass der Zuviachä 2u seinem Worlerbuche sich vor- 
süglich darauf gründe, dass er in dasselbe aufgenommen habe 
wordi of common use, many of which arc as iiuportant aa 
•ay la tka language; terma of frequent occarrence in histo- 
vieti warka^' legal termi, terma la Uie arts and aciencea: und 
M FIfifel lleat ntaa aaaaordam (S. XI) noch Folgende! ; i,Dasa 
dia Oaanettpraelia and Aoidrikcke dea gemelaea Lebana aaf» 
faaottnea worden , an welaben die eaglk eben Sabaonpicla aa 
rtichaiadf wUd doa Frannden der dfanalbchea LIteratar nicbt 
aallab aela» weil aie aleh hlerbber aoott alrg^nda leieht Sathi 
arMaa kbnatea.^ Paea Hr. Hilpert ebea so dachte, aihellal 
aahoa aai daa iai Vorhergehenden ans aainar Vonrede angelUhiw 
len Worten. Allein bei aller der VoUattndlgkelt, die aa orral* 
ahaa Hr. Flügel sich betlrebl hal| wird er doch noch Inmr 
mtnchep nachzutragen finden; aad ar arlkrda aich am' daa Pa* 
blicma niahi waaig verdient machen, weaa er daa Ton neaena 
G^ammefte von Zelt aa Zeit ala Nachtrag so seinem Wörter- 
haaiia anoheiaea Uma. Hier miaia^ataa daa WMen^ dia 



Digitized by Google 



I 

•ich Ref. gerade erinnert in demielliiQ »feilt gefurfen PQ haben. 
Ka fiind diese: black-^fiaher, ingfer (9, darnber thÄ Britiili 
Mariner*8 Vocabnlary Ton Moore. Lood. 1801)« no-canny« 
whinger, lovp (s. dieae diei Wörter bei Motherby), grlesiy, 
' Ogrt {He frioned like an ogra« hebst es im Guy Maonering), * 
poy-ernat, fortalice, miU-wear, black Peter («in Manlei- 
•ack), tn flick open (g. flicking im Claatical Dictionary of Um 
Vulgär Totigae von Groae), cummerbaud, carler, griego, 
dry-handedi, pyeman, ctnastane, hottle-slider ^ saucer • 
headed, cutlugged , fi»r 11. g. w. Doch dvr fleissi^e Verfasger 
wird gewigg, da er achon so vieles geleistet hat, nicht das Be« ' 
streben aufgeben, sein Werk immer mehr su fervollständigen« 
und dafür zu sorgen > da<iH es auch die hsMWt dw nenCileil Qffg* 
Hachen Uoiuane nicht im Stiche lasse. 

Was sunächst einer nähern Untergnchnng bei4«iPSahltsong 
cinn Wörterboehea bedarf, ist die Klassiflcirung der rergchi»- 
denen Bedciitoiigeii eines Wortes,, in Hinsicht darHr* Hilpert 
mit Recht bemerkt, dass hier von dem Sinnlichen an dem Gei- 
stigen der Uebergang gemacht werden müggte. In der Entwl- 
ckelung der Bedeutungen und ihrer Abstufnn^en steht nun frei- 
lich Hrn. Fln^rers Werk den hciffen andern nach: we^en des 
bcscliraiikteu li^auraeg, in welcheji alles 2^TisamjneTige(lrHtis;t wer- ' 
den rnus^^(e, »«ind die Bedeutungen^ deren ein Wort fällig ist und 
diti fiacti iMaüii^abe dt^r üiuNtaiidc hat, bei jedem nur durch 
einzehie gleich bedeutende Wörter angezeigt worden, indess 
sie in den beiden andern Werken au.^tütirlicher entwickelt wor- 
den sind; dagegen ist cg gehr reichhaltig an hinzugeftigten Re- 
densarten, wodurch der jedesmalige Gebrauch der Wörter er- 
läutert und nüher hestiiuiut wird, die man bei VVebgter mitun- 
ter verniisiMt. Beispiele bieten sich überall dar ^ und ea wäre 
überflüssig, hier solche aufzu$«tellen. 

Webster und Hilpert haben auch auf die Etymologie Riick- 
fiicht geiioninien, und ea int von ümen in dieser Hinsicht gelei- 
stet worden, was nach der Dinge möglich war. W^as fiir ein 
schlüpfriges Feld dieses aber ist, eriiellet schon daraun , dasi 
llr. Hilpert trotz der Umsicht, mit welcher er dabei zu Werke 
gegangen ist, doch in der Vorrede einige f«einer aufgestellten 
Ableitungen wieder zurückgenommen hat. Indens ist sein Stre- 
ben, auch in diesgm Punkte das W aiire auszumitteln, in jeder 
Hinsicht lobenswerth; denn mit Recht bemerkt er in der Vor- 
rede, dasg durch Hülfe der Etymologie eine Menge unter ein— 
ander wimmelnder Wörter und Phrasen gleichRam wie durch 
einen Zauberspruch sosammengebannt werde. Hr. Fiiigei hat, 
um Raum zu ersparen, und weil aein Werk durchaus auf prakti- 
schen Nutzen berechnet ist, diesen Theil der Wortforschung 
gaua über gang eu. 
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m XagllMli« LItUffftt««» 

in einem to hehea Qrede iw ter Ampgi i ha tbviMit, mm iwm 
die englitdieaSpraelifmfllicr M ««rfger g i l i riieMtiBlic» Wir- 
teni Mlhit «II U ttm Aatttit^ wie eift mIcIms W«rl Msg^ 
•predm imdcii nttiee, «elir fM dnwder ^hwM bm ^ lal «• 
▼•tt MMteBdcr WMtigkeil, M JedM Warte die fNi4 
WeiM teawrkt wa lladen, wie ee mcIi den QebmelM dar Ga* 
Mdelan, ader aadi dea yaa den fanftgildietea Sfraalifef^ 
adba» aufgeticllteli Regela tu«f esproebea ivaida. Maa iMlaa 
dleieai ZweelLa eelt geraaem Zdt eeliaa aafefaagen, ^ie Va- 
.aaiaeitheat aeelideBi ann la Himiehl der AaeipvaelM allcMMÜi 
tekaaata WMerp ia deaea aaiamaien|enaaMaea alle dt« 
wMedeaeo Lurte Tatkaaimcn , die aiil Jedem denalbeaTaataa* 
dea aa wardea pflegen^ aataauMafeilelil kat, mH Zablaa sa 
?afaeiiea|. aiae Metliada^ die, waaa ala riabllf darahf afdiifi 
wird , gtflia aweelLaiaeif if4> aad die aaeh die Hra« Fligal aad 
Hilpert liafalft liaftea, der Jedeeli Webeler f egleabt liel« aiaa 
aadara fonleliaa aa niiaett» taa der ftef. aediber Beridit ar» 
etattcn wird« 

Hilpert aad Fi8«el habea alM dia ZehleabeaelebBaiig fit 
die BiitiBimaBf der Aasapraehe der Vaeele gewftbll; aar Sein- 
da, dan sia dabei Im Qaaaea aad aar mll dlal^aa wealcaa Ab» 
weitfbnagea Walicera ^alfl eiad, der alcb bier awaoba Ua- 
ilablifkalt bat aa Schaldea kamam lanaa, wieee vam Ref., 
dar dasi eelbet Walker'a Uaterricbt geaati., aeliaa bei a a da r a 
Oelegaabeitea bemerk! wordea iat, aad wie et aaabber aaeb 
Jaaaa la aelaem Sberidaa Impraved dargethan bat. So bat^ 
am bier aar aialgaa aa bemerkea, Walker in aebr vlelea Wör- 
lan dea Laat dee m wie dea ia kat beaeicbaet, ia denen ea daeb 
, wie daa a in /or aaageaprochen wird (ama a. dea Ref. Graniaa* 
tlk § M d. e.)} aad dea a la unbetonlea SUbea lali nacb ibm 
oft Biift aeiaem laayea oder gedehnten Lant auR^efiprachea wer- 
den I wo aa daeb den dei karaaa 4 bat. — Zwkehea dem Laai 
dea a la eara und dem , womit ei ia haie anngesprocben wird, 
bat et aaeb, gleieb allen übrigen aagllaebea Oitboeplsten, kei« 
Ben Uaterachied gemacht, nageacbtet ea in care wie das eh la 
«Mbr, aadiaAala wia aala S^0abalei*> Ia Hbiiicbl dleecv 



*) Hier bat Rai. aa viel bduHiptat, wta er, fttchdem dSmea edbaa 

aiedergeschiiabai war , aus der Synoptlt af wards differently prononn« 
ced hj dübiant ortboapista Toa J. £. Worcetter bei Welütet S.UUH 
«nlabl^ WO ea bMatt: Parry alone makM a dUünctioa between the soaad 
ef lang a ai in fate, und of a ai in /are» Hiena benmiet sich datelbit 
aaab folgende Anmerlinng: Panj alooa, of all tka Eaglish orthoepittib 
liai iotroduced a dlstlact ^aracter to tndicate the toead of a in hare^ 

fm§% bat It ii well atfartiinei tbet Waibar aad elbam eaiaaidad wilb 
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En^liidiA WörltiMdwr toii Webiler, Uilpett |kFlttgel« VCt 

und einiger andern Pankte hatte daYier In der Walker'sclieii 
Ijantbezeichnung iiothwendig eine Veränderung eintreten m'üa- 
•en. — Einen andern Weg nun hat hier Webster eingeschl^ 
^en, den Ref. jedoch nur durch Beibringung einiger Punkte an> 
deuten kann; das Game aufcnstellen, wiirde des Raumes za 
▼iel erfordern. Meiatene bezeichnet er die Aussprache durch 
die Stellung der Accente. Steht dieser unmittelbar hinter dem 
Vocal, m hat derselbe seinen langen Laut, als Tiot\ itt es eioi 
Doppeiv^ocal , 80 erhält der, welcher mit seinem langen Laote - 
aasgesprüchei) wird, das Zeichen der Länge, und liegt der 
Accent auf der nämlichen Silbe, so bleibt dessen Bezeichnung 
weg, als: encröach^ discöurse. Ist der V^ucal i\i der accen« 
tuirten Silbe kurz, so erhält daa Tonzeichen Heinea l'latz nach 
dem darauffolgenden Consonanten, ala: haö'it, cortducL Der 
Laol des a in far wird durch den sogenannten Gravis bezeich-- * 
net, als: ask. Hat der Vocal einen abweichenden oder uiire-^ 
^ölmässigen Latit^ so wird diesea meistens durch vtirschieden- 
artige Puactuation angedeutet: der Laut des ^ in where durch 
einen Strich unter dem E (^): hier aber findet sich auch bei 
Webster der F'ehler, dass das e in where und das et und ey in 
vcrri und surrey fiir gleichlautend gehaltea werden. Der Laut . 
des / in machirte wird bezeichnet durch der Laut des o in 
viove durch der des oo in Look durch der des o in conie^ 
wander durch o u. s. w. In unacceutulrten Silben, bemerkt 
' "Wehster mit Recht, werden die Vocale im Ganzen eo achneli 
ausgcsprocheki^ dass ihr Lant nicht genta angegeben Werden 
kann ; wo dieses indeaa möglich ist, iat die Aassprache neben 
dem Worte auf obige Art beaondera angedcvlel worden. 

Vor dem von Webater uns gelieferten Wdfterbnebe befin- 
det sich ausser der Introdnetlon anch dne Orimmar ef tbe Knf* 
liah Langnage, von deren Inhalt aber eine knne Ueberalcht wm 
f eben Rel tleli «nf dne andere Odegentidt Torbehilt. Nnr 
im Allgemeinen kann er hier beaieri[en« daü in dandben ndl« 
unter aonderbare Anflehten evfgeatdil worden aind« Alt eine 
Probe davon mag hier Folgendea tteben. Ntehdem Wehaier ^ 
von der äefaöpfung ond den ertten Znttande det Manaefaen ge- 
redet, sagt er: Henee we may Inf er thal laagnagn wat fieato- 
wcd on Adani^ in the atme mtnner aa all hit oUier facnittea and 
, knowledge, by aupematural power; or In other worda waa off 
divine orlgia. 



Perry in IImIt pffomNMbiilea « ia aceafdanca widi fhe ganaral pioann- 
aialiMi ot£ngUuid ia Ibis Mpeet. Tbaie imaarict appiy Ukawke to Ibe 
wmdi p«r»it«, apparent, trantpmml ete. ~ Ref. keeala as alab aldbt 
veisagen, dies« Stattae hier beiaasakaaB, wdl doicib sie aafaia ie BfaK 
dcbt Jaaaa Pnaklaa 9hu§ migmUOSU Babaoptong dach^ wo! fast be- 
girflniatwk«» 
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Hr. Hilp«vlliat ieiaen Werke Bocb «ine Synonjaift hd§ß* 
fu|^, bei der er nicht naterUsseii hat, allet n benutzen, was 
ia Blotickt dieMi Gegenstandes erschienen ift. So dankenfr 
mrih diem Sst| m Jiilte Eef. doch diettlbe Ar ein betonde» 
IM Werk tnffespart, und den dadurch ^ewooaenea Kaan n 
noch mehreren ßaitpielea Toa dem Gebrauch und der Coaatra- 
alion der Wörter, aber unter Nennung der SchrlflateUar^ aua 
welchen «ie entlehnt wären , verwendet 

Daa lu demFlngerschen Englisch - Deutschen Worterbuche 
geborige Dnitj^ch - Kii^rlisclie Ut von Hrn. Sporschii ausgear. 
bellet worden, dem dieseg die Verl^g^b^^ndlun^r übertrug:, weil 
sie Vi iirischte , dasa beide Tbeile zii:;leicii ins FuMicum kämen. 
Auch Hr. jSporscIiil hat eich bestrebt, seinem Werke die mög- 
lichst ^ro«;se Voll^^tändi^keit zu vergchafTcn; denn diese gana 
zu erreichen , miicltte woi bei einer noch lebenden und sich im- 
mer weiter ausbildenden Sprache nicht mögiich sein, so wenig 
ala ea die Sache dnea einzigen Mannes ist. Nur wenn mehrere 
Kenner der englischen Sprache sieb zur Bearbeitung eines sie 
betreffenden Worterbuchs mit einander vereinigten , würde 
demselben das Gepräge der V üllsiündi^keit aufgedrückt wer- 
den können. Hier ist indess alles geleistet, wa^ von Feinem 
Manne auf dein beschränkten Räume von 50 üogea geleistet 
werden konnte. Mit Recht nahm der Verfasser, da er ancb 
für Engländer arbeitete, die eigentlich veraltetea Wörter aaf, 
weaa aiak Sdirlftateller deraelben gelegentlieh bedient liabea, 
ao wie aaeii die ven ilineii gabrauchtea Provieaialiameii. Aaeli 
aaf die teelMlselien Aaadr&cke hat er aeiae besoadere Aafnerk« 
aamkeit gerichtet $ aad aelbit die, awar nicht dogebiirgerteny 
aber oft gebranclitea fremden Werter mit eofgeführt. Doreh 
«ine fana aaf Enparang des Eanma ahaweckende filarlchton^ 
iat ea dem Verfasaer gelaagea» in den .ihm angewieaeaen Um- 
f ank ndw aaaammeaandrangea i als aich in andern Weikea der 
Art Ten' mehr all doppelter Grösse befindet; und ea wird dp»- 
OM Werk gewiss besonders dea Bnglindem willkommen aein, 
weiche sieh mit der Erlernung der deutschen Sprache beaehif- 
tigen , besoadera da ea eich anch durch aein Aenaaetea eo ?or- 
Iheiihaft anaaeiahaet 

Marburg. Wagner. 

« 



Handbuch der' eloMtiMeken Bihliogrnpkie ron Dr. 
F. L, A. Sßotc'tgcr. Zweiten TbaUea ante AbtbeUav^. La t ei ei- 
sehe Schrirtsteller. Ä — L. Leipzig, bei Fr. Flslseher« IML 
»I n. 584 S. gr. 6. (8 Thir. ISGr.) 

Wir haben in diesen Jahrbüchern (1831. T, 3 S. 343.) 

den ertten Ti^eU des vorUcgeudeuHaAdbuchcimit der acbUing»- 



I 



Sdnreiger'« Haadlmch d«c daiihchen Bibliographie. $19 

Tollen Berucksiclitifang aogevei^, welc|ie einem gliiclclicfi an- 
ipelegrten oud tuit äachkenntnisa und Gelehrsamkeit ausgeführt 
ten Plane gebührt. Wir freuten un« damals aufrichtig der Kr- 
Bcbeinun^ einee Werke^i, welchem ein seit Jahren geiuliitee Be* 
liurfniüia in der philotog^ischen Literatur beseitigt und die Aur- 
•icht eröffnet hat, dass ^ich auf dieser Grundla«:e werde weil 
fester und sicherer fortbauen lassen, ab auf den bisherfgeil 
Grundlagen und zerstreut umher liegenden Baustncken. Auch 
diesen wollen wir ihre Brauchbarkeit nicht abapreclien, aber ea 
fehlte au einem Baumeister oder Steinmets, der Alles passend 
in einander fügte, dur weder zu verschwenderisch nocli zu karg 
baucte^ der — um einen Lieblinj^nansdruck unsrer Zeit zu ge* 
licauchen — daü juste müieu zu beobachten verstanden hatte. 
Alle diese Voraiige haben wir schon fniher an lira. Jj^ch wei- 
ger gerühmt, jetzt müssen wir aber bi^i (Gelegenheit i\cs zwei- 
ten Theiles dieselben noch in einem weit liülierji Grade rühmen 
und ans freuen, ein mit so \ieler l'räci>sioa uod Gelehrsaiukcil. 
abgefasstes Handbuch der lateinischen Bibliographie von ihm 
erhalten zu liaben und der gänzlichen Vollendung de&selbeu ia 
kurser Frist entgegensehen zu können. 

Wir müssen zuvörderst anführen, dasa der eigentlich so- 
genannte bibliographische Theil des Buches an Vollsländigbeit 
aehr zugenommen habe, dass aber, obgleich derselbe aueh an 
Umfang gewachsen ist, doch nirgends eine zu grosse Ausdeh- 
nung wahrgeftOttmeii werden kann. Dieae Ausdehnung ist aker* 
sehr ferdieoalllcb, da in d«n Huftdbichmi v«i Harkas , Bfich 
und Kreba dieae .bibliographiaehe Beaebrdbung aller Ausgab«» 
gana fehlt oud das groaau £b€rl*ache Werk deck so koataplellg 
iaCy oft in einer jeden Prkal- Bibliothek aeyu lo kSwieik HiC 
Behweiger, im Bealls aller la eluer iolchea BeeekreibBOg si- 
tkigett mifsinittel (m. t. Vom & Y--XII.) undderch die vevr 
dieules Voraleber der Bibliotkeken lo Gdttivgen Und Welle»- ^ 
Uttel ooterstlitil und sur uDgekiadorlen Benutinng Ihrer lite» 
tirisciMn Sokiftse gelaaaea, hat sich nnn darek die genaue Be- 
eehrelbung alter Ausgaben« durch blbllograph. Notlnen« dorck 
Neckwelanng der »ffentlkben und vieler Privat -BlUlolkeken ' 
(wie S. 190. 421. m 5S5 n. n. O.), wo alek dieee oder jene «Itn 
Anognbe beSndet« aowie durcb Hinsnfüguug der gangbamten 
AueUonaprelae ein wakrea Verdienst erworben und wird dnrdi 
nelne Angaben allen Xlnfern und Liebhabern ultei^ Bueber aehr 
wlllkonnnen werden, fia lal in der Tktt nickt ielekt, aua dar 
Maaae der Idcr gagebenen Nachweisungen und Ndtinen Biniel« 
' MB kemnannkeken, um Belege au unarer eken getkanen Anne* - 

nerung an feken* Blnigea wollen wir indeaa dock anllkren, um ' • 
. wenigatena einen kleinen Begriff von dem Reicktkume dea B*- 
ekea au geken. So erwftkot der Verf. kei Gelegenkeit der Jnn- 
Üaliflhea Attigikn den Ap|inWni va« J. UlB, 'dam klar aiili 
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880 Ciaisiielit Bibliographie. 

Sora ertten Male der Jontlnffcfie Druckerstock, eine Lflie zwl^ 
ichen zwei Kindern, fände (ä. i>), unterlässt aber auch nicht, 
die Lyonner Nachdrücke der Juntineu (S. 480. 520) und Aldi- 
' iien (S. 5f»l) zu bezeiciinen , die anter dem Titel eine rolh ge- 
druckte Lilie liabeu. Die prächtige Clarke*Bche Ausgabe dea 
- Cataar beachreibt er S. 46 tind bemerkt dabei, daaa nicht aellatt 
tu dereelbea einige Kupfer fehlten. „Betoodarageaebitst bt 
Rr. 4t (ein wilder Wbmt & 1S5}, welcher Uafig gaai fekH 
#der doah secriaaea lal« Tollatladfga Biemplare dad idiea 
«nd geaoclit Die D lelatea Kapflar, welche den Trimnphsag 
Caeaar'c dafaleUea , iadel man hinfg tnaanuneogeleimt Man 
henat 12 Bxempl. aaf cebr gr; Pap.«* Dann feigen die Aactioaa« 
preiae. . Aach dea Bülfelkopfea fii den BlaerlT^achea Aaagaben 
(wie S. M- nad dea Ilea meocheld, elnea mit Fliegt am- 
gebeaea Lftwen, in der eratea Getbefredi«chen Aoagabe dea 
Digestum Vetua (8. 478) itt gedacht und überall, aamentlich 
hei der Betcbrelbaag der Editioaea Priaoipes, elae masterbafte 
Genaiiijckeit an den Tag gelegt worden. Ein aosgeieichoetec 
Beispiel ist unter andern die Beschreibung^ der Ton Joan. Fett u. 
Fetr. Schoffer in den Jahren 1-165 u. 1460 gedruckten Ausgaben 
der CIceronianischen Officia und Paradoxa (S 1<^0. 191)« oder 
der beiden ersten Ausgaben desLivius (S. 524.525), der beiden 
ersten Ausgaben des Catullus, Tibullus u, Propertfiis (S. 70.71), 
des Swcyuhejm- Pannartziaclien Druck«? der Philüsoplüca des 
Cicero (S. 171), der ersten Aus-^. des iioratius (S. ;i86 — 
der Eiievir'schen Ausgabe des Csc^nr v. J. IITSrj (S. 44) u- a. m. 
Die Beachreibung der letztern f^etzeii wir her, um ein Beispiel 
▼on der Art au geben, in welcher Hr. Schweiger die Ausgaben 
SU beachrelben pflegt. „Man kennt drei verschiedene Drucke 
mit dieaem Datum. Der eine bat im Anfange der Dedication 
end dea Textes als Vignette einen Böffelkopf und die falsche 
Seiteniahl 158 statt 149. Die Seite hat 35 Zeilen. Der Iudex 
ist mit Curslir gedruckt. Diese Ausgabe ist eine der schleusten 
Elzevir'schen Drucke^ luklist selten und sehr gesucht. — Der 
andre Druck ist etwa.s weniger ^chön. Im Anfange der Dedica- 
tion ateht eine andre Vignette; auch ist der Druckfehler in der 
Feglalrung eingebeiaert. Die Seite hat hier ZI Zeilen. Der 
' fadei lat aUl luader Schrift gedruckt. — In dem drittea nad 
weaiger geaachlen Drache fehlt der Bhlfelkopf gaaa: der ladex 
lat mit CJoraif gedracht ¥gL Baaal hlbl. aar loa ddit dea Bind- 
Hn. a Paria 18tt. 8. 67—08. — Ausgg. dea enten Drache to« 
# Boll 9 Linien Röhe (fiani. Meaca) aind aehr thener In Franh- 
Toleh and mit 60 Ma 80 Fr. heaahlt Bhi aehr achönea Bxem* 
f Ur von 4 Zell 10 Unlen Hdhe, jetat In der Ualgt. Blhttethelc 
an Parii, wttfde In Geattard'a Aactien m 100 Fr. verkauft — 
Aact.«Pr.: 20 Fl. CrcFeana^ 3t Fl. Aoermaa. Hr. Waigel for- 
dert Ihr eine Anag. dea eratea Orveki 8 Tlür. 12 Clr«, ftr ein 



Digitized by Google 



Exiempl. (4es 2a ote Sa Pwnlwtf) i Tfir. Hr. ViFtentrapp 
iMt eii^KxMpL, wie m ttheliit iet enten Diacfceti mit 18 FL 
»ngestlitb la Blbli^flt PlmiUfl II p. 62 «M tndi dne Am* 
«tb» 12. AMtei. BlsMlr ies& «oliKfmbfl.«^ 

Ia BMfebimf ittt^iM Anftbaa vMAtictfonspreliea.iiiid 
flciiitfMgea atter A»tg»%€a' Matal das Schweig er'aaba Bach Ukr 
Aadiaaatam aad soatiige Bupharklafar aiaa aalur warthralla 
Datarvtfittuiifr daiv' tad«#a dla Aaotloaifraita aa« daa CtUla^ 
•m Atthaar^ INertIcr« FMia» Vanraalftpp uad Watgai aoga- 
gebaa alad« :. Abfafahaa.Marfaa itnd Air aaah diasa Prckba» 
•Umauaigaa far jadaa Fjraaad dar WiaMaihaf t « j« wir mMk^ 
4ad anali biaaatataaa fir a maft aa Bxoiarikar dfiraelliaB ialera«* 
atatr» da lia aia tmmm Bild yaa der LIaka — oder LleMalia^ 
xei — au phnalogiialiea DlMiflioea ia Baflind^ Deotoehlaad« 
Frafdcreieli iai4 Heilead^iabanv waliei.wir aai Jedacli gar lelif 
#efen jadea SelilaH •varwakraa arilttaa, dar aan IVaalilhaiJa 
JDaatiaaiaadi aatfUlaa UimUi Ihnu waan wir iiier leaca^ wie 
jdia arela Aatf. dee Appalfeiaa (& 8) sa 800 L; oder >a S«.Fr« 
#4f« aa S8 U SlarL ItJ^h^i wie der earreele- Mtaiidraclc^ d«f 
ÄMialailien Aatf ; dee Gaeeat (M Glaata 1614) vaa aiaam Ba^ 
Aadar ia Püris nai SSfi* 11 Sil. aretaadM «atda (S. 41), wl» 
die Didol'echeFallaaatf ebe dee Horatloe (Parie nSS) Im J.18tl 
iraa aineai Laodaaer BlifeblilBdlar fnr87 b. S Sil. fekaafl.war» 
de , wie die Ausgabe der ImAltetloiien i4m i. 1488 ia AaeilfMI 
^ »h. 1 Sh. Teil^aaft werden (S. 415) und .wie ela Perg 
9em*Bxeniplar der eraten Ausgabe des LIviua von Hrikü^kaa 
aae^aaea Edward^s Anettaadn X 18151ilr 903 L. Sterl. erataa- 
dea werden ist (S. 524) so kann man aiell allerdings bei ealn 
chen und ahnllclien Angaben der Verwunderung niebt erwehren, 
Ja, England erscheint in einer aalebeaBenelMti^dech ala daa« 

ienlge Land, wo die altcftfSlassiker am meiatep f esehittt wer dea« 
}jid allerdinga kann man, abgeaehen Ton jener BibHomanie der 
BafÜnder, die bei iiiaaa frtUleli aaeli »uf jnländiaebe WeiJie, 
aameallich auf dieDraaieii tl&ree grossen Shakeüpeare überge- 
gangen ist^), eu^ebea, daae die Fliilelafla Ia Baflaad wobl 
aialll grade am blühendsten sey, aliar,tdagegen ao ferbreitel 
.aad ea fruchtbar als Yielleicht in keinem andern Lande, ja dase 
' eie aemeaUich in der jetst ao vielfach geschmälielen AristokaUe 
einen Halt- aad Stitalpiiel'Aaba**}, wie «i«b kein andree ImA 
. in gani Barapa dessen au erfreuen hat. Daher hängt aber euch 
Sa JteiaaBi aadera iMda der eieeiiieiie Datardelit ea (eoaa aidl 



•) Vgl. Ebere» UcherUifer. 1, 1. 19«. 200. , ' ' 

**) Leteotwertiia Bcmefkangen hierulMr steiMt^we SMaaie walil 
Bichl fudbvn.MtUa — im ergften fheile vaai. liifili JmBf da« aew^ 

^tan BoMHMa reia V^efaHoi dee JRdifeeak .k&t« 
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lo Beileliung auf die Nachweuun^ von Recensionen itt Hr, 
Schweiger »ei nein Grundsatse treu geblieben ^ nur »oiche Re« 
Pensionen aus kritischen Blättern anzuführen, die für Kritik und 
Interpretation von WicUtiglceit ^ind. Die Auswahl hi mit Giück 
getroffen, such die aoa denselben entlehnten Urtheile über Bü* 
eher und Auagaben: sind nit Bestiauntheit , hier nnd da «ach 
jail eignem Uribdl, abf egebea wardaa, Nac da« Ortbeil ftb«r 
tfaal'a Aaifaba das HaraÜaa (& 412) wtM^i am elaraa hart m 
aeyn ; micliiai ai ebaa lo wenig gaaa fflchUgi weoa ihm dl« wm^ 
faaeaala iithaüadia BrUiraa^Mrl» »«die ileh Tonüglieh Im 
balüeD Khraaea a. Aairaf aogao ergeht Sahaid fagehea whrd» 
ala waao Eahakaa ia taiaca Optme. FcL Up* ns FHwd, voa 
isiaer aanleaa AMIktihomn aalia.mlt abam farSahilichaa Sal- 
laabliak «af Jaal e^cht Vielmehr haltoB wir da« Unterneh« 
men des Hrn. Rector Qrabel» elaeFoHaeUaag de« Jam*a€hea 
lioratitts aa liefern (la. «ein Oaterfpragramm vom J. 1832) für 
«ehr iobenawerth nad Ar Jüngere Leser ist diese Ausgabe, die 
doch überdiesa einen gar nidit Übeln kritischen Apparat ent- 
halt, weit nützlicher ala manche in mehrem Anflagen verbrei- 
tete Ausgabe dea üoratius. Noch müssen wir hier bemerkea^ 
dasa Hr. Schweiger sich die Mühe nicht hat verdrlessen lasseii, 
die auf die einzelnen Schriftsteller bezüglichen Aufsitze u. Ab« 
liandlungen an» Mi<^cellaneen > Büchern oder andern philologi« 
achcii Sammelwerken sor^ralti^ Bn«!znziehen und unter der llü^ 
hrik der „Erläutenm^sschririea'' mit avifziifiihrtn. 

Nach diesen atigemeinen Bemerkutigeii köiuien wir nur un- 
ser früheres Lob über die ZweckmSfist^keit der Anordnung (wo 
wir nur au£ die beiden Artikel CatuLltis und Cicero verweisen 
wollen) wiederholen. Nachstdem sind viele Artikel bedeoteo- 
der ausgestattet und in Hinsicht der Angabe von alten u. neuera 
Aoagaben sowie von firläoteningsschriften weit vermehrter ala 
In andern bibliographischen Werken, wie eine flüchtige Ansicht 
der Artikel: Aelhicus^ Aetholo^ia Latina^ Au^usins Caesar^ 
Bo(?ilUuSf Cdeanr^ Cato, Cire/ o/iis Epistolae und Vebei setzun^ 
^en, Donatus, Cornelias Aepo^^ Uiat, Aug, ScripioreSy iLine^ 
rarifj Juslinus^ Justinianm^ Juvenalis, Livias lehren kann. 
Auaserdem finden sich «nch manche Artikel, die in andern Bu^ 
ähera ihallehen Inhalts gan« fehlen, wie Jfcro, Ael. Gallus^ 
M nuime M iu m Awofirmmm^ Amu OMmr, AiUki* lM90p JSmi^ 

. 4Sn«i flablaea aa«ra« And^a wallaa wir aaeh eUf a Nach» 
trif a aa Hm. Sehweiger*« verdieaetvallar Airbelt feigen leiaft^ 
dla*«ieb Toraagewalaa aaf kteiBere Sehrlften beaiabaa werde»« 
daraii Keaakif«« «aeh dem ■arffiltlgateaLilaratar lelebt entgw* 
Irna kami« abgUtoh aaaar Yetfaaiar aaeb In dleeer Betiehuaf 
auaserordeatlleb VId gelaielat bat Ee«^ ^ar alab ihnllcbtt 
a a mm i a ajaoaelhat aa f ala H b a ^ kau diaMaaavailatar Heber« 
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leugung versichera. Wir lagsen im u^m l^adiUice ia dcar 
jOfiiaung der Seitenzahlen folgen. 

S. 15. Bei Appuleius setze man hinzu : Ueber die Fabel 
▼on Amor und Psyche, von A. Hirt. Berlin 1812. und: A. 6. . 
jLaiige, über den Mythus von Amor und Psyclie, in seinea 
\erm. Schriften u. Reden S. 131 — 144. — S. 16. Aruaianus 
Me$su9. Ueber eine Handsdirift desselben s. Oöreuz in ua- 
Sern NJahrbb. I, 2 S. 321. — S. 38. Bei Boethiua: H. Lia« 
demann, de tribuH codd.Boethii de Consolatione Phüosophiae. 
Zwiccav. 1827. 32 S. 4. — S. Ol. Von Caeaar de bell. Gallie., 
in lieid'g Bearbeitung ht lbä2 die zweile Ausg. erbchienen. ^ 
S. 57. F. S. Feld bausch, über die Construction der Brückei 
welche Caeaar über den Rhein achlog. RasUdi, 1830. 13 S. 4.— 
S. 64. CModormi. J. C. F. Mnato, du« Athilaiicl edicU e 
CftitM^ri Variit c umotoi Vntianf . 18S4. ZI S. 4. ^ 
jCäia. F. II. Kf«ia, FrtgMil einer allea HendicbHft in dt» 
giOeMprftcben dei Dienja. Gate« Coblens» 182S. 
& Yft» S. G. Weber, De M. Pereii Ciloalt OeMorii T«e et in#- 
rlbaa.. Bres. IfiSl. 4. a Idft. Oiß^ro. Zu der Ana^ . Ocel« 
Ji*t der Ontt.Pbih'pp. : m. die HeidabM. Jebrbb. 1821, XI 
«•im>^llM. 8. llSw Zu MaTt Ana«, der Sex Oratt Pert 
Inedit eavie an Niebalir^e Aatf. der Oralt. p. Seaaro, p. Toll, 
ecl e. die Abhaadinng fon Schröter*t im Heraiea Nr« 
g.314— MSs ttber Heinrioh'a nnd Cramera Anag. der geaaa»- 
len Reden die Ree in der Jen. Alig. Lit. Zeit. 1817 Nr. 75. 7^ 
.8. 147. Die WunderVcIie Anagabe der Rede pro Piaaeie iai Im 
den Nachtragen S. 583 b. aufgeführt: m. Tergl. die Recens. Ton 
JFrilnche In der Allg. Scholseitong 1831, II Nr. 189—142 nnd 
MB der auf deraelben Seite angeführten Ausg. des ersten Buchs 
der Schrift de repnbiica Ton Ileinrich die Beurtheilung Moaer*8 
in der Mlf^cm. Schulzeit. H Nr 53 54. S. 151. Zu Ben- 

tiTOglio^s Ausg. von Cic. Kpp. in. Orciii in uiisern Jahrhl). 
II, 2 S. 231 ^240. Auf S. 249 iL sind als Erläuteruiig^scbrlC- 
ten des Cicero rnchztjtrsirc» : K. A. A h r e n s , disputitionis, 
qaa ostenditur, Oratioiiem IV., quae est in Catiliiiam, iiori esse 
Ciceronis, testimonia historica. Coburg. Ihal. 8. — G. E. Beu- 
seler, Observait. Critt. in locnm Ciceroni« de Natur, lleor. 1,1. 
Friberg. 1825. lü S. 4. — P. O. ran der Ch^ s, Respouaie 
ad Quaestiouein ab Ordine Philo8. propos. de Cic. iniusta Grae« 
coruin vituperatione. Gaudav. 1H28. 72 S. 4. — J. Herbst, 
Lectionum Tullianaruiu Specinaen. Gvdan. ls:iO. S. 4. — 
Zu Kleinas neuem Abdrucke dc^ Lambin'iiclieu ( ornmentars 
gehört: Additameut. Part. 1. Coailuent. 1831. 10 S. 4. — <• 
Müller, de loco qui apnd Cic. de Offic. Lib. II c. 5 legitur. 
Brmaberg. 1830. 13 S. 4. — Richer z, CommeaUtin phile- 
log. crittea de pelltleeraai de. ttbraram tempere aatelL HerMU 
pel.l8W. isid. Clfudu$$ ^i^artat (f eblt). 

.jr.Mr*./.JM«.MaAJMi;JIII.M?J|ri.a. m 
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G i ei eb recht, lllrer Ciaad. Qnadrtf. PnmIm, 1831. 4^ — 
8. 291. Codes Theodosianus. C. Cratsfer, di^f^ert. insiig; 
iarid. de confectione Codicis TheodofiiDt Bonn. 1825. 4> — 
B. 313. Cornei, Nepo». G. Heime, Gornelias ^epos eThwog^ 
dide emendgndui et diiudicndns — in Eichstädt*« Annti. Acad. 
Jenens. Vol. l p. 4i52 Fq. — S. 334 Dtciys Cretensis. Der 
Freitaufgabe des Geh. Sl8»tsrath Nielmhr über de« Dict. Cret. 
▼erdankt die Schrift des im vor. Jahre zu Cölii vergtorbenen 
GymrigsiaUehrers J. A. Fuchs: de vartetate Fabul. Troicar. 
Colon, ad Uhen. IRSO ihre Entstehung. Eine Beantwortnog 
der Preisaufgabe selbeit ist nicht gedrackt. — S. 371. Fronto, 
L. Scliopen, animadverRS. ad Frontonit Epittolns. f^onn^ 1830. 
7 S. 4. — S. 373. Gains. 0. F Elvers, Promptuarium Gaia- 
nam, sive doctriiia et laiiiiitas, quas Gaii Institutiones etUlpiani 
Fragmenta exhibetit, ad alphabeti ordlnem digestae. Göttin^. 
1H24. gr. 8 — Kl. R. Brinkmann, Notae tubitaneae ad Gaii 
InstUutionnni Commenlarios. Slesvic. 1821. 8. — C. O. Hau- 
bold, Quanluin fructuai ccperit iurisprudentlaRorn. et uuiversa 
antiquitatis cognitio e receus inventis Gaii Commentaräs. Lips. 
1820 und in desien Opascol. Acad. Voi. I p. 665 sq. — L. Per- 
«ice, ib«r Oalnt (er acbreibt Caina) — iu firsch-Gniber*« 
fincyclop. XIV 8.88— -88. — Sehrdter, Aber Gnfw — 
im Hermea Nr. X1UV,2 8. 280 — SU. — €. A. D. Doter» 
lt»lsiier, eoni«cCiirae de aupplendlt Ucsnit, quae fai Gcfi la- 
Olitalleamii Comoienlario qmrle eceerront Vietlil. 18tt. 
A. €i. Qaler, diat. foremi« de lere cklN ex Gaii ConmesL 
tarlende. GMing. 1820. 4. — 8. WL Oratiut. R. Bteriit 
Ceekeleaeenni la Gratii ctraes TemtleaiD PirCieele. Hagiepol. 
1600. 18 a 4. — 8. 410. AraHm. Horattt Peemati. TecMi 
«d pteeatanliai. edht reeegDltnm et praedpoa led. ftiMelo 
nee nee virer* deetor. eoniectnris instruxit — prolegom. et ve- 
riU excorsibua ernavit C. Antloa. NewYerk. (Paris.) 18S0.& 
Ait Erlautereefatchrirten sind anznf&hreii: H. 0. A. Elch- 
f lidt, de exordio Borat. Satir. I, 10. Jen. 1823. Fol. und: 
8opplementum' diiaerttt. de exordio liorat. Satir. I, 10. ibid. 
1824. 11 S. 4. — (Fra ncke, J. V.) Schreiben an Hrn. Prof. 
Heinrich in Kiel über eine Recens. (über Heindorfs Horatioa) 
iu der All-. Lit Zeitung. Im Mära. I8ia 20 S. H vgl. Jen. Allg.. 
LIt. Zeit. 1817 I\r 20. — A. Gie^ebrecht, Qoid de »ora- 
tio senserit Augustus. Primislav. 1S20. IOS.4 — C. Ä.Grö- 
bel, Editiouis Horatii a C I). Jaoi corari coeptae absoivendae 
apecimen. Dresd. 1H:52 *J5 S. 8 — Hempei, censura Com- 
nientarii Doerin^jiani ad Ilorat. Epp. II, 1. Brombcrp. 1M2H. 
28 S. 4. — J. Mittermay er, über den Brief des iioratiua 
an die Pisonen. A«»chaffenh 1827. 22 S 4 — F. F. Röder, 
Enarrationes critfcae in Horatii Sttirani libri prfmi nOnam. Hat. 
I^ax. Itm. III iS. 4. — J. G. C. T. Staate, Gonuneiitetie do 
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IToratii Spittolm •ecnnd« libri priml. Fraieof. td TIadr. ISM» 
13 S. 4. — A. Schdllsf über die Verimtaate des Hont. 

Köln. 1831. 18 S. 4. — S. 417. JmtinianuM. J. Cufacil 
• Praelectioaet ia IiisiÜadoiief iostiniani. Opera et studio F. J. 
Realier-Domaa. Clermont. 1824. 8. (ein imächtes Werk 
Dach Hugo in den 9»tting. gel. Ans. 1820 Nr. m.) S. 406^ 
Juatittua, G. H. Grsuert, Pompell Trogt Histor. Pliilippi» pro- . 
legi. MoMster 1828. 8. — S. 521. Juvenalü, C Schräder« 
&ber Joveoal XI, 100^107. Stendal. 1831. 11 S. 4. Zu We- 
ber 's Bearbeitung des JuFenalis (S. 505) gehört aocll die Reo» 
lo der Jen. Allgem. Lit Zeit. 1828 Nr. 10—72. S. 523. 
Legen, G. G. Scheiboer, Bxmirsus ad Tacit. Ann. 111,20—28 * 
8i?e de legibus RomanoruBi regiia« firiord. 1824. 8. — X. G. 
£. Leli^Fre, Conoraentatio antiqiitria de le^uin \n tabula- 
runa patris. Lo?an. 1821. gr. 4. — S. 554. Livius, AI. Ma- 
cieiowski, Excursus ad Li?. 111,31 (auch in seiner Optiscul. 
S^llog. I. Vargav. 1823.) — Chr. Warm, Commentatio de 
Livii loco 1,40. Norimb. 1828. 20 S. 4. -— S. 518. Lucretius. 
Die neueste ausländische LUeratpr s. m. in unsern Jahrbücheira 
1832 l 2 S. 251 — 253. — Fischer, Notitia Literaria de 
vetere Lucretii edUioae et WS* i^ttUL Specimeo* AUdae lamf 
iae, 1831 4 *). 

Wie der erste Thcil so ist auch dieser zweite TheU mit 
vieler Gorrecth ei t gedruckt. Linter den Eigenuamen haben wir 
fast nur S. 411 Becher statt Bucher und S. 657 fVermdorff al. 
, Wermdorf ali Fell I er gefunden. 

Älöge unsre Anzeige die Aufmerlcgamkeit der Philologeii| 
Bficherfreunde u. Üncherhändler auf ein Buch hinlenken, weU 
ches ein schätzbares Denkmal deutschen Fieisses u. deutscher 
Genauigkeit ist und an Präcision u. übersichtlicher Darstelliiil§ 
?«B keiueia der Haadbicher des AnaUodea übertroffeii wird» 

Georg Jacob. 

» 

*) wir benofaeü diese Gelegeahelt vm tu bemerken , dass das hi 
ier Ree des eisten Theils von Hnit Schweiger^ Handbadie (NJbb« 
188L I, 3.) auf S. 889 anfsf&fcrte Frogramii der KalMnlsdiele am 
Betbschild Ton den «eistor* J. F, Tlirlge» eleht von S. N* J. Bloch« ' 
'Mfeast iat; ebe BelebniBg, die vir der Gfile des Hm, Cbnd. Fr* 
Xfibker an Hasani vecdaakM. Ferner hat Hr« Geheimrotb Jecoba 
die Gefftiligkelt gebebt , die Angabe aef S. 811 m beriiditigeii , neck 
velcber die Uebersetsung von XeniphimU RdUamH fon seinem Sobney 
die Brlantemngen aber Ten Ihm sellwl berrnlirten« Dem ist aber nidit 
ee. Der Vater bat nimlick an dem Werke des Belmei keinen Antheil, 
ebige Znsitse.aufgenemmsn. 
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M» A, Lueani Phanalia^ cum noU« Casp. BartMI, JoK. Frl. 

4 der. Cliri^tU, GoUl. CartU, Joh. Frider. GroBovii, NicoL Heiofü, 
Joh. Aloyt. MartTBi-Tjd^tinac , üan. WilU. Trilleri Alioramqa«. 
Xklilioocm morte Corlit inLerruptea al>!<Hl\it CaroL JFrider. fftb^^ 
Ph. Dr. Gvinn. Dariu«t. profet«nr. Lipiin*, «omt C. H. F. Hart- 
mauii. VoL ^in», MDCCCUVIU. Pc«ef. i - XXXVIU. et G96 S. ^ 

. Bft Hr. Piof. Weber Mh berelleee vtdlMi im L«lc«i1i 
PhmalU verdient femeelil bet, md dee ecbe« e«f der üit- 
Tertitlt Bit Untlcbt «od Yleiie begenneee Stedfen deeMibea 
Arft BICer ferleetst, luid Allel ae MOivelii md mm besetsen be* 
nibt Itt, wu ler Berleblifong dee Teilei «od s« fftadlieber 
ErkUniDg detielben beltrageo fcum, ee mbtiett iHr mmd aUe 
aadem Freoade der alten LÜeratnr Ibm QIMl wintcben , 4eia 
cndllffb die lange Iftr ▼erierea gehaltenen Arbeiten Cortn*a «. 
Hartynl - Lagnna-a, ao wie die gelehrten BlittbellMgen 
mehrerer Freunde dereelben wieder a^gefonden worden und 
In aeinen Besita gekenunen alnd. Gerte halte «inlich in der 
Terrede an aelner Handaaagabe dea Lifte«, weMie Um H 
SH Leipsig ertdilctt, an einer grtaeren Anagabe nolTiiaaf gin* 
machl, welche In nwet 4}oirtbinden den Text and eines nna- 
f&hrlichen Cemmentar entbaltead In Gledlttcli*« Verlag nach 
iai J. ltS6 erfchelnen aallte; nnd der Abdruck hatte aehen 
Tier ^uartblättera begonnen , ala Onden d o r p » Aufgabe er* 
nahten, and der am den Abtat« der aa weiHiuftig angdegtea 
Gorte'schen Anagabe besorgte ¥erleger den Abdroek denelben 
einftellte, woraaf der Herausgelier mit (U m Anfaage des ach> 
tan Suehea die weitere Aaaarbeiiung dea CemaieBtarg ebcnftl/a 
nafgab , demungeachtet aber niefat nnterliesB ^ zu der baelü 
Tolle^deten Arbeit gelegentlich noch manclie Zogaize zo ma- 
chen, wer&ber ihn Im J. 1T3I der Ted ereilte, Bie nmikm 
und seiner Arbelt erregte Erwartung war aber um ao grmaer 
nnd begründeter, ali er bedeutende Ilülfsroittel anaanNnenge* 
bracht , und bei ausgeaeichnetem Fleiaae aieh eine gain vonttg- 
liehe Gelehrsamkeit erworben hatte, ron welcher seine übri- , 
fen noch Jetzt in vieler Bealehung mit Recht geachataUo Werke 
neagen. lür halte fürs erste In aeinen Cenunentar ^aTgenenH 
aen die älteren gedruckten Cfiramentare ron A^censio«», Beroal- 
doa, Bersraaannt, Briasint» Camerarius, Groties, Hortensias, 
Jacobua Bonon, Micyllu«, Medios, Omnibonas, Rutgersinii 
Sabellicus, Salmaslna, Scaliger, Sulpicioannd Tornebna, wel* 
che Hr. Weber sammt iwei Schoiiasten, welche er den foa 
ihm in Verfolg aelner Anagabe heranwugebenden Scholiasten 
einverleibte, aus leicht au errathenden» triftigen Gründen weg* 
liess. Ausser diesen lieferte Corte noch un^cdruckte Hemer- 
künden von Caspar Barth, welche sich aber nur fiber die 
eratea naht Bieber rerbrelleni w Job» Frledr. Chriaif 



Digitized by Google 



4 
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welche Mari Laglina roliiDt^ von Chrfstian Daam, Tpn Joh« 
Friedr. Gronov, tod Marq. Gutlius, Nicol. Heinsias, 
Ezech. Spanhemius, Dan. Wiih. Trillerus, welche 
Iii zwei an Corie gerichteten Briefen enthalten aiuii, weiche 
derselbe aber, da sie sehr weitläaftig abgefasst waren , nur ' 
aiiszQgaifeise in aelne Ausgabe aufnehmen wollte, uud die An- 
merkungen eine» Ungenannten, welches la Croze zu seya 
•chetnt. Ausserdem benutzte er an Handnchriften oder Ver« 
gleicliungen derselben 79, welche er 5n drti Classcn theilte, 
Bo ilass er z. B. in die erste, vfas vielleicht xnanchein Leser die- 
ser Blätter zu wistieu interessant i^^t, einen Berliner, Casseler, 
Leipziger^ zwei Wolfenbüttler und einen des Salrnasiiis rech- 
nete. Mehrere Incunabeln und andere alte Ausgaben vermehr- 
ten und Tervollständigteii den gelehrten Ap()arat. So ausgerü- 
stet liefert Corte einen durch Gelehrsamkeit ausgezeichneten 
Commentar, suchte den Text mittelst handschriftlicher Lesar- 
ien zu berichtigen, brachte aber doch oft aoch Conjecturen 
vor^ wie In der kleineren Ausgabe, und zwar wenig haltbare| 
worüber ihn Bor mann hart tadelt, wiewohl in dem Comme«« ■ 
tare aneh Manchet, was in der Jcleinen Ausgabe ihm sieht rich<* 
Ügschieo, berichtigt worden^ vad ausserdem so Berfcbtigunf 
ml Erkllrung anderer Schriftsteller manch treSlIeber Beitrag 

geliefert wordea hit Einige Mangel rügt Herr Prof. W^er 
. XXIX 4er Vorrede, als s, B. öftere Wtederholoog einer 
VBil derselben Sache, Anwendotig mancher hei Beransgabe des 
Sniiist befolgter QroBdsitse aof den Dichter, aoidi Ueherlsdung 
mit einer Masse von Beispielen, weshalb Hr. W. fUr got fand, 
,iUe angef&hrtea Worte anderer Schriftslelier etwas abiok&rseii| 
wofdr er aos iler kleinen Ausgabe und ans andern Schriften 
CorteV hier und da Nachtrige eingesclialtet hat, besonders aooi 
ntmim nnd seAnien Boche, bis sn welchem sich der ansgear- 
Miete Commentar nicht erstreckt. Mil Recht strich er auch 

■ 

manche heftige Aeusserungen Corte*« gegen Oodendorp, wotob 
er in der Vorrede 8* XXX nur einige Proben au seiner Recht« 
fertigung mittheilt» Aehnlichen Tadei bei gleicher Hochaclip 
tung im Üebrigen sprach auch Mart Laguna aus» welcher auf 
4enselben folgende auf die griechischen Rbetoren ,in dem Buche 
rhelorr. ad Herenn« 1,1 sich bestehende Worte an wendete) 
, Nam Uli ne pamm mnlla sdsse rlderentur, ea conqnlsifemnft, 
ouae nihil attlnebant, ut ara difflcilior cognlta putaretor« (S. 
Webern Vorrede p. XXXL) Auch mlssbiiligt derselbe, dasis 
Corte so selten über die Gedenken und den Ausdruck des Lnkan 
ein Urtheil beigefügt habe, was awar bei anderen anerkannt 
Vortreinichen Schriftstellern hberiikssig und widrig, hei dem * 
Lnkan aber gar sehr an seiner Stelle, Ja noth wendig sey, dn 
dieaer Dichter ao Tlekn nngarechten Tadel erf aliren habe. 
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Dieser Gelehrte selbst nnn , nnter dessen ans Feaers^eftbf 
wider Erwarten geretteten Papieren auch jener Commentar^ 
wiewohl in einem traurigen Zustande, in Staub begraben und 
von Würmern zerfressen gefunden wurde, beabsichtigte be- 
kanntlich ebenfalls einen vollständigen Commentar unseres Dich« 
ters, der aber niclit nnter dem Texte, sondern in einem beson» 
deren Bande stehen sollte, während derHaum nnter dem Texte 
blos kritischen Anmerkungen vorbehalten wurde, denen gleich 
in der Vorrede ein Index alier veränderten Stellen vorausgehen 
sollte. Der Text sollte im Allgemeinen nach der Ausgabe des 
H. Grotius abgedruckt werden, jedoch mit den nöthigen Ver- 
änderungen , wozu er ausser den von Anderen schon gebrauch- 
ten Hülfsmitteln auch die Vergleicbung mehrerer Codd.., als 
zweier Berner ^ sweier Berliner^ dreier Dresdner^ aweler 
Boitorper , eines Italischen und eines Cod. Andinat beoolsett 
wollte; auch wohl eine noch vorhandene von D^Orvllle*o Hnnd 
herrihrende Gollation des Fragmentt einer Maada^rlft In ier 
Cambridger BIbliotbelL Zn dem Commentare woflllt <ir,dbb 
•ben erwilmten noch ungedmckten Anmerkungen 'bllimifo|eny 
iind anaaerdem dieRandliemerfcungen eines UngenanntMiiiiraet 
filrassborger Ansfabe vom Jahre 1520 nnd manchsi Andere, 
was sich nnter den Papieren der Orono?e fand. Ansb jitftiliiP^- 
rsphrssis wollte er l»eifbgen, deren Zweekniisrifkdi dm^Wil 
•bsehen llssl. Was er aber Ton eigenen BrllnternnceB^MM^ 
Agen wollte, das erscheint jetst, nscb Hrn. WeberVAiiadril^ 
wie Trümmer ans dem gvossen Schiffbrucbe» weleheit'di#WeIt 
durch den Dntergsng Jener Vorarbeiten erlitt. Bs finden sidl , 
nur noch wenige und kurze Bemerkungen, vorzuglich Qher dss 
erste nnd fünfte Buch , die jedoch die grosse Gelehrsamkeit des 
Verfassers, seinen Scharfsinn und fein gebildeten Geschmack 
beweisen. Die mitgetheilten Conjecturen scheinen demselbea 
Gelehrten mitunter zu kühn und übereilt. Wie eifrig absr M. 
Laguna fortwahrend mit seinem Coromentare beschäftigt %ilr.| 
beweisen auch die in mehreren Briefen an Reis, Ruhnken nnd 
Santen serstrenten Bemerkungen, deren aich, wieder Herana- 
geber vermuthet , noch mehrere finden mochten , westhalb er 
alle Gelehrten , welche zu dem Nachlass Jener Manner, wie 
auch des Saxe und Jäger Zugang haben, sur Ausforschung 
und Mittheilung derselben, wie der Antworten dieser Männer 
auffo'dert, weil das, was bei M. Laguna selbst lag, alles 
durch Feuer verloren ging. Eine Probe liefert uns der TTer- 
augg. in einem Briefe an Heyn«, dessen Urthcil jener Ge« 
lehrte sehr hoch achätste, nnd von dem er such einige Mitthei* 
lungen erhielt. 

Diese sämmtlichen Vorarbeiten wollte anfangs Hr. Prof. 
Weber in zwei Bänden aU Anhang su seiner Ausgabe liefern, 
aUein der Verleger weigerte ticb» den Druck su übernehmeni 
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fUM» fidito 4i> mitonstlich« Uolimlipea, Ut anter Ter- 
mlttelung des um die alte Literatur so hochverdienten Prof« 
Schäfer in Leipxig, Herr Buchhftadler Hartmann io Leip- 
^^l^eich entflchiosa^ den. ;Ahdruck aml^ Verleg la Ikbernehmee, 
woreol eic^ Hr. Weber entschlieaaen rauaste, seinen Pia« Sil 
isdern und dieae Coliectanee ala ein besonderes Werfe aamni' 
^em Texte des Dichters herauszugeben, indem er den Text der 
kleineren Corte*schen Ausgabe vom Jahre 1726, jedoch mit den 
f ou Corte im Commentar angegebenen Berichtigungen abdrucken 
lieRs. Und so enthält nun dieser erste Band die fünf ersten Bü- 
cher mit 80 reichlichem Commentar ausgettettet^ deM^ selten 
•Seba .Zeilen Text auf einer Seite stehen. 

Iq den Anmerkungen Corte'« fällt zunächst die öftere Ver^ 
^leichung neuerer lateiuiHcIier und anderer Dichter auf, wel- 
che nur dann zweckmässig scheinen kann, wenn es darauf an- 
kom^it, einen auffallenden GeUauken oder Ausdruck eines alten 
Dichters, weicher zu Varianten oder Honstigem Anstoss Veran> 
iassuug gab, durch Hinweisung auf etwas Gleiches oder Aehn« 
liebes, was sich bei einem jüngeren als klassisch anerkannten 
Dichter findet, zu rechtfertigen, was aber z. B. IV, 1 bei den 
Worten at procul niclit der Fall ist. Durch mehrere Beispiele 
nachzuweisen Y wie viel oder wenig von jenem Erklärer zur 
Berichtigung und Erläuterung einzelner Stellen geschehen sey, 
würde nun leicht zu grosser Weitläuftigkeit führen, und ist 
schon insofern nicht nöthig, ala das, was Corte zu leisten fahi|p 
.wer, und der Werth seiner Cero^ieotere im Allgemeinen be- 
.'Jkeoiil iat, abgeaehea deren, dese wir in Hrn. Weber*s su er- 
•wertendem Ceeanentsr« eine TollstlBdif e nnd f rikodltelie Wür- 
digung «tt finden hoffott dlkrfeai bei deren Anseige wir ? ielleielit 
•ftrenlecst werden, einen und den endem Pqnlik ensfnhrlieber 
Mm beapreelien. Wir wollen nns deber bier nnr enf einige we- 
j^ie Stellen, nnd •nnlcliel eine Vergleiebnof deesen bepclirin- 
jMttf wee im vierten Buebe ron M. Iisgnna an dem roriund^ 
«nn Apparat binsugefttgl worden ist 

. B. 1 V S entseheidet sich C or t e mli Ree)il jfbr die Lea- 
nrt neeenlenii de hingegen Ben IIa j sich anOnnsten derLea- 
«rt rvbemtem eritiirte; doeh bat eneh jener der* Bedeutnng 
alabi gedacht, welche daa Werk noeme bler aad an meiuereii 
anderen Stellen im Lukan hat Br rergleicht den Mare emeie 
mocena mit pugna» bellum^ iela , von denen öfter nocere gesagt 
werde, und nimmt es also in der Bedeutung schädlich, wobei 
er sieh allerdings auf die Aeuasamnf dea Julius Ciser berufen 
bannte, welcher IV, 274 TOn jenem Kampfe sagt: ;iOfi uUq eonh 
Siel mähi vulnere beUum. Wir dürfen aber nicht vergessea$ 
daea unser Dichter, ao oft er ein allgemeines Urtheil über den 
gaasen Bürgerkrieg und dessen eioseloe Begebenheiten ans- 
qpriaht, ihn iauner ala eiaa Untliati ak ein Verbreciien (nt- 
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Hn 1, 0.) ^trtfdlf , und' dt« Wort fMi^m 5fterer In der Bei» 
tung verbrecherisch^ schuldbelasiet brauchl. So sind III, 13 
maues nocentes Seelen der Ver dämmten, Seelen derer, die sich 
auf Rrden grosser Verbrechen schuld!^ genascht haben, und 
Hire Schuld in der Unterwelt busscii, daher nncli VI, ()1>5 poe^ 
nae iiocanlum cruähnt werden und ib. v. "lüS turba jioccns ^ die 
Schaar der Verdammten in der Unterwelt. Und so wie B, l* 
203 Casar, indem er die Schuld des Krieg» auf Pompejua 
schiebt, diesen nocens nennt u. IV, 217 dessen Fahnen damna^ 
in .'^/^/lrt, 80 bedeutet an ohiger Steüe Mars^ non mtäta caede 
nocens einen Kampf; bei dem die Kämpfenden nicht durch 
grosses Blutvergiesiiea grosse Schuld auf sich luden, der aber 
doch entscheidend war. Besonders Casars Verbrechen n. Schnld, 
und die desgen in der Unterwelt harrende Strafe schweben dem 
leidenschaftlich parteiischen Lukan immer Tor, so z. B., um 
hier nur eine Stelie zu erwähnen, auch VI, lüd'^SlO, wo eine 
Zauberin sagt, Pluto mache schon Kaum zum Empfang des 
grossen Verbrechers, paralque poenam victori^ während dem 
Pompejus und den Seinen zum Trost und zur Vergeltung Auf- 
nahme in den Wohnsitzen der Seligen zugesichert wird. — Zu 
dieser Stelle findet sich von M. Laguua keine Anmerkung. — ■ 
Zu 7 seigt Corte genügend , dass die Worte alterna signm 
nicht, wie andere Erklärer geglaubt, von der das Zeichea deir 
Ablösung gebenden Trompete zu verttehen sey , tondera TOli 
der Parole y welche die Standen der AUSteng bettimml'liAib 
Jüenn wiewofat um Nichti hlnderti mgmim hier, wie so oll vea 
dem vexühim oder dem Adler, dem Zelehen des Gpmnuidoe 
m rentehen , indem hei dem Wechsel des Cornrniadet hmU der 
Adler des Afradiiitf bald ider dea Petrejus aufgepfiamt wOfdei 
•o hal deeh Corle*a Bdtlirang mehr Wehrtchelnllchfcell für 
■Ich, da an der Stelle nicht ven dem gaoien Heere, londem 
innichnt von den IFoeA«« die Rede ist» ¥. 11 wird gegen IWb- 
•ins die Lesart escfetU mit Recht vertheidigt; auch Umifw g#- 
gen Ise^tie» worin er mit Burmann n*Ondendorp hhereinatlaint) 
wiewohl tilftil hier wegen der Verbindnng mit phtgue setoit nodi 
etwas anstehen konntet beizustimmen , da der Dichter ge- 
fade von einem fetten, weichen Boden nicht unpassend sagen 
konnte , er habe sich weich oder glatt aufsteigend (leTl excrefit 
tumulo) aümählig erhoben» Wie oft in den Handschriften diese 
beiden Worte verwechselt worden seyen, ist bekannt, und wird 
▼on Corte an dieser Stelle durch Beispiele nachgewiesen. — ^ 
V. 13 ist die in der Mebrsahi der Handschriften sich findende 
Lessrtji/actdts beibehalten, wogegen Burmann siierdtngs nicht 
mit Unrecht erinnert, es sey nicht wahrscheinlich, dass ein Ah- 
eehreiber das so bekannte pladdis werde in das als Bplthetoa 
eines FInsscs nicht so gewohnliche ö/oiidis verwandelt haben, 
«nd daher (wie m ihmHeinaias) dieses i c iet e ie lir dieichle . 
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ILfimi SV TtaHen geneigt ist, woin Ref. nodi das hfotnffigti ^ 
tfan, dt d«f«elbe Flosa im nichsleo V«rse «Is Besperio9 kii$r 
mon uliimue amnis beieicbMl wird, und d« der IMeiil«r wmk d«r 
ttker ihn fthranden BrttAe ttffi Sasmu Isfetttl^iieRi pons am» 
pl«ctltar «reu, Hibmmtm jwwfwnw afnotf too ihm aelbat aber: < 
Viedi«« dirimil tentoria gurge»^ to das» idbd «a eiiieii keiM^ 
wefi wibedeBiMdeii «sd daher aoch nicht stillen oder sanften - 
FIttti dMkea niQss, das Epilh«l4Ni jpfoctV/mmiw undh niclii 
yecht m fiim Mheint, dt hingeftn blandia diesen Anstost 
nieht «nragi. Denn hlandae aquae^ der Stadt schmeichelnde 
Wellen^ sind solche, die in ihrem Laufe sich gleichsam ei»* 
Mhnieichelnd an den Mtttm der SCtdt hittielien und diese eine 
groese Strecke begleiten und onigebenf wem dtt ffwlobitur 
•beoftilt gilt ptsst Dts Beiwort Ürnndm Ist demnach hier nicht 
weniger paasevd, ids wenn Properz die Waffen der Venet IVf 
1, i;n bUmdm arma nennt. Dass aber Lnkanns sich an jener 
Stelle eines so tllgeineinea Aasdrncks wie|itotc/i« bedient ha- 
ben sollte, ist um so weniger gl tublich, tis er Jt hier heimttli- ^ 
liehe Gegenden beschreibt^ und tut Jeden Ftll Alles gana sei- 
•ner Eigenthurolichkeit nach schildert. — V. 18 giebt Ckurte 
-der Lesart levat den Vorzug, welches, da es die Autorität meh- 
rerer Handschrr. für sich hat, und der schwülstigen Schreibart 
des Lokan angemessen ist, allerdings der anderen Lesart locat 
^orgesogen werden zu müssen ftchcint ; auch weiset Corte den 
Ausdruck easlra ievare bei anderen spateren Dichtern nach. 
Bentiey behielt locat im Texte. — V. 20 hat Corte nachllein- 
Bins's Vorgange coerces und c^ann /?/o , so wie später 8t6t ge- 
Bchrieben, worin Otidend., ßunn. und Bentiey mit ihm über^ 
einstimmen, da melirere Codd. diezweite Person haben, und 
EiUkan die Apostrophe liebt; ^voz^l Ref. noch den Grund hinzu- 
■fui^t, d asa der Diciiter hier von seinem Vaterlande spricht , wo- 
'l)ei er am allerersten veranlasst werden konnte, den Fhiss Cinga 
f leicliwie einen alten bekannten anzureden, was ihm um so we- 
lliger als Fchier angerechnet werden kann, als auch andere 
und zwar klassifsche Dichter sicli iu der lebhaften hJrzählnn^ so 
eft der Apogiiophe bedienen. — Zu V. 23 gedenkt Corte wie- 
'derum der Nacliahmnn^ neuer Pichter , und diese und derglei- 
chen Stellen uiirde lief, aus dem ohnediess weitschweiögea 
Commentar bei diesem Abdruck weggelassen haben; doch hat 
Herr Prof. Weber die achtenswerfhe Knt«3chuldigong für sich, 
durch Pietät ge^en Cortes Manen abgehalten worden zu seyn, 
etwas, was jenem trefflichen Manne beachtuogswerth schien, 
ganz wegzulassen. — Zu V. 28 erliutert Corte durch Stellen 
anderer Schriftsteller den Ausdruck unum donare patriae ru- 
ptisque legibus diemj ohne jedoch^ wie es durchaus nöthi^ ist, 
ans dem Zusammenhange, und zwar den zu allernSchst Torber- 

gel iead e a Werten üurte crtmto und armafurmUum su anfiel« 
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fem Marti« cruenli oder für orte ^ denn dag donare gleicht hier 
dem ^ratiam faeere alicujtts rei, einem etwas erUggen. — 
V. 28 hat Corte (wie aucli Biifm. und Beiitley) die Lesart cuui^ 
weil dieselbe eine bedeuLeude Anzahl der biisseren CoUd., die 
wir hier der Kiirze wegen nicht einzeln anführen wollea, und 
awei ilte Aufgaben liefern, beibehalten, und §ich auf mehrere 
andere Stellen unseres Dichters berufen, wo cum unbestritten 
jriditig ist, und doch logleich die Variante ium m den Hand- 
Mbiiften Torkommt lOietelbe findet aich auch hier in «ini^ea 
CMd.f •• wie antaer Uir waA tmmo ud 4afifit jedm in eliiM 
niflMia CM. 9. aad voa lataterem iaft Gartas- qoad qaidaai 
fanri «a^lt Vac|laidit naa aaa dia va«. Carla a« III, 9 §a- 
aaflUBiktaB Slaliaa, - aaf dia «r* Mk hier bavaft, aa ^ad aa 
StalleB» wi» diejenigen , walab« fit da» ißriuMialiken alt B«K* 
•piela.darBegei angefibrl wefd^n« data gt^um anahaiil de« 
Indkal P«rf. feriittndaa warda« ulmliah.salahf ».'wa dar Ra- 
deada lo lebballer DaralaUaii^:.kBMerlilicli aa aualiaa lach^ 
daaa swal Handiaafea rMch aaf daander gefolgt aeyea, iada« 
aa haiiii: befnali«, adar abeii gafcbah dfaasi ab plotsllcb a|* 
"waa Aadarai daawficbealral« oder uamlUalbar darauf folflai 
■o sunächtl III, 0, wo es heissis Pompejiis war eben erwaehtt 
ala Ibm die Qatialt dar Jntia^ erschien: diri cina plaan barraria 
imaga VUii aap«! moeetam parhiantis Jniia terras tollere, ay» 
also Ton eiaar plötzüchaaGeistererscheinpiig die Rede ist; ebaM 
diaM gUl-voB V, 240, wo der IXichter sagt, doar eilte eben 
•aas dem Abettdlanda aacb dem Morgenlande, com prope Cal«- 
tum tantoa per praapara aareaa Avcrtere dei, indem aieb alai- 
üab in dessen eiganam Heere eine Meuterai entspann ; also wie- 
dar eine Handlang, anf die rasch eine andere folgt oder dio 
durch diese unlariirochen wird. Nicht minder ib. v. 426, wa 
wir lesen: die Sonne war untergegangen, der Mond schien be« 
reits, als: com pariter solvere rates; und geradeso an den 
übrigen angeführten Stellen, ibid 520; VII, 523; YIIl, 6U; 
IX, 47. 123; 220, urn nicht unzähliger anderer Stellen bei an- 
deren Autoren zu gedenken , \iele deren schon iu den Gram« 
matiken unter oben erwähnter Regel angeführt werden. AHeia 
an obiger Stelle nimmt Ref. An^ton» an dem Uebergange : Einen 
Tag weiheten sie der Hube, indem Schauder vor dem zu be- 
ginnenden Frevel ihre Waffen zurückhielt; da umzog Cäsar sein 
Lager mit einem Graben. Und wollte man cum mit dem In- 
dieat. in demiiegriif der fortdauernden Zeit annehmen, so wür- 
de diess nicht zu dem Vorhergehenden passen, wo es heilst: 
dem Vaterlande und den Gesetzen^ die sie verletzten^ schenk- 
ten sie einen Tag der Buhe; denn wie passen dazu die Worte: 
während Casar in der Nacht das Lager mit einem Graben um^ 
giebt. Darum hegt Ref. noch einiges Bedenken gegen das cum^ ' 
aad ist begierig zu »eben, ob sieb Uir* Prof. Weber nisbt anejt 
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flir l«m etttMÜdedeii fetbe. — ▼•SO brtoft Corte Eisiges sinr ^ 
T«rth«Mtgmig der LMtrI |M*MiMf bei, welche, wie sie hier 
■tebi, ein 2«at Xtyoftivov wire, neigt sieh eber doeh« da der 
ganie Ven, welcher nnbetchadet det Zosamroenhang« fekteA 
kSniite, in einer der Handschriften nnr am Eaade tiebt, n 
der Anflicht, er möge wcdii für nnächt lo halten seyn. Rück- • 
alchtlfch dieser Vermntbnng Terwelaen wir anf dee ürm, Prof. 
Weber Dissert. de tpnrlis et male sutpectis Lnc. Ters. pag. 0^ 
weleber die anch von Bentie j mittelst einer Stelle In Cäaeri 
eomment de b. cir. vertheldigte Lesart peraiant yortleht. Auf 
den Fall aber, dass Jemand noch die Lesart praeatmt^ Terthei- 
digen wollte, macht Ref. noch darauf aufmerksam, data die 
Worte praestatU primae acies keinen rechten Gegensatz von 
circvmdedit agmina fossa geben, welches niclit der Fall ist, 
wenn man perstant schreibt, was das am Abend und in der 
Nacht eben go wie am Tage fortgesetzte Stehen der vorderen 
Glieder ausdruckt, im Oegenfiatz fon den ttbrigen Gliedern des 
Heeres, welche am Graben arbeiteten. Auch darf dieser Vere 
tchon darum nicht fehlen, weil sonst der nichatfolgeiide ganm 
tinnlos seyn würde, da die Worte: Kt prope consertis obduilt 

' eastra maniplis alsdann als eine Fol;^c der Versehanzung dee 
Laj::er8 erscheinen würden, da doch eben dieses Zusammen- 
drängen der einzelnen Ileerhaufen es erst möglieh machte, das 
Lager, ohne data ee, die Feinde bemerkten, mit einem Graben 
sn verschen. — Zu V. 31 liefert M. Laguna eine Ergänzung 

^ der Varianten, indem er aus einer Pariser Ausgabe vom J. 1518 
die Lesart vbtexit anführt, welche üudend. übersehen hatte.— 
Zu V. S3 handelt Corte ausführlich von den verscliiedenen Con- 

; ttructionen des Verbums dirimere^ weil Nichtkenntniss dersel- 
ben zn Missverstand nissen o. Anfechtung der Lesart Anlasa ge- 
geben hatten. — Die Anmerkung zn V. 35 enthalt einige nn- 
Bdtbtge Erläutemngen des Gebrauche deeConnp. prior st. priu9. 
Her Anadroek ro^« Qgimn9 wird in anderen Stellen dieaea Dleli- 
tere nechgewleiea^ «m aber Cletr lelbtt In eetnen Oomnm* 
fnren diesen Anedmek efi gebrancfat, vnil rtelleidii denüieliter 
TeranlttBtoi eteb desselben gerade hier, wo tun jene» 'die 
Bed« ist, sn bedienen, iat«inenilhiit gebHeben. — Kiefeie^ 
Wegs ftberUbssig kami die Erlintetnng des Wortes lütm In V. 9V 
erscheinen, dm Bormann grossen Anstoss deren nilini, wieweit 
es nvr dn Wortspiel Ist. V. 88 wird die Lesart «toerse^OT 
durch Beispiele gegen die andere mwrsofUe fertb^igti' — 
V. 40f wo die Yarianteb «iSrona nnd ilftrare forfcominen, ver- 
weiset Corte anf t. 886 desselben Bncha, wo er folgenden Ü** 
teraebied beider Terba anglebt: librare tele dienntnr, ^nando 
Juste sno pondere Jiwtoqde modo emittnnter aot in8|gnntttr, ant 
ad eerten ictem mann praeparantnri Mrarm est agitare fsrmtt 
k ttam, ite ot aplendorem endttel^ocnlaa^no fMearttnaa ptno- 
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•Irin^at, qnomodo solif radii, ipsiqae gladii Tibrare dleoDior. 
Dieser Unterschied ist aber noch nicht genau genug bestimmt. 
Denn /i^ra/'ff drückt seiner Abstammung nach aus: mit der Hand 
den richtigea Schwerpunkt des Wurfspiesses suchen, so dass 
auf beiden Seiten derselben gleichviel Gewicht ist , und jener 
mit Sicherheit geworfen werden kann^ daher ea oft mit escus^ 
9U lacertU Terbundea wird^ weil, indem die Hand den rech« 
ten Scbweriiuiikt tvciit, und dabei den Sfuea umftast halt, m 
4«it er in äir hin nai her gleitet, der Arm , um ihm eine «a- 
itere Lage zu geben, bisweilen geiockt wird, Dieiinf^jcliiMiB^ 
«elMgeil^eBew^ung, nimlleli dae Ver- Md^Mw^^mMr 
wegen 4ee Annee, m der Waffe den nöthigen Sehiireiig la §^ 
j^i wird dafch Mrm asigedTackt, weleliee eigentUi^ ¥ß^ ^ 
.Mentetv wet|iali| et aaoli vom BUts and Ton'dem Mlieletapi 
Zeekeo der Seaaenslrahleii gebraadbl wird. Darauf folgt daep 
älaa ^m^icert and ieere. Data aber jene beiden Ye^ el^ 
JtftcMeht auf den nrapnIngUeiien Uateneiiied, in der BeM? 
teig wcklmti^m gebinneht worden, eind, beweiten die WMer> 
kBelier« nnd ee ist daher hitwellea, wenn die Leearien nwi» 
nahen heiden eehwaniten, aahwer an entiehelden, welc^ ▼er-- 
gelogen werden nUtte, nnd man matt dann die A^li9|lt||4ff 
im Uebrigen Toradgllalieren Handaehrlft enttcheiim jpetef^ 
An obiger Stelle, v. 40, jedoch kann vibrare Torgeiogen wer« 
4en, weil man dort mehren das Schleudern selbst, als an die 
^fsorbergehende Bewegung lu denken hat, — * V. 41 hat Corte 
Btatt 9t fiso flrmat vesiigißpilo^ wie Bnrmann^ Bentley u. An« 
dere, at fiso firmat etc. geschrieben, und au seiner Rechl- 
fertigung bemerkt: Vulgo: et^ sed contra tententiam; neqna 
enim in tali positu de cop^landi particuiis pro disjnnctivit adhi« 
bitb cogitare licet Aliele et Ist, to fern Ref. die Steile rieh- 
Hg ansieht, auch wenn man et tchreibt, hier durchana nicht 
an eine Vertauschung der disjunktiven und copulaliven Partl« 
l^eln zu denken, da die coputative vollkommen passend ist, und 
die geschilderte Sache weit anschaulicher machen hilft, als das 
disjunktive at. Es hei!*8t vorher: ,^ Keiner vermochte einen 
Wurfspiess zu schleudern^ während er tvankte^^^ daran scliliesst 
aich nun Folgendes recht gut an: und während er seinen Spiess 
in die Kr de stoaaend^ sich einen sichern^ festen 2ViU zu t?er- 
schaffen sucht. Dieses Wanken eben und die daraus folgende 
DOthwendige Unterstützung des Ganges durch Einflössen der 
Lanze in die Erde ist die Ursache, dass der Arm nicht frei 
ist, um den Wurfspiess zu schleudern; und so kann zwischen 
diesen beiden Handlungen , von denen die eine die andere be- 
dingt, durchaus keine disjunktive oder adversative Partikel au 
Verknüpfung derselben erwartet werden. Da übrigens Et^ 
und Aut in den Handschrr. des Lukan, so wie anderer Schrift- 
tteller, ao oft verwechtelt worden tind| to itt man gerade an 
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ven HaailMlirifltaB UelMi hier ttter g ebm w«d«r Bäirmaa»^ 
noch Benticrjt »oeh €ofte A«tkwifl, aad «titt nwto» 
•ehtti, dm Herr Weier dletein Mangel^ wiebtreilt mmr 
•kern eKteett« rellkoniBiee abhelfen ndge. An einer aade» 
»en Stelle» wo dfeteiben Veriinleo vorkonmen^ B» I V.141f 
htl Cörte die Aeiorität der HaDdtchriftea gentu anfegeftea, 
«ad aieh glelcli Bentley fir el eetaebleden» «eil, wie er tagt, 
^leDldlatfolgeadeo*Worte non opponuniur praecedmÜtmB^ 9&d ^ 
eonaeniiunt. Dieser Grond ist aber aldil liallliar; denn mi * 
Bebt ja das Verbergelieiide aleiit auf» aendeni ea ilelle etwaa 
•bea ao Sicheres und Gewisses entgegen, so dass, weoa aiaa 
blos aach der Saclie selbst, und nach der iabbafterea Dar- 

, Btellung nrtheilt , an dieser Stelle ▼emetlehea Ist, aumal da - 
das bald darauf folgende aad VeraalaaaoBg geben konnte, je- ' 
nes für unächt au halten und in et au verwandeln; und nur die 
Autorität der beaaem Handschriften kann da für et entuchei- 
den. — Zu V. 4S finden sich wieder ohne bedeutenden Grund 
einige Parailelstellen angeführt, vielleicht nur um den Umfang 
des Commentars zu vergrosscrn, oder, weil Corte sich nicht 
▼ersahen konnte^ etwas, zu dessen Aufzeiclniuri^ ilm beson- 
dere Liebhaberei bewog, in seinen Adverearieii uiibenutat lie- 
gen zu lassen. — V. 45 hat Corte praeäuccre ^regen prodtP- 
eere verllieidigt, wurhi er niil Herrn Weber übereinstimmt, 

. ^welcher in seiner bereits erwähiilen Abhandlung, S. 414, jene 
ganze Steile, die von Guiet aiü unächt angefochten war, ver- 
theidigt, und überzeugend zeigt, dass ersteres die richtige 
Lesart sey. — Zn V. 40 wird ei- fariii durcli Zusamroenütel« 
long ähnlicher Constructionen erläutert, und gezeigt, dns8 ea 
ao viel als facile bedeute. Eine Vergleichung der äh<iiichea 
griechischen Ausdrücke itoi^ov, hx TraoctlXi^Xov^ ix xov , 
uöcpaXovg etc. vermisst mau ungern. — \. 41 scheint Corte 

* zu Bch wanken, ob er in Uns mit dem Vorhergehenden oder 
dem Folgenden verbinden solle, entscheidet sich aber doch für 
ersteres, wiewohl er sonderbarer Weise hiozufügt: probo ta- 
rnen edd. irrilisy was nicht In den Vers pa8>t. Bentley hat es, 
■adi Hra. Webera Aasgabe an nrtheilen , wo nach trritu8 eia 
Komaia atelllf mit dem Vorhergehenden verbanden; Burmana 
aber mit dem Folgeaden , wobei er Jedoeh an peyenM Aaatoae . 
Bliaait, desaea Srfcllrnng awelfelhafi aej, wIewoU er aelbal 
•eao deatet: dabloa baeall, ^4^, faealUte pognaadi aen dm- 
ta, — aaae parro ageret, fadeai er ea aaf Ctor beelebl, «#• 

> teeh er deaa a« der Ooajeetar e# ifciefor atalt el oMor f»* 
Mift wird. D*Orvllle| wie deraelba beriehlet« beaeg daao«.» 
afor aaf die Heeraehaar dea Afraaiaa, aad daa iai aaeh «obl 
4aa fkhtlgate. Demi irrütu baaa atchi anf ped^t be adge» waiu ^ 
te) weft bieri aaehdaai ferbar vea der tarawtifella» Lafi 
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der Angreifenden die Rede gew^en (vidit Upim mint tgmtaft 
dux, T. 44 ), die Vereitelang des Unternehmeni nicht in Be- 
tracht Itomnit, wohl aber die Rettung der Soldaten aus der 
durch jenes herbeigeführten Verlegenheit. Es kann demnack 
irrüus nur mit dem Folgenden verbunden werden, und es er- 
liilt seine Beziehung und Erklärung in den eben erwähutea 
Worten lapaura aßmina ruina. Der Feind nämlich, indem er 
die Schaaren der Gegner in der misslicheu Stellung, Ton vora 
und in den Flanken angegriffen und der Vernichtung nahe sah, 
and sich des Sieges für gewiss hielt, sah seine Erwartung durch 
den Angriff der Reiterei und den dadurch gedeckten Rückzug 
des Fussvolkes, wodurch ihm sogar die iMo^Iichkeit eines Kam- 
pfes entzogen wurde (subducto Marte), \ oii>läi)dig getauscht, 
nnd schwebte auf der Höhe, von der er, ohne sich eine Blosse 
sn geben, nicht herab konnte. Denn das pependit muss wohl 
sunächst in der ersten körperlichen Bedeutung genommen wer- 
den, in Beziehung auf das nulloque urgente^ wodurch der 
leichte, durch nichts gestörte Rückzug des Feindes bezeichnet 
wird, während des Afranius Heer noch auf den Felsen schweb- 
te, Welche es, ohne sich selbst zu schaden, nicht verlassen 
konnte. — V. 50 u. 51 lautet die handschriftliche Lesart to: 
Pigro bruma gelu siccisque Aquilonibus heerens, Aethere con- 
stricto plttvias in nube tenebat; an dem Worte haerens nahm 
aber Corte, wie auch Benllej und Bnrmanu, Aottota, und «Ue 
drei erklären sich f&r hwrmm^ weldiet bmitt Helatint Torf»- 
schlagen hatte, oad iwar erstgentoater desswegen , «n «cliiB 
eigenen Worte nMMifttlireo, well AfMÜmdbu» hmeni aar eein 
• tredieliot «I feemft, in ndjedo est Allein M genenerer 
§9n§ 4er Stelle ergiebt aiclwy data die handschrllllM« 
nrt Wehl vertheidigt werden könne, Indem aie dmkmi^Mift 
m einem Widerapmch In dea DIahtera eigenen WeMi fahft. 
Dieser nimllah , bemlUit AUea kriftig und lebhaft nUm^mf 
eine nene Welte dannateilen» nnd daher der Qef aliK4|i|MH^ 
Bllf sn werden ftfitera nnageaetntr aehlldert hier die Schwier^ 
hellen, welehe aleh dem Kampfe dea CSht nnd der Pomp^e- 
ner entg^genatellten, mit den lebheftealen Farben, nm auch 
hier, wie ao eil an anderen Stellen, anradealea, daaa nicht 
aar OMter undMenaehen, aendern aneh dte Natar Uber den 
nnheillgen Bhr^rlorlef empört geweaenaey (S. 110—120.). 
„WIntOTkilla, aegt er, bei allea erstarren maahendeni Frost 
(pigro gelu, wiewehl man diba auch intranaltiv ausgedrückt fiftr 
anhaltend nehmen kann , oder gleichsam atiUalehend , so wie 
110 paiades pigrae atillstehende Sämpfe sind) und bei trock- 
nen, auaderrenden Nordwinden unwandelbar sich festsetsend 
in der Natnr ringsum, hielt bei darch Kalte ebenfalls erstarr- 
tem Aether den Regen in Wolken gebannli Schnee bedeckte 
die Beige nnd Freat, der nieht ler t d w w » wftrde» wwi IW 
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; 1*1 tnriMMlrafcl ivMvMito, iU tfafcrai Mto«^ R41I: 
«hnMl niartiA Amrwit Ar aililiNNrtfiii odter Mov/mm t »lailMi 
fftrrtt oder rmwt nataroe^ was la tappliren nakf^ Uof^^ oder 
(dft tf Im f»tli«rg«lieBdai Verse helMts Uiu dedit ▼arlii 
.iBMtiit motibas aer)^ eo dati dlmefl kaerem (anhakend M 
trockenen 9ferd winden) den Gegensati Midel (und Antitliem 
llebl bekanntlieh Lukan) von den Wertnli-Mi dmfmlma€ pml- 
nae coiitpeel# adle, v. 53, so data ee also au dem frigrü geln 
roUkommen pasat. Damit stehen nun die ncci aqwkmn §mt 
niclit tm Widei^pmcbe} denn aie denten hiev daiMdbe an, wm 
r. 55 die Worte hibernum serenumy ninen reinen, troekenes 
Himmel, der bei dem Wehen deg Nordwinds noch trockener 
meheint, ead keine Hoffnung auf milden, auflösenden Wesl- 
llauoh Qttd Refen suIImI, wof&r Ovidius coelom ventis aperite 
BereniB sagt. Perpetuae hyemes^ v. 107, drucken dasselbe nur 
noch stärker aus, wogegen der aufgelöste Frost v. 84 und 85 
fractum gelu genannt wird. Der Grnnd, \?arura von tler bruma 

< gesagt wird: hnerrt ^ tie^t al«<o ein Mal in dem pi^ro ^elu^ uud 
dann in den sicris aquilonihns ; tind da nun so in jeuer Stelle < 
ein Wort das andere geiiüjt^eiMl bedini^t, so Ist kein Grund vor- 
handen, warum man statt der liand^chriftlichen Lesart die Con- 
Jectiir horrenSf die Vibri^ens einen reclit guten Sinn giebt, in 
den I vxt ni}fnehmen sollte. So wie aber ^. 40 das Wort aer 
gebraucht ist, findet sich v. 08 das Wort dies in den Worten: 
incendere diem nubea Oriente remotae ( Wolken dem Oriente 
entnommen erwärmen die Luft), woran Uentiey nicht hllte 

- Anstoss nehmen und die Üonjectur abscondere diem vorschla- 
gen sollen. — Zu T. 52 wird das Verbum urebaiU ^ welchea 
hier, wie so oft, von der Wirknng der Kälte gebraucht ist, 
durch mehrere l'arallelstcl len erläutert, welche jedoch nicht 
80 deutlich sind, als fülgeiule Worte Ovids: Nec nova per geü- 
das herba sit usia nives. Vgl. Burmann, ad Anthol. latiii. p. 531. 
Ein Codex hat vincebant^ welches eine auffaiieude Variante ist 
nnd an der Annahme veranlasfien könnte, es sey diess uraprüng- 
Heb eine Glosse , und die ichte Leaart sey urgebant gewesen, 
dn Ton dem Froste nnd dessen Wirkung aehon vorher die Redn 
tat, nnd man hier eine andere SMlet einen anderen GegenatanA 
der Schilderung in erwarten geneigt lal, wie en w. & t« IM 
▼on den nördlichen , nnler ewigem Schnee mrgrahenen Q e g ea 
den helaat: Sie mnndl pari Ima jacet, qua aonn nlvalla Perpn- 
tnaeque premuni hyemea. Anf ihnilelie Welan hmncht Lalun 
mneh von einem Waide, der eine Gegend bedenkt , den Am^ 
druelc tir^ere comia VI, 644 nnd Prepertlaa aaft 1, 14> Ss Drfw- 
Inr qnantla Caneaana arborlhna. — Am Bnde von t; M mnacta 
idaa Komma fertilgt werden« V. wkd parikmr ikUm 
fegen ptodii&r^ welehea leine hindaebrifttiehe AnteffMI hnl^ 
mit Recht milNidiit, wie deumuh Bmnnnmi dth dnl&r 
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Hirt, wo^e^en Bentley für jene Conjectur ist« — Zo 60 
"werdea die Worte Cynthia dubilanda mittelst Parallelstellea 
auffüllende Weise deutlich erklSrt: luna, quae vix videtur et. 
agnoscitur, ut prima luna esse solet, weil der Mond nämlich 
erscheint, während die Sonne noch am Fliinmel »teht (üole re- 
licto, fiO). — MichC minder ^rundlich wird v. 67 die dop- 
pelte Lesart in/ii^ra/ and Impulerat behandelt, und jener der 
^Vortag gegeben. Auch r. 69 wird recht gut erläutert, und 
^. 72 die Stelle: hie ubi jam Zephjri finea etc. ~ V. 77 wird 
Meh der Attt«riUU aieiiMrar giitet Hiadaelirf fiten wUUßutmt^ 
mlchet Buidej , Bnmtiiii «ie. Mbehieltoii, das dem Slane 

' weh ptieeadere rmmt »ie rkhilf e Letert esfgeelellt^ and etai 
ne treffend «m Bode dee Vertes ewrmm t tett/imwflt. Aaeh 
M Verllieidiguiig der Leierl nee eerwaUjUminü emmm^ t. 77$ 
mte nun Ihm bebtiromee, dm eurrere vea den Bfitnen Ul/et 
gebreoeht wird iwd die Headeebrifken deliir eind. — V. §8 
wird die ▼eii Triller Yorgeachlagene Yeriodening dee diffu- 
sum In if^fnm eder d^kium mit Recht verw'erfen , und din 
Steile ee eri^lirt: nquu es Oceane ndtreetee reddidit Ocecne 
et terrae, wednreh sie jedoeli nech nicht recht klar wird, in- 
dem er ae^tiar nicht geiaft wisaen will fibr opute e cocü» ktkem^ 
498^ to data alle aequw ala Snbjeot genommen weiden muac» 
und der Sinn dieser ist: das Meer gieU dem Himmel die oaie- 
gefOCMine Waeserßmik zurilck; indem man das Neutrum dif^ 
mm gesagt nimmt für diffusum humorem, Mart. Lagnna er* .> 
wähnt an dieser Stelle nur eine andere Lesart yiMami de code^ 
welcher er jedoch ein hohes Alter abspricht* — > Zu V« M ei^ 
Uirt Corte den Gebrauch des Verbums frangere^ dass es auch 
:rom Auflösen des Froatec gesagt wird« ~ ¥• 00 wird wieder 

. dne Conjectur Triilen pecorum pastus statt pec. raptus als ein 
in unbedeutender und matter Ausdruck mit Recht abgewiesen. 
Anf ahnliche Weise versteht Burmann die Stelle, welcher v. 410 
Tergleicht. — Letzterer hat v. 1)2 drucken lassen: occiilios 
sparsus popiilator in agros, Corte aber hat mit Beziehtinjr auf - 
die besseren Handschriften, uiul auf den ganz ähnlichen Ge- 
brauch anderer Schriltsteiier nach Ref. Ansieht ganz richtig 
geschrieben: occultis sparsus popiilator iji agris. — Zu v. Ö5 
finden sidl wieder mehrere der oben erwähnten Vibcrflüssigea 
Citate. — V. 1(H) vertheidigt Corte mit triftigen Gri'mden die 
Lesart detulit gegen depulit^ welchem Bentley al8 dem kräfti- 
geren Ausdrucke den Vorzug gab. — V. 102, wo Bentley u. 
Burmann die in jene Schilderuugjiicht passende Lesart fremen« 
tes ?orticibu9 contorsit equos^ statt dessen schon Canter III 
Nov. lect. 2 die Lesart aquas geltend zu machen suchte, wird 
diese letztere theils in den besseren Handtchriften nachgewie-- 
ten, theils richtig erläutert und durch Parallelstelica beglaii* 
bigt. — 2u V. IIH Yiadidrt M. Lagune dem FoiinaiLUui cUe 
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fykügiite Scbretbtrt Mhiphadas., — Beniley*! Hdooiif wird 
van denn, su 142 ^^smiBgMIligt. — Zu 150 erllutert 
denelbe anvftthrlich «nd genügend den Aoadrock ^Coniimud 
€oU09f welchen Omuibonua und Ond^ndorp falsch Teratandea 
liatten. V. 280 entachelden alch Corte und M. Lagune f or ^ 
die Lesart pugnantibua und letiterer Terateht die Stelle Tont 
jiler Begnadigung, welche die Besiegtep su erwarten habea 
.wQrden. Bie von Anderen picht richtig verstandene Stelle 
y. Mki et qnae Fortana, deornm Invldia» caeca bellorunn ia 
aoete tuliatet, Pedt monstra fidea wird Ton demaelben in ih* 
rem Znaammenhange Tollstindig erliotert, und so erklärt: 
conciUatorooi inter ae animornm tatfta fuerant tatnqoe erude^' 
lia facinora« quam al praelio fati deoriunqne liMqnitate mala 
f eato , aaefiendnm in victoa foisse^ — * Y. 299 erklirt add 
bestätigt er durch eine Parallcistelle die Worte puteuß eavaU 
monti$ premilur* — Auch 312 erhält durch ihn Licht. — 
Ifur mit dem einen Worte praeeiare erklärt sich jderaelbe sa 
829 Polt die Lesart nocUurwn^te atatt hoctunutmfuef wel- 
ches einen gans nngenngenden kraftloaeo Sinn glebt. — Eine 
Parallelatelie anaaführen genügt ihm bei t. 880. — Etwaa ana- 
lllhrlleher erklärt er alch an t. 420» au 401, 000, 635 und 
noch öfter in dieaem Buche;, wovon wir aber weitere Rechea"* 
Bchaft an geben nicht f&r sweckmäaaig halten, da ein bloaaer 
Bericht von dem Vorgefundenen QberflQssig aeyn, und eine 
Wär<|lignng dee Einaelnen die Grenaen dieaer Anaeige sn weit 
nnadehnen möehte. 

Wir erwähnen daher nur noch mm Schlasa, daas die äas- 
aere Ausstattung des Werks recht aweckmässig und geschmack« 
voll und der Druck lobenswerth correkt ist, ond wunsohen« daaa • 
«die Fortsetzung recht bald nachfolgen möge. 

Dr. Kastner. 



Aniiquitaiit Momanae Monumenia Legalia estra 
Ubros juris Uonumi sparsa^ «luae In aere, lapide aliave nate^ 
ria vel apsd velerei auetores «xtnweoi, purtini loteg^, parlini 
notala, ted genuina, superiimt. Delectu, foraia et Taclan|Bi le* 
ctionam adootatlono naui «ipedltlofl adcomnodavit» tum neii" 
tiam hi9torieo^ liierariam Mnlom^ quol^uet ex Ulo 
g«Bsre ezitaat monumentoraiB , |aai legalium quam alloriwi pnie** 
BiiiU Br, Cftrift Golti. ll«tt6oM, eqnei ord. Mson. virtnt. civic ju- 
tli profettor pobl.. ord, in Acad. Lipt. Opaa es advenarli« defaoell 
aactork, qnaatnm fi«rl patolt, rettituit Or. ErnttUM Spangtmbtrg 
peteatiia. maga.BrilaB.etHanovmo reg( a con»lUi« provocat. plor. 
Mcielat liier, sodalii. BeroUni, apud 6. Beimeram. KDGCGXSiX. 
CUV o. 290 S. gr. a 
fcielion Mher beabsichtigte Ilaubold eine Sammlung aller 

der Quellen dearämiachea Rechts, welche iu das Jus Justioia* 
jr.Mrk f.fm.u,JPai,9ä,KrU.Bm, ßd. V 20 ^ 
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Mite tnrf Atttdofdiiiaiieiinl nicht tofj^eiionmen ttnd und «ii^ 
ttmä m Tmcniejenen Orten, feich erhalten haben. Der Her« 
nns^eber Yorliegenden Werket,, Herr Hofr. Dr. Spangenberg^ 
mit einem ahnlichen Unternehmen beschiftlgt« wandte «ich an 
diesem Kndiweck im Jahre 1820 an Haubold ^ und erhielt hei 
dieser Gelegenhell die erat« Knnde tod Hanbold's ahnlicheni 
Unternehmen, was ihn Torent Be^o^, seinen Plan aufsogehen 
und das Qtote fallen zu lasten; Ma Haubold selbst Ihn zur 
Vollenduni^, wenigntens eines Theils seiner Arbeft, aufforderte, 
was auch durcTi die la Leipsig 1822 in 8. ertehienene Schrifli 
Juris Ronuad Utbulae negotiorum »oimmthim^ modo in aere^ 
modo in marmore^ modo in. ekarta mq^erMes geschah. Alt 
inzwischen Ilaubold gestorben war, wandten sich dessen Erben 
an Hrn. Dr. Spangenberg mit der Anfrage und Bitte, das von 
Haubold unternommene Weric ans dessen binterlasscncn Papie- 
ren zum Druck zu besorgen , woin /gewiss Niemand in jeder 
Hinsicht mehr im Stande war, als er. Hr. Spanienbcrg lehnte 
den Antrag nicht ab und diesem Entschlugs hab(Mi wir die Er« 
fichcinun^ vorliegenden Werkes zti verdanken, ilr^s nicht etwa 
blot den Jurüteti, sondern eben so sehr den gelelii'ten Aller- 
thiimsforscher interessirt, und zugleich durch die hier in einem 
massigen Bande ziT«i^mmcn<:e drängte Uebersicht n. Siusammen« 
Stellung einer Ma-s«- der wi( 'H'*Rten Denkmale römischer Spra- 
che dem Sprachforscher oder Philologen im engem Sinne dei 
Wortes e» möglich macht, diese Denkmale, gro««?entheiU in 
seltenen oder grösseren nur Wenigen augängtichen Werken ver- 
streut, in den Kreis atlffcmeiner Forschung zu ziehen. So ver- 
einigt sich hier das Interesse an Ssclie und Inhalt mit dem aa 
Sprache und Form, und aus diesem Grunde werden auch diese 
Blätter einer solchen Erscheinung billigerweise zu gedenken 
haben , «elbut wenn nicht der berühmte Name des Verfassera 
end Ilerau.sgebers genug Grund und Veranlassung seyn miiggte, 
näher davon zu berichten; weshalb auch Ref. gern dem ihm 
von der Redaction gegebenen Auftrage sich unterzieht, wena 
er hoffen kann, durch st ine Darsttjihing i'iber Inhalt und Cha- 
rakter der Schrift Etwas zu deren grö^>ifrer Verbreitung n. Be- 
Icnnntwerdung beizutragen, und damit zur gründlichen Kennt* 
Bili der Alterthumswissenschaft überhaupt, welche dM St«- 
dünn mliegender Schrift nur fördern kenn. 

Die dem Hertusgeber nach Hsubold*s Tod mitgetMItai 
Tbfiere nnd Fesefteln § iehl die Vorrede S. V a» VI genen an« 
■o wie 8. VII seq. den Zostand «nd die BefcHsff'eQliett detecl- 
ben; eine aillereUntersnehsBg zeigte kald, dteeHnnbeld wib» 
rend der ArfMit Mehmels eeimn Flin gelndert; tneh «rtrea 
diene Fepleret keineewege In der Art ansgeerMtet, dnü ^ 
dem Druck idtttea ftbergeVen werden ktam. Anü^SiMi« "'t« 
«• eeUeii, mlke HmMd Mhmi dM Mtn« DmdMlnn (Jis^ 
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numenia germina) anch die Mmmmenie rettüvta in die Samm- 
lang aufnehmen j dann aber biofl die genuina und liier wieder 
bloa die Monumenta legalia genuina mit Ausscblaas der Tabu- 
lae negotiorum foremium ; ond zuietzt achten selbst ein Zwei« 
fei eintreten an aeyn, ob die Monumenta legalia genuina toII- 
ftindig oder blos in einer Auswahl mitg^etheilt werden sollten. 
Unter diesen Umständen war es gewiss das Oerathenste ^ waa 
ller Herr Herauag. thnn konnte: die Heraosgabe dea Ganxea 
nach dem too dem seel. Haubold gefassten Plane^ ao wie er 
ftl Mher demselben schriftlich mitgetheilt hatte, xa besorgeD^ 
tt«d Alleit xWaa aar yolUommnen Erreichung dieses Zwecks bet- 
tragea kmmte, mit möglichster Vollstindigkeit und Genanig- 
ftdl wm leisten^ wie sich diea» denn aueb nicht wohl ändert 
tan dem gelehrten Heransgeber erwarten lieft. Nach ^eaefll 
Hen flMiten dem Freande des römischen Reebia (und aelM 
irir binm: «och dem Frennde dea rdniachen Allorthmn nn4 
•Incir grindliehen Brkenntnisa ond Au^iaaang doMihen, wlA 
nie dm Phttolegen , im wahren und Echten 8hni0 det Wortetf 
Dia wird nbgelien dfkf en) ehic Smunlnnf der nnüerhtlb den 
Jne AnteJnatlnianenB n. dem CerpM jvrta Jeatiniamel sentrenn» 
Inn, in nraprhnglicbcr Wwnt «w eilialtenen Qnellen dee rtai« 
•chen Rechte (mit Aoaaehlnaa der ▼on Dirkaen hereiti geia«* 
netten Fragnente der juriatleehen 8chrlftateller nnd dei grtak 
ien Thellf der nehr fttr die Kircbenfeachlehte nb Ar daa elft^ 
Matiaehe Stndinm geeignetnn« iFonfiflich ImA Unronini n, Nnnal 
In Menge aniatreAuiden wirhlidien Crknnden) in einen nteel» 
M Bend« mit ndgthMnr Qentnigkeit nnd Volbtii|di|;heit gn<* 
«efeft werden, ntai flni en in einer bequenen ge aenn enew* 
inng dne nn Udfern, Wtt nr IM nur mit groner Mihe nnd nm- 
tnr vielen Sehwier^keilm nna Tielen« nfl leltenen nnd dni^JKni« 
vten nttnugingiielM Werken, nfl eneh in verattaneller odnir 
«euM nnTnllknnnnner CteHnIt hiltn nnfanehen niaaen. f^thn 
fiMherkÜrnng (so flhrt HetthnM in aefnem Briefe fort; i. 8. IX 
ket d* Vorrede) wer ea mir hierbei nicht nn Ihnn [diece wür- 
de d6n Unfang dna Genien natirllcli iKsdentend Temehrt, dl^ 
Schwierigheit der Anefhhmngeelber erhdliet haben nnd derlCr- 
reichung dee Zwecke bei Heranagnbe dea Gannen idinder iHfw 
derlich geweaen teyn]; ein nilgliehat eorreeter Test, in gdW* 
"gor inetererFom abgedrockC nit Bemerknng der bedeiilend« 
•ton Ahweichnngen anderer Abdrbche, eine hlatoriieh« Blnlel- 
^ng, wo aie nögllch war» nnd ehn litetir-hlHoriadhe Nntlft 
in Besiehnng nnf Jedea ninndne Denknal aoHto dai Biel eeyn, 
ich ndr ateaken wdkn» Dipgegen tolite den Gönnen «Inn 
»möglichst rolisündigeüehenieht nlfar neratmoten^neilen nll 
iiterir-hifftoilaehen Benerimgnn vnnngehnn» nn den gönnet 
^Tiata Ton Molnriallen nit Hfaien BUd^e «hoiehnnon nn hto> 
>Mf nrir TM dioNT BdtnlMf 
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Dtmnacli lerfillt das Ganse in awel AbdieÜimgeil, wo?«i 

die ergtc die ebeo bemerkte Uebersicht dar Qoelkii mU den 
erfordarliclieB literar-hiatiirifcheo Notizen enthält, von flau- 
bold nur zum Theii einigermassen ftir den Ornck aua^earbcnet, 
die andere dann den möglichst berichtigten nnd genauen Ab- 
druck der Denkmale aelbgt, die nach ilaubold*« Angabe in ;die 
Sammlattg und zwar in der eben bemerkten Weise aufgenommen 
werden eeilten, entbilt Der Herausgeber hat sich nun hiebet 
nicht blos auf Ordann|p und Saehtung dea in Haubold*8 Papieren 
vorgefundenen Materitla oder auf Zusammenstellung desselben 
oder auf weitere Ausführung einzelner hier blos angedeuteter 
Gegenstände oder Citate beschränkt, sondern er hat auch man- 
ches i<ehieii(]c^ was sich seitdem vorgefunden und auch von 
Ilauhold, wenn er sein Werk hätte vollenden konueii, ^^cwisg 
hinzugefügt worden uarc , liiiiziigcfii^t tind so das unvollendet 
hinterlassene Material zu einem voli^tandigen planmässii; ange^ 
legten und ausgefrihrten Werke umgeschaffen, wof&r ihm ji der 
Freund der Wissenschaft nnd jeder Verehrer des secl. Ilauboid 
gern dei^ verdienten Dank darbringen wird. Die eigenen Zu- 
aätze des Herausgebers 8iiid durcli Klammern kenntlich; die 
Ton ihm neu hinzugefügten Deukmaie ioii Torgesetzten Stern« 
jcben bezeichnet. ' 

Die erste Abtheilung unter der Aufschrift: Notitia acctt- 
rata historico - Uterar ia omnium antiquittitis Homanae Monu^ 
intntorum estra libroa juris Itomatii spar s omni quolqnot in 
acre, lapide aäave maier ia vel apuä veieres auclores cstraneos^ 
etiam ecdesiaslicos partim integra^ partim mntila sed genuina 
aupersunt ( S. XV — CXXV ), gewissermaassen als Einleitung 
XU der Sajiiuilung dieser Denkmale selber, beginnt mit dem 
Verzeichniss der einzelnen Autoren, der griechischen wie der 
römischen, bei welchen Denkmaie der Art vorkommen, mit ge- 
nauer Angabe und Nachweisung eben dieser Stellen; die Ord* 
Bang iai die chronologische; daher mit Cato der Anfang, g^ 
macht iat; Ilygenus (Eljgtnnsl) bildet den Schlnaa dea bis te 
dea aechate Jahrhundert herabgeführten Verseichniaaea^ in 
dem nicht leicht irgend ein Schriftsteller, oder Irgend 
hierher gehörige Steile deacelben übergangen sey^ dSrftes ao 
cind aogar i. B. bei dem Jüngern Pllnlna nnt deaaen sehntem 
Bnch der Briefe «Ue die Schreiben nnd Berichte vor nnd will- 
rend der Verwnitong Bitbynien*a nebat Trajan*a Antwortachrci. 
ben und Erlaaao «nfgefuhrt» dcfffielchen bei Sjmmachna« wo- 
bei fenno lupmer daa Jahr« in daa ale fallen, angegeben lat* 
Darauf folgen S. XLVII Aeia cMcUiamm simüesque coOeclt^ 
nca monmnciifariint eecMagUearum miiifuoe* hier werden 
jinn nach Torauageacblekter Ancabe dergröfierna Werke und 
Sammlungen dl« einseinen hierher gehörigen Briefe nnd Ke> 
Scripte ans den Sammlnogen ?oa ConslaiMlns (IB) aad JUaani 
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^l^g^y, aus den Opp. Leonis T. In. III, an» der Saramlangf 
der Decretalen von Ä. Carafa u. Ant. Aqaino (HU — 10(5) u. A. 
^angefährt; die Zaiii des Ganzen beträgt 130. Dann folgt S. 
LXIV: Da rcrentioribus corporibua rnonume?itorum noslri ge^ 
nerisy ceterisque aciiploribus^ qui ad ea vel coUecta vel singnl'a 
eommeniati aunt und zwar iiivörderat edita and daiin inedUa 
(S. XCIV f.). Das erste Verzeichnis^ iu Allem 250 NomiMrn, 
befinni mit des Cardinal Nicolaos Cmmt Schrift: Coneordtae 
cathollcae libri III, und schlieiil mit der fon J. C. Oreill her» 
Miigegebea«ii Volhetih hmaiplimmm^ wovon nos «vch der 
mMt^ Band ertchlenea oiid du Oanto eomlft peichloiten tat. r 
Betrugen lleite aich noQ Mdi wohl noch weiter aaa der ScriptU 
oelerr. Nwq CotUeih aarante A. Mai (Rom. 18S1) Tom. V die 
«rate Abiheilung t JmerifptionHm ekHiHmfonm Parel« So iai 
unter Nr. 184 von Fnnccioa (Fenke) bloa der Traet, de mdo* . 
heeenUa LaHntn Unguue (IMarbnrg. 1928. 4.) nngeführl. Wir 
gtenben, mit glelehem Rechte derften auch die fihrigen für dio 
römtache Ltterlrgeaehfehte eben ao wichtigen Abhandlungen: 
DraeMu» d9 virüi L, L. aetate^ Dn imnAmHi acnectuie^ Jh * 
vegeta aetieetute L, , De inerii ae decrepiia L, L. settectute 
(f. dec Ref. Rom. Llt. Geach. % 7 not. 8 aweite Aufl.) angefftfarl 

' werden ; bei Mr. 1S6 Scip. Mafftrfi Verena ülustrata wurden 
wir auch die neue Aufgabe Alilano 1825 angef&hrt haben. Doch 
sotche und ihnliche Zusätze würden bei erneuerter Durchsicht 

. dem Ueraoageber aeibat nicht entgehen; we«(halb wir uns nicht 
näher dafanf einlaaaen woileii. Unter dem Text aind an vielen 
Wericen weitere iiterir-hiatorische Machweisnngen gegeben, 
- nnd überall Toro Heraaageber das Neueste nachgetragen. Er 
bat auch das mit Dirlisen^s Schrift (Versuche zur Kritik und 
Ausleg. d. Quellen d. rom. Rechts. Leips. 1823.) geschlossene 
Verzcichnifiis weiter fortgeführt. In dem Verzeichnis«) der hir 
edita werden jetzt zu den Opere aniiquarie Pyrrhi Ligorii die 
Bemerk im 5<'f» in der Collect. Inscriptt. von Oreill I p. 44 11. zu 
vt;rs;k'iclitMi scyn, und am Schluss Manches aus Mai's Praefat. 
d. aug. Sctirift bia S« XIU nachantragen aejrn, um Änderet hier 
an übergehen. 

Mit S. XCVI beginnt: Notitid sin^nloi um monutnvutoydm 
ad Itinporis rationein esacta : ein ge jiaiu s Verzeicliniss aller 
der hierher ^ehöri^en Monumcnti! und zwar nach der Zeitfolge, 
wobei jedoch nicht alle in den Uriifen des Plinius und Sj^ui- 
machus oder bei Ku^ebins vorkomnieiulcn nurgenommen, auch 
aämmth'chc in den Variis des CBSf«ioilor au^sgcschlossen Rind; 
bei jenen ist, so wie hei den in dtn Kirclieiiscribenten oder in 
den Sammlungen der Concilien vorkommenden eine Au8%vahl 
veraustaltet. Was der Herausgeber in diesem bereit» in llau- 
bold's Pjipieren vorliegenden Verzeichniss neu hinzugefügt hat, 
iät durch vorgeaetate läteruchen kenatÜch. Dahin gehören a.U. 
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SMA die Tier mteii Nammeni, 4le Xi» Mte m 51* 
lie Im Papiria ans 511 , dM SMtaimBonstdtum de Bacckamom 
I^M m Ö68 uad das iS«ia<ci«e«J9miftiiiii de philoBopkia ei rhe^ 
iorihus von 503 a.e. Dai Testamentum Akkoms ans 189 macli4 
den BeasUMt.dea ^ anieo aus 203 Nainmern baatolmdfii Ver* 
«atcbiiltaaa. 'Kon folft uadi & CXXIl ala Aabaiigi Monumentm 
titet in/certim oetaHs , In ein and dreissi^ Namiiiernf faat gia»* 
ucb Toto Herauaf • f eftrftigt, deaam Sttailfe mImii Bin Mau 
ner V aofanf an. 

Dia sweite Abthetlung beginnt nach dieser ersten, refai 
lUerar ^ hfgtorischea A^theiluiig, mit neuer SeitensahL unter 
der Aufschrift: AntiquUalis Romanae monumenta legalta ^e- 
nuina cTlra libros juris Romani sparm^ und enthält den Ab- 
druck dieser Reste in der oben bemerkten nach liaubotd's Plan 
aufgerührten Weise. Die Ordnung, in der die einzelnen Reste 
,fo(;^eri, ht netürlich die chronologische; sie erleichterl den 
hi»tori>^c1ien Ueticrblick und gewährt zugleich dem Sprachfor«» 
acher f der vom rein formellen oder sprachlichen Standpunkt 
aus, abgesehen von dem Inhalt^ diene Denkmale prtifend durch- 
geht, wesentliche Vortheile. Diejenigen, welche der Heraus- 
geber vermisste und selbst einfügte, sind auch hier mit Stern- 
ehen kenntlich gemacht. Bei Jedem einseinen Denkmal eind 
die nöthigen iiterär - historischen Notizen nnd Nachweisongca 
iiber dasselbe, wo es zu finden u. «>. w. , vorausgeschickt und 
■war mit der Genauigkeit und VolUtäudigkeit^ die sich von 
einem Haabold erwarten Hess; und wo eine Notiz aus seitdem 
erschienenen Schriften beizufügen war, hat der Herausgeber 
es nicht nbcrsehen oder vergessen; nacii diesen Notizen folgt 
ein sorglülliger Textesabdruck de» Denkmals selbst (da, wo es 
nöthi;; iitt^ erst mit Ünzialschrift, und dann auch in der ge- 
wöhnlichen Cursivschrift), nnd unter dem Text die geaaae 
- Angabe der Varianten oder der gemachten Verbeaserongsver* 
Schläge, Ergänzungen u. dgl. Letztere, wo sie im Text aeibat 
stehen , sind natürlich durch besondere Schrift aosgeielakMt. 
Ilie ZM der alnuiitliohMi i« diese Sammlung aufgenemmaea 
«nd abgedncktea Denkmale hetrigl in Allem fäftfumd aMa»» 
%ig, daranter mehrere grieehkehe» Wo aia aieht aae Sehrill- 
•tellera entlehnt alnd« werden ale ateti ia der Clnehrift, d. h» 
ia Mi^aafcela odelr Uaiialachrift, gegeben. Wir woUea aar dia 
liedeateaderea davea aamliaft maeheai weÜ wir glaahen, da- 
mit am heitaa dea Gdialt aad Werth der Sammlaag heseichaea * 
aa kftnaea. Daai ea aa maaalehfaehea Naehtrigaa a« Saaitaaa 
dea Heraaigeheri aieht feiiltf bedarf wohl kaam einer Briaaar 
mag, wie a. E bei Nr. Iii« wo dia Naahweiaaagaai ftbar daa 
ATeiialafepfifallaai de JacetanWaf aüardiafB vailiiiadiger 
ala ala Ret in 9. RoaL Lit Gaaeli. § 111 aot 5 swe^ 
Aaif. gegabea (wo MUeh aadi aar RiMwicht aal daa B a d a a 
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ieiiclere genommen werden Iconnte). In der zweiten Ausgaba 
von Fiedler*» Köm. CJeüch. (18ii2) steht das hier nach der er- 
gtcu AuHgabe citirte SenatuscoiisuU S. S5i if. Der Abdruck i^t 
sehr geuau nach deu emzehien Zeilen Teranstaltet mit Unsial- 
buchaUbea. — Unter Nr. V 10 ff. kommt die Les Thoria 
(a^aria) oder fielmdur deroi noch Torhandene Fra^mentej 
sncrat in einer getreuen Copie anf eine Tabelle, ißm gp» 
, «rdnel tammt den (dorch bümidera Drock kenalUeheo) Hr- 
fluBungeu dea Sigoniu«, und mit Torauageaallicktai Notif^K 
ibar die Hamifabe dlaaer almelaMi Rfate. Da bakann^r 
lieh ^ia eharaa Tafel anf der einen Seile dteae Im TKori«, 
auf der andern die Lex Sarrüla enthielt» ee felgt nun aater ^ • 
Nr. VI die Xcr Swvitin r^ttmdarm^^ and avar* aach dea 
Yoa Klespe gemachten Anordnung und Receanlea ed^r l|eatl« * 
iBÜon dea Gaayen (S. 24—6»). DareaT felfl Nr. YIU 
Fari^UJ'aidundo^ auch Les AuaUma ganaaatt aaeb dea drdl ' 
(•aiamnen s daiin Nr. VIII: Legis foriaue JkäiM. rwpeiumU^ 
^fm^ firagmeniß^ ebeafalla nach iUeime*a Re^naiea and Eaatf- 
tution, waa auch von Nr. Xlll gi(t: . JV«(gitn4ni^aai phbUeki oa- 
Uqui^ sanctianem lcgi$f mfua de i/ifSrÜs agüur^ amUnenß. 
Mr. XIV enthilt daaSenatuaoi^naaU De Mel^tade Q^zmfm^ 
^{fcitsque nach der Recen«lon das Urainua und mit deai filffllr 
voa Feter. VIetoriua bekannt gemaebten g riaeh«.Te](t , und a^ 
dem darnach von Sigonius überaelaten und vcrvollstandigieil 
ktelniachen Text. Unter Nr. XVI folgt die Tabula Uerarleefh', 
fff, vellvtändig ( d. h. waa aich davon erhalten ) nach dev* ft«-^ 
ccn^lon vqa Maresoll uad mit dessen kritischen BemerkMUgea« 
|lcn Text sowohl in der urspriingliciien Gestalt mit Unzialschrift^ 
ala aufl^ mit darunter fortlaufendem Cursivte.xte von UH— 133. 
Nr. XVII: Lcjf de Tkermensibus majQnöug Phidis S. 134 ff. 
Nr. XXI: hex Bubria de Gallia Visalpiua nach Mariiti'i Re- 
ccnsioii !M gedoppeltem Texte, v^'mi bei der Tabnfa Heracleea-. 
si8, mit aii^crwälilten Noten von Üirkseu. — ^^r. XXII u. \\il|£ 
Monitmi nlwH phrodisiense et Plai a^ensa ^ der griecliii^che 
TeJLt nach Chi^huU mit dessen Ergänzungen, so wie auch mik ' 
desi^en laliliüscher UübtTsetzung. — iNr. XXXV^H n. WXVIIIs 
J)cciela (iuo Pisniia in fionojcin Lucii cl Vuji Cut^mt um ^ be«. ' I 
kaiiiitlich zwei Cenotaphien, ^ieilacli abgedruckt, zulctj^t in • 1 
Oreili'ä luüühriftensammlun^. — ^^. XLIV n. XLV ciitbült: 
Edicta duo Graeca Cn. f ir^ilii Capilonia vi Tiberii lulii Ale- 
sandii ad sfutum Ae^^ypli publicum speclautia. Beide betini 
den sich an der Porticiis eines ägyptischen Tempels bei KI 
KhargeU in der grossen Oa^e, wo sie Calllaud 1818 zuerst eot- 
deckt, und eine Copie davon nahm, die nachher Letronne lu j 
Pari» 1822 herausgab, mit Krgäniun^en an lückenhaften Stel- 
len, wqmit das Ganze möglichst wieder hergestellt werden 
sollte I lind mit einer )J.eb«^9etitta£» i^wei KugUuder ^ofirt^ 
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liald daranf dieselbe In«;chrift, llyde und Bonst; nach der Co- 
pie de«? crs^tL'n, die auch im Cla'^sical Journal Nr. XLV sich üa-» 
det, wird hier JS. 200 fr. der Text LM-lii tVrt in seiner ursprüng- 
lichen Gestalt, dann J^. 211 iT. in griechiüciiem Ciir«iv , ilaa 
Ganze nach Kudortl s He^titatioii und mit An;;abt2 der Abwei- 
chun^^eii^ dir. in dvii verschiedenen Copien sich finden. Beide 
Edikte fallen in die Jahre 802 und 821 u. c. oder 49 und 08 p. 
Chr. — Unter Nr. LIX steht das Decretum Ter^estiuum aus, 
derZeitzvviMfien 801— 914 oder 128 — 161, nach ( arli'g Re- 
ccri>ioü und mit Beifijgong der Variauten ans Carli s Werke und 
ans Grnter. — Zum Schlüsse führen \\ir noch das Edictum 
Diode tiam de pretiis rerum (303 p. Clir.) an, weiches hier un- 
ter Nr. LXVll erscheint, liekaiiatlich hclindet gicli die Ab- 
schrift dieses merk würdigen, zu Stratonice , oder wie e$i jetzt 
hciüst, EHki-Hiftjiar., in Kieinasicn auf eiueii Stein gcschrii:be- 
iien Edikts jeizt ia dem brittischen 31useuin; neuerdings hat 
Bankes dasselbe von Neuem copirt ond durch seinen lithofra« 
phirten Abdruclc desselben Veranlassung zu neuen Forschungea 
ood Untersuchungen über den Inhalt desselben in Frankreieh 
«od Dentechiand gegeben, weshalb wfr Terwelsen aof Jahn*« 
Jnbfbli. d« PliHolog. 1831. I 8. 103. II 8. 11t. 118 (znnachat 
nath Leakd, der nach der im brittischen Mnaeam beHndllchen 
Clbplb dnen Theit dea Bdlkta bekannt ^emaaht hat) nnd «nf 
die In Fem^aac'a Biyllet. dea aclenc. hittor. etc. 1820 teet. VII 
. Xt p. 841 angeselgie Abhandlung von Marcellüi de Fonn* 
coldiilbe. Auch steht das Bdlkt Jetit bei A. Mai Nora ealinctio 
nlietorr. elassice. T* V p. 296«- 811 (Rom« 1881). In Bmtn^ 
gelang der Bankes'achen Cople glebt der Heranageber hier 
nen Thdl des von Lenke edirten Bdlkta aammt den tob Rm» 
Frof. €. O. Müller nach einer mit dem Londner Original vor« 
genommenen Vergleichung bemerkten Varianten, die er durch 
die Gi'ite des Hrn, Hofr. Heeren erhielt. Wir wollen hier nicht 
Ifl den Inhalt dieses Bdlkts und die einzelnen höchst merkwür« 
digen Besitmmnngen Über die damaligen Preise der Victualien 
«Ingehen, freuen uns aber, nun auch in Deutschland dssselbo 
dnrch oinen Abdruck wenigstens dem TheÜ nach bekannt go- 
maehl nnd In vorUofqpdo Bammlnng aufgenommen zu sehen« 

Chr. Bähr. 



Pe fkiliu in$ulq ejuafue monumeniU CommeHtü'^ 
Scripsit 0$ Purfftfly« Dr« Accedoni doae tabnlae aerl iaciiae. 
Barolkl. Prostat io Ubrarw Fr. NicoUü 1880. ' Till n. lOT 8. 8. 

Per Verfasser dieser Schrift hatte zunächst die Absicht, 
die in dem ^ros^n französischen Werke über Aegypten (!>e- 
flCffiptioa de 1 Kgjpte) durch verachtedeno Umst&nde ubtoUco« 
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M gebllebeiiett 1Intersiie1li|bfen Cber PTitll sra VerTollst&ndl- 
^eti; und diesem ruhmÜclieii Bestreben haben wir etgentlicll. 
diese dorcli etoe gefällige Darstellunf und eine cUisische Spr»* 
ehe ausgezeicbnele Mono;^rnphie zu Terdanken, welch«, eine 
Frucht der Studien und Helgen des Verfassers In dem Orient., 
über einen der merlcwurdigsten Pankte Aegyptens neues Licht , 
Terbreitet, da der Verf. nicht blos mit Vollständigkeit die über 
Philä vorhandenen ?iachrichten der Alten kritisch prüfend auf« 
fuhrt, sondern auch durch Aiitopgie in den Stand gesetzt war, , 
eine höch<it genaue und jjor^fältij^e Y^cschretbung der auf der ' 
, Insel befindlichen Arcliiteclurde ukniale zu liefern. Mit der Üe- 
bclircibiirig dieser merkwürdigen Bauri^stt' bcscliafti^t ^ich zu- 

• iiiiclist der erste Theil der Schrift, der mit einer ;;oiiauern Ue- 
uclireihunjt der Lokalitäten nncfi ihrer jetzigen licvchatfenheit 
beginnt (IV l bis 9.02). Hitr ziivijrderj<t vorn Nil und den Nil- 
catarrakten, und den beiden dasselbst befindlichen In<>e1n , K/e- ' 
pha/itine und Fhilao , jene, Svene gegenüber unter den ('atar- , 
rakten^ diese oberhalb derselben gelegen, beide etwa z^?ei 
Stunden von einander entfernt. Leider sind die auf dur zuerst 
genannten Insel btfmdiiclien üaudenkmale vor wenig Jahrcii, 
durch den Gouverneur von Syene, MohaminL'd Bey (um 1818), 
gänzlich zerstört worden, durch denselben UarbHren, der mit 
gleicher Zcrstorunf^swuth zu Antinoe an den zalilreiclu ii 8au- • 
ien hadrianlschcr Zeit verfuhr. Die Denkmale von riiilä wind, 
bis jetzt glTicklicherweise der Zerstörung entgangen und noch 
liemlich erhalten, so dass man z. B. in dem nestlichen Tempel 
noch durch alle Zijumcr hindurch gehen kann. Hier ist frei- 

' lieh Altes and Neues mit einander gemischt; denn zu den Bau- 
werken ältester pharaonlicher Zeit gesellen sich Werke der • 
ptele^äischen und der römischen Zeit (wie x. B. der S. er- 
Wihnte nnd beschriebene THttmnhbogen), ja vielleicht noch 
spaterer 8eit| dm ef meine Theiie dieser Tempel selbil dem 
cbrlttlliAea Gnltni In apllerer Zeit gedient biMn ttigen, Uh 
det6 tpiter andi sn Wohnungen der Araber benvtit oder fiel* 
mehr veranetAUel worden sind. IMe Lag^ der Intel achtlden 
der Terfaaaer ale bUitt reiiend und dorch ihre Ongehnngen 
hdchit UberVaiehbncS wodnreh dae Angenehme dee Anfenlhalts 
nnf dertelite nicht wenig erhdhet wird, Inabetondere gewihrt 
der Blick ron der Insel aua anf die nahen und fernen Umgeh«»- 
gen beifiiche Anaaleht (vergl, 8. 60). So dftrfen tan dann anch 
die rerachietfenen Btymbloglen nicht hefiremden, welche maa' 
in dieser Beslefanng an dem Namen der Insel teveneht hatf nnd' 
die anch unser Verf. Im swelten Theil aelner Schrift befick« 
' alchtigt; ja er hilt es für nicht nnwahrachetnileh , dass die 
griechische Benennung von gtlXog^ d. i. von der Annehmlichkeit 
der Lage des Ortes abaolelten sej und bringt damit die arabl> 
eeho Beaeanong jim98 tiwmffud, d. i AdMta» mOttrme In Vor- . 
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bindnng, wahrend er die von andern gelehrten Forschern ver- 
0uchte Ableitung ?on dem arabischeu ßl (d.i. elephas)^ wor- 
Dach wir eine Elephanteninsel (mit Bezu^ nämlich auf den hier 
an der Granze mit Aethiopien statt findenden Handel oder ?iel- 
mehr Austausch mit den aus Aethiopien und dem Innern Afri- 
ka*8 kommenden Etephantenzähnen) vor uns hätten., eben so 
wie die Champollion*8che von dem koptischen pilak (etttferiU^ 
äusserst) u. A. verwirft. Auch hier lässt sich, wie in io maa- 
eben ähnlichen Fällen anwenden, was der Verf. S. 66 bemerkt: 
,,Omnino disquisitiones de nomiuum propriorum etymo parvi mo- 
menti sunt, minimi autem urbium derivationes, quae ad histo> 
riam et geographiam dilucidandam parura ut coustat coufcrunt.^' 
Doch wir kehren nach dieser Abschweifung über den Na- 
men des Orts, der so ganz griechisch, wie er erscheint, viel- 
leicht im Aegyptischen, zur Zeit der Pharaonen ganz audera 
lautete, zu dem ersten Theil wieder zurücii, der, w'm bemerkt, 
zunächst eine Beschreibung der Insel und ihrer Baudcukmale 
enthält. Das Auffallende der Erscheinung der Anlage von so 
gewaltigen Tempeln auf einer vom Lande aus schwer zugäng- 
lichen, am iusserstert Endpunkte und in einer grösseren Ent* 
fernang von den Hauptstädten Aegypten*8 gelegenen Insel sucht 
der Verf. durch die Annahme zu erklären, mit welcher er auch 
Herodot*8 Schweigen über dieses Eiland und seine Tempel er- 
klären will, dass nämlich Philä in älterer Zeit nicht zu Aegy- 
pten, sondern zu Aethiopien gehört habe: und es lässt sich ia 
der That nicht täugnen, dass bei näherer Betrachtung der Lo- 
kalitäten und der Beschalfenheit der Umgebungen jManches für 
diese Ansicht zu sprechen scheint; wie denn überhaupt auch 
unser Verf. mit Recht von dem unbezweifelten und unuuistöas- 
lichen Satze ausgeht, dass die Cultur Aegypten's von Aethio- 
pien hergekommen und dem Laufe des ISiTs von Süden nach. 
Norden gefolgt sey: was selbst die auffallende Uebereiustim- 
mung in der Anlage der Tempel am Ufer des Flusses ia Aethio« 
pien oder Nubien, wie in Aegypten, zumal in dem oberen Ae- 
gypten, beweiset. Und dass Nubien*8 Tempel- Gebäude alter . 
sind, als alle Tempel Aegypten's, ist durch Gau's und Anderer 
Forschungen jetzt wohl über allen Zw eifel erhoben. „ Uöi Ai- 
storia obmutescit^ monumenta loquuntur^^ rufen wir mit dem 
Verf. S. T aus. Für die stromabwärts ziehenden Colonisten 
Aethiopien*8 war Philä der äusserste Punkt, den sie mit ihrea 
Schilfen zu Wasser erreichen konnten; gleich unterhalb Philä 
(denn bis dahin ist die Schilffahrt gefahrlos) erschweren die 
durch den Fiuss, der nun seine Uichtung ändert, hindurchzie- 
heuden Klippen die Schiiffahrt sehr oder raachen sie durch die 
grossen damit verbundenen Gefahren fast unmöglich. So bil- 
dete Philä den natürlichen Gränz- und Berührungspunkt bei» 
der Länder und wir werden nun auch die Bedeutung dieses £Ii* 

% 
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lande«, feine WichtiskeH nd HeillfMft ek«r ud leiditer be- 
greifen. Auch weisen die anf der Insel anfeleften Tempel 
- in ihrer Anlage nach Aetbioplen bin, als von wo aus ihre Kr-^ 
"hmiung untl Anordnung gescliah; Ton Aethiopicii also würg 
die erste Anlage dieser Tempel ans^egangen, an deneu im 
Laufe der Zeit die rerschicdeneu Volker, welche in die Ilerr- 
Bcliaft dieser Länder in Gegenden getreten, Einzelnes hiniUr 
gefügt oder geändert., so das» uns die vorhandenen Reste ne« 
ben der äitesiten ätiiiopischen Anlage oder der PharaonenieU 
auch die griechische Herrttchaft unter den Ptolemaern und 
die römische Kaiserzeit zeigen. Mit vieler Sorgfalt und Ge^ 
saui^keit hat Übrigens der Verf. in peiner Beschreibung def 
einzelnen Baureste und Tempelgebäude diea Alles unterschied 
den, uud dabei au£ hrerogljphische und andere bildliche Dur« 
atelinngen., so wie auf die meist griechischen Inschriften (die 
ipäter hinzugefügt worden, etwa 10 4 — 04 a. Chr.) die gebüh- 
rende Rücksicht getionnuca. Wir können dem Verf. in dag 
Detail »einer Beschreibung, die mit gleicher Genauigkeit über 
dan Ganze dieser Bauten und deren Anordnung, als über deren 
eiuzelne Theile sich verbreitet, nicht folgen, und müssen hier * 
unsere Leser auf die Schrift selber verweisen , beklagen aber 
müssen wir es mit dem Verf. , daas una alle hlatoriachen Angl- ' 
ben üher die Zeit der Anlage diäter Tempel fehlen; gern ior 
d«M wfedflrMoi wir leiw Wort« 8, 41 ikb«r d«ft CUnKItr 
dieser MoBvwttttti 

«»Labor Irritos ästet Tel deser^tloee Tel deHaeaUMi« dl» 
femerw veeeftotenelfimiitate«!« erslittecliiree nebUttelm 
^ci^BMie; eoeiiretiniiM inego« ver)|ete eenpsril«, w 
Mi UegMit Tl«e est. A^düoli memwei deserihee Uceli p«r 
rletM orveiBeot^ el eeknes dUigeiilaf iniiterts^ — eftw leMl 
eeeedit teMe tue ad iUaai «mbraraaa per ^te ullMe a et eltlde« 
eeeil apleaderea^ ^«1 imamtata diel telii^ae aereattale templaai 
tetaaiiqae iMolans lllastral. la hee i^onaa faelle Bopalatienea 
enaes^ falbua misera Aegypti|i per tat aae<:nla a barbaria aC- . 
fllda est, obliviacaris; — ipefaaadeaa tibi feterla caltaa Ae- 
fypHaai aiagalieantiaaa redüase, aed Jasto dtlaa valnae andlr 
qaeaparsae Turcarum impeiinm lo aiemoriam reducunt.^ . 
Ob das über einem Thor angebrachte, mit giinzendenFailp 
. hßu aosgefübrte GaoM^lde wirklich auf des Osiria Tod sich be* 
aiebt, wie msn gewöhnlich annimmt, der VerC» aber 
bestreitet, wollen wir jetst nicht eutschald^l wir wenden una 
anm zweiten Theil: De Aegjßtii ßnibu9 nmidtanis M kitiorim 
Fhüensi S. 6S AT. In diesem Theil werden aach einer etjmo« 
logischen Erörtening aber daa Wort Philo, welche wir oben 
bereits berührt haben, die Zeugnisse der Altea über das merk« 
würdige Eiland in chronologiacher Ordnung aufgeführt; dea 

Aafaaf »aobi, «le bUüi» Uaiedalaa, daaaaa MMiroi|ip ihaf . 
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Phyll, hei grosierer Ansfubrliclikeit über andere merkwürdige 
Gegenstände Aegyptens, vielleicht auffallen dürfte, wenn man 
Dicht bedenken miisste, wie auch manches Andere nicht min- 
der merkwürdige in Aegypten Bich nicht erwähnt oder berührt 
findet, und vom Geschichtschreiber absichtslos oder auch mit 
Absicht ubergangen worden ist, da es durchaus nicht in seinem 
Plane lag, eine vollständige Beschreibuns: Aegyptens zu liefern. 
Der Gang der Erzählung hatte ihii unwiilkührlich auf Aegypten 
gefuhrt, und so fühlte er sich natürlich gedrungen, von die- 
■em Wunderiaode, das die Blicke der Hellenen durch sein ei- 
fentbümlichea, wundervolles Wesen schon längst auf sich ge- 
logen, Vieles mitzotheilen, was ihm bei seinem Besuche die- 
■es Landes und während seines Aufenthalts aufgefallea war; 
vnd auf diese Weise selbst ausfuhrlicher in dieser episodisch 
eiogeschalteten Darstellung Aegyptens zu werden, als es bei 
ähnlichen Veranlassungen in seinem Werke der Fall ist Wir 
dürfen es daher, nach des Ree. Ermessen, durchaus nicht urgf- 
ren, oder ein besonderes Gewicht darauf legen, wenn einzel- 
nes Merkwürdige erwähnt ist, Anderes aber, das uns eben so 
nerkwIMIg scheiat, übergangen ist ; diess erklart sich ans dem 
Znflliigen der Yeranlassnng, oder auch selbst nns gewissen 
NebonffMciiehtiB, dorglciehen n. B. da« absiehtUoho Seiiwoi* 
geo fibar Gegeattiado der Religion ond dea CaUta(a. II, 3.), 
Mbia wir aaeii den Umstand rechaan an dirfen glanbea , dssa 
Heradot'a nichstar Vorgänger, Heeatau$ von MüH^ Aegypten, 
saniebat Ober -Aegypten anafIbrUcher geschildert nnd daaaen 
Sahlldarang iliarall- nntar den Heflenan ▼erbraitet war. Dn 
Hnradol anf diaaenf aainan Vorgiager, nabmiala licUaht 
■inunt , ao oaliatt whr aldit ein, wanua ar nicht andi^ktery. bü 
der Beaabrelbnng Ober^Aegyptenat anf ihn Rbclmlcht g a n cn ii 
mn haben acilte und glaaben dara« nHt (aaah van andern an» 
lllligen UnatMen abfesdien) aein Schwelgen bberThebi, die 
aMrkwardige Capitalet die dea fieschicbtsehralbera Anfnetk- 
aamkeit durch Ihre Wnnderbantea nnd Nelcropolen gewlsa in 
Anspruch genommen haben OMiehtbi eben ao gut wie Bber Phlli 
erklären sn können. Unser Verf. Tcrwirft diese Analdit; er 
ancbt des Herodotns Schweigen daraus zu erklären, dass an 
dea Geschlchtsahreibera Zeit Philft ansserhalb der Grämen Ae- 
gypten's gele<;en, welche dieselbe an das von ihm selber bo* 
anahle (a. II, 29.) Elephantlnä und die dortigen Catarakten tcp- 
lege. Einen weiteren Grund findet er in der ganzen Anlage nnd . 
Beschaffenheit des herodoteischen Werkes » welche eine Be- 
a^hrelbong von Philä wenigstens nicht nnumgänglich nothwen- 
dfg machte; endlich auch in der Heiligkeit dec Orts mit Bezug 
auf Herodot*s snsdrückliche Erklärnng, Ton solchen Dingen 
nicht zu reden, 11,3. Was die beiden letzten Punkte betrifft, 
ao bedarf ea, nach dem eben Bemerkten, dar&bcc keiner wei-. 
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teren Erkliruti^; der erste Punkt will uns danrai nicht eio- 
leuchten, weil Herodot sich eigesde tonst durah pelititche Ab- 
^insnnf^n betiimnien lisst; warum sollte er, der ^ani in dim 
Nähe, nach file|ih«ntine kern, Philä blos darum nicht f^enannl 
haben, weil ea ausserhalb der Sgyptlsohen Griuise lag ! Indes- 
sea woikn wir hier des Verf.s Autopsie nicht Yorgrdtoi nill*» 
mm aber auf eine andere Schwierigkeit aafmerksam macheOi 
die anty iiiaaichtlich der Entscheidung dieses Punktes nicht un- 
wesentlich scheint. In der Stelle II, 28 lasst sich bei Elephtm- 
Une nicht wohl an die unter diesem Namen gewöhnlich be» , 
kannte, unterhalb des Nllcatarakten von Syene gelegene Insel 
denken, sondern an die andere, auf der obern Seite des Cata- 
rakten gelegene, unter dem Namen Philae bekannte. Sollte 
Herodot*s Erzähler beide Inseln unter der gemeinsamen Benen- 
nung Elephantine begriffen, oder — denn nur diese Alternative 
bleibt möglich — in Folge einer Verwechslung beider Inseln 
mit einander (die freilich Iiier um so sclnvieriger anzunehmen 
aein wird, da Herodot selbst nach Elephantine firekommeii), un^ 
ter Klephantine in der bemerkten Steile eigen tlic Ii Philae ver- 
itandcn Iiabeii? Vgl. des Kef. Note zu dieser Stelle S. 535. 
Das^cgen wird iti der andern Stelle IV, 178 die Insel 0}.a nini- 
IDerinehr auf die ä^iyptische Phylac zu bezieUeti geyn, wie 
auch unser Verf. zeigt. Dass zu ilerodot'n Zeiten die Teropet 
von PliÜH noch gar nicht gestanden, also auch nicht von Herodot 
angeführt werden konnten, diess widerlegt der Augenschein. 

Während demnach über Philü^ was die eitere pharaonische 
Zelt betrifft, ein undurchdringlicher Schleier verbreitet Ist, so 
geben fnr die spätere Periode die an den Tempeln befindlicfien 
griechischen Inschriften aus dem Zeitalter der Ptolemäer (die ' 
älteste Inschrift ist aus 18T — 180 a. Chr ) schon einiges Licht, 
und §0 finden wir dann weiter bei den Schriftstellern der römi- 
scliLMi Kaiserzeit einzelne Nachricliten überPhila, wie nament- 
lich hei Diodor, Strabo und Andern, deren Stellen der Verf. 
der Reihe nach beleuchtet. Au diese Angaben schlietiBcn sich 
S. 98 die Angaben der arabischen Scliriilsteller, worauf eine 
Gescliiclite von Philä folgt, die freilich bei dem Mangel an 
allen nähern Angaben nur kuri und dürftig ausfallen konnte« 
Schon irii vierten u. finiften Jahrhundert wurde die In^el chrlst« 
lieh und ihre Tempelgehftude thc il weise zum christlichen Col- 
, tna benutzt. Aber in der nachfolgenden Zeit der nioliammeda- 
nischen Herrschaft über Aegypten von 65S — 12SKI waren die 
Gegenden um Piulü wiederholten Angriffen aus<resetit; mit der 
Eroberung Nubien H durch die ägyptischen Sultane seit dem 
Ende dea dreizehnten Jahrhundert*8 trat eine grössere Ruhe 
ein. Indem die Sultane sich die Gegend um die Wasserfälle als 
ihr besonderes Eigenthum Torbehielten , und diesem Uni^tauda 
igt offeahar die£rhaititn£ der Tempel^ebattde aulf iulä^oaafiii« 
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Umiif ■ M incfc f d beii, dt die neaetteli Zeitereffnime die Be?ol- 
fcmmgder Intel lernichtet hiben, dats dem Verf. hei mIa 
Hem Beraeh der Inset im Jahr 1823 tod der gesammten , noeh 
In iftlur 181S immerhin bedeateaden, kriegerischen BeTölkfr- 
rong — nur drei alte Weiber, wie es scheint, die einzigen Ue« 
berbieibsel, nnter diesen Trümmern ägyptischer Grösse, be- 
gegneten. Die Eroberung Nttbien's durch Ibrahim und die in 
Aegypten herrschende Ruhe führte zahlreichen Besuch in da« 
liebliche Eiland, aber sie führte auch die Entfernung mancher 
alten Denkmale herbei^ wie s. B. des Ton BelzonI 1818 nach 
England geschafften Obelisken, oder eines ebenfalls durch den 
engliachen Consul Salt entfernten Monolithen, bei dessen Weg* 
nähme alle Sculpturen der Seitenpforte zerstört worden n. A.| 
ein ähnlicher Plan zu Entführung eines ähnlichen Monolithen 
war von einem Franzosen aasgegangen; ob er zur Ausfuhron^ 
gekommen, weiss der Verf. eben so wenig anzogeben, als Ref. 
^Quid quod Franc! nonnulli/* so sagt der Verf. am Schluss, 
ifinter se conveneront, totam insulam minis purgare et antiqoi- 
tatia reliquias ibi repertas inter se dividere; quod prospere 
eventurum esse speramus ! Wir lioffea wenigatens auf eia 

Misalingen solcher Unternehmung. 

Von den beiden Kupfertafeln liefert die eine einen genaaen 
thm der Insel, zum beitem Verttindnlsa der darauf befind-» 
Bjhea und im Werke telbst beacbriebenen Baurette, die en- 
den gMbI einige dMeibst gefendeno blldilelie Darsteilengen« 

Chr. Bahr. 



Abriss der Elementar - Geographie^ inm Gebraoche 
für die dritte geographische Lehrcluise auf Gymnasien und für 
liuhero VolksBcholeaj entworfen toa Fr, A. Rcmcher. Haiie bei 
Gebaaer, 1B30. 

Me 8eMfleD| dfmh welche ddi Hr. Reneelier der fn» 
lehHen Welt bekennt femeelit het, elnd sn flehnetl cnf clnuH 
der gefeigif tla deit man in Jeder d e rtelbe n eine BereMermif 
4er WissensdMll en tieh mit BilllgkeH erwarten kannte, und et 
wftrde daher nnzweckmlsalg sein , an eine Schrill, welche ik- 
ren Zweck, ein branebkarea Schulbuch sn liefern, uBTerholea 
neafpricht, einen andern Makssstab anlegen tu wollen, nie den, 
welchen der Verf. selbst bei der Ausarbeitung im Auge gebebt 
bat. Es fragt sich also: ob IIei*rn Reuscher*» Schrift IhreM 
Zwecke wirklich entspricht oder nicht, nnd «k finden uns, zur 
bessern Begründong dieser Untertnehnnf vtmniesat, einige Be- 
merkungen vorangehen eu lassen. Dasa dn grosser Theii des 
echlechten Erfolges, mit welchem der geographische Un- 
Itiiltki» anntnUitk nnf Ojaumärnf kn kfi n htn «ifd| in 



Digitited by Google 



^rotteil Üniweckmini^kell telner Behtndlaifeg anf fo TieleA 
SdHilen •einen Grand hat, liegt wofcl am Ta^c. Die Schüler 
WOTflen raft einer Magie TMnAn^ben übeiliiuft, weUe alle 
«anuai «od. aondert ndt fiiiaaer Anatreagiuif in lyisnun obl!- 
▼ionem eingeleimt weriea« «ine jdna dtf JvfMidllelie Geiat 
Flreude «ml Liebe an dieaem ao Intserat Inter ewa nljMi Fache 
IpBWiaBti und wir atinimen daher Herrn R. follkonaflieii hd^ 
wenn er akh bei aweckroitalger Behandlung einen erArevliehen 
&rfolg Terapricht. Die Maaae maaa schlechterdinga gealohtel 
werben, und ei wird alM A^hwandig darauf ankommen ihtt a 
wen 9 ah diese Sichtonf aach einer richtig kitaaden Idee vor^. 
genommea wird oder aieht, Daaa ea hier aber nicht gerathea 
ai^^ vollkOBUDen Terschiedenartige ^Magogische Rücksichtea 
Z1I verbinden, and alch also atatt eines gerade dorchgehendea 
Gangaa gewisaerro aasten dtte kromme Linia der Befiandlaa^ 
Toraaseichnen, bedarf wohl kaum einer Erinnemnf. Voükom« 
men Terscliiedenartig erscheint uns aber nun der Zweck des 
geographischen Unterrichts auf Gymnasien, namentlich in den 
höheren Classen (und das ist denn doch wohl aaf preussischea 
Gymnasien die Tertia, in welcher der geographische Unter* 
rieht geschlossen wird, wenigstens in dieser Hinsicht) und atof 
Volksschulen; denn im Gymnasium soll er als Basis einer all- 
gemeinen GeschichtskenntniRS dienen, während er In Volks- 
< schulen nur in 8ehr wenigen Fällen dicken Zweck Itat, und mehr 
als unabhänfri^er Unterrlctit«:zwei/^ , etwa so, wie in der Tinter-* 
fiten Gymriasi:ilbndun^88tiife , zu betrachten ist. Es darf da- 
her Ilm. R. nicht befremdcji , wenn wir, da er, unserer An- 
aicht nach, sswei rerschiedenartige Rücksichten zu vereinfg'en 
gesucht Jiat^ ihn weni^^teiis nicfit von den Anfordernn^en dis« 
pemsiren können, welche wir an ei» jC^ntes Gymnasiallehrbuch 
der Geographie zn machen gesonnen sind. Da» Mindeste, was 
man nnn von einem GymnasiaUchiilur fordern kann, ist eine 
g!}te und richtige Uebersicht des Vaterlandes, und dazn er- 
Kcheiiit vorliegendes Lelirbuch allerding«; nnznrcichend, da man 
in denaselben weder die Regiernn^shezirko der j)reu8s, Monar- 
chie (för welche das«felbe docli zunächst bestimmt ist) nocli alle 
Staaten Deutschland» finden kann. Es feilten nämlich giinzllchj - 
das Gros§herzop:thnm Oldenburg ^ die LandgraTschaft Hessen- 
Homburg , die t ürstentlnimer Schwarzbitrg . Rudolstadt und 
Sandershausen, Hohenzollcni - Ilcchin^en und Sigmaf üigen^ 
Lippe - Detmold ^ Schaumburg ^ Lippe , Waldeck^ Benss nnA 
lAchtenstein, Doch wir ^ehen sur allgemeinen Ucberoicht des 
Ganzen über, um dem Verfasser durch unsere Bemerkungen 
die Aufmerksamkeit lu beweisen f mit welcher wir aeia Rueh 
gelesen haben. 

S. 1 — 17. Einleitung^ in welcher der Verf. mancherlei 
aweakmiaaiga melbodiache Anitchtmi niederplef I hat, denaii . 
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416 G«agr«fli'i^ 

wir Aufroerkgamkeit und Beherzigan^ wunicbeo. S. 18 — 28. 
I. Grundleht en der malhem, Geographie^ in welchen in 15 §§ 
das Nothwendi^e ans diesem Theile der Geographie erwähnt 
igt; doch möchten wir bei einer neuen Auflage zu sorgfaUiger 
Revision dieseg Abgchaittes rathen, damit nicht undeutliche 
Beatimmunj^en, wie z. B. „<fie Erde hat einen Mittelpunkt^ der 
von allen Punkten der Erde (müggte heissen der Erduberflüche) 
gleichweit entfernt isl'^ ^ zu Verwirrungen und Unrichtigkeiten 
Anlatig geben. Gerade bei der roathem. Geographie ui dop- 
pelte Aufnierkgarakeit in einem Lehrbuche nöthig, da gehr viele 
Lehrer in den Grundlehren nicht sonderlich fest und gich da- 
her dem Lehrbuche vertrauungsToli hinzugeben genöthigt sind« 
S. ^9 — &0. Grundlehren der phya. Geographie ^ in 18 §§ gut 
und mit sichtlicher Benutzung der vorziigUcliaien Huifsoiillel 
X der neuem Zeit S. 51 — 61. Grundlehren der polU, Geaffrm^ 
' phie Iii 16 §§. § 4 wird an dem Beispiele der Schote die Vev- 
iwnm$ des Staalet aoscbauUch gemacKit. Wir sind gewiit mit 
dem Verl« dtr&ber ^nTerrtaad^n, dm ei iment lidlaam let| 
dem Sclilkler dagjenige, was teioer eignen Beebachlunf neck na 
fem liegt, durcii Ver§leicliang mit Oegenalinden und Verliilt- 
aitien, welelie ilim bekanel tiad» mdifliehst m TertinBlIelies» 
Indemen matt man decii bei toleben Ver^eicbeng en jipeh 
Jidebii verticbtig sa Werke geben; die Vel«ldfA«^JUe^bft, 
eben well sie «pt dem Kreise geaemmea isl, der iiPmü^— 
snnicbsl liegt, fewöbnlich böcbst .tren im GedieMidssSi^^iA • 
somit, wenn sie nlcM ▼^ilkommen passend feweien lat, sndl 
die verkehrte Vorstelinnf , welche sieh dorch sie in der Seele 
entwickelt bat. Es möchte uns auch In pldsgoglscber Rück- 
sicht nicht sonderlich ritbllch scheinen« durch die Vergl«|- 
chang mit der SchnlTerfassang die monarchische StaatsTerfa»* 
sang fersinnlishen so wollen; es giebt ja bekanntlich auch un- 
ter den gröggeren Schülern gar viele kindische Gemüther, bei 
denen in Hinaicht auf Diaciplin gerade diegelben Kücksichten 
eintreten ro&gsen, als bei wirklichen Kindern , uDd.daaa .bel 
Kindern der ei/neitte Lehrer nur dann erst recht im gebörigea 
Ansehen steht, wenn sie ihn für ihre höchgte Behörde ansehen^ 
ist eine durch die Erfahrung hinlänglich bewährte Sache, ge- 
gen welche-man sich nur zum höchsten Nachtheile der Digciplin 
die Augen verschlieggen kann. Wehe der Schule, in welcher 
der einzelne Lehrer zur Handhabung seines Ansehens jemand 
anders als sich selbst bedarf! Die Grundleliren sind aber viel 
zu abgtract für ein solches Lehrbuch gefasst; was sollen die 
Schüler mit den herrenthiimlichen und volksthümlichen Verfas- 
sungen, und wie kann der Verf. Autokratien und Folykralien 
nach seiner eigenen Erklärung einander coordiniren? Dasg die 
grösste und volkreichste Stadt eines Landes die Hauptstadi 
heisst, ist uns bisher aucb noch nicbt vorgekoauuea« uafl der 

Ii 
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Verf. MM lieh tMaeh dmkavt triebt waadrn, wem ubm . 

BehQler s. B. Bergen ser Haeptetodt NorvregeM erkllrea. Dech 
wir feben weiler«- 8. 62*t6L I. Europa, Beschreibung 4m 
Allgemeinen, Hier ist ene haoptsichlicb der falele (nicht aiH " 
gegebene) Drackfebler S. 70f durch welchen Boropii 50 Millio- 
nen Jeden nod Zigeuner bekemmt , aufgestoü en, 8. 16 ~ If^S. 
II. Charogr^hie von Europa, $ 1. ScAtreOb & n werden 4l6 
Schweizer stall reformift evangelisch geneanl| wodurch denn 
nehr leicht der Irrthum erweckt werden kenn« elt icieii die rc- 
formirten Caotona der Union beigetreten, weg denn doch nicht 
der Fall ist. S. 78 hat der König von Preusaen die Lande** 
hoheil über NeuchateL Dieser Ausdruck ist vollkoromen un- 
deutlich; warum nicht lieber: der K. v. Pr. i^t Fiirst von Nen». 
clialel. § 2. Italien S. 70 sind der Po u. die Etseh als ^^leicli- 
iliesi^cude Flüsse zuHainmengestellt (welche beide von W. tidcli 
O. fliesKeii), welches doch nur von ciiicm kleinen Thcilc ihre« 
T.nnffs ^ilt. S. 82 fehlen in Tosknim die «usstrst wichtisren 
Sutlh? /Vvß \\\\{\ Sirna. In Mitteiitalicii i\ lilen «lie Herzogtliii- 
mrr Püiimi^ M(hIc/ui und Liicca gäuzlicti; freilich wirtl alles 
Ftlilfude 8.87 Aiim. ;i in den 2ten Cursus gewiesen; aber wir 
künuLM)^ laut der itir ;)rLij>^. Schfitr; bestehenden Verordnitii^, 
Über der Tertia keinen weiteren Cui^ius auerkennen, und wnni 
der Verf. unter seiner dritten geograph. Clai^se vielleicht die 
Tertia nicht verstanden haben sollte, 80 beliebe er nur S. IV 
der Vorrede naclizuleMen , wo mit klaren Worten die dritte 
CU.«^e der (x^ rnnasien genannt ist. — Von dem ganztu Konig« 
rcicii iVeapel i>L IiIohs die Ilaiiptsi jilt angeführt. ^ 3. Deutsch^ 
land {Ii cutoniPAi'i Germanien!). ^4. Vau Aaiseilhum Oester» 
reich. S. UU ist bei der Verfassung dieses Staates von einem 
souveränen Kaiser die Uede. Hier soll oifeober aenTerin den 
Begriff aussprechen , in welchem einst Geetev III res Scbwe« 
den eile Senf erinitit für verebscbeuengawürdig erklirte; eber 
wenn von deutaeben Fürsten die Bede lat , te wird mit dem 
Werte Seuveren etwee enderea beieiebnefi was bei eineitK*^'' * / 
eer eieb von telbal versteht § 6— T DettiMeh-OesterreiM'» '» 
»ek9 Laader f ven diesen aind — der Ilimnicl Vdae eut wel« 
cbem Grunde — die bobniscben Linder (welehe erst § 3S 
S. 15t folgen) getrennt I und degeKen Ist Dalmalien nnd die 
Müüär'Grmue^ welche Iteinf» Theü de9 deuitehem Bande» 
nnenineben, sn deuMelben bfiungerecbnet äelcbe willkllbr« 
liehe Trennungen und Verbindungen können unmöglich die Bil- 
ligung efeea sachkundigen Lehrers erhalten^ de dureb sie nur ' 
Verwirrung herbeigeführt wird. Uebrlgena bitten wir hei ' 
JhUmaiien das wichti<;e iZora nicht weggelassen. $ 8'— 
Preussiscke Länder. S. %b werden (wahrhaft unverantwort- 
lieh in einer znnachat fdr preuae. 6yrona$>!en bestimmten Gee»i 
fraphie) die fihiwehner von Preuaeen auf 1§ MUiienen engege* 
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M cfaer BlMietttir^eograpliie «m «Aelridillldle ZthtoaMfe* 
fensen mti dem l^erf. rscbica s« wotten ; aber toldla IrrthiiMtf 
^irfen nlcbi nngerftgt lifagttliWy imd wem wir aeeh dleee» 
IrrllteiB ili efnen Dndtfehler tmialiaaii wollee, M'Mtte er 
Jedeefallf aageseigft werden. athMea. — Nacli welöhea Qrtfai^' 
4mk ▼erfähr wohl der Verf. , alt er ^ Protfaaea Oitpreatsen, 
Westpreatten oad Faien dcte ftlirfgea deaUahen ProTloaeo de^ 
Königt aoordiiete, wtbrend er bei Oesterreich Böhmen und 
Mibren abrtss ? 8. M fehlen Marienbmg and Elbing. 8. W 
sollen du Kurfürsten vom Braaäenbturg'mt 'wiHi. dem grossen 
Äurfürsten 1740 HefMÖge wn Freutten 8eiii, Eine solche 
cfaroBOlofifche Verwirrung int uns in so wenigen Worten seltea 
Torgekommen. Die Jahresiahl ist freilich eia Drockfehier statt 
1640; aber was soll dieses Jahr des Regierungiantrittes Fried- 
rich Wilhelnu bierl Wurde er zuerst Hersog in Freuswm^ 
oder waren es nicht Tielmehr schon seine Vorfahren? Oder 
meint der Vcrf , in diesem Jahre sei die SouTerinitit erwor- 
ben worden 1 Kurz der Verf. hat hier so viel Ungehöriges ver-* 
einigt, dass er, wenn sein 13uch an seinem dienen Gymnasium 
eingeführt ist, sich dennoch nothwendig von dem betreffenden 
Lehrer eine Berichtigung wird gefallen laflsen müsi^en. S. 100 
wird der ProTinz CleTc-Berg der Name Klein- England beige- 
legt; ob hier und da irgend ein Lehrer seinen Schülern dorch 
diese Benennunjs^ die Gewerbe der Provinz hat andeuten wolleR| 
weiss Ree. freilich nicht; nur kann er versichern, dans ihm in 
dem Dccennium, in welchem er gerade in dieser Provinz lebt, 
diese Benennung nie Vorgekommen ist. Was werden wohl die 
Bewohner dcH Wuppertbales dazu sagen, wenn sie Elberfeld 
and Barmen für Fabrikstädtchen erklärt sehen; sie werden 
gewiss gleich dem Ree. den Verfasser bitten, ihnen doch die > 
Fabrik«/aV/^e von Deutschland namhaft zu machen, wenn E. u. ^ 
B. nur Fabrikstädtciien sind. Das höchst wichtige Crcfeld \ht 
ganz vergessen. Gclerrenllich bemerken wir, dass es seit der 
Vereinigung der ehemaligen Provinzen Cleve- Berg und Nieder- 
rhein in Einen Oberpräsidialbezirk und Einen landständischen , 
Verband wohl genau genommen nur noch Eine preuss. Rliein-**^ 
provinz gibt, und dasa sich za Cöln nichts mehr befindet, waa - 
dieser Stadt ia einem höheren Grade ein Recht auf den PTaaiea^ 
aiaerHaoplstadt der ProrinaClefe- Berg gäbe, als der Stadt 
Disseldorf. § 10. ßäelukeke Länder und SUMem. Hier bat 
daai Verl bei der bistorischea Varerinneraag wieder da Ha-, 
atern geleachleC. 8. 101 ist der (wenigsteas ia Beaag aaf 6lm 
ISneceasion) Uaderiosa Marüx Slammvaler der naehfaigaatoi 
Karlnrsteat da diese doch vaa AagasI herstaainiea; daaa sprMit 
der Verf. voa drei Angnstea, Toa deaea der ente'aad awollo ' 
KSaig foa Ptolan gewesen saiea, aad er darf riak daher niohi 
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witflM« wenii itt iics«H «M Anlasten glelcli MorUsen« 1^ , 
^er vid Nachfolger mit^evechnet wird. AI:^ Rc^^^nten Ton Sich- 
Mnhletsen die polnischen Anhuste (II u. Iii) Friedricli AugOsi 
I und II. Ueberhaupt ist die Verbindung der Geschichte des 
alten Sachteils mit der Getohkhte des spateren Kiirrürstenthumt 
den maiieetchen Hauses nur störend und verwirrend für die 
Anfänfer, nnd der Beisets wm Saehim (S. 101) „ehemals eia 
den Wenden entrissenes und su einem deutschen Ilersogtbume 
orbehenes Gebiet, später ein Kurfiirstenthum im obersächgi- 
sehen Kreise, suletit und seit 180ß ein Königreich enthält 
nach dem jetzigen Stande der Dinge durchaus keine ff'nhi heit^ 
da das jetzi^re Königr. Sachsen kein Strickchen des alten Her- 
logthums inch'- <"»thnlt und lediglich aus den Ueberreslen der . 
IVlarken Meissen und Oherlansitz bpstcht Ree verehrt tu der 
Universität Leipzig dankbar seine Biiduü,^sanstalt, und vLikennt 
die grossen Verdienste derselben gewiss nicht; dass aher be- 
•ooders seit ihrer Stiftung, wie es S. 101 hcisst^ Sachsen auf 
das äbrt^e Deutschland einen grossen EinHuss geiibt haben soll« 
i«<t jedenfalls dunkel ausgedrückt: alü Universität hat Witterte 
borg gewiss grösseren Einfluss geübt, und meint der Verf. den 
Leijniger Buchhandel^ der sich freilich ohne die Univ^ersität 
. nicht so ausgebildet haben würde^ als mit derselben nnd durch 
dieselbe, so war es wohl besser, dieses geradezu auszusprechen. 
Endlich müssen wir noch S. 101 die Grössenangabe des König- 
reichs Sachsen auf ;i50 QM. rügen. Sonst nahm man freilich 
diei»eB als die Grösse an; aber geitdem iiaben neue Vermessun- 
gen ein ganz anderes Resultat gegeben (vergL Leipi. Litt. Zeil. ' 
Intelligenzbl. 1826 Nr. 172 ), wo die Grösse genau auf 271,3S 
□ M. berechnet ist. S. 102 erscheinen auf den saclisischen Lsnd* 
tagen Abgeordnete des Adels , der eeiatiiekkeU «od dsr Stidt«. 
Der Verf. scbeinl die Domtlifter sn Heimen nnd des CoUsfisI* ^ 
Stift Worsen f^r Corpotetionen von GelttUcfaeii sn hstten> ites ' 
sie doeh keinesweges sind; hst er eher nnr dioJi%slholMiSA 
Stiftei^ der Lsnsitx , die sllerdings ssr Geblllchkisll sn rociinal 
sind, gomeinli so nrante des bemerkt werden; denn so siel» 
«ssns, sIs sei die MfoiMsdbe GeistUehkeit, siso die Gelstllcli- 
kdt der Lsndeakirehe reprisentlrti wss durebsns niehl dsrFsll 
ist. 8. IM fehlt des wiehtige CftMin^s. Dsss 8. 104 die LiiK 
der der gotbsitehen Hinser noeh nsch der slten BInthelInng 
folfeo, ist 1830 wshrhsfl mierisnbt, nnd die Anmerkung, nseh 
welcher Sachsen - Koburg - 8sslfe!d Jetsi Saeluen' Koburg und * 
€hika^ und Sachsen- Meinungen {innn dieses ist Nr. ill) oder 
vMmehr Sechsen - HiUbitrgkau$em Jetst Sachsen - kiUenkiid 
bebst, bessert die Sache usi nichts, da der Schüler nun nichl , 
weiss, wie die Linder jetzt Tertheilt snid Üsdll Ree» Ühll^s 
dasa er mit dieser Ansfdhrlichkeit nicht fertfahre^kiisV^ohil 
tefioCshrsoksnmoa, selbst ein Beek m ijUisiilnf üid ho^ 
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fB&fl tlcli dettlialb, dem Verf. tn lelMehiCtt Baverkmii^ m 
leigm, wie mtnclieriei wohi noch xa eriaaen wirft.- S. IUI 
heisBt Aßd^affimhurg dl« ehemalige Residenz des ersten §eb(IL 
fCarfiirsten; wartim nannte ihn der Verf. tti«ht lieber? denn mit 
der Bekamitschaft mit der ilten Refcbsgeog^raphie sieht es lei- 
der heut zu Tage Obel eus, und man thut in dieser Hleneill 
am besten^ lieber gar nidits als bekannt Wrtus sa setxeiu 
8. 108 fehlt Ludwigabwrg und S. IIQ die liistorisch höchst 
«iebüfen Städte Baden imd Dmrlack. S. 114 werden die Be- 
wohner des Herzogihwmt Nataau evangelischer Religion ge- 
nannt, woraus denn deutlich hervorgeht, dass der Verf. mit 
den einzelnen Bestandtheilen des Landes, unter welchen sich 
tu88er den Resitznn^cn der katlioliiücTien Linie zu Hadamar, 
T^eile vo[i Kurtrier und Knrmainz befinden, iiitht bekannt ist, 
und dasä er das Bi$ithiin) Liuibnr^ an der Lahn nicht kennt. 
Bei der Angabe der nasBauisciieu Bäder ist Wiesbaden und. 
Schwalbach, und bei den Rheinweinen: der Johanuisber^ery 
Rüdcsheimer ipd AssmtinnHliäuser nicht erwälint; auch kommt 
man nnwilikiihrlich ani' die Vermuthnng, das» -der Verf. Mark- 
brnriu iür einen Ort (wie llochheini) halte, während der Mark- 
brunuerwein seinen Nctmen von einer Quelle hat und bei Hatten- 
heim wächst. § 18 liat die sonderbare Ueberschrift: Das Kö- 
nigreich (Georg IV von liingland) liannover. S. 118 wird der 
Köni^ von Grossbrittanien für den Landesherrn von Hannover 
erklärt, und zwar so, dass man Hannover nothwcadi^ fiir eine 
grossbiUt, Provinz halten musn; dann erkUirt der Verf. dio 
evfin2;eli(iclie Religion fiir die herrschende ^ während das Geset* 
in Hannover ausdri'icklicli gleiche Hechte der Katholiken und 
Reformirten anerkennt. S. 118 Ist Zerbst wirklich der Ge* 
bnrtsort der Kaiserin Katharina IV} vielmehr ihr Stammhaof | 
denn ihr Geburtsort ui bekahntlich Stettin. 

S. 120 folgt Frankreich^ wo wir die Erw&hnung der He* 

fiarfement•eialbeillUlg gänilkh Terroissen. S. 122 aind wieder 
Ivingelliche in FrinlKreleh, de et doch deii Dor Refornirte 
und Lutherener gibt. S. 12S fehlt bei Amiena die Brwihiiwig 
dei Friedeeaachlttites q. S* 125 bei Nentc« dt« berohnile Bdict. 
8. 124 wird Verden nicht sn Lothringen gerechnet. Wenn 
dennl 8. 127 alni die Binwohner In Holland evangeliaeh qii4 
In den Niederlinden katholisch. Jüan nnteraeheidel wohl Hol« 
Und nnd Belgien; aber letitecei wird nirgenda im Gegensatxe 
ton Holland die Glieder lande genennt; übrigeaa lat euch dto 
Benennung Belgien erat In nnaeren Tagen för den siidtichnn 
Tl»eil ausachlleaatich geworden« Bin übrigens deo Haags gar 
keine Erwähnung geschieht, so muss jedermann Brüssel für 
die einsig« Realdeni des Königs der Niederlande halten. Dnae 
jintwerpen vor den neuesten Ereignissen enoh jetst wieder dls 
wiehtigite UendeiitUdt der Miederiende war« gehl ehealiUft 
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•US der gemachten Bemerkung nicht herror. S. 138 sind dio ^ ' 
kaihol. Niederlande erHt ^pauiech, daiui französisch, dann 
(jsterreichiach. Der Verf. wird doch wofil die französ. Occu- 
pation im span. Erhfolgekrieg nicht meinen d i^onst ist uns keine 
Säeit beicannt, wo die Niederlande französisch gewesen wärcn^ 
als in neaester Zeit. Die Parenthese Batavi&che Uepublik^^ 
neben ,,ein Theil des franzöfiischeu Reiches^* ist ganz unpas- 
send, S. 138. Dänemark. Der Unterschied zwischuu den wirk- 
lichen Deiitsclieii in Schlesswig und Holstein und den eigent« ' 
liehen Däiieii ist ans clc^ Vcrl.a Worten gar niclit zu ersehen. 
S. 141 wird Norwegen i'iir grösser als Schweden erklärt, mit 
welchem Rechte 1 Auch ist es ein Irrthum in der Ueherschriftf 
dass Schweden und Norwegen in Einem fCöjiigreicha Terelnigt 
wiren. Getrennter aind wähl nicht laicht iwcf Ralcha «ntar 
einem f amalnachafUlcbaii Könige , ala daa demokratische Nor- 
wegen und daa ariatakratisehe Schweden > ond waa Aber die 
Terfaaaung bemerkt ist, gilt dnrchaaa anr von Schweden. 

8. 1411 ateht Peieraiurg sUtt St. PeCerabnrg ; daa St. ist 
•her bei Peteraburg ao wesentlldi, daaa die Stadt rnaaiich 
ielbttSanktpeterbarg und nie bleaa Peterabsrg geschrieben wird« 
8. m ateht Kaminiea atatt Kaminicck PfHiolsky. Daaa Batachl- 
•aral die aeoe Haaptatadt der Krimm aei, war ana poch unbe- 
kannt (auch heiaat der Ort Baktschltarai) , ao wie anch S. 108 
aaaa die Moldao ond Wallach ci jelat ruaslsch seien. 

yfsie/i. S. 164— 224. Hier werden S. 174 die Anhänger ^ 
des Confuslus und Zoroaster mit den Christen , Juden und Mu- 
kamedanern als Monotheisten sosammengeBtelit} viel zweck- 
mässiger bitten sie su den ftbrigen Poljrtbeisten geordnet wer« 
j^en können, da sich auch anter diesen viele finden, welche 
eiMrn höchsten Gott annehmen; Uberdciu ist an eine eigentUeke 

' lieli^ion des Confudits In China wohl nicht zu denken^ und 
die Anhänger des Confucius aind eben so gut Götaeadiener, als 
die Stoiker und Akademiker es waren. S. 102 mnss nach den 
Pri«ideut8chaftcu Bengalen, Madras und Bombay die Paren« 
Ihese ^nnd Benktilen*^ wegfallen, da diese Präsidentschaft an 
die Niederlande abgetreten ist. S. 191 fehlt das bald welthi- 
Etorit>c]i werdende Siiikapur. Auch miissen wir bei liidieri la- 
dein, dass bald die englische, bald die deutsche (^rtlioirraphie 
der Namen gebraucht ist; die !etzti*re sollte doch bei alle« 
ausländisclieii iNanieti den Vorzug liaben ; sonst bekommen wir 
am linde wahre Lngeheuer von Nnmen S. 205 wird den Chi- 
nesen Baukunst , Poesie und Bt^rrdsanikcit ab^e^procfien , und 
zwar ge^tju alle Bericlite der Hn^elieschreibiingeit ; denn der 
Verf. wird doch wobl dieses l rlheil nicfU dadurch verlheidi- 

^ gen wollen, dans er die gedaclit(.'n Künste aU seiner Ansicht 
nach nicht in China existirend »nsicht? Ferner scheint der 
Verf. gar oicht au wissen,, dass die iamaischo Ueiigiou nicht 
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•Hein Relf^ton des gemeinen Volkes, sondern auch des ktiser« 
liehen Hofes ist. S. 211 findet das bereits theiis Ton den Sclieika 
eroberte, theils iu kleinere Staaten auf^elösete Reich Afghani- 
fitan oder Ostpernien (im engern Sinne de«? Wortes) noch fteinea 
Fiats, ohne dass nur eine Spur seineB Unterganges zu üiidea 
ist. S. 213 Arabien^ wo der milteibaren und uiiraitteibaren 
Her^chaft der Osnianneu mit keinem Worte Erwähnong ge- 
schieht. S. 220 wird Bagdad noch immer die zweite Stadt des 
türkischen Reiches genannt. In welchem Sinne? Es mnsste 

, doch unstreitig an Grosse oder son^ti^er Wichtigkeit sein, und 
da spricht sich der Verf. seibst S. Kit) für Adrianopel ^ Philip- 
popel und Salonichi aus. Sonach liätten wir in dieser Geogra* 
pliie 4 Slädle^ welche nächst Constantinopel die wichtigsten 
im tüikischen Reiche ^vüren, iiitd dennoch nicht die rechte, 
denn Kairo und Sni^ rna möchten wohl dieses Trädikat mit weil 
grösserem Rechte verdienen. Dazu liegt Bagdad noch — kor* 
ribiiedicia — in Armenien!!! Offenbar entstand dieser Irr- 
Urnni ani dem unrichtigen Gebrauche tob Sleia*i Geographie, 

' wa Armenfeii nitl Kurdistan und Irak ArM 0mm Abtchnttt 
aaaiMcheii; auch gilt allet, was ftber^en Boden and das Klima 
gesagt tat', doch wohl nicht auch von Irak Arabf. 

Afrika 8. 2» — 251. Afrika ist, nach dam Berfckta dw 
Verla, eine groaae Penfntola (sie !). Das a&dliclisla Yorgebirge 
▼oa Afrika heiiat 8.22V daa Nadel- Cap; wir wlkntcliten, daaa 
der aaf den mefaten Kartea beftndilche Nene G» Agallliai hia- 
■ngefUgt wire. S. 287 werden die Binwohnar von Madagaacar 
für dTilltIrt erkürt; offenbar viel an frohe« and daa Brtikellea 
dei Kaiaertiteb an daa Oberhaopt Ton Madagaacar tat aadl nach 
der Weise der Geographen geschehen , welche die'ontferntaa 
W^Uheile niit Kabern an fibersäen belieben. Die neueren Ver- 
■ntthangen fiker den Lanf dea Niger aind nicht batfickalchtigl 
worden* 

' , Am»9ia S. 252^28<l. Bei Aufiählong der Terachied^ 
aen Clasa'ea dar Bewohner AmerikdB iat &2Ö9 der Name Äfw 
loft vollkommen unrichtig erklärt; denn nach dieaar Krlüiraag 
wijrden auch die Mulatten und Meatiaen dasu gehören^ waa 
doch darchaus nicht der Fall ist; die Kreolea aInd die Nach- 
kommen der Chapetons, in Amerika geboren. Wamrn der 
' Verf. S. 209 statt des deutschen und richtigen Namena SiaO' « 
teil für die einzelnen Theile von N. A. Freistaaten den auslän- 
dischen und falschen Namen Cantons gewählt hat, begreifen 
wir um so weniger, als es bekannt ist, dass die Centralresie- 
rung von \orc!amerika , bei aller Scliwäclic, doch mehr llechto 
über die Föderation zu üben liat, als die Tagsilzungder Scli wet- 
lerconfoderatioii , und dass folglicli die Cantons weit uiiabhän-^ 
giger sind , als die Staaten von Nordamertka. Philadelpkia ist 

auch längst nicht mehr die Hauplatadt der J^öderatioa, toadara 
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• . L.laii 4es ebeiiiAlt ipinlicben Am«ilkA »It abf etooclerte mul wb^ 
. abfalogige Linder aofllUirft, llaileQ wir fbllkommen swecknlt« 

»ic; daf egen Mite mcJi Moalevide« nldit (8. ili Thdl ton . 

Braaillen anfefilliri werden tolleii« 

lieber Australieu 8. 285— 288 bitten wir e]»n nichti m 
bemerken, de die kurse Bebandlun^ desselben nfclit weiter be- 
4r«ni4co kenn. Uod so bitten wir denn nnser EndurtheU über 
,4ns |;aose Bucb fbsu^eben, und wir können nicbt umbin ausizu- 
sprechen, Jas.^ der Verf. die Sache zu leicbt frommen bat» 
Obgleich sein Buch des Guten nnd Brauchbaren sehr viel ent- 
. J|i|t, .so iit doch durch die grosse Wülkühr bei der Auswslü 
nnd durch die geringe Sorgfalt, bei der Angabe der einaeinea 
J)aU die Zusammenstellung dea Ganten nichts weniger als wohl- . 
geordnet und zuverlässig geworden. Die ganze Arbeit trägt 
unverkennbare Spuren der höchsten Flüchtigkeit, und der Verf. 
wird wohl selbst von der Ilichtigkeit dieser Behauptung hinlan^^ 
lieh in «meinem Innern überzeugt sein, so dass wir nicht nöthig 
haben werden, ihm nns den gonderbaren Mischungen des Dciit- 
seilen und Lateinischen (denn das oben bei Afrika an^efulnte 
^ei«*pie! ist bei weitem niclit das eirizi^re) und ans andern Uii- 
gleieiiln iteti der Hehandinng diencibe zu beweisen. Herr il. 
wird liotieiitlich bei einer neuen Aussrahe dieses Buches die ge- 
rügten Mängel nicht nur, sondern auch alle übrizen unzweck- 
mäsfiigen Einrichtungen de^üelbeu abzuändern \%i!i8en, und da> 
durch demselben die gewünschte ürauchbarkeit für den Unter- 
richt in einem höheren Grade geben, als ch jetzt der Fall ist, 
wo wir dieses Buch nur sehr bedingt nod unter der Voraus- 
setzung kiorgfältiger Sichtung des Wahren, Ilalbwahren und 
Falschen für aweckmäsui^ uud uützlLch anerkennen können« 

Cleve. Di^* Hopf€n$ack, 



*J^iv(ov 'lovid. Arsenii Violetum ex codd. unne • 
primum edidit, animadTertionibns intCruxit et alia quaedam io- 
ediUi adiecil Chrhtianus Walz, Ph. Dr. Rogü Seminarü Tiihin- 
f^eniis Repetcni. Sttittgnrtiiic in libr. Loeflnaduuia* MDCCOUUUL 
VI 617 S. 8. Fr. 2 Thir. » Gr. 

En Ist da aekr Inbeniwerihea StrebiB mseher Pbilolögea 
la oenerer Zeit, nlciil nnr Handaehriften tmi bereite bekann- 
ten Sebriftwerken nnfsnaneliea nnd dieselben mm Behule ner 
Kritik m verglelehen« aondern nneh) wenn eleh Gelegenbell 
dann bietet, neeb gans nnbekannte Sehrlften nna dem Dnnkel 
nlMB Mnnnaerlpteaiehrenkea nnm freieren Gebmnebe der Qbri<* 
gen PbileUgen an'a Lieht na nieiien. Und wenn aehnn,wlr hier 
mtar lamelntHehmi ImMÜM blaweilaa SdUm^ Unfig aber naeh 
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Non edenda mit erhalten, 80 Ilsst sich das wolil üherseheo, 
wenn nur theil weise Neues und Gute^; zu Tage gefördert wird. 
Dies glaubt llec. tlieiU an inaiiclicii anderen Anecdotis wihr- 
jgenomiiien zu lial>en, theilg wird es aber auch dfirch vorliegeii- 
dea Bwch bestätigt. Lm letzteres besser zu Nvürdigen, müssen 
wir dein L«|fer kürzlicfi die £iit8telninj? dieser Scliritt^ die Ilr. 
Walz Vorr. S. 11 — lY erzahlt, raitlheilen. Michael Apo- 
Btolius au«« Byzana, ia der Mitts des 15tea Jahriiuodertai, 
hatte versprochen, Tür Cattpar Bischof von Usmus in Spanien, 
eine Sprichwörtersamtiilung {öwc-yG^yriv Tfapotjutöv) 
auszuarbeiten. Bei dieser Gelegenheit wandte er zn^leicli aeia 
Augenmerk auf Deaksprdche (yrc9|CfCfg) und kurze Ausspra- 
che (dnofp^iyyLOta)» Davon vollendete er gelbst die Sprichwör- 
tersammlung und erreichte damit t»eine Absicht. Seine Sbrig^en 
ISammlun^eu wollte er erst noch ordnen und dann ebenfalls 
herausgeben, allein der Tod überraschte ihn und deshalb ii her- 
nahm sein Sohn Arsenius seine Papiere, nm die Ansarbei- 
tini;X zu >ullenden*, vergl. die Vorrede de«» Ärsenius S. 1 u. 2, 
die ausserdem noch nuituliu iiiteressante ^'oti^ über die Gelehr- 
ten und Gimner derselben in der damaligen Zeit enthält. Ar- 
•enluSf Erzbischef zu Monembasia, jetzt Napoli dl Malr««li^ 
▼crmehrte die SprichwöHcraammlong eelnes Vaters opd ecbiclb» 
te sie nebsl einer Dedicatlea an den Ptptt Lee X nach lUn. 
Einige Zeit nachher gab er die übrigen Sanmlanfett, die ei 
ebcnfalla dem Papste LeoJL dedfcirt hatte aoler dem Tkels 
Fravelara dieta pkUa8opkort$m^ imperatcrum €i pa&arum^ 
jirBwäg arehiepiacopo Manembaiiae eoUeda^ a. L et %,S mha» 
lierant« Vernl. Eberl'a bibliogr. Lexft. Nr. Ein Aossef 

aber ans Apostolius Spriehwdrtersammlang erechien bat- Heiv^f 
in Basel 1588. 8« | die fanae Sammlanff mit tat. CJebertetaaf 
und erllalernden Anmericic. gab Petr. Paatinas« Leidei»|ilib4« 
heraus. Vorliegendes Vloletum ist nnn inniahst aus 2 Hand* 
achrifteu von Hrn. Wals beltannl gemacht worden, ans der AIh 
pchrift des Moskauer Codex, die auf der Bibliotbtk zu Drea- 
dan sich befindet, und aus einer Florentiner Handschrift, die 
eine von der Moskauer Handschrift sehr abweichende Recen- 
sion enthiit. &t emm loeupletior, aagt Hr. Walz Vorr. S- Ii« 
plurima in ^dinem a Moscovensi diversttm redada eshibet H 
praeter pfmteröia , $9nteniia9 et apophthegmatay quae ei cum 
iUo communim nmt ^ quariam partem ^ hisiorias mpkiöae^ com* 
tinei , contra seiUenUae e eanctis patribm peiitaa , quae Meeee^ 
vensis habet ^ plerumque amittü, Hieraoa schllesat Hr. Wal% 
dies sei eine spätere Recension, die iltere aber die in der Moo* 
Iraner Handschrift befindliche. 

Was al)cr den Unterschied zwischen den beiden bereits 
predrnckteii l lieilcn des Violctnm und dem bisher noch nicht 

ttdirtctt Vioietum aniaAgti ao sa^t Hr. Wala 8» Hl voa dem noch 
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Aneatt Yioletaiii. Ed. Wali» 42& 

ntelit gedruckten \ ioletnm; Pforerhia ffvidem masima e.v parfe 
eadem sunty quae in Apoatolii edifo libro^ scd dimidiaui J'ere 
parietn Arsenius omisit , alia in örevins conUasif , aiia ampli^ 
ficavily alia de suo adiecit^ qnamquam discrimine inier pro- 
verbia et sententias minus severe observato. Senientiae fere 
omnes cjl- Stobaei ßorilegio , nonnuLlae ex Clemente Ales, aliüt' 
que scriptofiöm äancds petitae sunt. Da die Apophthegmata 
iu der gedruckten Ausgabe zahlreicher 8iud , aU im Violetam 
selbst, hat Herr Walz^ wie ims nciiciiit , richtig geschlossen, 
8iu seien erst nach Abgabe des Violetimi an Leo X gedruckt 
worden. Hingegen enthielten die Haiidechriftcn auch Vielet, 
WM in den Drucken fehlt, und es bleibt daher noch ungewisSf 
wwrvfli Arfeuiuf in der aweiten nnd vollständigem Recension, 
41% Hr. Wals in der Medieeiachen Handtchrifft ra finden gUnbt, 
Mancliet wegtieaa, waa er In die erale Recentien der Bf eakaner 
Handachrift aufgenommen hatte 4 nnd eben so, warm in der 
gedracklen Sarominng der Apophthcgniata Manchea fehlt, wae " 
in dem iiereita friber anagearbeiteten Vloletnm ateht Bei der 
Hereuagabe dieglba Violetnme werf ehr nnn Hr» Wals anf folfe»* 
de Weiae. «Die Detikspruebe (ecnlentlae) lieaa er, dl aieaieh 
itemtlicb bei Sloblua findeo nnd aneh die wenigen merbwdr- 
dlgen Varianteif ana der Mealaner Handaehrlft ven Oaisferd 
berdta benntnl worden waren, fanv wof. Die Apo^lhegmaln 
hlnfogen, welche Manches enthalten, wae aieb anderwirte 
niebl fladet und deren gedrackte Exemplare tebr aelten rindi 
nahm er alle tbefls am den beiden Druckwerken, theils ana' 
den Handichriften In seine Ausgabe anf, Sorgrältig bexeicli» 
Bete er, was di^ gedruckten Ansgaben eigenlbömliches hatten, 
mtl einem Asteriscus. Auderei nahm er ana den Vaticanhand» 
Schriften 151 nnd 111 in die Anmerkungen auf, eine kleinere 
Sammlung gab er ana einer Münchoer Handschrift 8« am Ende 
des Werkes. Vgl. Vorrede S. V. VorsügHche Sorgfalt glaubt« 
er mit Hecht auf die in diesem Werke enthaltenen Sprichwörter- 
Banimlun::c(i wenden su mü»^en , die jetzt ^ehr vernschUssiigl 
sn still st fieinen. Aber auch hier wollte er mehr Material zu 
einer küiir(i::uri voIIstnruHg'crr ?^amml»ing liefern, als ein ausgo- 
arbeiteteM Werk darüber zn fördern. Dazu brachte er 

nicht nur Vieles, was ihm hei fitwiin^ der alten Schriftsteller 
aufgestochen war, bei, soiidti n t r benutzte aticli rjoch die Pro* 
verbia des Macarfos C'hrysokf plialo«' in tiiK^r Florentiner Hand« 
Bciirii't, vo!i «Iciicii \ il!i>iM)ii Jncrd. gracc. iom. II 68 be- 
reits eine Probe tnitgellieitt halte tind gab dn<« Betrelfende aus 
denselben in den Anmerkungen, Anderes sthoplte er aus den 
noch unedirten Commentarcn in den ^riechisclieii Hhetoren und 
BiiH den kürzlich erschienenen Opuscniis des Eustathius von Ts-, 
fei , endlich fügte er ans einer Mcdicelsfhea Handfchrlfl Ptut, 
LVU, 2i die Sprichwörter des Aesop's bei und gab nedicinife 



Digitized by Google 



Qrlechlicb« JUt^exatqr, 

♦ i 
metrische Kleinigkeiten aus TlandichrifUn als ADfian^. Mit 
Uecfit faud er es seinem Zwecke nicht angemessen, die übrigea 
Paromiographea und Logikographen su seinem Zwecke ausia- 
gchrelben. Die biatoriae niythicae, die aich am Schlüsse ei- 
nes jeden Bnchstabens finden, Iheilte er aus der Medlceiacbeii 
Handschrift mit. 

Können wir auch ge^en diegen Plan nichts Wesentliche« 
einwenden, so würde doch der FIr. llerauHgeber, der durch 
Lieferung dieses Materiales sich j^den Philologen yerbanden 
hat, ungleich mehr Verdienst sich erworben haben, wenn er 
hätte wollen In manchen ätetien etwas tiefer eiügehei^ als ea 
bei der angegebenen Behandinngsart geschehen konnte^ streng 
aber, sehr streng? mns^tcn wir es rii^en, dass in der Ge- 
staltung des Einzelnen nicht mehr Sorgfalt an den Ta«^ fele^ 
worden ist. Denn abgesehen da\on, das» das Werk sehr >iel 
Schreib- und Druckfehler enthält, so finden sich auch eine 
Unzahl Steilen, wo Hr. Walz hätte können Manches mit leich- 
ter Mühe lum Nutzen und Frommen der Leser seiner ursprüng- 
lichen Gestalt näher bringen , ' was namentlich von den ang'e- 
rührten Verdien gilt und um kg mehr zu verwundern ist, da er 
pich doch an einigen Stellen metrische Correctionen erlaubt bat. 
Wir müssen daher Herrn Wai« ertlichen, bei seinen ferneren 
Hittbeilttof en mehr Fielst «nd Sorgfalt auf das Gefundepe s« 
weiiieBy ea der Pkvste ibergeben wird, wenn er nicht On« 
flihr lenfen will, sein nnrerkennbsres Verdienst am die classi- ' 
* tdie Alterthnntknnde selbst an schmälern. 2nm Belege heben 
Ufr das Aoffallendeite ava dem Buche den Seitensahlen naei 
Imt?^, machen ans aber verbindlich, erforderlicheiii Falls efn 
iamitad Nachlissigkelteni sei ea des Heraasgebera oder Dnnktfn^ 
iiehr anfandecken. 

Warum schrieb Walz S. 45 nicht: 

in er doch S. 161 freiltch nach seiner Art das Metmm in fol- 
f enden Worten henuatellen bemüht war: yijQ^ ßovsy ri d' 
igya noXli ttp ßct» 8. 61 mnsite geaebrieben werden: Sputg 
Jmjjtow , ot d imiifvoüvto 0ni9ag, 8, 61 mnsate oQvuhP 
atatt oQvtai dea Versea wegen gesdirteben werden. S. 66 war 
wohl m acbrelbea : axwta ßQw/ta tolöi noltogHoviUvoig- S. 7% 
miisate man scbrelben: statt tSsni. & 8^ war wobt an 
äcbr^ben: mitds yäg tvgs tov jmckoü Mu%ta$ß oder wenlg- 
ätens nach wStog ein Sternchen an aetsen* 8. 101 wor «ohl 
atatt tag ^Bovag 0vXXiyHV tiv 0mpQava (sie) Q tgslg fldlw 
in aehrdben nod au interpungiren : 

%cig iqdoväg öti <5vXXiy$tv %6p 6^Q0V€t^ 
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; ßviglmiß ttt fii^dvs; Xihuu (ih) 
offealiar la tchreibcD wat: 

8* m entstellt eia iehlimmr Schrell^- oder DriiekfeUfur fol* . 
: gendla Terte: « 

orccv nlÄopcov ycfjp txlöxQa ngitri] ngayiiata^ 
rL rourcüv ajiog-^öavz' av ovx olei xoulv; 

statt Tt rovTOV ajrop^^o«! r' av ovx o'lbl Ttoulvi Ebend^iselbfit 
ht Z 0 ^Jq\ so wie auf der letzten Zeile änavta rdv^Q&XUU 
■o ferbesseni. S. ISO erhalten wir felgendeu Verss 

wo yuQ la ttreicheii war. Bbeiite. Z. 1 iet wohl eio Fehler 
• htt Meaeiiy weoo ea heiist: 'Ainn^puv flsn* 

Öl 141 Terfuhr Ilr. Walz sehr rerkehrt mit dem Epigramm auf 
Blas Tod, das mau dem Diogenes aus Laerte beilegt-, war 
* dtteibst der erste Vers in den Handschriften alio guschriebeo: • 

T]^ds Biama xcxfvO'ßTov dtgifiag ijyccyw 'S^f^i^S 
sls 'MÖipf nolt(a yijQmt vi^o^vov» 

Hierani mtchte non Hr. Wals: 

Ich will nicht erwähnen, dass anf diese Weise der handscbrill» 
liehen Leaart so aehr so nahe getreten werde, ollelo lirao ho- 
deotct ca hier T^ds Blawa xUtvM waa hat «fafoio Ilr oiii 
8obje€t1 Iii der That aieht Bits aleh owonat domteh «ib. 
Alao aollte Hr. Wals keinea Bnchatahen der haodachrifll. Leaart 
lodera, aondem nor daa/alaeh Zeaammeugesehrleheoo rlehtif 
treaoen «od atatt mMv^mwa» acfarefbeo jnhntPO«, tiv* Alao: 

Tj^dfi Bittvxa xfxBvda, tov atgsfiag ijyay^v i^f»^ % 

ilg *y4t8T}v Ttolia yr}Qctl VLfpoyLivov. 
' fluh yäg , HKE dlxjjv Etigov xtvog^ fli^ aTtoxliv^tlg ' 
Tzaidog ig dyxaXiÖag fjLaxgov htivsv vxvov, 

Muu hcg^rub ich hierJicr ^ denn plötzüch hinraffte zum Hadet 
Hermes ihn, wclcliem das Haupt cisif^cs Alter beschneit, 

AU er gesprochen dem Ri:chtc des i^ächsteti^ bcuf^end sich rüdswdrt§ 
Hm in der EnkeUn Schvos$ •ank' er in ewigea äkkißf, 

6. 142 2?. 7 schrieb Hr. Walz: ßlov xaXov av ywttiua 
fyjq, obgleich Stobiof T. 68. 20. Apogr. Dread. fiij) pmüm 
hohen und wohl der Vera also heraosteilen war: 
^<oy wmUm i» ^ fvP^' 1^ 
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Ldchtcr JMch konnte S. 160 Z.24 der Hchtf^e Vers «M«r 
gewonncQ werj|«a» wo et ia Urii« W»ls Antrabe Ji«iMts 

die Florentiner flandschrift aber ju^dtv weglasst. Iiier war 
^ri8\v we^en der AcluiUchiieit mit diim nebengtehenden yLt^dh^ 
Mo%B aufigefallea uuii am unredileu Orte wieder eiii|;e8etit wor- 
deas loau scllreibe also: 

Wid YorgL ndbie Quaettt crilt, lib. I p. 58« wo ich ftber iha- 
lidie Verdarbniwand ihre Enifetnoiig au den Schrifleii 4«r 
' AUeh getprpcbaa haba. S* 161 Z. 16 tchrieb Hr. Will 

yiypÄ 6 ßovg , Tcc igycc Ttokld ^ot 

OIB das Metrum herzustellen statt 

yqQ^ ßavs^ %tt d' iifya moUk tiß ßoU 

was freiilcli kein gutes Yomrtheil für seine melrisclien Leistmi- 
fen erweckt« Wollte er indem» io amsste er wenigstens mit 
MikarfCi ytpop 6 fiQvg n. t. L schreiben. S. 18S Z. 9 war m, 
•ehveiben: Ölg wd tglg so xediv, to 6b xccuov (statt tuAon) 
fiM* «Mfi. fi. m fiudea wir folgcade Verse des Arlst#|lia* 
aes abgesetat: 

H to yfiQag ixÖvg lx(pvyiov rrjv döniSa, 
War es denn verpönt, sie ordentlich abzutheilenl aUo: 

ftdiXop 9 %6 yiQos ktövg bt(pvynv t^v aauidtu 

Wir woHea aaeh dem bereits Getadeltca gar aicbt miangeo, 
daas 8« SM die Vene des Bnbnios hergestellt werden iallleas 

IJgurov ftiv, otav lyLoL ri th.'wa/ rivag 
KvöTLV, fi?) nccQÖlaVy p.fj()l iTriTTükatov, 
Eycj yctQ ovk lödla xotkiov ovöt ^r^QLav,^ 

wiewohl sie jetzt in meiner Ausgabe des Clemeaa Alex. Sira* 
mat. VU p. 8i7, also verbesaert stchea: 

XQotov ph 8mp knol ti 9va)6lv nvBgj 
fii^d' bam6ltuo¥* oita iym ytcg to&te 

S. 810 finden sich die Worte : Ka%66niQ ai xlt^ai 6if l^^ig 
fuixas; wsrum ward aber nicht das fatale xa^^uamg wegge- 
bracht und geschrieben« wie der Vers bei Aristoph. BiUer 
Vs.no lautet! 

$tf»' dMSafip ßl tiw%ta f% ßiitHw ««Nif» 

j 
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fL 8AS Z. 15 musgte geschrieben werden: 
öv nag tig aörcDF tjki^öev EtOiöcav.^ 
denn häiifrg ht m rlg nach nag ausigefailen , und Z. 19 musfl ea 
mgoO^B statt rrpdöOfi', was den Vers verdirbt, heisseii. S. SOd 
musRte entweder vai'i'o^^ oder v&vog geschrieben werden, denn 
die^ilbe ist entschieden lang. ]Iins:e!ren steht S. li^Q Nivog 
dreimal faUch statt AiVop, da l immer in diesem Namen kurz 

gebraucht wurd«. S. muüi e« in dem Vexa^ de» Meuaa- 
der heisaen: 

wo Herr Walz ^egen alles Mettum toig lyiagtoig herausgab, 
S. 418 ist es gewiss zri tadeln, dass Ilr. Walz folgende Verse, 
die Arseiiius ohne alle Krilik dL-m FJnpoh's zfisamitieri zugWfijtirie- 
bea l&aUe, ohne alle Krinnerung also drockfui lietfs 

JhQVHtlifig 'OvXvfiTtiog ftf^por^rrsv, IßgovtOf 
£vvBXvna ti^v 'EUMÖaf, 9r£id(D ttg Ixd^i^^ , ' ' ^ 
*Eul %oig pUMfSkv ovxag kxiikit xal ißivog 
Täv f^og&v TO «ivcfiw wyuaxiXtm 

4« «• ihm nicht entg^^ i^önat^t 4w^0 
nbnnMtien seien: / 

^jatQttnt*f Ißgivta, öwixiina njr 

■nd f^m Eupoliä gar nicht engehairen, die folfBndett ahinr alee 
M Eopolia gestanden haben miatens 

mi-üc6 Tig iTCExadi^ev btiI rotg %Mt6iv' 

TO y.tvi^üv l/AttTtkinb TOL.; ((AiJOQJuivotg. 

Weit entfernt, dies flrn. WaU aU Unwiasciiluit anzurechnen, 
so sind wir doch der Meiiiun::^ ila^^ dor^l( i( licii Ziisnmraen- 
fltoppelung dea Ar^cnius hätte entweder Hulien wc^^^ela^nen, 
oder wenigstens mit einer kurzen Bericlitigung und richtigen 
, Tersabtheilun;; aiifirenommen werden. S. 4ßi Z. 12 mu^te 
^iv besondere abgesetzt wt^rden, sonst atörl ea deo Vera: 

0O9 fö ^i}kv övöivxiötiQov yivog. 

8. 600 konnten mit leichter Mähe folf ende Vene herf eitelll 
iM'dent 

S. 501 i^^t es hinsichtlich dtd Siuueä und 31etrumg gleidi fälscht 
wenn e» heisst: 

öiyav fjtivTOi yeokXi Mokkaxov iudoPf 
musstc ^chriubea : 

0iyäv i/^v iou MtoHi xo3Jm%qv xoUP' 




iötL und rot sind we^^en der AehuUclikflU iton Abfo«fMv 

lliafig Terwechnelt worden. y 

Doch es würde zu weit fuhren, noch Einzelnes Iiervor- 
znlieben. Wir scliliesscn also diese Recension mit dem auf- 
richtigen Danke, dasft uns Herr Walz dieees Violettirn , wor« 
atis sieh niancbes Oute er^iht, 8o sehr erweitert nnd nacJl 
Handschriften berichtiget gegeben hat, iniissen aber sehr 
bedauern, data er nicht hat dem Einzetneii mehr Aufmerk« 
sarakeit schenken woüen, da Manches von der Art ist, dusü es 
^en Miiidergeiibtcri leicht Irre führen kann und da man e« der 
Wiaaenschatt überhaupt schuldig ist, überall auch bei arischein- 
lieh gleichgiltigen Dingen die möglichste Richtigkeit und V oU« 
kommenV^elt zu erstreben. Die unsihligen Druck- ik Schrei]^ 
fehler äber^ebeii wir mii StiUeeliweigen. 

JRcinhold Klais» 



goto. ReeananlC et UlntlMfU ^ C JDUfcftomr. AsateM. im. 
XXU M 8. 8. 

Dieses räthaelhafte Gedicht war seit Pareas und C. Barth 
beinahe Tergeasen, als neuerdings sweiMänner<» Hr.Klinkb. und 
Br, Prttü. Orelll, llur^ Forschungen zu gleicher Zeit aüf dM-^ 
Mlb« richleteas leider I Uesi sieh aber der Letztere durch elM 

. Nichrieht 8ber Hra, Kl: Arbeil von der VoHendnnf der^dal« 
§ eo abhalten: n^eU mUm^ eagl er, «1 tingulU 99tm§k 9emH 
tomo0dm üta r^pHatWi bitte er Jedoeh damala die Aawter» 

.damer Au.^^abe eelbtt gesehen« er wQrdn aelnen Plan dannod 

'dnrchgeflhrl.hälMn: niehlweil dieselbe ohne Werth sei: Ja 
Gegenlhdl nMohen de sahireiche kritisehe Mittel, Sorgfalt nnd 
Gelehrsamkeit, gewisaennassen noch Scharlalnn des Hm. Her» 
nnsfebera sehr aehitsbar nnd wichtig: sondern weil eine fal- 
lehn Grandidee Aber die Form des Stücks bewirkt hat, dasn 
wir statt des dten Textes eine ^nzlich wlllkuhrliche Ombil« 
dnng und Versiftclrung desselben erhalten. Die Sache trug sich 
so an: Hr. KL wurde durch van Lennep's Vortrige über die 
Literaturgeschichte auf den Querolns aufmerksam gemacht, lan 
ihn und fand das Stück nicht ohne poetischen und mnralischea 

' Werth ; zugleich bemerkte er den rhythmischen Gang der Hn* 
de und Spuren von Versmass , wie aie sich namentlich af hoa 
Barth, Salmasius nnd G. Köne dargeboten hatten. „Ckim 
MTO, nhrt er fort, y^mccuraHm ftdnüam perlegerem, modo m- 
Mfilr^mit eamplures versus iambitos^ modo trochäicorum #9* 
rlrm, fuibm antiqui Comici non puriorea ediderint; alias etiam 
versus reperiebam^ qui una aUerave inepta vocula ejecta vel 
transposito verborum ordine eadem laude digni mdereniur, 
Jg/Umt uMgü magU^m$MM99 abtulk osfiMlOi ini^grim 

4 
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•lftM'«#ff«fi># Mrit^M Comiois fabmimn eonnerljpiM 
fitU99i pios primum fgrUme ipti sce/iici tu iigmtäo^ deia^epä 
iÄnHif Comici iMtifi frwm» ignari^ dum prata m-aiione vef- 
H9§ue cvntinuU &jm»eulum deacriäereiU , aiqtWy ubi poetica 
emuhudtoB bremorem dkmüi 9p9ehm exkUmi9$H^ vUüm Uimd 
rdi toeuiag fttrHculasque plena^ mi i^unt^ manu ingererwmty 
jpwu m l i i » orimm idmUidmm transponerent ^ purihn obscurag-^ 
•«Alt partim mtp p^mUut eorrupiasent^^ Dieter Ansicht ge- 
mist Teitclst er nun Wörter, wirft andere herauf, indert, bis 
•ich Verse seilen: wenn sie aber, sagt er, nicht an allen Stel- 
len gleich gut und numerös seien, so finde ja bei Plaatns und 
Terena dasselbe Statt. Er entdeckt sogar auch Bacchiaci and 
Clausein. Unter den metrischen Freiheiten, die er dabei f^tatuirt« 
i$t die häufige und, wie wir sehen werden, in manchen Fäilea 
munögliche ünlerlassung der Synalöphe am auffallendsten. 

Daraus ist das kritische Princip des Herrn Kl. schon an«^ 
Bchaulich: es fragt sich, ob es zulässig sey. Er setzt das Ge« 
dicht in den Anfanjif des vierten Jahrhunderts, mit Orelli ^) 
übereinstimmend: für eine spätere Abfassung sind keine Grün- 
de geltend zu machen; eher für eine frühere. Um diese Zeit 
' aber war die Kunst des alten scenischen Verses in solche Ver- 
gessenheit ^erathen, dass bald darauf, wie Priscian erzählt, 
Tiele die alten Komiker in Prosa geschrieben glaubten, an- 
dere die Art t<ie zu lesen als ein arcanum betrachteten, in des- 
sen Besitze sie allein seyen. Wurde also damals wirklich ein- 
mal wieder von Jemand in Form und Weiae der alten Komiker 
geschrieben , so geschah diess nicht für das grössere Lesepu- 
blicum , sondera war ein Rhelorkunststück für die wenigen Ein- 
geweiheten: and dana konnte das Werk nnr in einer mehr 
oder vwigar tlMgan Naehahming dar Altan bestehen, 
denen dar Verfaaser Saliritt fftr SobriU ingstUch gefolgt seyn 
wftrda. Man bdraaiiCe gegen diaae nabaatrallbaro Voraua« 
salanng die Varae, dla Hr. KL gawannan hal^ 

Rvtili y venerande Semper magnis laudibus, 
Qui da:i honoraUim quietem, quam dicamus lädicrit: 
tttUt proximot propinquoi dignum honore (qood) pttiatp 

DApliee et ingenti, fdteor^)^ m« dotiät 6ono, 
5 Boe tMmoniOt k6e eoUegio; ftoae «sf vtra digniku, ^ 
Qmdeuam | ifrg-ö | his prs «teritit digna rtfermm praimia? 
JMjila, iüa tinm as ssOlcflildlmHi canta Ü eaput, 

N9qM€ mdnm aftmdoM, n^que apud u prtUöm | ssAi 



Spitt, ad Mmd^ig. p.LXXIs i^fud omnia mefMmif UM ptlkm 
^jij^m ^^H^i^fe^ ^mnÄi ^ ^p^Ä 08^^(9 000ni^ ^i^ft^tf^^ ^fat^n^iCifa 

1) OoM.: dufU^JiKUur^ tltkgntli^ ww kafai tslmibav dsm 



4IS B6mifcli9 LUUritUc. 

Welch ein rerwirrter MUclimasch der iinvereiabarsteo Metr«, 
sogar am Anfang, wo selbst alle Grainmatiker bexeugeii, dats 
nur reine Senare zu stehen pflegen; der vierte ist ein Uiirersi 
und wie konnte in Quaenam die Syualöplie cehsireu^ oder gar 
iii pt tliom est f wiit nie ein Alter autageoprochen hat? Sei nua 
auch diese P/aeJaiio ad UuiUium nicht in V ergen geschrieben, 
60 8chafrt Uerr Jü. doch auch oichti Beaaeres aua dem Stücke 
eelbst; ^ . ' . 

Lar famOiarUt 

(IlHiis) c^o mm a'ntos et cultöi domu$f * 
Cui fucro adict i^itu:i. Jtdcs nunc istüs rcgOf 
S quibu! modo sum egrc^sus. Fuloiüm deercta ego timperot 
Si quid ett froni, üUia orceua, si quid gravi m, mitigo. 

Würde hier irgend jemand, der ein Plautinisches Stück dem 
Gegenstände nach niodernisiren, der Form nach antik halten 
wollte, troeh. sppten. auf die Senarc iKibcn i'ol;;i^n lassen, hier, 
wo nihi^ und in eiaeriel Stlmmiuig iorteraahit wird? Die iweita 
Scene begiuiit ao: 

Querohis. Lar familiär Is. 
Qp ^ fortnna ! 0 f6r< fortxtnal faium sccleratnin j impiuml 

Si quis mihi Ictc ortend ffi t , c^'O nunc tibi 
Fäcercm \ ätquc constilucrcm futnm incx^itpür{ibile, 

h, Spcrundum hic^) de tridente. Cfsao intirpcUarc atque adloqui7 
Salve, Quernle ! ftfrum iccc^) mohalum i Salve, (^\ti roU:l cui bono/ 
Tot huminibus II il K dici ^ ctsi prodrsset^) j ingratüm fort't. 
Jj» Mimnthroj)us herdc hic ^) : vnum conspicilf turbäs |mfal. 

Quid» amice, mecum e9t r» tibi? MHa^J p6$eU am /wrdm lemtJ 

- Q> Bmat tg9 mm fffßthm^) dd^Mimtat, a^ÜH af tiniilnfaw, 
Mmi fnikfir^ <^ fiwn «MntfL Ii. Sie rntUm &^ 
MmB* Q. /ftad*^ cd wim iMHindl. ^ga iU^ fM 

2) Cedd,s Sp. asl kodie de f. Sed quid ccm. S) Codd.: Krca 
iterwn rem moleatam, wo wcnigstcoi ecct iL bleiben raoiete* '4) Codd^ 
Istud cui bono tot A. hac atquß Ulm» Jimmt ikcre: wo hoc alfne •'. aa 
aiisdruckcvoll ist, al« das« mao es heranawerfea dürfe; das Acttvum di« 
ccre iüt ebetirallä dem Charakter angemessener , und mnts beibehalten 
^vcnlc^ mit einem Frsigexcichen. — 5) Codd. add.: vertu est. — 6) Codd. 
in kcht koinHtJicin Style: Quaeso, crmiVc, quid tibi rcl mcntm est? debitun 
repoicia: ^]^» dt bita Ut gt'^en den Gebrauch. — 7) Codd. hvi-^vr: oßZ 
tum, — 8) Codd. : lam istud, was nolhwernli^ ist. Oicscr nnd ticr vor- 
hergehende Ver« sind 2 der cntdeckteti Kacchiiici : der erüto iät otfenbar 

trochätsch gemeint; M me pau^per« JSöm.vaofUi Im avaUeo» Daccli» 
^tuammßUf liad drei Fehler, 

m 
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♦ Q, AVic/o, ni quod ob inportvnos primiim'^ ) invcnt}im esse höc rt-or. 
It. Idcirco hunc gatto ^^^J , ut^ $i me aUig&ritf ialaa UmufodiiaM UkU • 

Diese Proben sind wohl mehr als genügend zu zeigen , auf wel- 
che Abwege der Gedanke führt, dass der Querolos ein toII- 
kommen metrisch geschriebenes Slüclc sey : auch diese grosse 
Verwirrung aller metrischen Gesetze und diese Verunstaltung 
d^r Form der rdmfschen Komddte, wie sie lu keiner Zelt nach- * , 
welselieh eila^rl (tat, noeh exlatfrt haben kann, war Hr. Kl. 
nicht andern im Stande herferinbringen, ali durch Tilgung 
vieler Wörter nod Verwlachaiif Ticler NBaaeent die eehdn und * 
nothwendlf alnd: wie viel ndir Gewalt mHaite man dem Stücke 
noch anthun, wenn man es ao omgeatalten wollte y wie es ab 
strenge Nachahmung der alten Form geschrieben aeyn mQaateV ^ 
Die lahlloten Fehler nnd Veratdsae gegen die aeeniache Vera« 
knnat In Bezog anf Wortaccent, Proaodie, Clanren, Hiatna f&h- ' 
ren wir nicht an, well man meinen kdnnte^ Jene spatere Zett 
habe ale nicht lieaaer Veratanden nnd handhaben können: ob- 
gleich Hr« XI« Mlbat eine groaae Aniahl von Veraen , und mit 
Recht« ala wirklich elegant lobt Daaaelbe iah anch schon 
Bot he ein nnd fügte seinen Anigsben eine Ansahl deraelben 
nach seiner Heraiiellung beL Herr KL kannte dienen Veranelt 
nicht: jedenfalla alnd aber Bothels Verse besser nnd richtig. 
Wir haben hier (sn Paris) keine Gelegenheit sie sn vergleichen« 
Jene guten Verae mnaa man aber ala Geschenke dea glQcklicben 
Znfalfai anaehen: indem der Verf aaser ohne Zweifel nur idi 
Allgemeinen den hörbaren Rhythmna dnd Klang der Plautini* 
sehen Komöd^, ober oft mit bewnndernswlkrdlger Geschielc-» 
lichkeit nachgeahmt liat, entweder (wie am* wahrscheinlicK- 
nten iat) ohne die Venmassae aelbat genaoer sn kennen, oder 
ohne Verse schreiben sn wollen. Ürn. Prof« Orelli*a Um 
theil wird Niemand anstehen belsnpfllchten: — Peirui Dani^ 

m Cttr$$ aeeundis: scripaii certa metri rüUonB. Bar-» 

thiui guo^e jidvers* IF^ It €äm A rem ludierum S»rgii Po* 
lensia teHamentum cum Qu&rplo em^atai *) : neque prar9U9 
gibhorrmU ab inflceto hoc genere Pänegyricorum Latinorum ' 
aliquot ei eompUiree Appuleji loei^ v. e« esordium Aeiai aurei^ 
Verum eiio kic aeriptor bie immerU defaUgaius iu $eqq* Mcenie 
iattge rarüte ad eoe relabUur^ odeo ui eub ipeamßnmn nuUum 



9) Codd.: Nemo edepol, nUi quod pHrnum fnfUr imp* !• — • 
10) €2odd.: gtfido, was bkib^ konnte. 

*) Kr sagt mit vollem Reebio, es sels Queroh riwdU «t Ine lool^ 
mid kann dta gansoKcsdieiauog sdion all«hi anfbUmn. Es ftndst skh 
■nlslst in Graloii Ihm. Inser« T. f p« CCCIUUK ad« Gnev. 
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iam eorum extet vestigimiu (Demwegen lieht Hr. KL jineiha 
•och als einen nn^eftwoher enlleboUn Znpals tn wmä ▼eniMri 
M nicht) Mieri mUem moeie tddeo^ ni irmmpmamhf add em 
4fo, demmdo, üimmlatiio voe^wla pleraeque eemme In oorvl 
§0tt0fk verme toiMeot, trodk.^ kuteh.), oamee inter 90 «te 
ordine permistoe redigi pouint^ ifa iamen^ mi $nM§tm oß nis 
tohratUh Ueentia In permmUie sU eimeedmtdo. Verum ptam 
masim» üi^oiahUe eh ea ^nt^ie^ pta haee fab* eempoeUa eei, 
ptemmam mU veltdese tolia eerüere aUU vereüue quam mm» 
rllf MMiA. — — uui eUam poMeee: knmo uoe ^ptmm^ 
potuieee tum ^juemüdi artem esereeri taÜ ergummtiOf per-* 
mega.' Negue vero eppananiur uißki Ferdg. Fen» ei meira äi^ 

r9i Beümi eimüias piae et per ee h-eeem tabetU mMimm 
generie em^ IpieL Man wird deaswef en aehr fkberraaeht 
durch die Harmioaiglceit dee GötUnger RdFemnIen, G« H. B,,' 
der hier „einen aehr dankenawerthen Teranch rieht, daa Mä- 
her ^ans ▼erkinnte Hetmm des Qnerelo« dorch^idgi; hersn- 
ttellen^ nnd sof ar meint: ^weniger anffallend aeyen 
die baccTiischea Verse und die hlußgen Clausein diese sind 
das Unmögiicbate hei der ganzen Sache. Die gewöhnlichea 
•cenischen Veramaasse kennten doch wenigstens die gleichsei- 
tigen Metriker noch« aller mit den bacchiacis wussten nicbi 
einmal sie etwas anzufangen, und erkiarten sie für ein ^^m»- 
trutn trochaicum mislum vel confusum cum iambico,^ Die an« 
dem baccb. bei Hrn. KI. aind übrigens nicht iieaser, nia die 
^nwei, die wir oben ^ahen. 

Bei die5;er Textet^estaltung kann man auf die Kritik nicht 
näher eingehen; Hr. Kl. verglich aber 1) den Cod. membr. Voss. 
auf der Leidener Bibliothek; hatte 2) die Varianten dem 
Cod. Pithoei ^ die Vossiiis am Rande jener Ilandschr. beruerkt 
hatte; auä dem Cod. lieg. Paris. H121 A.; 4) reichhaUigc 
handschrlfli. Bemerkungen von liennaiin Cannepisier ; 5) der- 
gleichen Ton C?, Kmie und einem l^nbekannten. Unter den 
Ausgg. liat er die ieUte ^on Pareus l(i4f. 8. nicht gekennt. 
Die reichen cojnae von Orelli sind nun wolil in Mpist. rn'L ad 
Madvig, p. LXXVI — \('V jedem zugänglich. Seine einge- 
streuten trefTeiiden Lrtheile sind besonders wichtig und kön- 
nen noch mehr dazu dienen, die Grundlosigkeit des KliokUa* 
mer'fchen Verfahrens auch im Einzelnen nachzuweissen. 

Unter dem doppelten Tevte, dem von Rittershusius und 
dem seinigen, die Herr Kl. einander gegeniiber^cstellt , steht 
ausser dem kritischen Apparatur noch ein davon geschiedener 
Commentar, der Ausdrucke, Phrasen, Gedanken und die Nach- 
ahmungen mit Gelehrnamkeit und Einsicht erläutert: überiiaupt 
ist bei diesem Werke ein solcher jedem Leser do])i)eIt wilkom- 
Bieo; nur brauchten manche äusserst bekannte Dinge jnelit oait 

nt fielen Steilen belegt au ficju, äo gern wir liiur die gelelirte 



Digitized by Coog 



> 



Sdunieder^a Gewefi»-j)^atiirl«lireii. Sciwidt*! G«raeiiinuli, Katiul, 425 

^ ■ 

BeichhaltigkeU und Zweckmässigkeit d«r Erklärung anerkauat 
haben ^ 80 unaagenehm war es uns, über die krUischc Seite 
de« Werks das obi^e Urtheil fälien lu müssen: denn Herr Kl. 
sei|^ bei dieiieni seinen ersten Auftreten so viel Eifer für die 
Wissenscbaft, so viele und mannichfaltige Kenntnisse, soviel 
Benrtheiliing und Geschmack, dass noch vieles Anageseichnete 
von ihm erwartet werden kann: ja^ ein Jün^lin^ von weniger 
Regsamkeit tind Forschungslust, üU llr. Kl., wurde nicht eia- 
mal auf seine Hypothese gekommen, noch weniger sie so be- 
harrlich durchgeführt haben. Ueberhaupt ist liier Ilr. Kl. in 
dem Falle des nkiov ijftiöv navtog: hätte er den Text de« 
Querolus blos als rhythmische Pm^a nach seinen Hülfsmitteln 
hergestellt und seinen Commentar hiaziigefügt^ so besässen wir 
eine zuverlässige Ausgabe de» Stücks: so liat er es zweimal ab- 
drucken lassen und versificiri; aber wir sind im Texte wenig 
weiter als etwa 1019. Dennoch (wiederholen wir) Hcheint die- 
ses Verfehlen des Walireii mehr Talent zu verrathen und vor- 
züglichere Leistungen zw versprechen^ ala weuu er iu uuserem 
Falle das Eichtigere gelroilui hätte« 

Fr. Dübner., 



1) GrundrisB der Gewerb ^ Naturlehr e oder ieeh" 
niech en Physik anm Gebrauche in Gewerbnshmlen , höh»* 
na Bttrgefacbnten n. liainiweffcsadiiden Ten JT. C SdhnlMlar, Pvaf. * 
ia OaiteL Mit« StelirfifolB* Cfeifal, b^ Bohad, 1828. 420 S. o. 
18 Ktig, in gr. 8. 

S} Gemeinnützige Waturl ehr e. Auch unter dem Titel: 
A llgemein f aasliche Lehren und Experimente 
der Physik in zwei Theilen, von J. A, F. Schmidt, Diakonoi 
in liuienau. Ertter TbeÜ. Mit 9 litbogr. Xafela« M«"*"!"'^ bei ■ ' 
Voigt, 1830, 530 B. 12 S. iUg. ia kl. 8. . 

Binea aagenfllligen ■Bd erfrmlielraB •cw«b fM 4m tm^ 
ner wachMiideii Aatbraltang phjaiktllMiicr fiMotalaM febea 
die mil Jedem Jalire aioä nehrende« UnlefricbtttelirifleB^ die 
auf jeiiea Zweck iiiurlieiteii. Ohne der vieleii eufgeseicbaeten 
Lehrblkcher sa f^edenken , welche f&r dai akedemiMhe Stndiom . 
bettimmt ^od , «eigen die letsUerfloct enea Jahre ehiea nlchl 
f erlagen RdchUiam kleinerer Sehriflea dieser Art, die den 
fjaterrlchle In Gyamatlea, BQrger- Volkctehalen aar Grand« 
laf e dieaen t oUea aad anm Thell dleie Bestiainianf lebr a»ge- 
ttecten trflllien. Die beiden hier eageaelfteo Sehriflea «ater- 
acheldeB fleh von der Mehraabl Jener pbyi. Lehrblkcher da- 
dareh, daaacle die Mehraaf dei grditeca, naaMBlHeb den 
SeirerbeMbeadea ItebHeamt ua Aage haben and eeodt b eae a 
data adf die Bmheiaaagea dea gewihalkthan Lebeae aad \uh 

28* 
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kehfs «iagefien, welche ein mehr iasserHohes Intereita feebcs. 
Dieter practl^ebeOeeichtspunkt der BcerbeiUiag 4er Naturlehro 
hat die Verf stier TertAleeel, eloe graste Meoge too BeiüpIelcB 
und leichlsA Versuchen anzaluhre«, weAehe die Iheoreiitelies 
Behauptangeii emfiriseh so begrOaden geelgsel siiid , dagegen 
mat die Anweiidnag der nsihem. Zefchentprtcbe gtnsüch sa 
▼etsielitea^ ms deh derselben aoknndigea Letern keinen An* 
SftOtt tu geben. Hieraus geht hervor, datt beide Lehrbucher 
fikr den, noth wendig höher su haltenden, Gjmnagialunterrfcht 
der Physik zii viel und zu wenig darbieten, dem Lehrer aber 
immerhin durch ihre reichliche Angabe von Beispielen einigen 
Nutzen gewähren iiöniien , da die wiffgqf| t^i af(iiffhen Cfffmpfitt- 
dien an solchen oft Mangel leiden. 

Der Grundriit des Herrn Schmieder enthalt in zwei Ab« 
theilungeu 80 gesonderte Capitel über: Verdiclitung, Zubern- 
meiihang, Anziehung, Schwere, Druck dea Festen viie des 
FlQssigen, Gegendruck beider, Eigenechwerc , Lnfidruclc, Ela- 
tticität der Lnft, Schall, Ton, Warme, Schmelznng, Dampf- 
bilduug, Verdunstung, Gasbildung, xYliaHroen, Licht, Spiege- 
luDgv Lichtbrechung, FarbenbÜdung, Magnetismus, Polarität, 
Elektricität , elektr. Gegensatz, elektr. Vertheilung, atmoppha« 
rische Eiektricität, Galvanismus und Feuer. Die Anorduun^ 
int, wie man sieht, etwa» bunt; indessen fehlt es dcrEntwicke- 
luüg nicht am gehörigen Zusammenhange. Die s^^tematischa 
Ordnung ilu^» iStoH's triit dagegen weit melir in der Schrift des 
Herrn Schmidt hervor, wo iji drei Ilaui>uhcilen die all^emtine 
Naturlehre ^ die Impondti abiliun und (sonderbarer Weise ganz 
abgetrennt Tom ersten liaupttheil) die Luft oder eigentlich die 
cipsntlbeln Flüssigkeiten abgehandelt werden, und eine swedr* 
liii8Si|;e UatersMeilung in einzelne Bücher und Capitel de« 
rtlehhslilgeii Stoff snf eine fibersichtliche Weise gliedert. U 
Mdeo Sehrifteii teigt sich da sorgfältiger ood deutlicher Vor^ 
trag, in der ersten dsbei eine gensae Beksnatschsft mil dett 
nwedtttistigttea und elnfsohslen Insimsienten» so wie sie andi 
diroh ihre inssere AnsstsUung, besonders durch die besseren 
Zoiduittagen ror der tndern einige Vonfige hst. 

A. Teilkampf. 



Wi»9en$ehaftliehe Jugendhibliothek^ bearb. Ton eloer 

Geselläch. Gelehrter. Erster ThcH: Naturlehre, Auch mit 
d. Titel I Nolur lehre für die Jugend beiderlei GeschlecktMf 
bearb. von Dr. J. //. >f. Poppe, Hofr. u. Prof. zu Tübingen. 
Tübingen bei G, Bahr. IBSL 2 Bddin. mit 5 Stoiodrtfls. 464 S. 8. 

' Dies Beeil tritt oliae Vorrede fiber den Zweck des gsnzea 
Unternehmens ins Pnbiiknm, nnd wir sind durch die Beschef. 
lenlieit nnd Kinrichtnny demelbea ninlift in Stond gcHWt «i 
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tagten, für welche und was für Jugend es bestlmint sej, and 
M^as eigentlich dadurch erreicht werden golle. Vor andern 
Lehrbüchern der tnecbanUchen Phjtik, deren wir viele, auch 
für die Jugend auf Realschulen und GynAiaatea bealtaen, leleii* 
net sich daaadbe.auf keine Weite duroh Plan, Anordnung und 

< Aofftfanog tMS hdehaleiii durch Betehrdbmig asiMlMr M»"^ 
tcbineii md latlmmentei «od ob iMosderhotl dor wetbUohoa- 
, Jogond mit etiler ■olehoa bloi niochaniieboQNotorlebro godloDft> 
«od genftlst werde, nftaaen wir beiweifelik' ' Obglefoh bler (ta 
derEInleiluiig) fon dem Gebiete der Nalorlebrot die Ndterge- 
oddcble, die Mtthematlk (richtig, denn oonctvillMie tiich die 
Logik d« f elidreo) oaamit der Aitroqomie oed die CiMnie oao» 
f eichlocten werden, lo icheiot doch der BegrUT dieser W lo o m ^ 
•ehält, bwoDden Ar die Jagendblldfltif , la dieaen Boche sn 
enge geatellt, ' ood nor sehr vnTollatiiidfg auigeffthrt so o^n, 
und wir können der Behanptong altht Hilft im men, daat dio 
Physik, welche hier vorgotngen wird, eiwtrcitig der int cr ot*^ 
eanteate ond lehrreichste Zweig der Naturwissenschaft icy» 
Tielroehr glaoben wir, doao dte ipechanische Natnrlc^e iwor 
der Ordnung nach deo oroten , aber keineswegs dem Inhalte 
Bach den wkhtlgaten «od insiebendsten Theil der Naturkennt- 
nisa ooüDOche, wodo de onch tob mooclien Schriftstellern für 
den gauen Umfang derselben genommen wird; und wir fordern 
Ton einem Buche über die Naturkenntnisa, welchea der gebii« 
deten Jngend unserer Zelt nützen und genügen soll, ausser dem 
iiwchanischen Theile zweitens den chemischen und drittens 
den organischen (mit Einschluss der nothwendipen Begriffe vom 
psychischen , wenn man diesen niclit zu einem eii^eneii und vier- 
ten Theile machen will), um eiiic klare, ^^riiuiiliche imd nütz- 
liche Kenntniss der Welt und des Mensclien zu bei^rüaden» ' 
Denn diese vier Stufen bezeichne» den Umfang und die Ord- ':^< 
nnng der Naturwirkungen, und wenn der Zweck der Natur- 
lehre ist, nicht btos etwas von der Welt auntüer uni« zu wiaseo, * 
sondern auch, und Toriuglich, den Menschen oder uns selbst 
SU verstehen^ so kann von diesem Zwecke durch den mechani- 
acheri Tlieil allein selir wenig erreicht werden; und was unter 
dcro Namen Naturlehre in sehr fielen Büchern gegeben ist, sind 
Bruchstücke, die durch keine Idee oder Frincip und nach Icei- 
nem Plane verbunden, in keinem Zusammenhange stehen und 

' iceinen gemeinschaftlichen Zweck haben, folglich von sehr ge- 
ringem Wt^rüie sind. Sollte das für die Jugend gut genug aeynf • 
und gehen diese die auf blo8 äussern Gründen beruhenden na* 
delfabrikmissigen Zerspaltungen der Wis^^cuschafteu etwas ati, 
die auf 00 vielen Hochschulen liergchracht sindl Von dem 
Organischen der Natur findet man in gegenwärtigem Buche 
ntchttf und die wenigen oberflächlichen Berührungen des Che- ^ 
iptothea aind aehr onbedeolead. Daher können wir über jene« 
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kein anderes Ürthetl fallen, als dats es nur eine bockst dnsel- 
^ tige and nnyoUstmndige Brkemitniss der Natur gewahre , nnd 
die Hülfsraittel eiaer nosarer Zelt angemessenen Einsicht durch 
daaaelhe nioiit mmriirt tejren. iltar den Verstand enthalte» 
tnlche Bieher hniMr Vielea, Ihn mit nllerlet^erfnhriinjnaiiasi* 
gen nnd alltalieheii Keanftnlaaen si herdchem, llr die venmft 
•her n«r Wenig , «b sie sn einet grftndlleheB BiaMtdM des 2«* 
aunmenhangea d^r Dinge an Ihhren, Deaa In dleae« B«ehe viet 
mtsllehea gesagt isl| itegnen wir alaht, allein dna Inda nsam 
In nndeni nueht nnd ea kommen hier aneh manoha fdilerliafta 
Datatellnttgen nod nnrkbtlge Anadrfiakn vor, Ten denen wir 
BIntgea mmelgen ■taen, ma den Oehrannh dea ÜMihen n 

■ 

Die Anevdnnng der Qegenatinde Ut hier die gew91inllehea 
. Allgeniolae Säg enschaften dwKÜrper, snd einige heaendere) 
Belegung und Gleichgewicht fester Rdrper; tropfbar flSssige^ 
ntmnaphilrische Lnft nnd Schall-, Wärme und Kalte; Ltchtl 
- Fener nnd Verbrennen; Elektrialtit, Qalvanism mnl Elektro 
chemism; Msgnetism und Biektromagnetism. Da der mecha- 
niaalin Tbeil der Naturlehre am meisten aufs Keine gebrscht, 
nnd wenigen Zweifeln nnageaelst ist, so müsste kaum nöthl^ 
n^n, äber die Ansfnhning der eioaelnen AbscbniUe elwaa bin^ 
nuntfGgen, wenn ea nicht nnbegreiflich wäre, wie Jemand in 
nnsern Zeiten an so grob mechanischen und atomistlschen Be« 
griffen kleben, und selbst dem Augenscheine zuwider heriE^e- 
brachte (aber doch nun längst schon für Irrig erkannte) Be- 
hauptunj^en wiederholen kann. Unter den allgemeinen Ei^en- 
ScJiaften tlcr Körper werden nocli die Porosität, l^ndurchdrinJT- 
lichLeit, Coliäüion und Trägheit angegeben; wovon doch die 
erste als allgemein, nnerweisUch , die zweite höch^^tens our 
mechanisch ist, die dritte nur bei festen und tropfbar fiüssi^eD^ 
und die vierte n«r bei schweren Körpern statt findet. Auch ist 
CS falsch, dass alle Körper eine Gestalt haben, denn bei den 
expansibeln und strahlenden Materien ht keine bleibende Form 
vorhanden, und den nicht sperrbaren lässt sich ^nr keine solche 
freben. Es wäre besser, in der allgemeinen Nalurlchre tob 
Kräften zu reden, die sich uus in ihren Wirkungen oilenbaren» 
aber nicht immer in Körpern erscheinen^ da wir manche Mate- 
rien nicht wahrnehmen können. Adliäsion aber, Attraktion, 
KumpreD^ibiliUt, Duktilitat, Elastizität, Härte, Sprödi^kei^ 
Weichheit, sind Eigenschaften, welche schicklich unter die 
Formen der Körper (F'estiukeit , l'Jiissi;;keit, Ausdehuisanjkeit 
und Slrahlong) halten gebracht werden büilen , wovon aber 
die beiden letzten und wichtigsten liier bei der allgemciaen Be* 
trachtung der Körper kaum erwähnt sind^ eben so wenig, ala 
der Gegensatz, welchen die strahlenden Materien in allen Ih- 
reu Kigeosfihaftea mit den übrigen machen, nnd der die vpr- 
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fiebt. 

Der Satz, dais alle Körper der Erde gleich schwer sind 
(S. 81), ist nicht allein paradox, sondern auch unrichtig, weil ' 
er bedeuten soll, dass die Schwerkraft (richtiger Anziehungs- 
kraft) der Erde die Geschwindigkeit aller Körper gleichviel 
beschleunigt und alle (ohne den Widerstand der Luft) von ei- 
ner gewissen Höhe in einerlei Zeit gleich tief herabfallen* 
Kein, die Geschwindigkeit der Anziehung richtet sich, ebea 
fO wie das Gewicht oder der Druck der Körper, nach ihrer 
Masse oder Menge der Terbundnen Theile; welches nur darum 
nicht durch Versuche bestätigt werden kann, weil das Ver* 
Ulloiss der Massen alier Körper auf der Erde gegen die Masse 
der letBtern telbgl m klein ial^ um darin einen Untencliied 
WfmmlMringen. Bn liitte Jedodli deallicher ee felieleten, 
diM (denn ein Mehrere! Ist niebt erweinlieh nnd nicht wahr) 
die Aasiehnnf der Brde gegen alle nnf ihr befindliche Körper 
gleich «nehelnct wdl In nncern Yeranchen Im luftleeren Eao- 
Me nlto gleich ichnell fallen* Daac aber darnm alle Körper 
gleich cchwer cejen, iit fUich, wdl eowohl der Drad^i des 
nie nncaben, alc Ihr Bestreben snr Brde so nnglelch Ist» 'als • 
ibitt^Masse. Und es ist nicht llberfia«ig, an die TrfifUohkell 
der Voisoche nnter dar Infltleeren Qlocfce pn eiinnenif die daijr 
•MC erhellet 9 dass, wenn anch unter derselben eine Feder eben 
no'sohnell nn fallen schelnti als eine Bleikugel, doch die Ge- 
walt der letztern (z. B. ilir Eindmck nnf eine w^ldie Masse) 
siel grosser Ist, als diejenige der eiaten* 

Silne ganz wilik&hrliche grobe nnd unstatthafte Vorstel- 
lung Ist es (S. 11), dass die magnetische Materie dpreh dio 
Poren inn Metallen, Steinen und Gisse iilndorch ströme, wel-^. 
ches nun nufTallend an der Bewegung einer Magnetnadel sehe, 
dio Man nn einer Seite eines solchen Körpers nnd den Magpet « 
na der andern halte. Eben so soll auch der Warm^toff (8. JIM) 
die Poren aller Körper wie ein Sieb durcliströroen und sie zum 
Tfaeil anfiillen (S. 217). Bewahre! Der Hr. Verf. scheint tob 
einem Durchdringen und chemischer Vereinigung nicht zu wis- 
sen; beim Lichte hängt doch offenbar das Durchdringender ^' 
Körper nicht von den Zwisclicnräumeii derselben ab. 

S. 32 heilst en: Es giebt Menschen, die einen grossen 
fichmiedeambos auf der Brunt tragen können. Wenn nun auf 
dem Ambos geschmiedet wird, so ist das keine Kunst (Was 
denn? es sollte heissen: so können sie dies gleichfalls ohne 
Beschwerde ertragen. Aber warum 1), weil die Hammerschliige 
von der Oberfläche des Amboses augenblicklich, und zwar so 
zurückgeworfen werden, dass an keine Fortpflanzung durch den • 
Ambos nach der Brust hin sn denken ist. (Warum nicht) hier 
lehU gaas die Krilärung.) 
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A tS. ^Dia Aihiriw wird UffvIMMMii 

^fluimen AdhäsioMfcriften mgmhxlebca^ die wol nnrglcici^ 
«uB ein Ueberschnss voll Kohiefonikrälten giod. Letetere lie- 
tchftftifen sich blot mit den eigenthäiiili«b«i TlieUcheD d«e 

Körpers selbst, erstcrc können ihre Wiricug dieli oech md kn^ 
dere Stoffe avt&ben.*' Was «oll die Jagend bei dieRem Master 
▼OD MhieCeoit n&deuUicheiii, missdentiipem Aosdrueke denkent 
und was kann der Verf. selbst dabei fededlt Ilabeat lal aa 
aM^" für die Jogetid gut genngl 

S. 125 ist entweder durch ▼erfehlteo Ausdruck eine Ua- 
deutüchkeit, oder durch irrige Vorstellaag eine Unricbtigkeft 
entstanden. Eine Röhre oder ein Gefiiss, dessen eine Oeffnung 
mit einem ftteifeu Papiere geschiossen ist, Vinnt aus der andern 
kein Wasser Ilicssen: nicht aber, weil das Papier das Hinauf- 
streichen von Lui t an den Wänden hinderl| soadera weiieadea 
Druck der Luft von aeijier Seite abhält. 

S. 189 müsste der Satz, ohne Wärme könnte es auch kein 
Feuer geben, anders ausgedrückt seyn; man könnte eben so 
gut sagen, ohne Feuer gäbe es keine Warme. Aber der rich- 
tige Sinn kann nur ??eyn: ohne WärraestnlV lande kein Brennen 
Btatt. Die höchst anziehende und lehrreiche Frage, auf wie 
Tielerlei Art Wirme und Feuer entsteht , ist hier sehr unroli- 
ständig beantwortet; eben so wie die won den Terschiedenea 
Wirkungen des Lichtes und seinem allgemeinen Einflüsse in der 
iSatur. Ueberhanpt Ui von dem vielen Intereseanien , was die 
grüsHten Forsciier in den neuern Jahren zur chemischen Er^ 
kenntniis der Natur entdeckt und mitgetheilt haben ^ hier kein 
Gebrauch gemacht. Das» die Souuenstrahlen die Wärme durch 
Ihre ungeheure Geschwindigkeit und kräftige Stösse erregen, 
Ist eine, grobe mechahische und unstatthafte Erklärung f der 
Phosphor wird (S. sehr ungenügend als eine pfeifeeiM» 
diake^Substaas beschrieben; und S. 105 helstt et, dnraii dea 
Praaesa der Vardaaoag aatalehe aoali im Mageu eiae JBrvir* 
nm$, die aahaa ea alark aaafef allen aaya aall, daia dadaiA 
Haaeehen gana aa Aeahe l^raoateall Aueh die AuedeluMaf 
der Karper darah Wftrne wird (S, 196) gana aMahaalaeh all 
ein AoaeinaadertreibeD der Theile Jeaer erklirt: ehea aa her 
frelfllch iat doah wähl die Verminderung der Kahlaiaaektttft 
dareh die repalslve Wirkaag dea Warmestoffa. 

Daa 9te Capital haadell von Wirme uad^ Ulla, daa IMa 
Capital vam Liehta aad dai Ute wieder wpm Peaar uad Vai^ 
breanen^ wabel wir daa CSmud alahl elaaehen köaaenf aaa 
waleham 9 und 11 getreniit werden , da das leUtera daai M** 
aaawegs die Lehrea vom Lichte im lOten Capital varaamatat 

8. 223 sind gute Wärmeleiter undeutlich uad mitadaatig ^ 
alt aalahe erklärt, die gern und gierig andern KIMrpern dea 
Winneitaff aatsiahan. Wir arianera kiargegaa« daaa Metalle 
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(die man gute Wlrmeleitcr nennt) den Wirmesto IT nicht so 
leicht and schneil annehmen als Holz oder Thon von gleichem 
Raomefilnhalte, aber docii eiae grot^^ere Menge desselbeu fas- 
sen aU diese. Richtiger heissen gnte Wärmeleiter diejenigen 
Körper, welche bei einerlei Inhalte den W ärmestoff schneller , 
aufnehmen und durchlassen als andere, oder bei gleicher In- 
tension der Wirme schneller zu einem gewissen Grade erhitzt 
werden, ab^r leichter und eher wieder abliühien. Denn die 
wlrmeleltende Kreft der Kdrper miitt nicht hloa nach der Anf- 
bthme, sondern such nach dem Behalten oder Abgebt» ier 
Winne bestimmt werden: wobei Anfhehmen nnd Abgeben im 
geraden, Anfnehmeo nnd Behalten aber im nragdiehrton Ver- 
biltihlate steht 

S, 810 geben die Worte: ^Bei der SSerspaltung im Prlsm« 
▼ermischen sieh diese Strahlen sogleich sn einem mssmmen- 
> |[esetaten Strshle,^ keinen Sinn, nnd sollten wshrsehelnllch 
. heissen: Beim Zerspalten im Prisma trennen sich diese snssm- 
nengesetste Farben sogleich In Terschledene Strahlen, die in 
Ihnen, ▼erelnlgt sind. — PerGmod, warum wir in der Mit- 
tagsaeit keinen Regenbogen sehen (S,S16)) gUt nicht von den 
Jahreszeiten und Gegenden ^ wo die Sonne um Mittag nie- 
drig steht. 

Die Sitze, dass in SauerstolTgase ein Thier siebenmal lin- 
ger lebe nnd ein Licht siebenmal länger brenne , als In einem 
gleichgrossen Ranme gemeiner Lnft, sind sehr missdentig, und 
wir besorgen, dass wer dieselben «o wiedergiebt, sie selbst 
missTerRtanden habe. Offenbar ist die Stärke des Lebens und 
Brennens im SauerstolTgase viel grösfieri und dnrch diese ^rös« 
sere Intension oder Thatlgkeit müssen also auch dfc Körper 
viel schneller verzehrt werden; wie sollte denn das Lehen iiiul 
Brennen darin govielinal länger dauern kcinnen'^ Es niünste also« 
gesagt werden: Im Sau erst ofT^rase ergtickt ein Thier viel spa- 
ter, aU in einem gleichen Ilanme gemeiner Ltift, ofh'r kann so- 
viel länger leben, ohne zu er«*tk'ken, wenn beide §o klein sind, 
dass der zum Leben nothi^je 'Uieil bald verbraucht wird. Und 
In Stuerstoll^raHe kann ein Licht oder ein verbrenniicher Kor- 
per, so lange noch von seiner brennbaren Materie etwas übrig 
ist, soviel langer brennen, als in einem gleichen Räume ge- 
meiner Luft, uoriu Q8 Hn<^^ehen niijs$:te, wenn auch sein Brenn* 
Stoff noch nicht verzclirt ^are; daher auch ein Körper in ei- 
nem sovielmal kleinem Räume des Sauerstoffgases, als der ge- 
meiueii Luit, ^anz verbrennen kann^ weil da§ Brennen lebhaf- 
ter und scliueÜer iu jenem geschieht, aU in dieser. Unraisg- 
lich kann durch die vou unserm VerL gegebene Darstellung die 
Jugend riehtige Vorstellungen von der Saclie bekommen. Ei- 
nige Beschreibungen von Maacliinen sind ebenfalls durch einen 
nndeotlichen Ausdruck unYerstiudlicü gerathen, wie a« B* 8. 64 
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Aber finia coronat opus! Was S. 456 toid inimaHsdien 
Ma^netism gesagt worden , ist so unbefriedigend und missüeu- 
tig, dasg es blog darauf gestellt zu seyn scheint, die gute Sa- 
che lächerlich niid verächtlich zu rpachen. Die Tornchrne Mie- 
ne, womit ein blos mechanischer Physiker auf diene höchste 
organische ^aturkrafl Iierabsieht, ist lächerlich oder mitleids- 
Werth, bei einem Lehrer der Wigseoschaft aber Tolleads unbe- 
greiflich. O 81 tacaiases! Da daa Organische der Natur f^anz 
ansaer dem Plane des Verfs lag, so nöthigte ihn das Wort 
Magneiiiini eben so wenig, Ton dieser Sache zn reden, als eia 
Schriftsteller, der von der Organisation handelt, darum auch 
vom Orgelbau sprechen infisst«. An demsi^lbcn Orte aber, wo 
der Verf. so f^erijigschüLzig und absprecheud über eiiicü ihm 
ganz uübekanateu Gegenstand urtheilt, hat der verstorbene 
Gmelin ?or fast einem lialben Jahrhundert ein Buch über 
denselben geschrieben, das seinem Verfasser und der Wahfw 
heit gleiche Ehre macht, obgleich damals die Umsicht noch 
nicht vollkommeii war, und daa unser Verf. billig kenneii tollte. 
Es gehört koia.grotserGlanho, wie leCsterer meint, wohl aber 
ienwderYmMuidriad ««friphtiger uKnuatongslcfer Wille da- 
Ptt , la dieaem Heyen Gebiete der Natorkeantn^s daa Wahre n 
erkeanea and- anaanehaien. , Wer darüber klag werden will, 
mai nothwendig Klage vom animalisclien Jlagneiliin ptiifll- 
xen ; sonst aber darf er aar d^n Artikel Im Converw!(i|M - Lf» 
kon lesen, nm inae an werden, 4a«B die Seehe.pipfHifat^MM 
nebr auf äleh habe» ala nneer Verf. einsieht und Inssect; on« 
wer an wIsMatehsItlieher Jageadbildang achreiben wlU| ,BiaBi 
^en flprnen lernend maxima fnero debetnr reverentia..Li' ^ 

Hitna^ker. , BIqqK 



/. I W iidl aal dw, aboiMaar aa G«Uk CSIa bat P. Sdnaili; IMl 

m& giw a 

2} Arithmetisches Hiilf sbuch f&r Gymnagten von Dr. C 
J. JV. Curtmann^ Gymnasiallehrer in Giesaaa* ^weitec Carnia» 
' Slaii» bei hopferberg. 1830. IH S. 8» 

•i) Leitfaden 4n d^r mM^rmm Maiiwiik «r den 
Baiaif dar Gjfmaaslaa baarbeüet «oa ßfOkr^ GyMMsMIehrer. 
Bftler ThaAt B^inw mmd mmg0wmmdi0 Ariihm^iih, 
Gfoaa^GIogan. Mi. Mm ?artHiar nai ia der CMatfMrMmn 
Basl^ajliwi«, S1I8. 8L 
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f) Hundert und fünfzig alg ebratsehe Aj/fgaöen^ 
▼on welchen fänfiig volUtändig , hOM old durch Riisonnemeat ala 
Algebra, auf^elust »ind. J^ino Zugabe zu den Lehrbücheni der 
Miitbeiiiatik voa Fr. A. ff$kdieh, lUclsruliQ b«i UnuM« lfi30l 

Bei der Ameise vontdittite, In Ikrem Inliilie tehr nmln 
verwandter« Schriflen ttellen wir UIHg dM Lehrtech de« HnU' 
Sv; Dilschneid er tn die Spitie, dt deeeelbe dnr^ die Be- 

elimintheit in der Anffasflung seinee Gegeofftande», so wie durch 
die Klarheit vnd Ausführlichkeit seiner Behandlung eich sehr 
Tortheilhaft Tor ahnlichen Schriften ausieichnet. Die Regeln 
sind durch einfache nnd denlliche JBeweise be«:rijii(let, «eiir 
Teretändlieh entfetpreeben and von einer anaehn lieben Menge 
' Ton IJebnngaeef gaben begleitet, die nach dem Muster einiger , 
▼on dem Verf. behandelter aufzulösen sind. Die Mannichfai- 
tigkeil dieser relchliehen Beispiele macht das Buch besondere 
echitzbar und zen^t ron der Sorgfalt des Verf. r, den arlthme- • ^ 
tischen Unterricht zugleich anziehend und fruchtbar zu raachen. 
Das Bedärfniss der bedeutenden Handelsstadt, in wctcher er 
schon seit Jahren als Lehrer wirkt, «scheint auf sein Lehrbuch 
einen nicht geringen EniflusB geübt zu haften ; denn die Dar- 
ptelliiiiir der kanfmänTiischen Rechnungen ist ausrüiirlicher , ala 
man sie in den nieigten Schnll)iicheru findet und rait besonde- 
rer Umsicht und Klarheit abgefasst. Dag^i den Geld berech nun- 
gen de$ Uochs die neue prenssiüche Eintheilung des Thalera in 
Silber^ro9chen zum Grunde gelegt ist, empfiehlt es besondere 
zum Gebrauche in preu9$ischcn Schuten, wlewolil eit bei seinen 
Vorzügen aucli anderswo Anerkennung finden wird. Papier und 
Drnck sitid si^hr zu loben, wa<« bei einem viel zu gebrauchen- 
den Schuibuche keineswegs aU gleicligültig asu betrachten ia^t. 

Viel weniger Bestinamtbeit im Plan und Gleichförmigkeit 
In der Bearbeitung finden wir in der Sclirift Nr. 2^ und h»- 
ben — de sie sich als ein arithm. Uülfsbuch fi'ir Gymnasien an- 
Icundigt — allerdingR auch weniger Anspruch darauf. Dem 
Verf. Ui es sichtbar dartim zu thun, die abstracten Lehren 
der Arithmetik seinen Scliiilern dtireh roannichfache Aufgaben 
cinzuiiben ^ we«!ial!> er den f{nel»«4(aben - AlgorithmnH fortwäh- 
rend mit ni'is[)irU'ii in beslirtmiten iini] benannten Zafilen ver- 
bindet und als Object dert^elben oft Fälle aus der Gesclnchte, 
Geographie und Statistik nShlt. Dieser Versnch, die Arillime- 
tik dem sonsii^TL'n SetiHhiiiterrichte erlänternd anzuschlie§§en, 
möchte aU da^ dem buche Kigenthfiraliche zu bezeichnen scyn. 
Hierher gebort auch die DarRtcllung der Zahlensysteme und 
numerischen Bezeichnnngarten der alten Griechen und Römer, 
so Hie die Angabe antiker Längenroaasse, wodurch das Ver- 
«tiudniae der alten Ciastlker gefördert und dem pliUelesieeben 
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Unternc&te in Jte Hlnde gearbeitet wird. Jene hittorfschen 
Mittheilangen bilden mit den Beitpielen und Zehlentabellen den 
Heoptinhalt des Bachs; Über die Theorie, wonach gerechnet 
werden toU, liast d«r Verf. aich nur knn, ofl nnr andeutend 
•der in Fragen nvt. Wir glauben dmher , diese Zngnbe eis na» 
fretentlidi fiberaehen «ad telne Schrift al« eine ffaleritUeo« 
•nmminng f&r die praiiliache Ein&bnng der Arithmetil^ betneh« 
ten sa mnasen, tue welchea GeaichtspunlLle tle alterdinga Oy- 
innasinUehrern der Haihemtlil^ anm Gebranclie empfohlen wer- 
' den darf. Eine nur Vor&bung auf andere Tafeln angebingte 
Ifoitiplicatieaatafel nnd der gute Omcli aiad achliettlleh ale 
lobenawerthe BIgenaehallen dea Bnchea an erwUkaen. 

Ein Lehrbuch ron ^anz gewöhnlichem Schlage nnd verai* 
tetem Zuschnitt Ui die Schritt i\r. 3. Die sehr yerstindige 
Vorrede^ die in dem Verf. einen denkenden Lehrer »eines Fa- 
che>^ zu erkennen ^iebt, berechtiget zu Erwartungen, die das 
Bucii wenig befriedigt. Wir haben niclits Ei^enthümliches dar- 
ia wahrnelwoen können, was seine Erscheinung wahrhaft zu 
rechtfertigen im Stande wäre; denn der an »ich sehr onterge« 
ordnete Beweggrund, ein bloss wohlfeiles Lehrbuch in liefern, 
hat bei der Menge brauchbarer und auch wohlfeiler matbeoi. 
Lehrbftcher (mig nennen nnr Matth las achltabarea oed viel- 
gebnnebten Lettfadeo) gar keine Bedeutung, nnd atelit kiet 
BOck dann mit der Anaftthrnng im Widerapmch, Fkr di«aea 
«raten (arltknMtiachen) Tkeü dea Leitfadena ist namlick der 
Preia auf }, der nnr Tom Verf. für Ojmnaaiea bewilligte Par- 
Ihiepreia anf i Thaler featgeiteUt, und da der f eemetrfaelM 
Tkeil wegen der begidtenden FigureBtafeln doch ueniettßm 
eben aoviel koaten wird, ae eracheint der angegebene Zwedr 
gana verfohlt Daan kommt nnii neeh, daaa Papier «wd Braak 
80 aebleeht an nennen find, wie man es in neneren Bckilftam 

glücklicherweise nicht mehr gewohnt ict, ae dasa aidi daa 
, inch ana lieineriei Rkckaidit nur Anachalfang empfiehlt. 

Daf^egen sind die unter Nr. 4 bezeichneten alf^ebr. Aof- 
gabeu eiiie wirklich zv%eckrnässige Zugabe zu dea Lehrbt'ichern 
der Arithmetik, besionders wegen der sorgfältig durchgeführ- 
ten, mehrfaehen Auflösungen der ersten 50 Beispiele. In den 
lUO angeh&ngten , welche nach dem Muster der vorigen gelöal 
werden sollen, liätte der Verf. wohl eine grössere Mannich- 
ISaltigkeit der Einkleidung eintreten iassea kennen; denn ea tat 
«mkdand« die nimliahen Pille « bloaa mit ferinderten Zah« 
len, wladarkehran an anhaa> 
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1) Lehr buch der ebenen Geometrie und eb>enen 
Trigonometrie von J« C. H. LvHovuegf Capitain im Kon%l. 
Hannovericbea ArtiU. - Mit 6 JünfÜBctefelo« HlMPfig 

MHaba. 183L 

XtAr&fitfJI dl er tdeneit G0öm0tfi9 fl&f GjamitTea «ni 
]i6hm Minuittatteii. Hadi ebrai aenan IPlaa« bearbeitet T«a 
^ J. J(Mu Co^Lt Srete AbtheSloiig: Sjfntk€ti9ek0 oder 
eoneiruirende ebene Geometrie* 'Zweiter Baad« Mtt 
Ift Stelaamcbteftla. Gobleas bei Hargi Ifittl» 

Wenn die Toratehenden Lehrbücher der Geometrie hier 
gemeinschaftlich tnr Anzeige gebracht werden, m i^i es nicht 
sowohl die Uebereiostimmun^ , ala Tielmehr der Gegensatz ih- 
rer Darstellungsweise, was den Ref. zu dieser Zusainraenntel- 
lung veranlasst. Der Verf. von Nr. 1 , Schüler von Thibaut, 
bekciKit sich gänzlich zu düssen (aus seinem Grundriss der l ei- 
nea Mathematik bekaiuiten) stetig entwickelndem Vortrage der 
Geometrie, den er für diese Schrift zum Vorbilde gewählt hat, 
indem er mit seinem Lehrer lebhaft die Ueb^rzeugung zu thd- 
len f ersichert, dass ,,der gewöhnliche Vortrag der Gtjometrie^ 
am günstigst«! beortheiltt nur elnselne Msterialienf durehaaa 
•bar kein witacoadiaftlieiiw Game ilarblela.^ Harr Caspar 1 
biogegatt niinat an di^^em gewdbQliehen Vortrage Iceioao An- 
atosa, aoodera theilt aaiaan Gegenstand in berkommiicfaer Zer- 
atftckalnag nur lose an einander gerelbeter Sitae mit* Bei dem 
SInan ikberwiegt die Ruclisiabt anf die Form and Verknupfunf 
In derDarstelliing« hfk dem Andern anf den Reichtbam nnd die 
▼erelnaelte Begründung des Inhalte. Jenem sebeint ca mehr 
um die wissentcbafUiebe Anordnnng des StolTs und einen ge* 
rundeten Vortrag, diesem om reichliche Mittheilang aus den 
Vorräthen der Geometrie la tbun* So ergäosen die beiden 
Bieber einander gewissermasssen , wiewohl man nicht beide 
•u einem Ganaen würde rerscbmelaen können, da sie In ihrer 
Bebandliin^^wrisp zu heterogen sind» Herr L. sucht die geo- 
metrischen Wahrheiten genetisch an entwickeln und seine .Be* 
webe oft höchst allgemein zu fiihren. Dedorch entbehren aber 
manche derselben so sehr der überzengenden Kraft, dsss roaii 
Grund findet, an den Vorzügen der vom Verf. gewählten Me- 
thode Zweifel zu hegen. Zum Glück hält er sich nicht so con* 
scquent an dieselbe, als man erwarten mussteii sondern be* 
quemt sich im Vrrfo!!^ des Bnchs bald zu eben jener Vereinze- 
lung der Siitze luiil ilirer Demonntrationen , die allerdiniT'^ nicht 
den stetigen Zut^ammenliai)^ des Ganzen heraustreten lä^^^t, 
dafür aber dem Anfänger klarere Einbiclit in die behniiptetea 
Wahrheiten gewährt. Kri>t dann, wenn er sich diese im Ein> 
seinen zu eigen gemacht, mag es an der Zeit sein, ihn in der 

Welse de» Veri.s das nGebäude der WiMentebafl^ ia.seinem 




Zasammenhang'e kennen zu lehren und zu dieser Absicht eine 
genetische Kuiwickclung^ der früher isalirl belrachtcleti Sälse 
ßn versuchen. Fiir diesen Zweck acheltU um nun tla^ Lehrbuch 
des Hrn. L. vorzugsweise geeignet, da es durch Styl, Anord- 
Hang und liehandlung eine anziehende üebersicht des GebieU 
der ebenen Geometrie gewahrt. Dae Lehrbuch des lirn. 
empüeUii sich uns dtgegeu durch einea nngleicli grosseren 
Reichthum geometrischer Sätze, unter denen sich sehr intereo« 
sante und für die^ Anwendung erhebliche befinden. Der Verf. 
liat sichtlich mehrere der besten Compendien, namentlich die 
El^mens de g^raetrie von Legendre, benutzt und hitte daraus 
immerhin uüch Rfne8 oder das Andere aufnehmen sollen^ z. B. 
Prop. 34 des dritten Buchs, durch deren Anwendung manche 
schwierige Auf^^ahe sofort lösbar ^ ird. Ganz zweckmässig er- 
scheint das beobachtete Verfahren , eine thvoretische und eine 
praclkche Abtheiluug zu bilden, um in jener die allgemeinen 
Theoreme abzuhandeln and in dieser dieselben auf die Constr. 
der Linieu, Winkel und Figuren, so wie auf die Berechaong 
der Perimeter and Füfchenriame io Anwendung sd briogen. 
Else lobiCsWr« Zugtbe ifl die 4em Itociie angebingte Scra- 
l«Bg von nioder bekannten 'Lehrtllieo nnd Anfignken ibnr 4im 
genmeirbelie ProperÜonslehre, anter dennn tneb 4h kanrnrnti 
9dke TkeUung (die in ncneitnr Zeil wieder Helfeeli mm Q^n- 
•lande der Unlerenehnng gemecikt werden) in Betracht kewn*. 
Die Tlraorene (sani Theil wet m «ehwierig an bewtleea) eind, 
ee wte die meiaten Aufgaben, oline Beweis nad Lüeanf hinfe- 
Btelltf WM de« Zwecke eines Schnibnelia ieHr enispreehend 
kl, dn der Seliiier Iiier Gelegenheit findet, lelae Kraft nn In- 
teraaaanten nnd wftrdigea Bltheeln in rerinclien, 

Jl. Tellkatnpf. 
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Ulf sM fai Karsem liret neue Ansgabaa des bekannten aad nelbennts- 
tSB Ms sr id tf ^tttotos Leskm Mtitmm vn Job. Pierton so Lcipa^ 
eridiienen, roa denen die eine den Titel führt: Moeridh Attieütm 
Lßsicm AUiam mm io. Hmitowi^ SUfk, Btrgkrh Gmd. SaUieni, Scklae- 
gtri aliorumqm «slli. Secundnai srdfiassi aWffsnMa naUtuU, cmcnämÜ 
mtdmadvcrsioidkmtptt ähMfroaH lomwt Pknmm, Jccedit Btlii Bm^ 
diani PMktaerut e m$. mme primtm sdübni Item enitdem /rogmcfctaia» e 
msB. emcndatiuH atque anetius. Cum mmot mU o m^u» mit et plen'^ue I o» 
Frt(1. Fischeri denuo edidit Georg Aenotheas Koch, philo«. 
Dr. reg. äcmin. philo!« Llps. sod. honor. [Lipilae, saraptibof GuiL 

l4wffed. IIDCWIUU^ CVU n. 4M TbU,J, die wteedan 
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unveränderten Titel der Originalanj:gabe gibt: AloigiSo^ \^TtimSi&v 
Ai^ti^ jTJiKtDv xai 'Ki.lr}va}v. Moeridis /tltichtac Lcxican yitticvm cum 
lo. Hnd)iouij Slepk, Bergleri^ Claud. SuÜicriij aliorumqve notn, Seetm- 
dum orditum msstorum restituU^ cmendavitf mümadvernionibus iUitstravit 
lo. Piersonus, Acccdit Aii-t9V*Hqmiiirtviiv <Pt%$rat^og. Aciii H^rrndiani /*Ai- ^ 
Ictaenis e III«, nunc primvm edttns: iieM t/usf/cm frci^mentum e mss. auctius 
alque emcndatiuB, und nur in Kltimniern die Angabe mif demselben etit« . 
bält: Editio novo, oucttor« cui addiia sunt IHersoJii f criximilia. [ LU 
ptiae, üumptiboa C. II. F. HaHmnnni. MDCCCXXM. LJl a. «k^i S. 8. 
DasO loanniM Ptcrsoni f eriaimilium libii duo. Lipa., tnmptlbttl C. H. F» 
Hartmanni. MDCCCXXXI. IfSiS. 8. Pr. zasaintiien 2 Thlr. Die Ve- 
rittmiliuin libri duo einzeln 16 Gr.] Wenn eicli mm ^( lion die ertte 
der genannten Aufgaben durch reichlichere XmäHe und Nachträge em- 
pfiehlt^ dio die 2W(:iU) nb^ichtlich nicht bat, so h,\t duch die letztero 
Uüch eine Empfehlung dadurch, das^ die immer noch sehr bchiitxca*- 
werthen Verittimilia von i'ier^oa beig^cgcbea bind und bic trutz ihros 
niedrigen Prelsoi sehr •chön aungedtattet ht. Die ort lere enthäll auf- 
•er manchen im Teite selbst eingeslrenten Notixeo nnd Zns&tsea, f# ^ * 
wie im index angefügten Benerlcungca, noch eine Vorrede des Leip- 
siger Herrn HeransgehM» S. LVIi— LXIV, und S. L\IV— CVU noch 
Kndit>%e, ün warn Tbail MlMtal ttafd «oa io. Joe. Jatgsfreea't €^ 
u ritmi m Mm im MnHmJlHeiimm» FmLIL AhoMlBM.4.; srntTMl 
•her moh ei^ne BeMatkaagM «der vtalaiahr MndiwdtmgeB tob 4mi 
MMMB MriflMi« ikh «tif 4le o^er imip Stella «ei PienMi*Mlmi 
Ittlrii iwit h a n » mMUm* Ka hmi whw weh dKa letetgenwmto Am* 
gihn I« Kliinwi aot h w in i jg Xa » Vtehweieaigaa «rhaltaa, mui lü 
tiathnlh nhanlbiU wMti aif efai gnrtihiilCeher Abdnicfc anweeh«B. Dft 
m Mar bMiI wm Orla fal« aar daa CMagala ihar Piaiaoa*« LeisCaagaa 
aAH im iagaa« aad ia heMaa aeaaa Aaagabaa haiwcckt wotiaa 
üa aallaaa Otigiaaiaasgahe aa «fffaCaaay la kSaaaa wir aiH gataai Ge» 
wiwaa faiileharn, daaa BMa Ia jeder iraa Mdaa daa Orfgiaal ttoa wiä- * 
dar arbftlt» aad miaaaa aa Jadam salbst äharbusaa, ah ar aat ela^i ^ 
was lii h ataa Pirabdta ailt reidilichani Saiilaaa Tarsehaaa aittara las- 
gabe, oder Bi|^'garlagaMi Aahraada daa oiladar arwaltattaa Ahdradt ' 
4ar Fiarsan*scben Autgaba mit dea swal4lftcheni 4ar VcrUmIlia lick 
aaschaffisa will. Beinerfcaa aiitsen wir aar aoch^us» die etttafa ei- 
nen sehr ToUitandi^en Index enthält. Tgl. die Aa||pn Bcclt*s Repefl^ 
1830, IV S. 5 — 7. Ziij^Ieich machen wir auf cinei||piaea Abdmclc dea 
Hephästion von G a i ^ f ard aaftaarksara , welehar aater folgendaai Ti- 
tel erschienen iüt : 'Hipatartfottii *Eyx^tQt8t»9 M$^t ß9TQmp not «OiiffMKVaa* « 
HtpkmttUmit Aksmaärmi Enchiridion ad eist, jldeai rceentäiifn mm notU 
prnrripve Leotmrdi MMekkii, A. If., curante Thoma Ouufvrd^ 
A. M, aed^ Chnsli «diiaaio. AceedH Pndi €^ettomalhia crrammatica, 
Editio nüfM et avefler. [Lipsine, «nrnpfibn« C. Ii. F. Uartawaal» ~ 
MDOCCXXXII. \IV n. CM» S. 8. 3 Thlr. J Dies Ut ein gans unTOfw 
inderter nnd mit wenigen Nachweisungea Tersehener Abdrnck des 
ffihMlDil|MilMat8ft W«ta, 'im Mch im hadaatiiAa Draaklslte 
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«nthäU, 'die die am Ende auf 3 Seileii beigegebenen Corrifrcnda et ' 
Addmda noch nicht hinrcicljend wieder gut maciien. Der Preis* itit für 

«te FabnkarbcU dioftt Ari Sil bocb gc«t(üUt [Beinb« liiots.J 

Die neuerdings in Pariä (-rschieneneii und in Aacheu bei Majer 
nachgedruckten Obras Utcrartas da D. Francisco Martines de !• 
Ko(<a [5 Ude. 8 Thlr.j, welche dieses bekannten Suattmannes iehr 
vorzügücUe tpankche Gedichte enthalten , sind auch für Fhilologea 
beachtenswerth » well im vierten Band unter Anderem eine schüno 
Uebcrsct/uii|4: de« Horaztschen Brief» an die Pitionen in Veri>eu uad mi^ 
guten Anmerkungen sieht, und in den zwei ersten Bänden ein Lehr« 
gedieht über die Dichtkunst sich befindet, zu 'weUliciu eine vall»üu« 
dige Auoeluiindersetzung und ßeleuclitung- der Kegeln und eine geoAll« 
und grundliche Kritik der spanischen CitWäiker hiu^ugefügt isL 

Der durch sein Werk über Poropfyi (in 75 Kupfertefelo) and dardi 
diie Herausgabe der römischen Denkmäler \om sehnten bis s«ni schi- 
sehnten Jahrhundert bekannte Architekt Laigi Rotaial wltd jetit 
ein Kopferverk ober dl« Trinrophbögea des altas H tm hMaaig eben, 
worin Abbildungen aller Triomphbö^ea sieht btBsh^ sesdem sacli 
der päpstUdieB Staates nsd des ibrigea ItsUest gegelies weriea asUea» 
In dea Abbildsagen wetdes anch die vencUedenea £pocbea der Arcbi-* 
Iflktnr Mwobl nie der eiaselnea Oraamenta ganftn dacgetteUl weiden, 
wodnrch nnter Aadecaai deatUcb werden wiid, dt« dla Baiteliefe aat 
TrianphbogeB CoBitantlas nicht, wie ann gawohaiich aanin«!, ana 
den Zeilen Tn^jpae liad, fondern den Knast- Verftiil in dar fosttinti- 
nbebea Epoche TeNatbea; Voa jedem bedenlenderen TriaapUbega« 
weiden Iflt, Ton Jedem miader wielitigen d— 6 Knpfertnfaln gelieCact 
werdea, welebe die gegenwärtige Aaricbt» die Reetanratieaaa» Ot nn d » 
pteae, Detailc n. •« w. aacb den geaanaten Bfecmagen danlellea nad 
f an ainam arUatsmden Teita begleitet find. 

Der italienische Altarthnmilenebev Carl sei bnt.var aiaigef Zeil 
in der Nähe »eiset am gelegenen Lnndbansee.PtaisBnce sntiqoeri- 
•ehe Naehgmbnngen sowohl an den Ufern des Po, als im Flusse selb»! 
nngcsteUt, und einige Trümmer von Mosniksäulen und Zierrathev, eine 
latclirtft nnf BldpjUif welcher jedoch nur das Wort Hoecnfinontm lea- 
bar ist, idsige nnbedeutende Medsallen, eine kleine, noch sehr gut 
erhaltene Bronze -Ststue,^ welche eisen^ApoUo oder Adonis mit Bogen 
und Rüstung darstellt, und ein paar andere Kleioigkeiten gefunden. 
Dem artistischen Stile nach reichen diese Alterlhümer nicht über die 
Zeit der Antonine hinauf. Ansführlichere Nachrichten über diese An*- 
grabungeo findet man in der Schrift: üelaxione di alcuni oggetti d'am» 
iichitä »captrti presso la mura dtila eittä di Piacenza dal cav. Cortcsi, 
Fiacenza. im 58 S. 4. mit 12 Kupfertff. vgl. Bibliot. ital. Nr. 195 
Mars 1B32 p. 3ü2 — 3CC. — In Rom hat man durch die Anffrrabun- 

gen der Bcgiefung aal dein Fwam, nalia bei dar änuip det thQkat, 
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«te taiii<i«i gMMM iiiM4f» Bifk tm llimtv (irtknMalleli ein 
CiBi«teb«rfaM) getaitfe«' uff welcli4^ lidi Mhr «icbdiie.iud gat er^ 
Mtom Batvdfofii MÜ kaidHUiliwheB tarnenden Figma aach Art te 
iMrcdSBifchen Tanmims MMen. £• bt diat, mbit «iaon Porr 
traitkopfe tob Marmdr, dai ante plaatiiche Kunstwerk, wakhaa liier , 
gefanden worden Ut — Za Spalato in Dalmatien i^t ein Moteam TAr 
Altarthiniar aniclilel nnd daaaalbe bei ondert ' durch die auf StaaUko- 
itea TenuMtalteten Ausgrabungaa daa alten Salona badautend bereichert 
worden. Der Tonlate daa Mnaavina, Dr. LaaM« wird ein Werk 
über diese Autgrabungea liarantgabaa. ^ Nenara Entdeckungen, die 
bei den nur Vergrötsemng Ton Odetta Torgenoauaenen Arbeiten an 
Tage kamen , scheinen die schon früher aus Arrian und dea Angaben 
des anonjmen Verfassers der Reise in die Nachbarschaft des Euxin ge- 
zogene Muthmaassnng zu rechtfertigen, dass hier rinp f^nccKisclie Nie- 
derlassung unter dem Namen *l(it{fifxvmv Xi^r^v Ijcstandcji habe. Diese 
Ainialinu' wuirle bereit» früher durt li die I'r\» eiter uiifi^ des Ilafcnfl 
gefii iideiien vielen srhüncit ^ itscii von ^rict lier Arbeit unterstütst, 
welche mit den sogcnaniiien ctraskischen viele Aehnltchkcit haben, und 
neuerdings wieder durch eine von dem Ingenieur fem der Fiics hei den 
Hafenarbeiten gefundene und in das Museum abgegebene wohlerhal- 
tene Amphora und durch Bruchstücke eines nndeni ähnlichen Gefässea 
Ton gebrannter Erde. Der Nsrne des Topfert, den man gewöhnlich 
auf diesen tur Anfbewahnaiig v(»n Wein und Oel g^cbrauchten GeiSifsen 
findet, ist auf der Amphora bU %\\x Unleserlicbkrät verwischt. \Aut 
dem Münchener j^mland 1K>2 Nr. 138.]. — Bei l luf^rabunp; oines 
OlifttgarLeiih zu Aldbnrgh hiihcn die Arbeiter tief unter dum Huden ei- 
nen sehr schonen vielfarbigen Mosaik - Fu&sboden gefunden, in de!»üea 
Mitte ein steigender Löwe abgebildet war. Aldburgh -liegt auf der 
Stelle des alten Isnriums, wie die Römer die Hauptstadt der Brigai^ 
tier nanaton. Isnrium watde YM tob dea Diaea aerstiri. — la Fi* . 
saaae, einem Dorfe ia der PreTlna Lavembnrg , 2 Mettea tm Daibay^ 
aaüea in Fefbraar d. Miea 120 gallische, seb» gat erlMlIaaa Mdaiea 
geAmdea weidea aeia, welehe dem gegebeaea Berichte atdi itanl« 
lieh vea Gali maA aar aaff eiaer Seite geprägt elad« 



Todesfälle. 



en 17 Aptfl iftarh sv Braaaechweig der Kda^^. Dänische Etatsrath 
iMdwig 6istlre, «weiter Sohn des bekannten Nieolaa DkkHA Gitebi^ 
Ift Jahr alt. Er ist als bellelristisdier Schrift<itcller bekannt. 

Im Mai %a Paria der spanische Beahügalehrta fitfeela» TerihM 
der Bibliothe k der ipaalschen Literatur. 

Den 3 Alai ia Dären der Oberlahrer Kurth wm OjMaiilMIt 
iV.JaM./.i*il.a.Jlld.eAJ>ll,Jlif.M.ViVl.ib fg 
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Um II Jori m Maflii <er Mwanl» BrtahOwr —i W i in i f i Mll 
kW« EUiar hOm. OtM^IMi^ PribMint dhrk« Ir. ^HiMri« Bl> 
Meter 4n iMiMritdMp OarCMM* 

»«a»8«^lkr. !■ Paiit n «er Oholm itr VtlMl te earopi^ 
•dMBitftKofiMBM, FMÜMitMSMft, IBJilMiiflfe ErwwilMHi 

Den • SrpAr. 1» Mpäig ProfaMOV CMiteliMlto Dr« 
CMMm AM ITfliMf 1b «Mm Mm 



Scluil - und UoiYersitaisnachrichten , Befordeningen and 

AjBCBArysüBoio. Dea Crebiuriatag Ihrer Mi^ettit der Königin beging 
' Icönigl. Gymnasium auf eine t^hr feierliche Weise durch mnsiLali* 

•che und oratorische Vortrage. Die musikalischen L'chun^en wurdea 
iurrh die drei Mrisiklchrcr Becker^ Lisius und lirand geleitet, toä 
welchen aber nur der letztere von Seiten des l'^ilerä und der LelüUui|( 
< * Auszeichnung verdient. Di« dcclara. Vortrage lj( >t.aniU n diesmal auf ^ 
eine sehr zwerkmüssige Weif«c iu seihst gefertigten U( den , von denen 
beionders die des Schälers der Diulectik , Haupt ^ eini^ in diesem Le> 
liensalter seltene Geistesreire kund gab. — In die (»rledlgle Lehrstelle 
4er fran/.osischen Sprache ist der Lehrer Jcses von der Lehraoit.ilt za 
ftpeier hierher herufca worden, derselbe hat Cur eine Kemuafraiiad 
▼on 500 FL an dem Lyceam , Gynrnasiom und on der lat. Schale 16 SL 
wöchentl. Unterridjt zu ertheÜen. In Rezug nnf Verhcs«eriiBg 
Lehr^tanilcä wurde an das kün. Gyranatiara folgendes Bllcrhnchste Re« 
acript erlassen; „Als j4nfangsgehaU eines Gymnasiallehrern L»t ohac Ln-* 
teri»chicd der Ciassen die Summe Ton 100 Fl. rh. festgesetxt. Da» Auf- 
steigen diüa( r Lehrer für den Fall der Würdigkeit resp, der Betrag ih- 
rer Functionszulage ist mit Beginn des zweiten Scxennii auf 200 Fl. über- 
haupt zu veranschlagen^ und hat luii, iiegiun dci dritten und vierte 
Sexmnii je nach besonderer Befähigung xwiscbcn einem Blinimo wom 
110 FI. und einem Maxime Ton 200 Fl. eich su bewegen.** — • I» 
Bog auf Utorari«clie Tbätigkei't xeichnet eich am Kon. Ljeeo PniT. 
Dr. Sdmäittwind •«•. Nacbdam er im Jahre 1810 bei Bitter la 
Mficea eine wbiraMtdM BsnIallMg dtr tfefdMriUr #cr SgpMhm 4/9t 
Vrmunttn im Jegyptm imd Sgrim in dtet Bioie« gelieferl bstle« be« 
vün^odete er »«fa Neu» lein Tehn« Mnr M il erie e be Km^pMitin wmä 
BtretellMg dntcb dHe fir ehe« gewkeen Kreil ynm Leeem wMBbm* 
lecboele Sekrtfl» Mtdttr NapnUtm im MiemiiS PliUlager u, M.m. Bttr^ 
8«etelll Br« fciwWtifaJ, [Hwiao, König. 1812. ] Awdi Wtt FML 
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B«f4t(l#ffmif«ft aai BkctateMl^asgii, MBU 

eStdU ertchien eine f^iaiÜdMFütAnBg imtei^dflQkTiUlt ggwiicfcf» 
liehe Eniwkiniung dtr Ehtgtttixt* [Atdwflwfcnry, Pergay.] Zwfl 
fltgliag» umotw Aaitiltmi« Dr. Ilofnumn und Dr. ^iacA, tind la 
■AiicImii Düomtmt jener der Philosophie, dkser der Getchicbl% 
Baffgetreten. Die loangural • Distertatioo des Letitero heisat: Campte 
rmUo eriiiea hunbcrti Sekqfnab, annaUum auctore {jA^ Mkkeh, Monachfl 
2880; die log^en. Uahilitatioiis- Abhandioag dei Erstern: Ate FhtM^ t 
Wtk9 DiaMik} dargrettellfi von Dr. Hoffmmm. München 1832. 

Babbv. Nach ordnangflDiiisig Torgenommener Prüfung [f. J¥b» 
TII, 469 — 471.] wurde der Pfarrcandidal Emil Timidt aus Carlsnihe, 
Sohn dfs Kirchrnraths und LTcrniusdircrtors Zmidt, auch unter diu 
Zrthl di r c> anp;rll!^( Ii protc^taatifcfaeil I^ ^^iynt^^'^'^^i^ t— dei Qff(M^ 
. lieno^ihunig aufgenommen. 

Hekm^. Se. Maj. der Konig haben aus Ailt rlHicbstdcro Prirathf- 
bliothek die ans 76 Bänden bestehende Sanmlnng von Antugraphb aas 
den Zeitttii der rnrmntinii olVriittirhen Biblielbek au werebren 
gernht. In di«»«;« ! f^tiiuuilnui; [irilml« t i'ich aneh das angeblich eigene 
Gebetbu< Ii ili^ Dr. Lnthrr, Dit: AL.i(l< luie der WiMenschaften hat aus 
ihren Fouiis tAW) 1 lilr. Iir\w'!r«^t^ um iu ParU auf der Köa, Bibliothek 
>on dem ungcilnirl.ti n ^^ 1 1 kc tlv-, IVtccphorus Gregoras und der Chr^H 
nik ^oti Mnrca tm- dm i^tjv\>\\^ hwtartrie Byzantinae Abi^chrlften nehmen 
2u l{i»!>(>n. Bei der Univer»iut iit der Privatdoreut Dr. Röstcl zum aus- 
serurtientlichca Professur in der juristischen Facultät ernannt M orden, 
und am Friedrich - VViUielius • Gymnasium bat der Profct^tor l'jcem eine 
AUMerordentUche Unter«tntsuiig von 100 Thirn. erhalten. 

Bomit Bin Untvertitit bat in dieecn Sommer 890 Studenten, tob 
toM TB» lalMev •od. m Auttudef iM. 

BMMranm. Bie 7r««Mi»« 4«r IT CfjpMwlM «em Pmte 
irt hu 4lmmm Soi Hffb a l^ Blir md 4M$ Schiler y ntt i t gy , uagaiMhMl 
4to W Sebüler, wtlebe d«i CoImImIM BealgymniiiBM BmiiIW b«- 
fuhofl. vgl. llJbb.lV, «81. 

BftMniinM. Bot SchohiMiiwmdliit Brmmki ab Inbm bdii 
OjmMilnn angofCelU waiins. 

B«MMr. Bin Uolf onitil Int in diaMi S«mot 1011 Bt^UaHm^ 
▼M dorn OBi laliadOT «■« IT AadiadOT eiad. vgl« N Jbb. V,X». Dar 
BalvanlUCitaldiaOT aad EafTantaabaf ITiila bat «iaa OabaltMÜ^ 
^▼aa 60 Tblta« «baltaa. 

Baisa. Bar Lebrer Whigmmd am Gymnaiiaai bat ebw Gibalta- 
«ilage TOB 00 Tblra. arballaa. 

CABBMaflB. Sa. KftB. Habail babaa iaai svaitea HofbibUotbokaBi 
HabBtb HIncb [a. Jbb. IL» 111.]« das Owrakter und Rang eines Ga^ 
Iw i ia B Hafrathf ardialll. Saf vacanten Hauptlehrerstelle der driltoB 
Cbisee det hiesigen Lyceumt BJbb. IV, ] mit eiaOT Batatdaaf 
▼on 1200 Golden aad mit 24 wöcbeatliebaa LtthnAonden^ worunter 4 
Stunden Psychologie uadliagik in der ersten, und 4 Stunden Uebaiienb 
In der sweiten und dritten, BoM '«B übrigen HauptunterricbtsgegaB> 
itiadaB IB dat driltaB OOHO bag^BMiiiBd« IHte bfabat^a 
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lebrcr der IV, Prof. Gockel, befördert worden, und die auf denselben 
ttbwäria kommenden vier llaaptiehrer, die Professoren SüpfiCf Maurer, 
August Oerginer [i, Jbb. XIV, 1^.] und der liclirer JuUm ttoUzmaau 
[t. NJbb. babea böbere CkMeo, DÜaaich IV» V. VI aad Vli 

«rbalten. 

Ca9S£l. ,,Wer eek einem Jiilirc in diesen Blttttern die Scbulniich- 
-ricbteo vun Caseel gelesen bat, vird sich gewUi, wenn er ander« ebea 
aowohl ein Freund de« Lebrerwoblef , als des Unterrichts und der Er- 
siehung' Stt, der freudigen Hoffnung Uin^ctrebea haben, in Knrhcg§ea 
recht bald i^lücklidic Schulmänner au blulieuücn Gyrana«icQ zu finden. 
Diese icbonc Erwartung^ lint offenbar auch die Einsender jener Artikel 
belebt und erhobcu. Doch, 8ci es, Uass eine ^ntc Suche iiolhu endig 
▼iel Zeit bedarf, oder dasä nun einmal manche 2u%ersichtlid]e Iloff- 
-flnog erstickt zu werden pflegt, oder dass die Terrögerte Erfnlloog 
d t ito Hdur orfreoea toll : bli jetst sind die Gymna^ialangelegcnhettea 
Mi dB» Aiiiiehtea dier Lehrer aicht daa geworden , was tie triheff 
jtiiwiiiwi AanaliMiea aach bald werdea «a wllea vetiprachea, Ec 
'aiaa mtnm SdialMdBung , oad m wardaa OddhavUligusgea iiiaiiH 
.wm i«M afinfahM aad dfo adat geringea BaaoUvngea lUlr LAiai^iB 
MhM m UoBMi« Sntotb wird dem Vemduaea Baeh ia dar.Usi 
.mdMiaaa, da der Düactar Wim «ad der Pfarrer Fifoiar, wetci« di^ 
•fdbe ala Mitglieder der Oberachaleeantlieioa eatweri^« Vaa «iaflv 
Ja ^a etl o a dea Marliarger oad Faldaer Gjauiaaiaaia aarftckgekehal mmk 
«ad walueaaheialicfc ihre Arbaik^elietleBa velieadea. IKa^«Hitiaj|la 
Geldaamne voa 10,M0 B&lra. aber liattaa die Sliade Ter Huer Aaf- 
dtevag aeeh aidii gaaa beerUiigt Trete aMaeher HbderaiHe, wel- 
^ lMaell%l wer^ea mMea, iiC aiclii recht aa begteifea, war«« 
Hr. nbaar» eelhtt Gjataailaileltoer, welker iai verigea Sanar aaa 
Bettea der Qjaiaaiiiea eiaea Terdieillwlla« Verteag aa die ao iabale«- 
^ Mfaaadele StiadefemniailBas hielt, daaa •« la*ge adnriif aad dM 
begoaaefte Weric lo laagaam fertaetete, Befreaidead aiuailam«Aai 
idaaa auia Iceioen der Ijehrar dea Lyeeaatt aa der ObertcholcMijUäkK 
ernannt sab, da sie doch nnmittallar gegeawArfiif abd, aadSKr die 
Bemfnng so einem Werke, daa ee «nfafieadea WInen erfordert und 
so Tiebeitig beleuchtet werden sollte, dem gewohnten Wirbaogikreia« 
■keinen Eiatrag that. Geschah dies nun nicht, so dürfte ein /reun(i<- 
nchofüichu^ wecbselaaitiges Bereden über einzelne Poncle der Schul- 
ordnung Wehl eben so erlaubt , als auch Yielleicht alebt aavefftbeUhafft 
gewesen sein, lieber den Inhalt des Eatwarfi etwas in sagen , war« 
tbeils zu früh, theils dem Einsender dieses unmöglich. So viel ist ge- 
wiss , dn9s die Gehalte nicht zu hoch bestimmt werden; ob aber andi 
ein Ober^ichulrath als Minlsterialmitglied angestellt wird, ist wohl nocii 
unentschieden. Wenn man zn efner solchen Stelle einen Scbulmaaa 
Ton vielseitiger und Ian<^cr Erfahrung, von gelehrtem Wissen, tob 
woblbegründetctti Ruf und reiner Lieb© %n seinem Fach© snrht und 
suchen muss; und wenn man zugleich auf Alter und bi^lle^ige Stelluns^ 

bUügeliläekiiditaiaHBlt aaköflaie^ «aanafcaditeaa, dieWahlaicltf 
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leidii einen andera treffen, als den BIrector det Gjamoiiamg zu Bin- 
teln. — Wenn doch unter denen, welche die bamanlora etadiroa 
lind preisen, immer ein recht humanes VerhüUnise Statt fände!** 

CöL«. Der Schulaniticandtdat Wilhtlm Lorene bat die durch den 
Tod des Lehrers Fudu erledigte LehrfteUe am Friedrich - Wilhelm«- 
Gjrmnotium erhalten. 

CöcLiiv. Der Oberlehrer Uensemsna am Gjmnaaiom hat eine Ge- 
liaUftnlage Ton lOO Thlrn. erhalten. 

Dakzig. Der Director des hiesigen Gymnafliums Dr. Schaub Ui 
zum Provinzial - Schalrath in Ku%'ictiBERG mit einem Jahrg^ehalt von 
IGOO 1 lilrji. ernannt worden und der Professor Pßugk hat eine aiisser- 
ordenftUche Unter«tütxung Ton 120 Thalem erhalten. Dem Director 
Schultz an der Kanftt«ehule Ui das Frädicat eines Profestort der Maler- 
fcunst beigelegt. 

PoBTAT. Auf d«r UafvMiMU itadiftaa la in mtea Hfilfl« fie» 
WS Mm Sf Uefllaiw, » BediHadtr, M KariMw, Itl 
laaalNlMa GaaTflfa«Bieaii, IS Amliader, t Beuala aad !• OfldfeM» 
Daroa vMaMlaa dar ThMlogte, 18 d«a Ba d rtiw l i na i g b if l^ 

HB dnr Mndlebi» tlQ dta (bflafapUfcsbaa od«r aailbwaitigcbwi Wla* 
tMchaltaa* 

Dfnnr. Der S<^l»tM«aaMftt TTTOehn Mslat abfMhstwLdK- 
lar bniai GjrmaMiam aagwl^ watdea« 

Bttfiaiaa« Der Celhibonlor Dr. CMto w Clymnidai.bat dm 
Mbri(«mlageTOBlitTbIm.«rbiltm. igL NJbb. V« aST. 

Kisiam». Per Uabetlge Lehrer aa der StadtsdiBle %a CtmnsB 
Dr. Kmi ESMitf ist «aai Lehrer aa blecige» Qpamadam wSt elae^ 
Mrgebatt Toa M Tbira. tiaannt wordaa« 

Faaaama a* d« Oder. Der hisberiga Ffhnar IMar l la SWa« 
gaa %A Caarfitarialralb bei der dasigen R^gforaag gewordea. 

FaaaKaaica« Dat Ministerium hat wallero Sebrilta IfJbb» 
11,119.] aar Verbesserung des Unteniebt^wciiens gethan, und von dea 
BaeCeren in Fkris und den Provinxen specielle Rerichte über die Laga 
dat Sebalwesens gefordert. Mit Recht \vird dabei besonders der Ele» 
nentamnteiriebl beachtet, nnd die Präfecten haben auf Befehl diM 
Mhibterinms von den Miii über die Kosten der JBinrichtang von Ela» 
nentarschulen in allen Dörfern ihres Besirks , wo noch keine roriiaa* 
den sind , nnd über die Hnifsmittel der Städte zur Erweiterung dietet * 
Unterrichts Bericht gefordert. .Was Com s»n in seinem in den NJbb« 
S14 erwähnten Berichte über das fransösische und deutsche Schul- 
vesen gesagt hat, das ist uns jetzt zugänglicher gemacht durch fol- 
gende Uebersetzungt Bericht des Herrn M. V, Couam^ Slaahrathi^ Prof, 
d. PAAos. , MUgl. det InsHt. u, dea Kon. Con»eiU für d. öjfentl, Unterr,^ 
fi6«r den Zurtand des üffcntUcken Unterrichts in einigen Ländern Deutick^ 
londs, und heson(icrs in Preitssen» Ente Jtthcilunf^ : Franl-furi a. W., 
Grossfterr. Ifcimar ^ höitigr. Sachsen. Ah !h'itin<r zur lienntniss doi 
dcutsdicn und französischen Untcrrichtsinsriis ans dem Frunzüs, nhcrsctzt^ 

md mit Anmerkk^ begUiM vom J, £. Mröger^ Dr, der tküos,, Anjcch»» 
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ten am Waitenbause in Bamburg^ der Hamb, GetÜtch, s. B^fdrder. d, 
Münate u. t* to. Ehrtnmitgliede, Ae6c( dcuen Rede: lieber Gewerb»chm' 
len, in beamderer Beziehung auf Hamburg, [Altona, Uammerich. 1832L 
8. 20 Gr.] Schade nur, da»a der Uebcrsetxer nicht eine ausreichende 
Kenntnis« vom Zustande des deutschen Schulwesen« gehabt zu haheo 
scheint, und daher sowohl einige auffiiUende Veraehen in der Ueber» 
•ettung berrortreten , als auch Mehreres unberichtigt geblieben ist, 
was Cousin selbst falsch aufgefasst hat. Tergl. die Anz. in d. Heideib. 
Jahrbb. 1832, Juni S. 553 — 555. Eine weit genauere Kcnntniiis dea 
fnuiKÖsischen Schulwesen« kann man schöpfen aus den Vergleichen" 
den Bemerkungen über da» französische Schulwcncu , gesammelt €iuf 
•iner i^eise nach PariSy und als vorläufige Beziehung auf die vom StaaU- 
rath Cousin erschienenen Berichte über das deutsche Schulwesen hcrauege" 
geben von Dr. C. A. IV. Kruse. [ Elberfeld, Becker. IKS'i. 42 S. gr. 81 
8 Gr.] Die Schrift hat nani entlich den Vortheil, dass sie die Einrich- 
lang des französ. Schulwesens im Gegensätze zum deutschen darstclll, 
und über das äussere Verhältnis« desselben mehr Aufächiuss giebt, al« 
jnan aus den Berichten von Cousin und Vatitmönil [vgl. NJbb. II, 229.] 
•chöpfen kann. Indessen genügt auch sie nicht, theils weil allseil^ 
und gründliche Beobachtung fehlt, theils weil der Verf. iu die Dat* 
Stellung zu viel Räsonncment verwebt hat, in welchem nicht nur meh- 
rere auffallend schiefe Ansichten aufgestellt sind, sondern welche auch 
wiederholt eine einseitige Auffassung de« Ganzen hervorgebracht xa 
haben scheinen. Daher tritt auch die Schrift mehmiaU in Widen^pruch 
mit andern Schriften über da« französische Schulweeicn , von denen am 
meisten hierher gehören: 1) Eugene Dubarle: Ilistoire de V Universite 
dcpuis son origine jusquä nos jours, [Paris, Briere. 1820. 2 Voll. 8. 14 Fr. 
▼gl. Revue encyclop. März 1829 T. 41 p. 764 f. und Januar 1830 T. 45 
p. 171 f., Gotting. Anzz. 1830 St. 190 S. 1890, Tübing. Lit El. 1831 
Nr. 14 n. Jahrbb. f. wi«s. Krit. 1829, II Nr. 69 ff. ] 2) Considcrations 
9ur la n^cessite et Ics moyens de rcformer le regime uuivcrsitairt', addrcs- 
«ffet ä S, E. le ministre de Vinstruction publique ^ ä toccasion de um arrd- 
i6e qui crie une Commission chargie de choisir la meiUcurc methode d''en- 
teignernent pour lea langues anciennes ; par J. P. Gase. [ Paris, Cola«. 
1829. 2 Voll. 8. vgl. Revue encyclop. Novbr. 1829 T. 44 p. 339 — 348. 
Dazu «ind noch die Aufsätze in der Revue encyclop. T. 40 p. 15 fL 
u. 265 ff. und T. 44 p. 545 — 574 zu benutzen, welche oben falls gegea 
den Lehrzwang der sogenannten Universität kämpfen. ] 3) Guide des 

^coles primaireSf ou Lois^ Reglemens et Instructions conccrnant les c^ch 
les primaireSf recueillis et mis en ordre; par un Recleur d'Acadcmie en 
rUniversitö de France, [Paris, Hachette. 1829. 8.] Die er^te weist 
nach, wa« für den öffentlichen Unterricht in Frankreich nach nnd 
nach geschehen ist; die zweite deckt die Mängel des öffentlichen Un- 
terricht« - Systems auf; die dritte besehreibt die Gestaltung der Pri- 
märschulen und ihr Verhältniss zur Universität. Alle drei zusamrnea 
geben ein ziemlich vollständige« Bild von dem Zustande des dortigen 
Scbolveseni, . .»j^ 
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TiiBiMni4 im Br^Ugau. Der seit efnem J«]ir in Oflentorg «te 
Andittlfe gewesene LehmtritscandidiU Dr. Dirlaus ViIHng-en hat,' nach 
der defiaitWen WicdortieMtzung der vakanten Lchc^tolle durch den Prof. 
Wther [9. NJbb. V, 240L.j, an Ostern d. J, die Weisiung aU Stipplent nn 
daj hiesige Gyinnajitum »rhaiteo, bis die vacante Vte Cla«8e wieder de- 
finitiv besetzt M erden wird. — An der UnUer^iiät ist der Privatdoceot 
Dr. Spt^nncr [9. XJhb. 111,115.] als auMerogdfiflÜichcr t^cofeiMT det 
nttdictniäclien Fucultät angestellt worden* 

Gu:^Bi\^K\. Der Stadtprediger Retttp^ In Meoioi ist MUi Mifl« 
mllie bei der hiesigen Regierung' ernannt worden. 

IIAILX.1C. Der Professor liudigcr au ii«f UiUTectit&t hat da« Go- 
iHÜtexulage von liM) Thlrn. erhalteD. 

IIambi nc. Das aaf dem Gymnasium von dem diesjährigen Rertor 
Prof. Hipp lierans^cgehene Verzcichnids der Vorlesungen \un Ostorii 
1832 bis dahiu [70 S, gr. 4.j enthält aU wi^a»eni>ehaftl. Abhandlung • 

JSiovurttm ei minus eognitarum. stirpium pugillm vom Profee *ior Lchnnmu, 
Da düi Gyainasimn jetzt nur drei Professoren, flipp r Crohmcmn und 
Xiefteaann, hat, und Guiliit's^ Gcrick&s uud liaiUaanns Stellen noch 
iramer unbesetzt sind, bo dauert der provisorische Unterricht fort, wel* 
eher Ton dem Hauptpastor Dr. Bäckclt den Proff. det Johanoenmi 
SSiflMiermaim , MttUer, Calmberg nnd Ullrieh und dem Dr. Chrhtiam 
Pettnen heaoff t wird. Da« la Oelern diatee Jahr^ am JohaaneiiDi 
— chlauaae Ftognmm eathill aof wr der SdrakhiOttUE aiM Mbiad* , 
kflif WM Pkoraatw CaMeriT, UfttitfUlaf«, gnm 9» aecnrata UmgtiM 
— iii fUi flafsftlaiM im Ungmw Graaeo« LaUmmßfim wljfmologiam radaarfat* 
Ma SeMOanaia war am Oatera Sit. Die Ohaleca hat weder den Lehr- 
mmmB aitefctofliaa, noeh ist eis Likvet adarSäMlar tm Our bafal« « 
laBwafdMU Am U Jiuii Insglng dar PMtaiflhaltnh Dr. Mm G^trg 
BbmJI tabi Mjahrigaa AmtisabUdnn ala Mitglied im SamHi. Elmi 
ifcBilBlIi Faler faad mIi dM Wadaoha dta iiiUlm nicht atall; ja- 
daih wnida danMclbaii toü SaiCaa daa Seaali da« m diaaar Mfga»* 
hill gaptigt a Ooldmtea, «oM OjwiaiM aiaa vam Prof. Bffp ga» 
■ thffidb M tatalaiiaha Ofatalatlaamehrilt nad vam Johiaaaam eba vam 
Dfaaator Jfr^^ gaJIchtaU lataiaitcha Oda .dhaitaiaht Dar adudwbf a»> 
idiafftllcfaa BUdaagiTaieia ffatatla M S9 ApHl Mteon StilMgttig» M 
welcher Gelageaheit der hiihariga ProlacaMiit C. Stroat (V^iatahar al- 
ser Schnlanstalt) eine Rede hielt, «ad der Dibliathakar Wlmk den 
resbericht verlas. Der Verein hesteht seit 7 Jabrao» aihlt JeCst 61 or« 
da aÜkh e und 112 Ehrenmitglieder ader Beförderer, nnd hat sieb seit 
«bdger Zeit m die Cresellschaft dat ▼nteriindiichen Schal* «ad End^ 
haagfwaMf partiell angeschlossen. In den ArbeltevaMmmlnngen dea 
ferflossenen Jahres wurden 46 Verträge gehalten, 5 moralieoh-rcllgto« 
•en Inhalts, 14 überEfaiebuni? und Unterricht im Al%emeincn, 2 fibcf 
daa VarhältnUs der Lehrer, 10 über einzelne Gegenstände des Unter- 
ridita, die übrigen verschiedenen Inhalts. Uebcr die am 18 Mal 1827 
gestiftetif und darch PrivatunteratAtEung bestehende TanbstnnmMebala 
ür HMboffg wd daa Mambu igaf Gabiat hat dar VanüaltoagMNchM 
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l^ea dritten Benefit offentlldi I>ekaniii gemadil, voran« das g1ä(^<* 
' liehe Gedeihen der AaiUlt eri«lchtlich Ut. Der UaUirricht amfaMt Laat-* 
spräche, Wortkenntnisä, Grauamatik, SatoliUdting, kalUgraphie, Zeich* 
Den, Rechoffn, Erdbeschreibong, Geschichte, Katurgt^chichte, Te«b- 
oologte, Gyisnastik, weibliche Handorheiteo, Moral u. ileligi«B. An 
ReligioBsoalerrichte habeo bisher nur drei Schuler Antheti nehmea 
können. Uebrtgcn« bc«iut ilanibur^ bt-it 18a0 ^wei Warte«rhnlen, wel- 
che dich alf sehr zwcckmäi^ig und v ohlthälig erwiesen haben , aber 
für die ganze Sludt nicht uusrcichcn. \qi\ dem ProfcSiior am Jolian- 
ncura I)r, C. A. F. Krämer sind 7.u Anfang dicsca Jahres Drei Schulrcdrm 
in. den leisten neligiontstunden den allen Jahre$ 1831 gesprochen [ Iliiui- 
barg u. Itzehoe, Schuberth a. J^iiemejcr. X u. &2 S. 8. ] erichienen, 
B&ffllich : 1) Vorsitse, mit welchen der studirende Jnngling die Lectürey 
die ihn lo eine n&here Bekanntediaft nÜ der Bibel aetete, befchlietMea 
•oll; 2) lieber die EedMMduifl, welelw tich dm ntatfiMiia Jüngling 
«1 dw Gmse «bei sllnii ithrai «bnMm kit« t> Sa duikbue 
flcfcfilsr idMiiet mm wixügKUm vm «Ura JUr«. 

' BnwBdnM» INr bmi «uimidealllclMa Fig f ewi r «a iar lil^ 
eigen Haebacluil« mnmimbb PfifsIdMMit Dr» C fV« Htrmmm [i» RJHu 
V, 237.] diMe StelU abgdehirt IbF^I«» eiaee wmmtwmämk nhwMa 
mmt nad aagvMBMieMa Eaf e «le «idMliklier P g a i ee e o f dar alfaa Ul»» 
nlar nit 690 TMra. Beeaidnng na im Univnifilü Miiiiiwi Oer Ma« 
Irariiga iwaito ImlialiMlM Iiehnr» Vntmmt JPfamur, wakbtr raa da» 
äberttaa SdialbnkMe icfit 0«lab«r J. yravSf ariwh aaf da Jdb» vmm 
Directar araiaiil wordea war [«. Nibb. IV, SU]« bt eeift Fdnaar 4. JU 
' ddiaitiT wmm antoa fcatlialiicliMi Lehm aad altenrfreadea Dkeatea mci 
aaaat werdea, Dee Wiiaileihiai dee GjataeihiaM werhtelt ainHik 
lihrlldi BwiüAaa dem ewlaa cvaifel« piatertaaliMliea «ad dmm anlM 
* kathalieehea LAier. 

Bama, G reiiher e eg thaBU Die VeriadenuigtB, welche dlafllwi» 
nsieraäg la der Orgiritatfea fbrt aller Behdrdea eeit eiaigaa We^Mb 
TonnnelMBea begaanea het, 4iid aach aaf du gelehrte Scfaalweeaa 
gedehnt worden , in welchem dieeeibea fceHieh bei der ichleditee Ba- 
echaffenbeil der bisherigen Einrichtungen ala beeeaderi nothwendi^ er- 
tchelaea vaartea« Unrch eia ia dem Regiernngtblatte Nr. 61 v. 14 Jail 
d. J. cnthaltne« Edict, datirt vom 6 Juni, werdeadie in den drai FiM» 
▼insea dee Grossherzogthnnas bestehenden Pädagogcommiisionen aufge- 
hoben ; an die Stelle derselben tritt eine Centraibehörde unter dem 9^ 
men 06er«<udfenratA , welche ihren Sita ia Darmitadt hat. Der Obar- 
* etndienrath beeteht ans eiaeai DIreeiar, aaa dea Directarea der drei 
Banptgymnasien (zu Darmstadt , Giasecif a* Manfs) , welche den Titel 
06erttvdiefirä(Ae fuhren, und ausserdem aui swei in Darmstadt wohnen« 
<!pn Mitgliedern. Der Wirkungskreis des Oberstudienraths erstreckt »ick 
üIkt alle öffentliche nnd FrtTatichulen dc8 Grosshersogthums, welche 
7\*isc!ien der Univcr>i!iit ttnd den Elementar- und Volksschulen in drr 
Mitte btelicn , luit Ausfiahiiie drr i'^lilttär- und Realschulen. Die Fun- 

etiaaea dei Obecrtodieaiathi find im Goaien diatelhea» welche iNshor 
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die Fftdagogeoinmissioneii gehabt haben. — Es werden in Zuknnft 
unter Aiift>i«*ht des Oberutudienralhs Annalai der gelehrten Schulen des 
CroMfccrzo^'-J/iuiMf h«r«ui|:^ej^ebcn >rcrden, von welchen Qin End« jcdei 
Schaljahr^ ein Heft erbcheini, untl welche Kachricbtcn über die g«-* 
lehrten Hildnnii^tanstalten , wisaeiiKhafIliche Erörtemngen and Erfah* 
run^n über Führung des gelehrten ScUolwefteac eniheUen wenleB« 
Die bisher ablichea ProgronuM werden Dicht mehr erfclwinen. 
Von dem MiuiCerittai 4et Inoeffn «ni 4«« Jnetis wfiri der.U^Mkt 
itimmt werden , v#b wMkium ' 9ä 'üa Veffwpinang in WIlIrwtnft Im-, 
tM mB. <*- . 0^4U*ft«i» Bi tblOag vMHdi goto FfMta hOmgm 
«ird, wM knmAnn M VmMmUm «bUiigMit 1) tob te^Aü; 
«le te ObmMiwmtfi wwMiMeagnmrt werte wlid4 iem liii i«M 
rirt ii» Mitgliedeg Jewelhfn.aoek afalil ^tMUifc> HSelil« b «bomI-. 
Itn BiniM» te'JnrCiCij» te geMrtnn «li «rft^fMiMi 8cW« 
■inaer afalil t» Mhr «berwlegen» win tflan Mdiev M 4m FMngegr 
cMMÜaiiMMB FnU witi 1> ¥•» 4pv BeMl«iMinil der Unlwl- 
tfti}iri|flKi^lf«n, wotikber a«di etoo feeiondra InetnicliM «falgeB eoll* 
Vh ESmnAlmg iemlbra war Mfhnr der Art, diM fi« sw dtsm 
diiatan, graittofc «nttldgea »d rawiiMBdeB Ssljneta« welelw dea 
Aafmdeniageo, die In des Qjmaailnn na itn genmelil wwden, aidd' 
•■tigwhi^ wnllton oder Imniton« den tngßmg rar U^itarMl ra «»* 
«ttien» t) Tm den UMud, teOoMMM ud HUim die iMtHflt 
' ier PidngegterBlen uffgehnben wM «ad nn die Stelle dertelbea «M- 
ifai« Of natiniiftrecCoren treten, die zugleich Lehrer dnd. Wir wer* 
den aber diese Funicte feiner Zeit in diesen BInttern berichten. — 
Aach die hieherige Einriclitung dea Volkmhulweiene hat eine gäasliche 
Umändcrnng erlitten. Daaielbe iit Yon der Mkthe gr trennt und dia 
oberste Leitung dettelbea «iaeni eelaea Sita an Barnistadt habendes 
♦CMeweftairatli übertragen worden. — Bei der Landeinniverfität so 
Chanw Ift sn.Anlang dietei Jähret ein neoes Amt , nAmlich das einee 
irn{ver«lldttn*eft(er« errichtet und datteilie dem bifherigen Landgerichtt* 
•••ettor Ceorgi au Groititarben, einem thatigen und gewandten Ge-' 
echaftimanne, übertragen worden. — Der frühere ausserordentliche 
Professor drr Theolocfir; in Jetia, Dr. Crcrfncr, ist zum ordentlichen 
Frofe^snr der TJico]i»;.^ie zu GiKsn^f-^ ernannt Avordcn und hat icit An* 
fang dei Soniraersenicster^ sv\nv \ Orlesungcn bep:i)n[if'n. — Der bis- 
herige aussernrdcntlfdtc Pr(>^('^^(lr <lfs Uecltti«, L)r. von (irolmaiif iiBi 
eine erdentlicUe Professur in der Juristen - Facultät erhalten. — Den 
FriTatdorenten Dr. Brambach und Hr. hlauprecht Ut der (üiuuramert 
mtut^rordenlltrher Profenor rfer PhHovopliic ertheilt worden. 

UiRMCHBEiic, Der Schuiamticandidat ilar( hriigcrmann i»t an die 
Stelle des Teritorbenen Dr. Ufer [s. KJbh. IV, 2dä.J snm aweiten Col« 
legen am Gjmnasiuni ernannt worden. 

Je:«a. Die Universität hatte V4»r 0»torn d. J. 5R9 Studenten , von 
denen 138 aui dem (jlro-ssherzogtlium S. Weimar - iliscnach , 179 aus 
den ührig^en bät hsiürhen ller/ogthnracrn , 259 au§ andern dentsrhcn 
Uuude«s4aMea und I2t au« dem Au^iaude i^eburlig waren. Zum Pro« 
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wetorabwecbMl Im Fibnu» J. J. iat te Cfdb, BsfiMÜi PtoofeMor Dr. • 
JBhtitiktt ab- R f gmi m JVrarfara fiia«tai Brnmiiam iMiMtgcgoboa, 
Mar welche bIcMmi;— ■iili>üifctg**«<ÄtiBt «taiM wird. Im wA* 
gen Mbra fM dal Pwfgllir Dr. JKM emUimg ttlt Ank&iidfcrf 

guBgiproftiii— I ■■■ Aalritt •liftatarfw tlMM Mi P t t f anag Ib der phil»^ 
MfUNhM IMlil bIm CV—lwfatf I de loee JU: IWMfii l>;imiMt d^ 
f« fMt 1, 2 ^ d^wyHewili IdeMii «^'l. [Jena, gedr. i.FfffM«ik 
t 4;] Pür ¥Mt> fc igiaB l ^whi m U t yigm H t m mi n P ät n eg liu ngcB 
«b«v dl» IM dMi'T«lkiliiteM C.*IMiiiw fiMMf & U m A m m ««h 
if> dBT PlBfc< y M n li t eB ffag fl w rt Bf • ■ ■ch lig e [ i; idy> VI, faiwal* 
dMr Mtll» ««de» WM<ea «• fiut yliif fucngfato jmgtrm mgri-im Woit 
^ BM fal MpfUtt«. Uotav IM fittMfiMi » a a— eoiNiMi/erwi'dia Waita 
wd eeaMiai «lagaeclMbeB nievdaa lallea«]« «ad weiil fftgßm ViaMar 
(Mm. Oaick U 8. ttfS:) aacV, diM dar viarte aiaht aafMüi adl da« 
dial anUnfm X tit a. B. Bf» •■a a da e a • Jahr qpAiar gao^pld^viilia 
M la dar damaff lMaiglialM% iM eah^ vaidoriMaaa itoHp^Ua l^iia 
werdea daas dto* vatMbiadaaaa Etfcliifaage? areaehe » baraadiia dü 
dfi F«faM aad V^gUaf , aanMcgawiaMa, aad dleealba ao ^arbanaefa 
IV'aai C. I d § k l hm' aMeatai «t Cli.. g raa nWa ai Siro/wi aldeo rnrnkt^ 
mmmf. tift» mi^wm dt atada.ajwl ligaw tahraaf. Naai MaUe Ma 
Imp aetef jriat B Jagara Maw dl w ai B iaiaa in a, tl, §■{ f n plm dKB» 
gaatfaai cattvrae jSfebaaai ee^^wamiil eogaemc«y fltedn^rtiri di e^ 
Aadt f«|ierM peCiral flefey fiiMl ^Mieöont dreum «rlWb e rmdidhmM 
qna9 ftaiceretitiir e tolo («ai it a lb a ee offeHaftanly ^juadim geiUit C. Id^ 
ciaiat, t ff g t aaa i ^Ie6is cum esset peil MIT"* aa a B f e e awale CTLF priewi 
popuiaai ad le^t accipiundas in iepM forentia e comifio dmsiL Zut 
Briialerang der Stella i«i folgendee beigakiaclit: mQ»»«} ^«rro dkil 
majores Licinii Icgeai «grariaai Inlisfe , nali f tar> f ra iie loqvi , %vl 
C. Lioininm Stalaaaai a C. Liciniani Graiaaei a VamaBa iolelUgi arM* 
teaatart contra vero aeqaales fiiifse aoa Liflialae « da^ihaa-Vana laa^ 
fBBBl IHittiiliiiii C. Lidiüi Stolonif, nniiei eai, monet, praaaBi est 
paiBpleere. latelligitor antem praeter C. Liciniom Stolonem petltM^ 
raam !• C. Licinltis, qui anno U. C. 377 tribunud militam consnlari 
poCestate et a. 387 niagi«ter eqnitum fiiit. cf. Liv. VI, 39. Is igitnr a 
gentll! 9UO C. Stolono in cnnsilium adbibitus rem confecisse apod ma- 
gidtratas videtur. Verba \ arronis f^Stolonis Hin lex''^ nihil significant, 
quam ,,Iex qnac Stoloiiid nomine vcnit", ncqnc uliam personae tribani 
Licinii, cujus posteii mentin injicttur, rationem kabent. Atque C. Lici- 
nitiin qunin rjusdcm gentiH cäso Varro dicit, non ad Stnlonem LiciniaBD^ 
qui legi'S agrarias pcrtulit, refercndura erat, sed ad C. iiluni Liciniani 
Stolonom, quem dialogum rnsticum secum institui»«e Vnrro Hnxit. 
Populu»^ antiquissima significatione nuncupatus, non difTert a pitriciis, 
•cd plebi opponitur. Constat aoCcm patricios in comitio curiati« conoii« 
tiii, nt do repnblloa con^ulerentnr , plebem antcni in foro tributiii 
comitils convenisKe. Quae conütia cum u«ique ad dcceinviroruoi tem» 
pas plebejonim solum fuiasont, inde ab hoc tempore pcnnidsa etiara 
patriciis lunt, qui tarnen, pleb«||enun sperneotea eocietate«, nan nai 
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lant jure loo / qnnm de legibus plelKM sci^cebat. Dieit %ttur Varro, 
C. Licintiioi Stolonem trilMiniim pl. ppiinaiii tiiisse, qui imtrcs runcita- 
fet, ut ex cfinicio , quo curluü corimi rofiYenitscnt , in bcptA furontiia» 
•ea OTiHa tribuum ia foro contftitiitarum, vocari sc piitercntur , cum 
plebe qmitoor rogationcs Licinifts jussuri. cf. Liv. VI. 42."' Aua ücui 
Mitgetheilten wird sich Lrf;el)i ri , dass die'se kleine Schrift ein eben id 
wichtig^er BcitrniEr ztir Aurhelhiug ilcr rümin^dteii UecliUgceclücble 
alü bie über die Stcüu des ^ urro neues Licht vorbMilet*). • 

Kemptbn. Von dem f1,ui{j€ii Gyinnabiain ht im August Torlg^n 
Jahres unter dem Titel Ctrtalog das gcwnlinnche V'crxeichniss der Schü- 
ler und Lchrgegenstnndc erschienen, aus welchem wir F'olgendes aus* 
hebeo. Kach der am 30 März 1830 genehmigten Sehnlorduung beste- 
hen in Kempten xwei höhere Lehranstalten neben einander , eine latH<L 
nische Sehnte and ein GyninaBiuni« Die ans 4 Classen bestehende la- 
teinische Schule hat tum Hanptzweclc anf das GjmnHsiam vorzuberei^* 
tcn , und darnach richtet sich StofF, Umfanp und Art des Unterrichte, 
au weichem jedoch aucli Knabca Aotüell neiimcn l^önaen, welche aidit 



^ 99 «tolUinfg aber Mch fa SdMfl tfe hmßUlm Stalte. M 
Van# Mhandolt irt; M ergiebt ikh dodi, datt die Aeddenuig eiao ealir 

ikübne und eben darnm nü hl IciclU zu billigende ist. Eini^re andere Be- 
dcnliiichkeiten dagegen sind in der If^ilt. Lit Zeit. 1832 Nr 151 S 5G3 — M5 
mltgethciU, und zugleich ist über die Stelle foLg;endu Ansicht autgestellt; 
,» Vano win ttioan Ymmä GL Lldnina Btalo , wdmr «In Pn iwi ond Km^ 
mm laaibaM bl, durch Aufuihlang soleher AIhmb ^ dia ttn Geiate^ 
wnvandt wftrcn , p**!egentlich TcrhrrrUclicn. Daher nennt er zuerst den 
C. liiciiiiiiH Stolo, der mit iinermudlichen Anstrengungen endlich die Ro- 
gatiuu über einen auf 500 Jngern beschränkten Besitz des ager publicus 
dmghyewlal hitta^ Dann geht «r waiCfV fn die iMidM ToMi snrMk 
llli aaf d^jenigen Udakii , weldier durch seinen I&ndUchea Ftakt den Bei. 
nsiiMHI Sloio auf die pcns Lirinia vererbt hafte; bi^riinf <^fht er noch wei- 
ter zurück Vu zur Zt it der l!nt>t('l)iiii^^ des \ ulk$tribiiiiiiL-< : denn unter dea 
ersten Volkstribunen war ein (J. Liciutu«. Dieser bewirkte zu Gunsten des 
Plebf eine Asdgnatfon Tmi 7 Jngern ans dem ager pnUieuf anf den Muni. 
Eiae solche Atisignation hatte nach Vertreibung der K6«ige statt gefunden: 
dass fiie unter dem ersten Votk<<tribunnt virtlrrbnlt worden 8ei , erzählt frei- 
lich nur V'arro; Horb i<t en der Gültigktil ituu r Autsage nicht zu zweifeln. 
Demnach ist die Sti-Ue su zu lesen: unum^ cvju» majore de mudo agri Ne- 
gern tiilsnmir nnm Sielsnif iUa lex (denn van eben Stein itfuti Jenci 
setz her), quat uefat p/us D jugem telere cioeai RMmmm», et (wd dn 
Stnln ist) , qvi prrrptcr HUif^entirrm ritlturme Stolnmim efmßrmavit co^omrh^ 
qugd nuUus in ejus fiiudo ri})''Tiri i)vlcrat sfo/o, f/uod t ffudiebal circ^m arbon^ 
res e rudicibus guac naMCcrcntur e solo, quos stoLonta appeliabant, Eju9» 
dtm «nerit C. IdeinimB irihumn nIcUt enm esset pest re^et etnclet [onnfi 
CCCLXF] prlmus populum ad lege* accipiundas in §eptem jugera forenti 
e eomttto eduxit. Die JiiT>rci/abl nrap- \/illig unächt und cinj^f^rhwnrrt sein. 
In den Comilien der Plebt jfr auf dtin I'unin? wurde iboon die As*-if;niitif»e 
ciue« Theils vom agur publicus bcwiliigt und verkündigt; ituh darüber eiW « 
ten die Fleliejer (popttlns nacli nenon Spracligebfanelie) e fortan ceasflio 
auf die ihnen an<<^|flienen Landesdheile mit dem TVibnn n der SpitMi 
om TOtt dcmfoiiF^^rn , was ihnen geiBlrifah in^lifHiliMil IW« Bedm «I 
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ibergdMi wmmu 9m Vernum Im 

mUmkkMFtUma^ iraldM fw jedes M^N^ 

MAItv» .wddi» t^liM iM l§la Mouiialw niMgclegt Inh 
I, iiffiMi mm Bit QwliMifg, 4er Kid ti e gl ei mg Im üib 



UHU mu dmmm [«U jihrigMi Cim w], wtä mmt mm 4m 
Mit te V^lpiMl «I fiM UaivtnMit, an eSa Lfmnm l^Amk tdwm 
mm te iättea.Clawe tlatt. W«r mw 4iA vi«r|6 QypnifpIpl^lM* 
Mlfiri tot» tea lidi mmA wkniWgmä üabiiieMiihipiijiN^iiwil^ 
Ang fir te h waade f e Ftdb «i^r te S^aatediemt aielte. War alwv 
■aa tetelva GypaaiiaWapta aa daXjcaiini fibaKtrittt hat Bach fftaf 
Mhiadb fhUMafhiMhaa aai teboMatea y bwaidbafHfahaa, tfate 
aa itaiiiaa, havar ar eich aac thaaralitchaa Priibag pillfa ^ 
Vau teer aiaar aa<h awa^ihf^aai Stadian te PhUotoKifa aif Jif^ 
naai l^omHB.taa da aa daa Vakanitit Aber, to ist ihai gatiattait 
aehl akadeoiifchec Studium mit drei Jahraa aa hafchlkitaa. War doa 
Gyamasialanterricht darch Pri^atitudieii ertetsen will, aiue v«r Za* 
lusaqg mm Abfohttorial-Prälaig Wenigstens die Tierte, oder nm aa 
mim LyeeiuB vbertreten sn kennen , die dritte datee des öffentlicfaen 
Gjmnasialanterrirht^j besachea« Uatw derselbea Beechränkong ist ancfl 
der Beench ausländischer Gjmaaalaa, jedoch aar mit Emiichtigaa||^ 
dal Staatsminiäteriums des Innern, gestattet. — J)aa Gjfmaatium Ip 
Kempten liatte im Scha^ahr nur drei Classen mit &T Schnlera, 

weil am Schlüsse des vorigen Schuljahrt noch allen domaligea Scfai> 
lern der dritten Classe der Uebertritt zur Universität gestattet irordea 
war, Lehrer der Anstalt varen: der Studienrector u. Lycealprofetior 
Dr. Leonhard Böhm , für Geschichte und Geographie ; die Ljcealpro- 
fesforen Dr. Jok, Bundschucy für Mathematik ti. mathem. Geogrspbis^ 
und Remig Geist, für kathol. Religion und faebr. Sprache; die Gymna- 
sialprofesBorcn u. Cla«senlchrer Moys P^ikl, Johatm B. Mayer und Karl 
Beischle; der Districtsdecan u. Hauptprediger Dr. Karrer, für cvangel. 
Beligioosonterricht ; der französ. Sprachlehrer Otto Philipp Mündler^ 
der Zeichenlehrer Ludwig jretss, drei Musiklehrer u. ein Ttirnmeister. 
Die 131'Schuler in den vier Classen der latein. Schule wurden von den 
beiden obengenannten Religionslehrern , den Classenlehrern, Prof. Jo- 
9eph Anton IS'ümbergcr, Ludw. Hopfy Isidor StcgmüUcr und Simon Sig- 
tnund Mayer, dem Schreiblehrer Johann Anton Geist (Lehrer an der 
liühern Bürgerschule in der Neustadt), und von denselben fransöe. 
Sprach-, Zeichen-, Musik- und Turnlehrern unterrichtet. 

Königsberg, Dem Regierungt-Schnlrathe Jachmanti ist das Prü- 
dicat eines Geheimen Regiernngsrathes beigelegt. Auf der Univer^itäi 
befanden sich im Wintersemester 18^ im Ganzen 442 Studirende, wo- 
von 208 den theologischen, 89 den juristischen, 47 den mcdicinischen, 
28 den cameralistii^chen, 70 den philosophischen, philologischen, ma- 
thematischen und historischen W iMeoschaften oblagea. vergl. NJbb. 
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25S. Dem D!rector der SternirarCe Prof. Dr. Betnel Ist das PrS- 
dical eines Geheimen Regicning^rathes beigelcg^C, der Pri%atdocent 
Dr. Moser som ausserordentlichen Professor in der phtlonophidchen und 
der Privatdocent Dr. Sitlse sitm ausserordentlichen Profe«tor in^der ju- 
ristischen Facultät ernannt, und der bekannte Bearbeiter der griechi- 
schen Aerzte Dr. Dietz alt ansserordcntlicher Profesior in der medici- 
niichen Facnität angestellt worden. Die Professoren Hagen I/, Rick" 
ter, Unger^ Backe nnd von Buchkols haben jeder eine Gehaltssniage 
▼on löO Thlrn. und die Professoren Sanh nnd Jaeohton ein Besoldung 
▼OD je äOQ Thlrn. erhalten, nnd für die Unii ersitfit selbst sind 4^ Thhr. 
cur Anschaffung Ton Schränken für die Anf:>tellung der zoologischen 
Sammlung ausserordentlich bewilligt worden. Die drei letzton Indices 
Lectionum von hiesiger Universität enthalten jeder obwohl kurze, doch 
sehr reichhaltige vom Prof. Lofreefe geschriebene Prolcgomena, Der 
vom Sommerhalbjahre 1831 handelt auf zwei Qnartseiten über das, 
was den Griechen misstonend schien. Dabei wird xuerst die Bemerkung 
gemacht, dass gleichlautende Endsilben dem griechischen Ohre nicht 
aufgefallen sein können, nnd dies mit Beispielen, wie Odj^ss. XV, 
inrjv nQ(6tT]P axfl^v '/^axijff o^/xi^flri, Uerodot 1^ 60 *J9rjpaiotoi xoiCi 
n(i(otoi9t iMfOfiivoiCiVy IV, 2& näat tot<n iv aXkotei xfogoiat yi90ftivota$ 
fttfimot u. 6. f. belegt. Dagegen werden auch noch trefTcude Bemer- 
kungen darüber gemacht, was dem griechischen Ohre zuwider war, 
ohne dass es uns auffallend erscheint, und dies mit Citaten aus alten 
Grammatikern belegt. So werde bei Eustath. p. 149, 10 der homerl* 
eche Versauignng "/(itd« di^ getadelt dia to aXXtnalXrjXov tmv d«x^6v6»ir, 
to sage Stcplianus s. '^^xcrg, das Patronymicnm davon sei 'j^QxaolSrjg^ 
niebt nach der Regel 'AffKaSidrig^ diot to %an6ipot909. Dergleichen 
Eigenheiten der griechischen Formationen werden mehrere angeführt 
und auch diese kune Notizen sind höchst interessant. Die Prolcgo- 
mena zum Index Lectionum vom Winterhalbjahre IBJ^ enthalten auf 
twei Seiten gedrängte Notizen Aber diejenij^en griechii>chcn Schriftstel- 
ler, die über heilige Alterthumor geschrieben haben, von denen be- 
kanntlich keiner ausser den 31^ thographcn auf uns gekommen ist. £i 
gibt nun der Verf. Nachricht von 22 Schriftstellern dieser Gattungen, 
Ahron^Asclcpiadcs\ denn da das Zeitalter der Meisten unbestimmt war, 
Wählte er lieber die alphabetische statt der chronologibchen Ueihe, 
1} Abron schrieb TtiqX ioQzrov ual ^vanüv, verschieden von dem Gram- 
matiker Abrony dem Zeitgenossen August's. 2} Ammonius schrieb mgX 
ßooficav *al ^Otap^ erwähnt von Athenäus, llarpokration und dem 
Scholiasten des Herraog. 8} Acestorides schrieb 4 Bücher rmv ntttti 
»oitv fiv^tnap, ezcerpirt von Photius biblioth. CLXXXIX, 242. JSa 
wird unentschieden gelassen, ob der von Steph. Ryz. s. v. MkyaXfi 9cd- 
llff erwähnte Acestodorns ntQi nolicop övyyfyQatfxos ^ der anch in ande- 
ren Stellen Accsodoros oder Acesidoruf genannt wird, derselbe teL 

4) Aloeta$ schrieb »f(fl rnv iv Jsltpolg ava^rjfiäta»^ Athen. \111, 591. C. 

5) Altxon Myndiu$ wird bei Diog. Laert. 29 citirt iwvaxtp xmw 
Mv^utw)^ wo Menagittf 'jütiavdQog lesen will. Ein Alexander h 
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«^coro fCfffl tov iv JtXfpois x^ri^rif^lov werde erwähnt TOti Stepli. Byx. 

Uaifvctcöof, 6) Amphion Tliespiensis ntifi tqv ip '£ltnmw§ 

JHovofiov, Athen. XIV, 7} Anwcimander i9 ry'HQcooloyta^ Athen« 

JLL, 498. C. 8} Andron iv veTüc^frrj xdov n^os ^Utnmoif (adde 
^vstäv, Apotlon. Dygc. Ilkt. Vill. d) Androtion schrieb de tacrißciis^ 
wie ihn Matalid Come« 1^ 9 p. citire. Ueber Aoticlides Schrift i%;tf^ 
yijTtnbg wtil der Verf. besonders «tprechen. 10) (nicht 9) ^ntiocJ^ iw 
4ivrfQm Tcigl rcotr natot noltv (xv^ixav, 11} Anytius xtp «cfi fiijvtSw, 
12) y^pol/orlortiir aas Athen schrieb ein itinfangreicbes Weric Mtgl ^emw, 
18) Apollonide» Horapias schrieb ns^l z^t &(fri<rKiiccg xtjf AtyjrKxttatij^^ 
Theoph. ad Ant. c. Vi p. ÜL 14} Apoümius aus Acharnä iv r^ »«^l 
lo^cJt» Harpocr. t. Ililetvog and ti v. Floavt^im , wo er also dtirt 
werde: '^TSoiicBi'io; tuirl ol.utffl xnw *A9i^6t9 ko(fwv yffgatpong, 
15) Apt3Üoniu9 Aphrodisicnsif negl *0(ftpi(og xal xäp xtltxmv «rvrovw 
IC) ^poUonius TVana Schrift mgl e^ßtm» Philoat. V Ap. III, 41^ IM. 
IV, 19} 1^ sei uielir priesterljchen al« antiquarischen Inhalts, weit 
darin auseinanderge«etBt werde: off ap rig ig x6 kKccorco ^^oJ oixtlop 
9al ntfpina xrjg rjfitgas xe neil PVKtog ij ^ot fj cwivöoi rj evxoiro. 
Tergl. noch Eiiseb. Praep. £u. IV, 13^ 150. It} AriUos Solensis schrieb 
nach Suidas ein 'Entd-vxtnop, 18) Arislocles Mcssenius schrieb nach 
Saidas eine Schrift über den Serapis. 19) Aristodcmut ip tpivy ftv&tu^ 
^aymyff , Plotarch. Vit. Parallel, c. 21 p. 423 tom. VlIL 20) Aritto- 
menea aus Athen (inoxQixrjg x^g atQialag xo^osd/a^) ip xqIxtj tcöv nQoq 
ItQOVifYias. Athen. III, 1^ A. 21} Am ausführlichsten wird über Ari^ 
tloteles (aus Rhodos) gehandelt, von dem es aber ongewiss ist, ob alle 
die angegebenen Citate aaf ihn bezogen werden müssten ; dach sdiei- 
Ben die meisten auf eine Person bezogen werden so können. 22} Voa 
dem Asciepiades Mendcsius erwähnt Suoton. V, Au^, iy Theologwaaui, 
Heyne Cominent. Goett. T. V p. 102 lege ihm auch die Ton Atheoäas 
citirten Aegyptiaca bei. Wir sehen der Fortsetzung dieser interessant 
ten Notizen mit Freude entgegen. Die Prolcgomcna zum Index Lcctio- 
nnm vom Sommerhalbjahre 1682 beschäftigen sich mit SophocI. Ajac 

600 sqq. Sydb d* d xXafimp notXciibg afp* ov XQOPOg || *Iöaia fiifivm 
Xfifimpt' aTTOiva^ firjpmv || avi^gid^no$ alip svvcofin \\ XQOvm TQvxoftspi>g^ 
WO der Verf. die Form tvpofia in Schute nimmt , und sehr gelehrt be- 
weiset, dnss sie wenigstens der Analogie der griechischen Sprache gar 
nicht suwider laufe. Obwohl Brnnck's Beispiele xpvdoMOjuetff, tvXvQctg^ 
XtvxoXofpttg y Ton denen letzteres IMomficld zu Aesch. Sept, advi Thch, 

109 mit Unrecht bezweifele, was eben so richtig sei, wie Opci/^/w- 
srorff bei Apnllod. II, 7, 8^ and die Beinamen des Epimenides oU^air»* 
fsa« and xmkvoavi^tig nicht eigentlich hierher gehörten, da man hier 
Tielniehr von Terbis oder Substantiv, verbal, abgeleitete Adjectita ver- 
langen müsse, wie die Monatsnamen TCQoßaxoöoffag und cr/yidopcr^, wio 
Piutarch. bei Procl. ad Uesiod. Opp. 502 sngo, ferner penxQotpoQag n. 
9rf 90<pdf «9 , so wie cxatf^^tlodgofiag aaf einer Spartaner Inschrift bei 
Böckli Corp, Inner, T. 1 Nr. 1886, dtetvloSgofAug Pind. Pyth. X, 14, <dxv- 
ifo/iag und anderes. Gehört nicht auch hierher der Beiname dei Bae- 



IS KUti* ^ U mmp 4k fiy mm6 iMf»^«^ (m ttetl M 
Jfa%tta :Biifg»»iy CM. Vh, d«r Sdial» ma, i*»90^4l«»x 
güftf^t ^ »»n i o g <i» AinMM»t'ri#MTCniOTi)b St felgra dian aock 

■ irfgii ■■iinii ffrir r r * ' T g T ■ g — •»-'^ — — — ile 

•» Wia AUm tai irorefcrtm Vtifhif er lur BtMktaog hdclut wichtig 
V As tiMlMtw lInWenilii InbUilirteB lich im OcUber 4m 

Mntlttl DodOOTD 4«r PMIwapM« LeArt ^. Merlefrcr, 

•nlerer darch die Schrift: Quac«(ionnm Arittmnkemrum tpe&mm [39 S. 
!• Oommif«. bei Geb. Borntriger« 6 letzterer darch die Sjchrifti 

De Achaicis rebus antiquiuimis dummio [64 S. ha Cmtmiu. bei A. W, 
Uner]. Da beide Schriften tehr gebaltreich sind , so wafdM wir ge» 
Icgentlich Ton denselben noch eine ansfüfirlichero Anselge geben. 
Stt de« bisherigen beiden Qjm m ä U n KöMgsbergt ist seit den 1 Nov* 
VM; J. Boeh ein drittes gelwmMWIy Indem an diesem Tage die biche* 
rige Domschulo oder die sogenannte KndphöfichB höhere BürgertchuU^ 
welche schon seit inehrern Jahren swiscbln Borger - nnd Gelehrtcn- 
schnle geschwankt hatte, als Gymnasium feierlich eingeweiht wurde. 
Die genauere Geschichte dieser Umwandlung- hat t^er Ohcrlfhrcr Dr. 
Alb, Lcap. JuL Ohlert in dem rn dicsrr Ff ierlichkeit aui^gegebeneo Pro- 
gramm [30 (20) S. 4.] erxiitiU tnnl /uLrIrirh Nachrichten über den frä« 
hern Zustand dieser svlL dem 14ten Jiihrli. bcstelifnden Schule roit^e- 
theilt. Zuglcif^h entlialt dieses Prog;rnmm ein griinilliche^ und gcdie~ 
genes Speeimen Quae^tionum /irrianearum vom Oberlehrer FAlendt, wel- 
ches als eine Bctiaßrc au der von demselben Gelehrten in diesem Jahre 
erschienenen Au^gnbe des Arrian angesehen werden kann. Bas nene 
Oymnasinm ist nach dem Master der übrigen itreussi^chen Gymnasien 
eingerichtet nnd hatte bei seiner Eröffnung in f) Cla»4en zwischen 260 
hU ZhO Schüler. Zum Director desselben ht^ da der frühere Director 
Dieckmann schon x^r der IJmg-estaltun!?' sEiiiii Snhnlrnth [g. NJbb. II, 46!!.] 
befürdert worden war, der I>i»iierige Scluilralh Dr. Lntas g^cwahlt wor- 
den. Er i«t deshalb vom Minliterinm seine« bisherigen Amte^ entlas- 
•an, aber zum Ehrenmitglied de« Provinj^iul ~ Scliulcallegiuuu ernannt 
^•Mkn. Die übrigen ordenil. Lehrer sind: Prorector Dr. Ohlertf Cqb- 
ntkov Dr. MStag, Fabian, Zomow, EUendt nnd Friedend. Dazu kom- 
Mb bmIi Mm fl a sa ng-, ein Zeichen - und ein Schreibichrer und meb- 
tM BMIi l aiiw, An lUs« Frfadridis * CoUegium unterrichteten bm 
B ifc« | | rt r MMr dwn «m PfagttM vorigen Jifcre« ansgettataM' 
B».BwfMI[f.llJbk.lII,255.]t 4nmM9mmtD9.^HfMdy MsOta^ 
MmtLm, Dr.£eArv[a.lgAb.I,m}» Dr. IMfttr [seitAMtolOH^ 
IM ▼om GynMHlBM in OanUaMB hfoiiiar b«i«iaB], Diw Srkm4 
Bogen [seit 18» mm dar 8«Me angestvlll. rgl. NIMk I» ttt.] mA 
Mm Oatl«8Mi M mmä Pra^r roigd» [taii MiAMit IM 
' mmiUm 9Mm «aa MMh Wabtea vaüaliln Pkedigera aUkr «ngwiiam, 
vgl. NM. m»8B6^]| §m Ihmilgmt C^mmthu [Wl w^HUm DhrMn»* 
WnMgmw gttvatiaD] «ai dia CMMalra JUM, BMir, OmO^f^ €kt. 
UAm. mgff, A4. Jgjfcr [iit wiÜifc ftddiger 1» M i M wi k g iii i i i »!» 



Digitized by Google 



BuraWj Stüber^ ThomoM^ Fr. Zander und Grube, ali MierordeatliA» 
Uülfslehrer; der Zeichen- und Schreiblehrer , MusikdicMlar Cfimoici^ 
und der Masiidehrer Neuhert, An Barthold't Steile ist im nrw Schul- 
jahr der Oberl. Dr. Lewits Tom Gymnasium in RA6TE?iBinM 9tfgmbMU 
Tgl. NJbb. I, 252. Der Lehrer Kbel hat vor kurzem eine RemanefatioB 
von 100 Thlrn. erhalten. Die Schülcreahl war zu Anfange de« ▼«Mk 
Schuljahrs 288, zu Knde 271, und von 13 in demselben Jahre zur Uni- 
versität Entlai^senen erhielten 3 das Zeugn. des ersten, 9 das Zeo^a. 4m 
zweiten u. 1 das Zeugn. des dritten Grades. Der zum Schluss des vor. 
Schu^ahret erschienene Jahresbericht [Königsberg, gedr. bei Degen« 
1831. 22 (12) S. gr. 4.] enthält in den Schulnachrichten auch die lue- 
bcnsbeschreibungen der drei Lehrer Dr. Ha^cfiy Dr. AferieAer u. foi^dt^ 
und voran steht eine latein. Abhandlung des Oberl. Dr. Ha^cn: Sicyo- 
nia, Pars i, über welche, so wie über das noch jüngere Sicyoniacorum 
epecimen von Robert Gompf [Berlin 1832. 91 S. 8.J aaderweit ia diMea 
Jahrbb. berichtet werden wird. » 

KoHSTAifz. Der seit drittehalb Jahren an dem Lycenm proviso- 
risch angestellte Lehrer der Mathematik und Phyf>ik , Joseph Lachmtmn 
BOfl Rastatt [s. Jbb. XI,25G.], it>t definitiv zum Professor gedachter 
Lehrfächer an dieser Anstalt ernannt, und in das erledigte Ordinariat 1 
der V oder der sogenannten Rhetorik [s. ^Jbb. V, 240. J der Professor | 
Frans IVeitigerber von dem Gj'ranasium zu Freiburg [s. NJbb. III, ädl»] 
aa Oftern d. J.' ohne Gehaltiaafbetterung versetzt worden. 

LAiJBAif. Der Schnlamtscandidat Johmm Haifm ut als dritter Col- 
lege am Gymniuaam angettelU worden. 

ItfBMi«. Bei 4er UniverutÄt haben ffir bevontehende Wi»- 
ttflMH<alir m MimÜKht Lehrer, aiatfiBh ia Ifc— legi i Ae » F>* 
mUÜ • api e Bt i i c l Mi aad t aaMererteatffahQ Vnihmmnm wU 4 Baeo^ 
tanea» ia der jaiUMbea 4 aidaall» a. aanewwieafl. FMbaeana 
14 O^aita aad 14 Bacealaaiaea» ia im nniidatpriiea eidiwiü a, 
y aaiieffafdeatU Prafewotaa, Ift Dectorea aad t Baccakaiaaa, iate 
philoiophlMlMa U aiieatl. «• 7 aaawrafdeatl. Pnifeaieiwi^ Ift Dade* 
an aad 4 Leelarea Votleiaagwi aagekudigt. fgL KIbb. T, UL äm 
dieaeg Zabl edieidet jedeeh der aideatL IVafeliac der Jaihf ladaa» INu * 
MMMjumri fliie» a« «iaeaiAaCa aadleUalTanililiallaam a« fei» 
gea. la der pbileeeyMiehea Faealtit dagegen tritt aaa Maaa dar Prf* 
/faldaaaat Dr. Karl AMba, veleber ilcb an Ift Seftla. babOiHvl M 
dank Verihaidlfaag der fdr die Erbliraag dea Haaier btaibtiaiww 
fiiaa SeMfli Cewanataffoaaai Jfaaarfaanaa epeci, h dt alat Ha<a>a>- 
taMal» Alffll it da fflaifctnidr fadt gnflaiafa iriiraTtt tt [Lpa^Bam^iil» 
aer. IMl 11 8. gr» 4« ] Blaa aaaa Uatanadiaag der Bedeata^ dee 
Woetea imtf% Itt Vaiaalaaaaag gewaidaa, daw der Verf. lagleicli 
dae aaifabrliefae ErdtCerang der Bldetlaiitaag aageitellt hat aad be- 
•onden fiber den Schwor dar CMtter beim Styx, seine Bedeutung aad. 
Keine Folgen (Strafen bei aCattgefundeaer Verletsaag) allseitig sich ver- 
breitet. Da» Wort aacrro« wird dann mit Buttmaaa (teilt II, 229 ff.) 
US rfikadtwt i^Blaitar, «bar ildft dar Badanfcng a^ai ri i iil ii^ ihai 
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fItWiiilir die Dedeatong' gcwaüifc (wiu nicht sa nberwalHgen ist) bei* 
gelegt, und dmacli iIbA die drei homerischen Stellen, in dene« dfli 
Wort ▼•rkomiot, etwas gwiHiMB gedeutet Die Wahrheit scheint in** 
4mm in d«r MUl« s« liegen, diatos bedeutet nach bekanntem S|)raefa- 
getots eliUMlt was niüit verUtxt wvdmt'dmff inotolabUii, dann aber 
auch: was man nicht verletzen kann, dem latB 'skiits anhaben kann. 
0ie rrsto Bedeutung passt recht gut auf das aaam» Htvyhg vBwq ia 
M* 14, 271, und die zweite gehört für den at^loe aaatog, welcher 
Odysi. 21, 91 und 22, 5 eirwähnt ist. — Am 5 Septbr. hat der Prof. 
Dr. Reinhold Klotz die ihm übertragene aniscrordcntÜche Profp^gnr der 
Pliilosophie öflcntlfch ang^etreten untl zu der deshalb zu !ialtcnd< n Ki-do 
durch ein Prog^iiiiuni eingeladen, ^vclrlics sehr wichtige EmcndationeB ^ 
TnlVinnac [Lpz. p^cdr. b. Teubner. ^ S. gr. 8. J cotluilt. Uor Verf, 
hat riiimlich darin eine Probe davon gegeben, wv^n uih den von Mai, 
^icbiilir und Peyron aufj^efnn denen Palini|it»e8len für die Ivritik der Ci- 
ceroniichea Reden gewonnen werden liann. Diese Lnlersuchung ist, 
abgesehen davon, da^s in der Schrift eine Reibe Stellen aus den Hedea 
pro Piancio, pro Qaintio^ pro Caecioa, pro l'I.iccu, pro Sestio u. s. w. 
glücklich VL'rljc!^sf>rt siad , besonders dariiiu wichtig, weil sie einen 
1ii«her fast gai nicht beachteten Weg nachweist, wie durch sorgfältige 
Beachtung der Palimpseslea ein weiteingreifendes Kriterien für die 
Schätsang der Handschriften and für Aufünrhiing- der in ihnen und ia 
den Antgabcn >oiiiandcnen Corrtiptclen und lulcrpulalioiicu gewonnen 
werden kann. Zugleich kann die Schrift aU Beleg dienen, wieviel 
der Verf. in einer beabtichtigten neuen Ausgabe des Cicero für die 
Kritik des Textet thon wuEd. — - Das Programm ler AaUaiigang der 
Feier det CeetHtolioaifertee C«m 4 Septbr.) entUUt Ckr. Dmu 
Ctoeiwseietfe i d9 wierfm'iM» mtl/lmm dHfafiw imwmmmmiUi mrik cntf- 
f«ae MfiMMi [Leipi.« C«oblocb. 1898. US. 4.], eiiM äH Ferl- 
•eteung der AbhMdlongea dä CfgiWBift, iher wefclie M Mdetev 
Qel^geiilielt beridilet weide« eelL — Ss ErMetTe Gediehln brf eieg 
(m 12 Sepibv.) idifieli der Pref. Dt. G9l^, Htmmm D% AraK qrfi i i 
loe mi C«IMat trjliif jirieiti oipMlM [ Lpa. gedr. \. Stetiti. 16 S, 4.]» 
«ine fer die Erltliraeg dee Neneo Teeftuoeatea eehr wichtige Sehrilly , 
weil in ihr sewobl meluec« niifveniuidlne Md adiwiefige Siellaa 
die tei Bif^ei grfiodücb eedtieii« ele euch ioi Al^eaieinen neebgawie^ 
•M iM« «af welche Weiie M der Erltldrm« 4m N. T. m veifUmi 
Ml» mi weria die leterpretee er gewebaUcli Tenelfini. Pee Pre- 
gpeaM» ser Aekfiedigmig» der Uerbatftnrimgee avr der MeofaMbtle 
M«s. gedr, iK Stuite. 20 (U) 8. gr. 4.] mOm C ime nm e tf i m— W» 
Uwmmm lyseeeiBeiMi pHmy m vom Reeder Ptef. M Fn^. JmgmH 
MM$> Ba iiad RecMwtigvBgwi der ia eflMT Awgabe des Cicere 
jigdbwe« Texlee gegea Ereeatl nad Oeeili, «ad cwar sind in diesem 
■rsteo Slielc 11 Stellen aus den sechs ersten Ceptiela der Bücher de 
Hitttra Deoniip Mwadelt. Die Schule hat jetzt II Schüler zur Ual- 
▼ersitdt cntla^^en , von denen 2 Nr. I, 6 ^r. II und 3 \r. Iii als Zeug- 
nise der Reife erh^eltea und 8 Theologie, die ihi%M BerhUfciide 
iir.JUM./.Ail»8.iMed.Aril.Wf.UVJ(r>>l» M 
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Btadlremrolleii« Bm Lehrplaa Ut. Kleioi^keiten at>^ctochatl« Wmr m^ 
ifltel geblieben, rergl. hJhk, V^Si«. 0aMeli>e gilt auch VM de« 
Iiehrplaae der ThomaMdinle , welche so Michaelk 4 Schüler zirr Uni» 
fMMt — tiiwt, 1 nU dem Zeogobs Nr. 1 , 2 mit H nsd 1 mit IIL * 

LfSM. Am Gjmnaiinm ut dem Coiuutorialrathe Dkvctor 
Stöphasiui eine Graüfication Ton 120 Thlrn., dem PrefeMor Fatfaticki 
fs»a SO Thlm., dem Unterleb rer PopUtuki und dem Sprachlehrer Steck 
▼on je 40 Thirn., dem Prediger SehiedewiU mtd dfl» UaterUhrov 
CifB&imtW Ton je 80 Tlklm. bewilligt worden. 

LvsBCK. Nadulem der im Jahre 181G zain Direcloraie des Gy« 
mnasiams und der Bürgerschule hieber licrnfnc Professor und kieciov 
arn IMrIagoginra za Lieben Frauen in M.i^ilcfjur^-. ür. Fr. Cöring", 
im Jahre 1830 seiner zunehmenden AitersschwÄrhe wegen um Enlla»- 
bunt; yom Amte iük =uclit hatte, ward der Consistorialratb Dircct, 
und Prof. tf'h^ In ili>TEL'« zu deinen Nachfolger ernannt- Da die An- 
kunft (lioc:. (iLkhrtcn diirrh mancherlei Ucufttände verzögert >»artl, so 
verwaUeie der Dr Görin^ da» Dircctorat zunSchst bii O-^tcrn Ibol , ald 
dem Zfitpankte der erwarteten Ankunft ieines >iiühr(il2ert. Endlidi 
erschien ivtkkt der Dr. /fi*t um Ostern periönlirh in Lübeck, aber Vttr- 
länlig ohue Familie, und nur in der Absicht, den Ort seiner künfligea 
\Viri<sanikeit, das Lehrerpersonal und anderweitige Verhältnisse näher 
kennen zu lernen. Mochten nun diese ihm weniger aU seiae frühem 
Verhaltnisse 7,««aijen , oder eine pluUlich eingetretene Veränd^Timg »ei— 
uei» kiir|>eiiichca Zubtandeü ihm die Uehernehinuuc; des, allerdlugä nicHt 
leichten, Amte» weniger rathsain machen (denn es ruhl ein gewisse« 
Dunkel darüber): genng er leistete, angeblich seiner Kränklidikeit 
wegen, auf die Stelle Verzicht, und der Dircctor Göring sah eich snr 
FerUeteuiig der Geschäfte bis Michaelis 1831 gendthlgt Dmb mm diese 
Zeil traf der nnterdess gewählte Dr. jFWedr. J«oo*, hh daUa Stodioa- 
diffMier afli GymMsiu sn-Pom, wclcbaa d«F Balh Mhea In dv 
MHle das Bonnen «nrililt hette, Mcb vlmt^tum flhanlmdM, daidi 
die Q uarmfaiiMnnCeheii mttMMMni» Mluietaine» bi«r da. S dkm 
frfili«r war dar tclt S Jahfaa Uar tliil^o P^»!. A tk tmm m nit diiiil 
h«a aa cAiar Aailalt ia Kto%»b«rg angntelll gawnaa , vaa w a lefca r 
der entere alt Oherlehrev Aerher aan Profenor beraiea* ward. Der 
l^rJ OMig TatUm aaa aawt Stadt , an aaaldMt ia PoHdan dch aia-- 
dwmlMMa. Biaaa tehaMnaliAca Vailatt «rlM nur» AattaH» aad nll 
ihr sagUidi die Mato^ffir Jange UaadwarikiMtliBfa^ dnrdi doa ffri* 
- Ina» Ia dtaien Whrtw erfalgten, Tod dn Dr. W^Hmwkk^ we l aii r 
dardh taha anifcanititdiea , phjifkallMhea aad lackaltclwa fiaaa^ 
alna dn tlhitna aacfc tial an flrdaia vamadlit hilla. Yng ahe a t Ihm 
a» datch ftaaataaag dar Hallf aallea aa 8na niaar waakeadea Xialt 
wMalffaB gamdit — Midi^ wAa Vfiitarta nann OiM M 
dareh Baratof eiaat iak tfaSlichaa Zaapdnaa veraakaaea joagaa 
Mmaait daa Schalanlmadidilaa Or. Oraiw aaa Barila, daviadarck 
antfteiidenaa IMa abiaMfaa gairant» aacb dbo ariadigte, bialwBr 
daNh nifMMr baiatala Mite alaaoUiiftfa dat bWgMrUo «mI 
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-B«clNimilcmil ien. Im UeilgMi IdiIMb MiM Tatnf tnflildb vorg». 
tMen , ColUbvr. von ürmMm TsriiciMm 80 btitdrt ditisn mwer gd- 
genwärtig^M Lcluwponapal MM dnoB Dimtot, tenglddi PmIbmov 
iftt, tei ordentL Pkofetiom; aiMni Oolhlwrtlbr G^ataaiimnfl, 
swel «ffiratt htknn BAigmcM«« yinr C^lliiboiBtoraB imMlben, 
-dma ml«r ngltwii ali «nter L«inr te fkiatte* Sptidie in beldmi 
Tmlofgle« Seliiilm MgMtelll Sit» f«ni«r vir«l Lelirmi 4m fidinlb- 
mai Rcdmmkmitl» daem Ldinr ft«in6f. SpMolie in BAig«»- 
•dral«, «liirai Ldivmr der «BgL Spmdbe, BwelLehrarBtoZeklMftkoaift 
und einlgeB HAHilflhfWB, In Gciimb aoi 18 PertMim« Eine be* 
Janern^werthe Krankheit des dritten Gynamiallehrerf , Jhtot, Gravhif^ 
liat di« Verfliaiittag der Stunden deMelben auf das nächste Halbjahr 
»othig gemacht. [Iii aeitdera gestorben.] Dndnrch ist audh der Dr. 
V. GroHihetm, ein alterer Bruder de« eben genannton Collaboratori, för 
den Unterricht im Fache der liandloogsvorkenntnisse einstweilen in An- 
eprach genommen. Andere UntcrrichtfidtuDdon werden durch den Colln- 
bor. Dr. Deedn nnd andere- thatige BAitglieder unsree Vereins besoi^t« 
Wir möchten uns , so weit es sich mit den Zwecken der Anstalt Terein« 
baren lässt, mehr nnd mehr dem Clavseasysteme nahern. Der Dir. Dr. 
Jacob hat seine mit Ernst und Liebe eingreifende Wirksamkeit, nach der 
Ileritellung von einer durch manches Drangsal auf seiner Rei^c veran- 
leisten Krankheit, st it Weihnachten ununterbrorhen fortsrtien können. 
Von ilwii iüt, nusücr einer rf»*i<lirtrn und zm eckniässig uiiif;(!.'iirl)f'it<'trn 
Dari^teltung allgemeiner Schul vor Schriften ^ ab Oj^terprocrraimn itnUiiuk / 
erschienen: De M. Manitio pacta, particula prior , q\ia dr ejus nomine, 
actate, patria et iitf^euio agitutj welchei ah Antuitig die 2()»te Fort-* 
aetzung der seit Mmche begonnenen kurzen Nachrichten ührr din St, 
Katharinen kirche enthält. — Ob der Gedanke an eine schärfere Ab- 
sonderung d6r dem Stadiren sich widmenden Jugend von den für bür- 
gerliche Gewerbe und Handlung h bestimmenden Sciiulern nach na- 
Sern Verhältnissen und Kräften rnthsam und au(»ruhrbar sei, wird in 
ernste IJcberle^iuif!^ g;enommen werden. — Da»«» unser Schnlgehäude 
Belum bCit 18-ü unkchnlich erweitert, das« ferner zur Herbeiichiifliing 
kleiner llulfsmittel dem Director eine jährliche Summe an<^ewieHon i^t^ 
beweitet die Geneigtheit unsrer Vorgesetzten und Mitbürf^cr, üie«<cr blü- 
henden Anstalt, die nahe an 800 Schüler, und unter diesen wenigstens ^ 
Analänder libUy mekr nad mehr fSrderlieh in eein« 

Inn«» Bar Bdilsiehrer Afmel ans GjnMaslnni iMit eine ausser- » 
Mdenllieiia UntnretAtnng van 9b Tblm. nnd dar ScbreiUabrer BaOinif 
4ae Eeainnamtfan van SO Thlm. arlMltnn. Ber Labret O f fwrain aa 
itt, fo lange er in •nbnltamendianeta der Venraitnng eine Anetellnng 
indel^ Mit der Hilf in lalnea b lii iatigan Oelmllia «nT Wartegeld geeetat 

Mamaann. Bant Oberlehrer Hlggeri nnd da« Mbibemlar 
topiM am Qjmamhm ist «hw GehailiBnl«gn van it TUm, bewilligt 

MamiHBiv, Bar Pfarrer /liaan FMipp JBUbh, bisher tiehrer 
dar sweiten GlaaM am PraraheiaMr PIdagoginin, lat «nier Teiffelhnag« 
dea TÜde nia PrMiaeeer an daa hiesige L/oeni veraelat werden «H dn^ 
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.9MB .Bwf. AnguH Saig M. X* bcMgeM B«MMlig» w«l- 
. dier dofegra Bich PfandieiiB bb dii PAdagogiBBi dBMlbd alt hAt m 
WrtimBit ift «Bter DewilligBns 4er BtptMttng te^ Pfurrm ISImib bihI 

Mabbim DIb VBironilip^ Imtt» Ib gfgBBwMgm SoflUBAtfealb- 
Jalit 412 $iii4eBtei« DIb tbb KsfliaiieB «Bdl Nbim Ifogft betcMB^ 
MBB ItBOMliieh-tlieBlAgiidw FiCBlIit itl wegen Pratort^ioB JPol4a*8 
Inimer' iIbcIi aidit iit Ifolnui gBtfeten. Dar biilMrlge aasterorden (liehe 
Profesior det luOhoUielMB KirdwBraehts und Pfarrer Dr. Jtft. Chrüi, 
MuUer ist vbb tturfaeiMa BBIB ersten ordcnUbben Profeisor der kathol» 
Theologie ernannt, Nassa« tut den Herao^ber der KirclienTeituns 
für dai kattiol. Detttochland Dr» Joe. Stmgler zum ordentL. Professor des 
Theologie desigoirt, welcher von der j^iilosopbUcben Focnltä^ dto 
Doctorwürde erhalten hat, und einstweilen philosophische Vorlesungen, 
hält. 1b der phiiefoiihiächen Faeultät ist der 0r. Comeliua Boek aiiB 
Aachen zum aosserordentUchen Professor der Alterthnmskunde, so wie 
der Dr. Joseph RulUno tum Lehrer der Geschichte, mit dem Prädicate 
eines Professors ernannt worden. Im Mai d. J. trat der von Heidei.- 
BERG hierher borufene Dr. Karl Friednch JJcrmnnn die ihm übcrtrap^cno 
wirklirlio Professur der Philologie durch das Prograiiim cTr : De conr 
ditionc aiqnc originc corum , qni Homoei apud Larcdaanotiios appellati 
sunt. [18 S. 4. ] Fast zu gleicher '/.alt wuirk der rrofosgor der Staats«- 
wisscnschaftcn l>r. hart l oUgraff zum ordcntl. Prott ssor des StaaUrecli ts 
und der Politik ernannt. Der Profcoöur Kail Fimtz Christ. Ifa^ucr 
lial /um Gl iHirtstngo des Kurfiiräiteu und des Kroiiprin/.rn zwei Pro- 
gramme <;( schrieben [ Marburp:, gedr. h. Khvert. 183'i. Tl'i u, 48 S. 4. J, 
in wciclien er daj Chmniron Parium adnotatimibus iUustratum neu her- 
an ^«£;tM^ eben hat, nachdciu >on ihm schon 1790 die parische Chrimik, 
gritdiiach j überaclzt und crlauteft<t nebst Bemerkungen über ihre yfechl' 
hcit^ erschienen war. Das er;ite dieser beiden Programme entfi<i(t, 
ausser einer gedrängten Einleitung über die Gcscliidilc unJ Liteiaiur 
dieser Chronik, den griechischen Text nach Chandler und die lateini- 
Bche tcljciaetzun^, darunter die Varianten der Ausgabe von Prideaoz. 
Das zweite enthält die Anmerkungen^ meist hitituri^chen Inhalts^ in 
welchen der Verf. ausser vielea Li<^c uthümlicbkciten auch das Wicbdg^ 
tte aus den Erläuterungen der frühem Erklärer mitgetlicUt hat. Böckh B 
MBe Bearbeitung dieser Chronik ist nicht henutst, 

llABiBBwnBBB. Der am 14 April vor. Jahcet am GyanMliBBi bIb 
JMrw BBgeftflUtB Or. Gustav Ado^h Mrwder bbi Grow-KrebB M 
ÜBrioBWBrdw ffu VM, iy,m.] hst dBB OehBUmulage rßu M Thlr«. 
•fliBltCB« Daa GjaMMiB« bBtte mb ScIiIbm des SqbBijBbn MO 1)^ ' 
VBd Bm ScfalBai det 8blin||«bi« 18S1 181 Sdiüler ib eBcba ClMMa* «ad 
BBtliMi im ktetfeBBBBtoB Sehuljahr« 8 Miül«r aar DBivertillt, to« 
deBBB 8 dBt SoagBltt If n 1 Bsd 8 Nr. II «rbieltaB« MU deai Aii^ag 
denelbMi Jahrea wl bbcIi der leit lingerer tmiguifM» GeaBBgna* 
teriebt wieder {b dea MirptaB aufgeuBBDBBB vad daai Cbalor Gransfli 
•B dar DMkiidw ibartragen iraid««.^ PiagitBipB bb^i ficIdBai 

4 
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Bei drdernii^ea niicl Ehreabetelgiiiigeo. #60 

ToHgen Schuljahres [Madenw. ^'edr. h. Ilarich. 1831. 88(20) S. 4.] 
eolhäli^aafter den SchnlnachHchten: fioXiiia XiU ruria de veferc TAicrctii 
tditione et variantitini IciUokuth indc haustamm specimcn, Scnpsit Fincher, 
£8 i»t die in Bttbei bei Ilciarii:!! Pctcr llhil in 8. erschienene Ausgabe, 
um welcher die Varianten zum ersten u. dritten Buche mitji^ctheilt nind. 

MiciSfKK. An diT ti Furetenßrhiile ist iWc erledigte liebent© 

Professur [▼gl. NJbb. IV, ti<ö.] dem in der gelehrten Welt als Orieo- 
talisten bcltanntcn M. Flügel obertragen, dagegen aber der bisherige 
Hectof und er^te Professor M. Johann Daniel Schvlze aof sein Ansnchca 
•etnei Amtes eotbiuideo and warn Pferrer in Geringswalde ernannt wor^ - 
deo. Daa s«r Jalmiffdw Stiftungsfestes (den 3 Jali) ersdiienen« 
PMgiMiai [MelMen, gedr. Ii. KBaUobt. Ü 8. 4.] ist §th»trwn 
isMor M. Jdb. OoülUb Jfreyisig , iralclMr mmm sw^ltea Haie Reclorat»» 
▼anrefar Ui, gesahrfaban und «ftlUlt) MMt a mh m oManim spec. 
In quo loeMt Lhm XLV» cap. 27. af SB. il« Ih Jmüii PmOH Mten per 
Cfraessa» /oeto troetaliir» Diaiaa vorzugliclia «nd in tditaaniliatohi ge- 
•alifiobeaa Programm Mfhill anpiar ainer kvnaii Eialaituag aina^aiitt ^ 
«od TOB dam Bartahaadaa inabrfiMih «bwabiliaiida TexCafreeaailoa des, 
baidea gaaaaolflB Ckpital mil dea vateffgaietBtea Laaailea der Wleaer 
HaaJichiiil nad der beldoB Baeler (IVabeatfabea), der DiakeBbarch. 
BebbefffobaB Aaa gg. mid daaa aoeb reiobe a. gelahrle kittiiehe Abbm»-^ 
kaagea, Ib deaea aicbft bbf die genadilett TetCaaiBdemageB eeiiaff» 
iiatfig oad grfiadliab geceabifertigty loadera iadi beÜiiidg gegea 100 
Steilea dea Uvlos belModeU tiad, welche als BatlabtigBiigea dl»r Krejt*' 
algadieB u. Bekiceiaabea Aa^^?- die Schrift sa einer ubr wiiMgea Er* 
acheiunng in der neustea Literalar daa Livios BMchen. Za der genann-* 
ten Jahresfeier sind Abr^ns nucli die früher angekündigten [ s. NJbb. 
IV, 376. ] Silvulae Jfranac. Kdidit loamcs Theuph. KrejftHg. [MeisseSy' 
in Cominiss. bei Klinkicht. 1832. XVI u. 94 S. gr. 8. i^rh 12 Gi . ] at»* 
fchienaa.. Sic enthalten 6 längere Ijrrische and 10 elegische Gadicbl%' 
S Setirea und 42 kurte Epigramme , Ton denen 20 Nachbildaagen aua 
Baaem dealadien Dicblera sind. Alle diese Gedichte rühren von dem 
Herausgeber selbst her, und Ton den beiden ersten Classen sind die 
neliten Gelegenheitsgedichte, welche schon früher einz(;ln gedracki 
erschienen sind. Zwei Gedichte , nämlich ein Elegidion ad Cajnm Jn- 
risconsultum tind ein Epithalaminm Coji et Cnjae sind , weil sie in Co- 
dicibttS rescript!-; c^efornlon fspln solt^n, Tiiit rrtrhfn rrlclürrnden Anmer- 
lviin«^en iMi-^rsltiUcl , unit iiui li zu den Sutirer» u. >;i)!|^rimuncn <tnd ein- 
zelne erluuternile Anmerkungen gegeben. Alle diese licdlc litc- ?( ich- 
nen HTch sowohl durch poetisclies Gepräge, aU auch und novli mehr 
durch j)()cLi&(tie Tiatinttat und hohe tecliuii^che Vollendung uuh, und 
Ref. kennt unter den neuern lateinischen Gedichtfiammlungcn keine, 
welche er der gegenwärtigen an die Seite stellen konnte. Mehrere, 
wie das Carmen saeruLtre in Luthoraoi, die Odo auf die fanf/igjülirigo 
Regierung- Friedrich Aiii^tists, das Kler^idion ad Cajum, i^ind wahre 
Mnsterarbeitcn. Am w eiligsten imben uns die beiden Satiren -Zoi/us u. 
fiooltti gefttUea , weil ihr Stoff im Ganten au uapoetiscb ist. Die er- 
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M# , Schal -and L'niver8i4iUaa€lir&GhteB^, 

stere nämlich zieht gegen eine Beihe anlateliiltcber und dodi jetzt bei 
dearhilologeo sehr gewöhalicher Wörter nod Formeln, and die z^idta 
gegen ichlechte Utcini«che Vertmacher sa Felde, and beide enUmltc^y 
eben «o wie malirara Hpigranune , za iriel yhnwiedbe and penonlicbo 
BMiebongen, imm ihff g iJ ii ii i i MsMiltel, dar baaifiiictha Wiu uacL 
im MIa ■ttiicie M^« ffelill. Uaboifcaapt hit Fert dos vemn- 
^i«fctra kteioMMa YaMinnbarilaa in woite Ut «loa AaÜPMrk- 
•inkail gMdMolit» wekho oMt ww dto aw i, ud b w a ad e ai fcMMfc 
Omi dia AaModttttg protedfaeiwr V«rteh«i Vergnügea m «Milnfc» Mf 
woldM ot' wiidarlMlt ia dra Aamnkmagm MuwmtL 8dae 4if«M 
Ctiditfcfa tind MCatUdi tm ziehen proMdUebea FeUecn fnd, wndL 
■dbit ia dar hih ara Tacbaik fiadat «di labr laUaa alwaa AattiiiigBay 
via a. B. der fielilaii das 16iaB Epigrammts JBt tama aMür ifattos 
mget aaceaatemu, Mafallbl /aailaai aaanMi maea Aabaaai Aafftift* 
Baad iel at» data «r aaidi aiaer 8. 97 gegabaaaa AaaMiltaaf Vaifc i i a ai a 

. gaa, ipiap ra« i ia ieriaaahdHata»Sat.l,&t<^ fir praMdfacba NaA^ 
lini^k«itan a« Ulaa ecMak, da giada im GcgeadMU dia Fcriiag^ 

lir lais wi i da > 

llBBanoaa, Peai Badar dar Gynaslnaw Praf. WMt ht aiM 
HahallMnilag» va« 15 Tblm. nad daa CoUa bai a t araa BiaAt «ad twm 
gar alaa GialliMUion von M Tblm. bewilligt waidaa. 

IbaaBa. Dem Proredar Boyer itt eine nattarardaatficto Uatag 
stdtxaag yaa 190 Thlrn. und dem Hülfslehrer Kämper aa sein rr \rettecK 
Aosbildaag im SKaaahaaa abrafalla aiaa OalmtiUaaag m IM XUnu 
bawilligt waidaa. 

' MöHma. Die Kän. Alcademie hatte im Wintar 18|| 805 Sta« 
deuten , von denen ^8 Inländer ond 77 Aubländer waren. Tgl. NJbb. 
II, 477. Fnr dns Sommerhalbjahr waren in der tbeologiichcn Faenl- 
tÜ von 5 ordentlichen u. 1 anaserordentUchen FrofeMor nnd 1 Priral- 
docenCen, in der philotophigchen Ton 4 ordentL und 3 ansserordtyft« 
ProfT. , 1 Prof, der Musik und 5 Priratdocentcn Vorlesungen angeköa- 
digt. NJhl). I, 247. In dein IVoopiutani zum Index lectionnm 

[Munstr r f^edr. b. Aprliendorll. 28 (2-) S. gr. 4. ] hnt At'T nüs^prord, 
Prof. der Theol. Lorenz Heinke eine iiu>führliche Krorteninn^ der Stelle 
aus 1 Bach Mo§ls 9 V*. 25 — 27 miti?« tlu ilt. Der ZiPÖlfU Jahn sherickt 
lÜer das Kön. Gymnasium in «iem Sclittijahr 1830 — 1831. ^ni^t7>rl*gt 
«Hm dem Director des Gymnasiums JL L. IS'adcrTuann. [ IVfünster gedr. b. 
Coppenrnth 61 (28) S. gr. 4.] enthält neben den Scholnacfarichtea: 
De aestheiico quem vocant juvenilis animi cultu commentatio. Scripsit 
Bemardus Dieckhnß, Dag Gymnaiium /.«hlte in dem genannten Schuld 
jähre zu Anfang 445, zu Ende 417 Schuler in (i Cltissen, welche ron 
folgenden Lehrern unterrichtet wurden: Director i^'adermmm^ den 
Profetsoren Bufemejfer, hückenhof^ Dr. Wien» n. Dieekhejf^ dem Ober- 
lehrer Limberge dem Prof. H'clter, don Lehrern Siemers, Uoncr^ Kötse^ 
Jordaim^ Ijauß'f Sticve [vom Gymnasium In AnwfiviiKti an dio Stelle 
de« iböO vexilorheaeQ Lehrers Uumm^ hierher verietst], Fuaiöig 
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[m Aafang^e im MMfliiM vm Firogyi i i BM i «i bi ttmfnbobMMV 
iMtaM] «Bi Jbttari tei LdUrar 4«r MstargMcUdila Mb, tei 
IknoHil«, 8pnci|riil«tv llib jroUiSf , ioa GMuglflhm Ftel. ^lafiMV «bA 
i«MM CMUUfMi flMtftrMlr, dton MeliMldMrw Lie«lMaBe iHMU9^ 
4m Pffieqitora 9MAo/, AMtor, Cyimftcr^« Topitkoff, ZumiüUt . 
HIMoNT^Hrf , QBd dM S>lMihM(MM«id«lMi jPwfllwiaw M« ^MhMrti^ 
«MvihrPlrBbi^vMlaii« Unffwullit gingen M ScMler 
^tamit hr.if 4t Nr. Hüft Nr. IH ib Seagni» te Rdli » 

fcMM. ^ II Jkb. nr, m. 

NAmv. la d A Bgwigthini iil dm üateffMftfirtM mII dwi 
Jilf 181t T Wi gwtl wfi aUMiliff m gwtaliil woidao, daw Im G«»- 
mm Mr «Mhl swtdM&aiig' «lng«cl«hial Im». B wo n Je w tel te 
▼•NuicMweiM Mk» tM gMrMMai.» wvklMt aber eaab ver tfleier 
Ml al to Hti g e Ui «laeM eehr titnrlgrä Sattude war, 17eiar dia aH- 
geaMlaa Lah nr erflmaay de« gamea Laadee hat der *Geh. Reglemege- ^ 
ra^ Bmmermtmii im PdiltoeM JahrU. der Geteh. «. SlatliCik 1838 Juli 
S. 1 — 26 einen a mluh rtt el iea Bericlit bekannt gemacht, der eine toII- 
•tindiga KaaatalM derselben gewMtft. Man sieht daraus , dpai dia 
Forderaogen an das Volksschulvcsea aiemlich hoch, aber^acb ia ge* 
■teilt sind, dass dieselben allerding's erreicht Verden können, sobald 
binreichende and tuditige Lehrer dafür Torhaadaa elad. Zur Bildaag 
damalbea aber ist ein SrhuUebrananinar ia laeraiif eingerichtet voiw 
den. lieber den VolksM hnlen, an welchen auch eine VnterrichUan- 
ttalt für Taubstumme in Camdkkg kommt, stehen swei Realschulen In 
IhKz n. VsmcKS, zur Bildung künftiger Handwerker, Künstler, Land- 
wifthe und nnderer Gewerbtrcilicnf!pn 1)e>ftmtTiit. Höhere polvtechnf- 
•che Anstaltca fehlen. Dafur l>t»;tf'lirn nl> lUhiung^anütalten so>\nhl 
für die Knubcn, welclio ilcm •^cklirtt n Staatsdienste sich nicht widmen, ^ 
aber doch narli einer höheren Bildung streben, als auch für die, wel- 
che steh für gelehrte Studien vorbereiten wollen, drei unter die un- 
EDittelbaro Aufsicht der Landesreg^iernn^ gestellte Pädagogien in Wiks- 
BAVin, DfLLiMitKc und Hadamar — (ein viertem in Idstki?( wurde bald 
nach «einer Eröffnung wieder nnfgehoben) — , deren jedes vier Hsiiipt- 
lehrer nusfscr den nötliigea Nebenlehrern für Gelang, Schreiben und 
Zeichnen bat, und an denen die Ortsgeistlichenden Heligionsnnterrieht 
erthcilcn. Die Knaben werden Iii dieselben Toni lOten Jahre an aufgo- 
noraraen und durch Tier Clatsen hindurch (je mit einjährigem Cnrsus^ 
alle ohne Ausnahme in deutscher , franTnsischcr, lateinischer und grie- 
chischer Sprache, Mathematik, >iatiirli<'>clir( ibun^ mit Technologie, 
Naturlehre, Geographie und Geschichle, vaterländii^clier Veria^sung ■ 
Und Geeetfgebung, Religion, Kalligraphie, Zeichnen, Gesang, Go* 
•cbmacksbildung und Körperbild uni; unterrichtet. Ueher den Pädago- 
gien, aber an deren oberslo Cla».^« genau sich anschliessend, steht das 
Gymnasiani in Wsikblbc, in welchem die Schüler durch vier Classea 
-^dadareb (vier Jahre lang) Ton einem Director , fönf PrafiMsoraa «ad ' 
tan nSthlgen Nebenlehrern in der deutschen, f raasSsiscben » lataini» 
•diaa, griecbischeo und hebräischen Sffacbai dar allgemainan I B M ' 
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^Mv«. nitedilif«» 4* Sf w a Mihro MutiWi^i te'ClMilirtiiifi 
ftiUang, doB deoliiiMB, Utoiaiicte wid gritcklwli— AltcfftMunern, 
d«r Geagraphie, QmMthUm «ad tattrliadiielMa VofMfaaff« dw M». 
tiicaMflk» Natailebfa aad BiMflltkaad«, dar » M lttaf lau fcea Sa«^« 
clofddia , ForoudehiltfpiiWa aad 0od«gatilr aalBrridrtaC waidM. IMa ^ 
Minr d i itfltf SchtiUa blldaa alaea dea Cdii ü eiwa «ölU|; s«mU«« 
ABa«a Staad aad babaa doea dfüiaaf . daili dadaa dia Laktar daa 
hahera AafCall«a,aat Ibra« MiU« eiaea Dapntiflea aar svaiCaa Mada- 
abtheilaag icliiekaa. Dar b dea äffaatlidMa Ii«lif«l«BdMi tiithrfita 

^ Uaterrkhi ariid aaaatgaldlicli erlliaill;, aad aar aardaichaffaag fctaiaca 
ScIiaibadarfaiMe aad £rhaltaag im Lskiappaol« kU dar Schal« la 
JadMi Pftdigagiam Galdaa Eiatrittig*^ ^ S4S«ldea jibtttdiaiBai^ 
tngigaldaa^ imOymiiaclam &Qal4«a aaai Eialiittaadft CSaldaaJüuy» 
Ikit aa bezahlen. Ad den Pädagofflea bal der B ee t er ^aaa Jabre^ga-' 
baU Yon 1200—1500 Fl., der Prorector 1000 Fl., der ente Conrector 
850 Fl. , der zweite Conrector 750 FL, der Zcldienlehrer 300 Fl., der 
Scbreibhhri r 100— 250 FL, der Gesanglehrcr 100 FL , der Schoi- 
pedell 200 FL , wofür der Rector wuehcntrich 20, jeder der übrige« 
Hauptlohrer 2b, der Sehreibl. 8 — 10, der Gelang- nnd Zeicfaenlehrcr 
4 liehrstunden zu ertheilen hat. Ani Gyranasiam bezieht der r)irc<^tor 
für 15 — 13 wuebeatUcbe Lehrstanden einen Jahrgehalt von 2000 Fl^ 
die beiden ersten Profei^foren für 24 Lehrafcunden je 1500, die beiden 
lungern ebenfalls für 24 Lehrstunden je 1200 Gulden, der Prof. der 
franzo». Sprache 1000 Fl. , die Lectoren anderer Sprachen je 200 — SOOv 
Fl , (!t r Tc tlell 250 Fl. Die Uectorcn und Directorcn sind gehalten, 
die übrigen Le!ir«T nnj Sdiltissc jedes Monnts» o<!er nach Brfindeu öfte- 
rer zur T;ehrc'rr<)nfcicii2 und zur Hcriilliiuif: uhcr das Wohl der Aniitalt 
Ziisaiiinieii/uberulcn, wobei über \ et li.iiHlUingon colle^iiilisch aUge- 
gtinimt und von dem jüngsten Lehrer ein l'rotoco!! t^etulirt wird. Lan- 

' ^ de«kinder, welche nicht auf dem Gymnasium iu Weilbur^ sUnVirtea 
oder die An^tnlt /n früh Tcrlieii»en , niüaben dasD 22cte Juhr NolIr nAet 
haben, bevor tit* nach ihrer Rückkehr von der Universität stur rrulai^g 
über die Qualiücation zum SUaUdicnfitc zu^elaiscn werden kunneu« 
Die Beatimmnngen über Diiciplin , iSchütbesuch u. dergl. haben nichte 
Besonderes, sondern gleichen mehr oder minder den Kinricbtungea ao:- 
derer Gelehrtensch u Ion. 

iSALMBi'RG. Z.11 clor l'riiftmcr sfimmtlicber Clas-ien der hiesigen 
' Domschule siu Ootein Iboi lud der Hector der Anstalt, Prof. /rem»- 
dorff durch ein Progpramm ein, welches den Titel führt: Dispulantur 
paedem de Utraedro, und zum Verfaager hat den Lehrer der Mathematik 
J. G. Müller. In dem Schuljahre Ostern 18^^ gingen 14 Schüler erster 
Ctaste aar die UalvenUAt, 4 mit dem Zeugnisse Nr. I, 10 nit deat 
Zengaieie Kr. II; H widmetoa eicfa der Thaelosie, 6 der Jarieyatea^ 
1 der Philologie; 7 gingca aach Halle, S nai^ Leipzig, S aadi Jaa% 
1 aaeh Boaa. la Prima befaBdea eich 81, ia Seeaada 21, ia Tarda 
]S, in (Quarta Sl, inQniota ll« aanrnmea 118. Dae Oeterprogmai 
dloMt Mm «alUittt QßaHlimm de Uc^mivum amtfi» oad haICa 
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MW Terfassev den Lehrer der Tierten Classc Br. Fog«I. In dictem 
Schaljabitt glBgen 13 ZogUn^c der Anstalt aaf die Uaivarsitit mit dem 
Zeognitfe vater Nr. II , B um Tlieologie, 4 um die Hechle , 1 um Phi- 
lologie SB •tndircn; 10 giflgVi Mail Halle, 2 nach Leipzig, 1 nach 
Jena. Vor der OttenrerseCzuDg waren in Prima 29, in Sccunda 18, in 
Tertia 19, in Qoarta 27, in Quinta 13, sntammen 106. Angestellt 
find ald ofTeotUche Lehrer hei der Domschnle: der Kector u. Professor 
Wernsdorfs die Conrectoren Müller und Schmidt, der Malhcinalikua 
MüUWj der Lehrer vierter ClaK«e Sübrector Dr. l'ogcly der Ctillabora- 
t/Or Buchbinder vml dcrLcctor der tranzös. Sprache Goller; der Gelang- 
Irhrcr ist der Cantor Claudius. Ausserdem hat freiwillig' einige Stun- , 
den zur Ucbun«^ übcrnnmmen der Srhulamtscandidut Dr. Gerstenhauer»- 
Auch hat sein Schuljahr angetreten ein hnfTnungsvoUer 26ügliog dof 
Anstalt selbst, der Schulamtscandidat H\ber aus Uettstedt. 

Mstat'RO. Nach dem Jahrcshericht der dasigen Studien - und Fr- 
siehnngsanstalt trarcn im Schuljahr 18J^ am Gymnasium folgende 
Lehrer angestellt: der Studicnrector u. Semioardirector Jntrin Jnumann 
(für hebr. Sprache), der Lycealprofessor Georg Crte^ir (für .>I>ithenia- 
tik und italtenibclic Spracbr) , die Classenlehrcr und Kiin. Froiessorcn 
Andreas Cammcrcr (unti r dein aO Novbr. 1830 von KsasrnsN hierher 
Tersrt/ i ), Ferdinand IHfitzcr, Atüon Effing- und J, M. Beitelrock , der 
Sciuinarpriifect Joseph Strobel (al« Rclii^ionslehrer) , der Candidfit Jo- 
seph Grasscgfrer (für den Unterricht in der mathematisch- pli^i^ikali- 
•chen Geographie), der französ. Sprachlehrer L. Kitclj der Zeichen- 
lehrer Fr. P'ogcl und die Gesanglehrer TVo«-^ und Hudolf. Die vier 
ClasaLu des Gyronasiams sähtten 10, 35, 37 und 34 Schiifpr. Die vier 
Cln^^en der lateinischen Schule Murdcn vom 25, 25, 28 und u8 Schü- 
lern besucht, vrelche unter dem Kectorat des Studicnrectorä Jaumann 
itanden und von dtui Uberlehrer Fr. v. P. Lcchnn ,, den Studicnlehrern 
Dr. Joh. Bapl. LcÄncr, Fr, Xav. Schertcl und Joh. Georg Thum, deu 
oheogenannten Lehrern Sirobel, Gratsef^ger und Fogcl, dem Schreib«* 
lehrer TVost und dem Mnsiklehrer Ludw. Pröhst unterrichtet wurdca. 

TJetj - Rpppii», Der Uiahctigc llnltVIehrcr am Gymnas. fn Stk^oaIi 
Johann Friedrich Kampe Ut Lehrer am hicüigcn Friedrich - Wiihelros- 
Gymnasium geworden. Die Kinbidunjrnschrift zu der ufTentltchen Prü- 
fung: im März 18ol [ Neu - Ropjiin ;:;( ilr, b. Kühn. 44 ('12) S. gr. 4.] 
enthult uuföcr dciu Jahrcsbericli(< (h'v Directori» Dr. Fricdr. Thormcyer^ 
Vorin zugleich eine Erörternng dtr rilit hteii dca Lehrer» enthalten ist, 
vine Kur dritten Jubelfeier der Aug^burgi^chen Confciibion gehaltene 
lateinische Rede , De Uterarum humaniorum et eccicsiae evangclicac con- 
Junctiofic, Tom Professor Dr. Friedrich Gottlob Starke, Die Schülcr- 
tahl war su Oitern 18S1 220, und anr Universität wurden 16 [2 mit 
Nr. I, IS mit Hr. H und 1 mit Nr. Iii ] entlassen. Tgl. NJbb. H, 28». 

Nktt- STKTTiif. Zur Verbesserung- d( s (.\\ uma^iuroH hl vom 1 Ja- 
irnar dieses Jahre« ab ein neuer Zuttcliu^s von 812 Thlro. aus Staats- 
fonds bewilligt, vgl. ^Jbb. IV, 378. 
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fM MmU ««« UstttnMtisi«1itl#lite«t 

«M Mmmm «mI Rt^ t iitrg tf mt^U kn&wMge ftr tl« ytor IM [Bo* 
■tM. Ulii«lllS.a, Ii» Ate fltstbtik «miMm ieir vMtfgMi 
Bache.] tai Jäte Uü ki 14 SIvIm, 1 B«M SOeMMMi IMM^m 
BiBWohMff mmä f^Mtm St f3alle^ (QyoMuiMi), rmm iesM ft'iiwi 
MM H64 SebfiUr «»d U nww»m 417 Lekrer bmiwi. AsIttelM- 
wtliittti wma vorlia«4aa ST tbMtdgitelio SoniMr«» WMBtor € hm» 
MlitelM, IT aMdidatMho ScMoii, fvi • Be d itwJiri— » ]for 
Otf^, 19ev*HftTM kl Co—acHwit» bat «Im Jhdw^Mi im wmmm Bh^ 
M, Mm dort «Mtw «Imb Gtll^ «och dr«! SpeeMidMa« (•!■ 
^••leg. Senter« «Im B i»d lUahd l<(^«»d «in« Rv^itodiiiki) YiNlilgi 
•iad« wakiM soianmeii 496 Sdifiler «iid S Mirer bab«B. Ü< ft r t| p>M 
H wd— tchon ia den College« neben den hmnawiiliwdim Stadien die 
AaiuigtgrdHde der UntTenitfttowiMenachaften gelehrt. So fiat «• V, 
dl0 Virginin VnUtniif tm CbarlottefvUle 9 Lobrot ond 130 Studenten, 
▼on denen 52 die niten vnd 39 di« neoen Sprachen, 60 Mathematik, 
49 Phyiik j 42 Chemie and Materia medica, 32 MadiciB, 34 Anatomie 
Md Cilucpv]gto, 16 Meral ond Z8 Jnriiprudens etadfam« Aaffallend 
in et, data nwi unter den Lehrern Iceinen eigenen Lehrer f&r dia 
Hetchicbte findet Die Schüler dieser CoUegef heiecen Undergradoa> 
te« , som Unterffchfede Ton den medlcal , theological und law stndente 
der Specialecbalen. Der Volksnnterricht l«t noch tehr beschränkt and 
mangelhaft. In Tenneifee s. B. beencht nur Ein Drittel aller Kinder 
die Schulen, in Pennsjl^nia bleiben über 250,000 Kinder ohne Unter- 
lieht. In Illinois werben von 47,895 Kinrtfrn nur 12,2!W nntrrririitet. 

NoRDiTAt'SFX. Das Gyninaslnin hatte von Ostern 1831 bi:* duhin 
1832 zu Anfange S24 , zu Kndo 301 Scbnler in seclie Clas^eii , tmd 
entließt 17 eur Univergität, von denen d Nr. I, 14 Nr. Ii all Zcagni» 
der Reife erhielten. vf^\. NJbb. II, 472. Die Veränderungen im Leb- 
lerpersonale iind schon in NJbb. IV, 475 erwähnt. Das Prof^ramm 
«nm Schlnss des Schnljuhn s [ Nordhaiisen , gedr. b. Müller. 1832. 
(31} S. 4.] enthHk eine Abhaodluog des Coilabor. JiothmaUr: Uehcr 
den Unterricht iu der Philoiopkie auf Oelehrten- Schulen, worin die Nolh- 
wendigkeit und NitUlicbkoit dieses UnterrichUzwei>;c^> nachzuweisen 
und das Verfuhren bei demselben darzulegen Tersucht ist, ohne dass 
' dadorrh die gewichtigen Zweifel, welche gegen denselben erhöbe« 
ilady iih beseitigt angesehen werden könnten, v^l. NJbb. IV, 471. 

O^NAHRfrcK. Die Einladungsichrilt des Dircctors Forllage znr 
tifTentlidien Herbtitprüfung 1831 enthält die i^echste FüiUetzung der 
f'hroniU dr* Uathö - ymnaniiinifi von Ostern 1830 bia dahin 1831. Die 
Scluile hcittü damals 215 Scluilcr in sechs Clausen , nnd ciitlie^ä 8 zur 
Uuiveriität, von denen 5 6;^ Zcugniiiii guter (Nr. II.) und 3 das Zeug— 
niss gnügender Tüolitigkeit (Nr. III.) erhielten. Zu Ostern i\fs^s Jah- 
rcb betrug dio SchuIcrzHhl Z16, und von den 3 Abitarlenteo erhielt 
Einer Nr. I (aus<;e/^eichueto Tüchtigkeit), Einer Nr. II u. Einer Nr. DI 
als Zeugniss der Reife, vgl. NJbh. 1,475. Das Osterprograrom [Osna> 
brück, gedr. b. Kissliog. 1882. 18(16) S. gr. 4.] enthält: Conuaenfolie- 
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IwV efe Septem prioribua lliadts rhapiodiU par» posterior, Scrtpiit ß. Ii. 
Jbckvn, Conr. et Frof. Die erste Abtheilung dieser Schrift ist 1829 
ersciiirnrn . aber lief, niclit zu Geficht gekommen. Beide Abtheiluii- 
gen hini) ^i-gcn Mdllcr » hoineri«dlie Vor«chale gerichtet, und »ollen 
.die Aii'iisKtcn dc.»8iclben bestreiten, ohne jedoch über die Wölfische 
■ ' lIvpotlH '^r »iiii p:iiü|;cnd zu verbreiton, (Uber welche der VerlaiMr ertt 

' Dein ri t.r. ^foJ^ ist eine Gratißcation von 150 Thlm. 

' drm Adjunct Uüchncr ciao Uen^imerAtion Ton 50 Tiüra« bewi^igt 

" ^ ^ ■ 

. 'J* ^''j!'''^^>^OKZii£i!«f. Bei dem hiesigen Füdagogiura hat der Pfarrcandidat 
^! ^ I^oh^^^l^i^r Hchagcl von Weinheim unter dem Titel als Diakonus die 
^*^ Vrfc4|^e dritte Lehr^tello [s. NJbb. V, 240.] mit daar Bmoldang von 

GSi^^cn erhalten, nach dem Ableben des penil«Blrfea driltoa Leb- " 
• ^«rs , > FcApeptor Cer6el, aber Im wahren Ertrag TM SiO Gnldas. 

Po)i)iBaic. Von deaüAi GymaailaB der PtotIm aM IStl'iv 
' ; Gawn ^ Schäl« wmfWfmMM enüaaaea waHea. Taa OrnaB 
: :4it«Uai |3tiir^ faa- 
: BarVwar i&a» BBtat ia BBt n ih« SO Jah^ 
; Taa n Jahfan, 19 Vob 18 J|hf«B, 15 tbb If JihraB BBd 11 vcb M 

. Vadb& Am dai>igen GjbummIbbi hat te Diraalar Stot 80 Thlr.» 
im W^faija »mim m Thif., Bai dia Lahrcr Cf dhaw faa Bad NtpiUg 
ja 810 Tiar.:ali Rami^AaiallaB «ifcallw. Fanar fhid daBi Fraf. JMhi - 
■ : lOO-mrw iO» BBüaiiidaBlIkha UaliialilBBag, d«B Lahfav OdMdi 
. MT|4ftr ikMallBnÜBga, BBd M Thkw aar V — ttoag dar MbI- 
' ' hOI^Mi JiivilUgi vaidaB. 

, '. JPjipBiiair, . JNbi Eactaa Faäbnw am GyBuiBM Ui daa PmIüibI 

. *^4B|il;BBd(aiBr9*iMrbaromctprangekaaft wordea. 

FasvifBir. Fdr dia höhen Labrans ftaltaa ia das Kda. Staataa Iii 
• % ' BBf IS Examplare des Tora Migor «aa Gelhke heranigagabaBaB Wappaa- 

and Ordens - Werkes snbscribirt; xur EiitschrKÜgiing und Remnncratloa 
dar Schulpflcger der Regierung in GaBLK>z 10^0 Thlr., der Reg. Ia 
TniBü 800 Thlr., der lU-r, in Aacbkm 800 Thlr., der Reg. in CöLa 
700 Thlr. und der Reg. in OvMBi»aav 1200 Thlr. jdbclich aaa Staate* 
faada hawilligt wardaa. 

QoBBUBiBB«- Der Wittwe des verstorbenen Rectors Sackte Ist 
; aiaa Pension von 100 Thlm. nnü^esetit und dem CoUaborator Ür. Acso- 
' herg eine Unterstütxung von 50 Thlm. bewilligt worden. Von den 
Programmen des Gymnasiums ist nachträglich noch das vom Jahre 1880 
vf^edlinbnrg, gedr. bei Basse. 22 (15) S. 4.] an erwähnen, welchaa 
'^alae Abhandlung Ueber den Einßmn de» hebräischen Sprachstudiums auf 
P'erttandes-, Herzens- und Gmitknmrln~Bilimig ¥am jatojgaaSahtactag 
l^crdL jiug. thinigch enthält. 

Rastatt. Bis xur Wiederherstellung oder bis tnm förnilirhcn 
AaftiiU daa aafa Kaaa arknalUaa pidiaacioa dar lU Schala ader dar 
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sogen. Grammatik, Joh. E. h'och [&. X.lI Ii. I, 252.], welcher auf iin- 
beäUinmte k^eit Urlaub crhaltiMi hat, suppütt aui Weisuog der kathot. 
Kircbensection al-^ oberster Studienbehürüc iti den betreffenden Untcr- 
richtssttinden ih b L vre ums der Juesige Stadtkaplan Lorenz Buckdunger^ 
gcbürtig^ üiib Oos ht\ Baden, welcher bei seiner Candidatcnprüfung fär 
das Lelirniut >ün ^ l'ruliuigiibehörde biiiji>tsüchlich lur dir lA'brfächcr 
der sogenuititLeii Hctilien cuipfohlen wtiitle. Lr hat ^u^icich uU ^ludt- 
kaplan und Füdagogiumslehrcr nach Baden bestimmt an die Stei^ dea 
zum^farrer beförderten Kaplan August harg aus Konttanz, wiWLkber ** 
diese Stelle erst mit dem Schluss der hiesigen Aushülfe übemeltbien. / 

Rastcnburq. Das Programm des Gymnasiums für das Jahr IB^X . * 
[Rasteiiburg, gedr. b. Haberland. 20 u. 46 S. 4.] enthält als >ii^«ifii- .- 
tchaftlicho Abhnndluuj^ auf 4(7 Selten eine Theorie der Gleichungen t/r«. 
3<en und 4l€ii Grades uls Li itfaacn zum yortrage auf dem Gfjjnnaii'im 
zu Rasicnburg vom Oberlehrt' i- J. M. iOnpns. Die Schulrry.ahl betrng 
zu Anfange des vorigen Schuijuhfb 24!2, /.u Ende 274 nnd zur Untvcr- 
fitäi wurden 12 mit dem Zeugoi^s Mr. II eutUis&cn. vgl. IVJbb. 1; 252. 

RöfSFL. Der Srhulamtscandidat Jaco& Btbaag iit als Lebret Uk 
der lateinischen Scbule angesteUt worden* 

Rostock. An des Terstorbcnen Sarpc Stella iet der ia Leipzig 
pvifatuiceada Profesear Ludwig Bachwummt früher am Gymnasiam ia 
WasiSBiM aagestellt und bakaaat aU Ileransgeber des Lycophron um4. 
iweier Bande Aaeodota Grneca, zum Director der sämmtlichea stddta^ 
•eben Scholea aad aan JMilgliede des Sebnlratbes gewählt Jordan, 

'RvaaiatAM Za das Oatetpfnlaagan das Gynaaelane hat dar 
IHractar Dr. Ladv. J^Hsdr. ffetse das awaICa Slddk des Fe r rf et sfas s ssa a 
flnJhiaralargfedlsr MAfUmmid Unilar «at deai^tfatlmids [BadoktadC^ 
gbdr« h. Fsftbal. 21 S. 4«] als Prug r aa iai hawasgefabaa » Varia Ubar 
18 Gelehrte biagraphisaha aad litoiarhlstorlseha Nadniehtoa gis^h« 
aiad« Iw Uahanllit Wttsdan 6 Mdlar aadaesas. 

lla AaaBÜc nia. Dam Obartahrar Sdtwalb oad den Lahram BtSgtM^ 
«ad Küpper nn Gjataaslam ist für dia Stell? artrefiiiBg des inentoriiaaeB 
Lehren i ftfi srer aiba Rannmevaiian vaa 81 TUra, Im Gaaiea bevU* 
ligt wardaa. 

SArnsKiv, Herzogthnm. Die 23 Gymnasien dieser Provinz hatten 
diesen Sommer 8799 Schüler. 

Scatvanana. Das Programm, welches am dasigen Lyceum za 
der öfTiBntlichen Schnlprüfung im April d. J. erschienen Ut [Schnee- 
berg, gedr. bei Schumann. 1832. 24 (17) S. 8.], enthält ausser dea 

Schulnachrichten eine Brevis disputatio de prünominibus Ffi c et ffle 
▼om Hcctor M. Franz Eduard Raschifi;. Di r XCrf. bcvtrritrt d.irin die 
berr<;i:liende und in ilcn mt-isten GramwatitiCit aufgestellte Hegel iv^;!. 
Zurapt § 700 ), daf-N bei Gci;riirr?)crstcl!uii;^ zweier Bf'pr"^^'^ ^^r nnf tlt a 
aäcbstgenannten , illud auf den rntfrrnteren bezogen werde, und nur 
aamabmiweisa das GegeatbeU statt fiade. UinsidlUig and im Ganaaa 

♦ 
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richtig bat er vielmehr den Gebraudi dtPi^rr Prononiioa dahin bestimmt: 
^Duobn« proposftiä, quoruiu alfcruiu alicrl o(j[M>nrtiir , hoc nppeUanl 
Latin! id. do qua poti«s!mum agitur, i7(ud coiilra , quod aliundo ad- 
ecitum hujcis tnntum causa commemoratur. ^uod igittir vulgo prae- 
clpuint, priora haec, reinotiora iüa dici, id ita verum c«t, si non ca 
inteiligimuft propiora ant rcnintiora, quao atiribuä vcl ocuU« Tocabula 
perctpicnti propiud aut liiugius iibcä§e « o^masrantur , sed quao %im aQ 
iiotionciu verborum considcrunti , qnouiam aUera aUeriti iuiimo iimgit' 
obvcr^antur ac rcpracsentantur , propiora aut remotiora videri dcbent.** 
Indexen bat er doch den Gegvn^tand etwas xn einieltig nufgefas^t und 
darum nicht zur gebr»ri^n Ue«timmtiieU und Ktarbeit gebracht^ weil 
er die Gruiiübedcutung^ dieser Pronomina nicht si-harf genu^ ins Aug« 
gefaist haL vgl. Jahn O^id. I ririt. I, 2,24 a. 11,^9, unU AJbb.111,74. 
//oc'nämiich bezeichnet d.ü^, ^^■,\* ge^nwärtif^ oder Aicr, Ulud aber das, 
'v as iiickt hier, eoiulcra übweüeud i^t. Daher pfleg^en dio hiteini^chea 
Srlirittsteller bei Gcp-enüberiiteUunpen dnrch hoc und illutl mit fivc ^e- 
wohnlich den Ger^eu^tauü zu Ijczi-KliaLii , w't lcJiur entweder dem Jiaumß 
(Orte), oder der Zt/(, oder dem iof^ischvn f erhültni!>& nach [d, Ii weil 
er wichtiger aU der andere, oder mehr hierlier gehört] ate> gegen» 
wärtig gedacht werden soll, und mit iUud den nlunilieh oder logisch 
entfernt liegenden, gleichviel ob er in der Rede zucreit oder zuletzt ge- 
atonl kL Nur in d«n SttÜM» in welchen keiuer der beiden unter- 
•cbiedenen Gegenttiade als nftber sCehAad eder mehr hierher gehörig 
gedacht werdea kaaa eder toll oad wo sie ebea so gut dardi der sfinc^ 
der aadcre jgescbiedea werdea Itdaaten , pflegt Iwe aaf das NUierstelMa» 
Üe,' tliad aar -das EnCferatsi« betogen an wecdea« Dea ietstgenaaaleB 
Fall ha^ Hr. &. aa eebr besebrlaltL Deaa weaa er aaeb mit Rechi 
bsinerfct« dass ia selehea Stellea hialig aadera Uale w cbeidaageweisea 
gebraacht.we^Mf y fO Ist decb aach der Gebiaach Toa Aee «ad jOZaJ 
ia selehea FUlea, gar nieht so sellea, and fibevbaApt aieialieh aatfir^ 
lieb « da die Wertfolge ja andi ela vänmliehes VeHbittaws glebt Hat 
edielaea die Bteer dieses d«rfb die Wertfelge gagebeae Baaaivef» 
bUtaiss dessbalb.sehr aateigoprdaat aad die drei abrigea vaigeaogaft 
aa babea, weil ia demselbea die Uatatscbeldaag dacnb bee aad dlbidl 
geaaa geaoaiaien aicbl gaaa ricbüg bt, aad vleleiebr. darob bee aad ' 
tttud hUte gesebiedea werde« seilen« — Am dea Sdialaaduifllitea 
ersieht raaa, dasi örtlicher VerbättaisN ^wegea [«gl.NJbb. IV, 410.] 
die Schule von vielen Schalem besudht wird» welche alcbt sowohl elat 
gründliche Vorhereitang zum Studium der Wisseasebaftea als fielmebr 
Jene h l bere dasbIMuag Kr das bürgerlieba lieben saebea. Daher siad 
aaeb läf dos neue Schuljahr ha Lehiylaa der drei aalera Classea sieh* 
rere zweckmaiisige Verändrnmi^en Torgeoemmen worden, welche Idt 
eine bürgerliche Bildung förderlicher sind , ohne die gelehrte Richtung 
der Anstalt sa»aater/^riiben. Die Sehulerzahl war aa Of teni d. J. 188 
in fünf CJassea, aad %nr Universität Warden im ganzen Seliuljahr ]ft 
entlassen, von denen II Nr. i päd 4 Bit, H ab 2eagaisa dar lUifa 
bieitea. . vgU MM». UV^ ;t - >n 
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Bonmnifs. A|| OjimmUmi Iii. 4tm Lebnr IMftete thi 
itiMttMimttoii TW 8$ TlHilani wid d«m Lekm Mir aln« Uiter- 
MAtaag TO« M Ttalera bewilHgl w^rdw, 

MnMr ia iBiaokwaie M Mefofeld eraanat» <äeMclor Bimfim 
•ker mit «iaor Paailim TM Mt Thalwa la dea RaliefUiai fvnsM 
Mad ilHa d«r toihe iUltfordcn vierter Gltife Terliehen wotdw. 

TMBaamscnortiiEiüi. Zur erledig^ten dritten, d. i. unlerfCen Lehr- 
stelle an dm Wesigen Pftdagogtum [s. NJbb. V, 240«], womit nebst 
fieier Wolinang aad drei Klafter Holt eine Besoldung von 420 Golden 
Terbaoden ift, warde auf FüretL Leiningischo t*Huealation der Telt- 
ttdid LahMiiitfcandidaC ChritUam TktopkUin Madb atti B«i«bM mk 
OroMhetsogl« Stüttgen ehmignng ernannt 

TiLfiT. Dem LelNrer Schneider am Gymnastam iit eine tami* 
•idCBCUebe Graüfication von 87 Thlrn. 15 Sgr. bewilligt m onlen. 

TaiJta. Der Wittwe des Terttorbenen Oberiehrer« Dr. Sick H 
tat jedet ihrer 6 Kinder ein jährliche« Eniehnngsgeld von 36 Tlilrn. 
^willigt. Beim Gymnasium ift an Steim Stelle der ScholamUcaodi- 
dat ^icolaus DruelmtWcr ah Lelirer der Mathematik angeitelltf ond 
dem Oberlehrer Dr. fyocr? d;i9 Prärlirat eines Professors licigclcjjt wor- 
den. Das Cytnnutiuiu zählte iiu Schu^ahr l^f ^ au Anfange 4fM , zu 
Ende 382, und im Sehit1j»hr l&JJ an Anfanp^e 342, zu Km!e Z'^ll S 1 i 
1er. Allerdinf^s hatten sich auch zu Anfange des letztgrnanntcn Si liul- 
jahrs nalie iin 4(>0 Schüler 7nr Aufnahme gemeldet, nlit^in ein grosser 
Tbcil mussle abgewiesen werden, ^vcil die vorschriftiu ästige Zahlte' 
Freiicbüler nicht überschritten werden duifto. Das Pro^rainm d« 
Jahrei 1830 [Trier, pedr. hei Hetzrodt. 8ö (18) S. gr. 4.] ciuhrjUil« 
Abhandlang: Einl'/c ITorte über den Unterricht iu der deutschen Hj^redi 
«A den obem Clmscn der (iijmnaeien^ von Professor Hirz. 

TmsBiiB8ZK0 im GroiMsberzogthum Posen. Die bisherige Clü^ 
Bchule ist in ein katholisches Progymnasium verwandelt und mit 
selben ein Alumnat für solche Schüler verbunden worden, weldie a 
dtn geistlichen Stand treten wollen. Der Sclnilamtscandidat J9ttf^ 
i*eLcreck ist ^rovidoriich als Iiehrcr an der Schule ungestellt. 

Wein HEIM. Neben dem hiesigen Pädagogium und ia 
Unterrichttverbindung mit diesem habeo die beiden Lehrer dttnXk^ 
Heinrich nnd Carl Bender , eine Erziehungsanstalt für Knabea «tilcbH^ 
Diese Anstalt, derea Graadtfttse and Eiaiichtungen ia der dll^* SA*^ 
seit. 18S2 Abtli. 1 Vr. df^ ApHlMI aad aadi Ia te Wlator «cNn ^ 
Haadlung bHeidelberg im Draek amMeaea dad, tihll vHiVSaaa^ 
der genaaaCea swel Verttelier gegenwärtig todbt Iiebrer aaster W*" 
aaag« • aad IfaelkMiier. 

Waate. Am Gyaiaadaai bt aa die SleDa iaa venloitaia Ob«- 
Bahren SektOgm der aiim Oberlehrer araaaale CM Wkt^^ 
vAeht. rar deawa Stelle warde ab drlMer Lehrer des Ojmml^^» 
wihll aad dea 19 Mal d J. Teai lUalrterlam heeütlgl te M'^^'f 
gchahwitwaBdIdat Jcdaaa Ciotty. Dandba w, M WflPil 
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ia^BQW «. Bwii« PUlckgfo wi wta ia telw ali «trdentlichet Mit- 
glied o 4ai UebMigm im pMUtogv flMBlaart unt«r den Proff. Bitkh 
md JMhMMi IML HmMcoi «r w te Piifkigt-CMiniiMbn n 
Berlin iü" OlrtrlsliKBrei^Mi t M iia i e « iMtt»» «mt w am hiesige«. 
GjBiiildani :i0ift Frobioalir U. — - Daa Frogramtn de^i SclmljalMft 
1B|^ flOtUII itell flfaltr ividscanABflliclien Abhnndluog eioe Ilmic zirr 
Fdier ilei Geburtsfesics des Künifi^t im Z Jugust 1831 geIia^tik9Pm Pr^fm 
«, DireUor L. Uischnff. Der Ertrag Aar Rede (wie im ProfMMAi Ibe- 
merkt wird) , welche in der Becberschen Buclihaailmiig za Wesel %n 
beliebigem Preis EU iHllien ist , ist zar Untenitützung eines bedürftigen 
Soglings dci Gymnaslams bestimmt , der die Universität ol^M Vermö- 
gen bezieht, auf Gott und edle Menschenfreunde vertrauend. — Di« 
Schulnachrichten eeläeUen» d« jey^ das Gymnasium dus erste Jahr« 
sehend eeii feiner neuen Einrichtung unter der Leitung d« 
Dliectoft velleodei iMi, folgewUi tel i e i torii i dyi l /n t i i wiiiit i 

Zur l' II 1 V r r > 1 L ii L Ilntlii^sene, 
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Des IiebrerpefMiiale des Metlgen Gjmnaslnmt besteht jetst aas folgen« 
den Personen: dem Director Prof. L. Biaehoffj den Oberlehrern Dr. 
F. Fiedler and E, J^itte/er, dem Gymnasiallehrer Joh. Geerling^ dem 
Mathematicns T^. Fhcher^ dem Lehrer TetscA, dem Scbulamtscandl- 

daten R. J«ny, dem eranj^rl. Rcligionslehrer , Pfarrer Lambrechts (la- 
gleich Lehrer der hcbnliiichen Sprarhr) , dmi lathol. Ueligionilehror, 
Kapinn Maoiscn^ drni Srhrriblrlircr Bender »inil dorn Grsnnglehrer 
??7f"fin^. Die Stflle ciiic^ Zeichenlehrers ist iinch iil(lit br^ctxt. Der 
fronzösierhc Llntcrrli lit ^>ird durch nllo € Cla>scn vom Director Bischoff 
ood dem Oberlnhrcr Jf'iisctcr crthcilt. Der Ffarrer Lambrechti hat vor 
einiger Zeit eine Ucmuneration Ton 100 TMrn. erhalten — Die Scbö- 
lerzahl betrug im Anfange des Schoyaiiri in 6 Classea WAVOa 166 
wid 3d Aoiw&rtige. 
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Wk^tphalbk. Dio 11 Gymnasien der Provinz hatten im Ictita 
Winter 1793, die 9 Progymna»ien 374 Schüler. Im Sommer 1831 hat- 
ten die«elbeji Gyinriiisien 1719 Schüler, iiHinli« Ii Ahn^hkiu; Ijy ^ BistB* 
vtLiM ('(>i r,i t.LD ilK), DoRTMiAi) iri, Hamm !)0, Ilkiü^^oiii» 89. Mi^- 

l^j'l, .Mt \3i KR417, Päd» KnoK\ KKCh.i.i.\GiiAiTS£w TG, Sul&t b5. 
Lal€i: d4>a l'rogyiuna«icn hatte Ui derselben Zeit ATTEsnoKn 25, Bre< 

IG, BruiOH 56, DoKt)TBiff34, RBBiMK 40, RutTBAKtt Wim- 
Bii&a 54 und WABEapomF 55 Schüler. 

Zbitx. Dil Hill hu rinf ATiiiifiiifl um fi j iiiiinW— tiH iimptin 
lonlicbe G«lwltBsalage tor 110 Xblm» erluüteo , und dem SäMir 
BmiM M wmr wtigw Zdi M TMr. alt BdhfilfB ^ B«lniAug 

KWitMi 4m fM aini mCer tei flehMw gefcilitM MMifcffMtai 
iewilligt woriM.' 

•fteiDg biÜ wie l»%Bd«ni Stidtosaa aach ia Xittea 4ia Volge gefaib^ 
daM der bbherige MMh a Jige i a f t.fcBd ala aadarav aa toitB Mli 
gawiblt wovdaa ift Bei dteeer Gel^geabeU bal aadi das Gjwoiiiia 
■eiae Mdea Tüsiieelaven» dea BitgertteblMr Dr. J7atqrt aad de« Mir 
■jadlcBi Bergmaim wlaiaa , vaa denea der eittfore Ia daa B ah n l i d l 
▼ereetit, do^ ielitera san Stadtgeridhlidireetor gewählt weidet M»- 
Voa Ihaea Ut feeeeadert der BocgemeUtef Hawpt als am du Scitd* 
wet e a hochrerdiealer Maaa, da die gaate aeae aad bächtt latA* 
inittigaGatlaltiiag der Sehalea Zittaa't [Tgl. KJbb. IV, 418.] vet üa 
begoaada imd voUeodet wordef ist. Die aafgertgta VoVaäimmui 
•eheiat dieie aad viele aadera Verdieatte dietet wuid|gea QreiiM w- 
getiea aa faabea, aad naacberlel Eriakaagea tiad der Lebt seUef 
Verdleatle gewordea. Aaf ehie tekr ebreawerOie Weite jedocb lata 
lieh hierbei die Lehrer des Gjmnaslaait benorameat aad aeter ii* 
9 Mai d. J. eine üffeetUebe DanVaddroste «n ihre Inf pectoren trim'* 
JiDen hochvgrdiaiten Lttpectoren des (iymnanutnij Herrn Dr. Enut Fni^ 
rieh Hauptf RU$er de» KSm, Sachs. CirU - yerdienst - Orden», amAtriff^ 
Bürgermeister von ZittaUj und Herrn Chrittian Friffhich fiergmom» 
btr^Mi Sjfudieutf dösigniriem Sfadlgtriehtsdireclor von Zittau , hei thrm 
jiwiriU aus ihrem bisherigen If7rfcc»i aus tnui«ccr Elirfurcht titirf tiefgefi^ 
Itr Dmüsbarkeit die Lehrer des Gymnasium». Gedruckt b. Seifert. 8 S. 4 
Worla tie offen und ehrlicb die Verdicn»te beider Münner, und beson- 
dert Haupt*«, anerkennen, ihre Verdienste am da« Schulwesen rühineo 
and mit üfTcntUchem Danke ron ihnen scheiden. Die Schrift i^t m 
einer kräftigen and warmen S|)rache geschrieben, und m.idit dfn 
fafesern eben so als literariiiclif^ Prodiict in stnistUchor Iliii^^icftt M""''' 
als sie von der rcrlitlichea und daakbacon GetiaBUOg deneib«a 
' fdteaet ZeuguiM ablegt» 
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